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Vorwort. 





Das gegenwärtige Buch Fanıı nach verfchiedenen Beziehungen 
bin als ein Bruchſtück erfcheinen und faft möchte ich wünfchen, daß 
ed als ein folches aufgenommen und Beurtheilt würde. Mancherlei 
Umftände, welche zum Theil ſchon die Beendigung deffelben, wie 
es jetzt vorliegt, verzögerten, würden mich auch an einer Weiter 
führung während der nächſten Zeit verhindern. 

Daß ich die Begebenheiten des Langobardenreiches nur bie 
und da In meine Erzählung hereingezogen habe, dürfte man gerecht: 
fertigt finden durch den abgefonderten Gang, den fie ſchon frühe 
ihrem größeren Theile nach verfolgten. Gewiſſe Zeitpunfte, wo 
fie für da8 Ganze ded Karolingerreiches wieder eine ftärkere Bedeu: 
tung gewinnen follten, liegen jenfeitd der Oränzen meines Buches. 

Mit „ Vielleicht”, „Vermuthlich“, „Wahrſcheinlich“ und dergl. 
wird jede fpeciellere Darftellung von Ereigniſſen des früheren Mittel- 
alterö nicht wenig zu thun haben. Wer bier bis ind Einzelnfte hinein 
nur Unzweifelhaftes liefern will, muß fich begnügen, über dad Ganze 
nur zur Hälfte der erreichbaren Wahrheit zu gelangen. Was das 
lebte Kapitel betrifft, fo wird e8 Niemand entgehen, daß manches 
dort Vorgebrachte erft in einer Gefchichte der nachfolgenden Zeiten 
feine volle Erprobung finden könnte. 

Gfrörer's Werk *) über die Gefchichte der oft= und weſtfränkiſchen 


©) Als es erſchien, war der größte Theil des vorl. Buches ſchon gefchrieben. 
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Karolinger Hat in den Anhängen eine Berücfichtigung erfahren, wie 
fie, namentlich nach Waitz' Recenfion in den Gött. gel. Anzeigen, 
vielleicht für überflüffig erachtet werden möchte. Trotz jener Abferti- 
gung indeß fehien mir dad Buch theild durch den Ton Fühnften 
Selbftvertrauens, in dem es gehalten ift, theil8 durch den Umftand, 
daß es feit längerer Zeit das erſte fpecielle Werk eines deutfchen 
Schriftftellers über den betreffenden Zeitraum war, noch immer 
in den Augen mancher mit den Quellen nicht genau befannter Lefer 
eine ziemliche Autorität zu behaupten. Diefe Autorität aber von 
Grund aus vernichtet zu wiſſen, iſt eine Art von Bedinfnig für 
den, der nach Gfrörer mit einem Buch über die von ihm behandelten 
Gegenſtände hervortritt; denn wo auch nur ein Viertheil von Gfrö⸗ 
rer's Entdeckungen für richtig hingenommen wird, da werden von 
den Refultaten einer forgfältigeren und treueren Quellenforfchung 
mindeftend drei Viertheile entweder innerlich unwahr, oder völlig 
werthlos erfcheinen. Hie und da bot fi) mir übrigens bei diefer 
MWiderlegung Gelegenheit zur Crörterung von Punkten, welche in 
ein fchärferes Licht zu feen ich, auch ohne Rückſicht auf Gfrö- 
rer, für erforderlich gehalten haben würde. 
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Erftes Kapitel. 


Als der Vertrag von Verdun das Reich Karls des Großen an 
die drei hinterlaffenen Söhne feines Nachfolgers vertheilte, follten 
damit Feineswegs drei völlig gefchiedene, nicht weiter zufammens 
hängende Mächte neu gefchaffen und nebeneinander geftellt werben. 
Allerdings befiegelte jener Vertrag die Niederlage derjenigen Partei, 
welche in den vorhergegangenen Kämpfen das Karolingerreih in 
einer ftrengeren Einheit zufammenzuhalten, welche dem Einen Kaiſer 
die Oberberrlichfeit über die gefanımte Errungenfchaft feiner Vor⸗ 
fahren zu wahren gefucht hatte. Der fiegreiche Widerſtand gegen diefe 
Partei aber war durchaus nicht aus einem bewußten Streben nad 
Trennung um der Trennung felbft willen entfprungen. Nicht, weil 
die Einheit an und für ſich unpaflend oder verhaßt erfchien, war er 
zu Gunſten der Zerftüdelung erhoben worden, fondern hatte nur 
einer beabfichtigten Neuerung gegenüber die alte Eitte in Schuß ger 
nommen, das Erbe des Vaters unter alle Söhne zu vertheilen. 
Damit jedem der Brüder fein Recht gefhähe, waren nun drei Theile 
fönige über das Reid, gefeßt worden; dieſes Reich aber noch forte 
während als ein Ganzes und fich felbft ebenfo als Genoſſen diefes 
Einen Reiches, wie die verfchiedenen Brüder ald Mitglieder Eines 
Haufes zu betrachten, ließ man ſich dadurch nicht abhalten. Das 
Schwert oder das Ausfterben einzelner Zamilienzweige fonnte früher 
oder fpäter auch die Einheit der herrſchenden Perſon zurüdführen; 

1 


2 


die zufällige Trennung verſchwand dann durch andere Zufälle und 
der alte Zuftand trat von Neuem ein, eine Erfahrung, dergleichen 
die fränfifche Macht unter den Merowingern ſchon öfters erlebt hatte. 

Und wenn man einmal auf die Tage der Merowinger ven Blid 
warf, fo ftieß man namentlich gegen das Ende derfelben auf eine 
Zeit von weit augenfälligeren Gefahren für den Zufammenhang des 
Reiches, auf eine Zeit, wo mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit alle 
Bande der Einheit zu zerreißen und neue, für immer von einander 
geſchiedene Körper aus der Auflöfung hervorzugehen drohten. Denn 
welche heißen Kämpfe hatte e8 nicht einft den auftrafifchen Haus» 
maiern gefoftet, ihre Gewalt über die widerftrebenden Neuftrier gels 
tend zu machen und eine dauernde Spaltung im Innern des frän» 
kiſchen Bolfes felbft zu verhindern! Welche langwierigen Kriege 
hatten fie zugleich führen müffen, che im Weſten Burgunder, Aqui⸗ 
tanier und PBrovencalen, im Oſten die in unaufhörlichen Aufruhre 
begriffenen Stämme des inneren Deutfchland gebändigt, ehe -ihre 
gänzliche Losreißung von der Gefammtheit verhütet war! Eben feit 
diefer Zeit aber, wie Viel und wie Großes war nicht zur Stiftung 
eined ganz andern Zufammenhanges, zur Herftellung einer ganz 
andern Einheit unter fämmtlichen Bewohnern des weiten Reiches 
gefhehen, als fie damals nur überhaupt hatte bedroht werden 
fönnen. 

Jene Kämpfe") felbft hatten hiezu ſchon das Befte gethan; die 
Entſcheidung der wichtigften Kragen war in ihnen ausgefochten wor: 
den. Denn nicht blos um eine Wiedervereinigung der fränkiſchen 
Macht hatte es fich bei der langwierigen Fehde der Auftrafier und 
Neuftrier, nicht blos um eine Wiedererhebung des fränkifchen 
Namens bei der Unterdrüdung der Burgunder, der Provencalen 
und Aquitanier gehandelt; dem Germanenthum überhaupt hatte 
dadurch in Gallien das Gewicht und der Halt zurüdgegeben werben 
müflen, den es dort bei einer Trennung von feinen Quellen zu ver 
lieren beftimmt ſchien. Seit den Zeiten der Bölferwanderung Herren 


*) die ſchon mit Brunehild's Zeit, im der legten Hälfte des 6. Jahrhunderte, 
anboben. 
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des Landes, Hatten doch die Germanen bis dahin nur als fremde 
Eindringlinge in demfelben dageftanden, ihnen gegenüber die einges 
borene Bevölferung mit römifcher Cultur und römifher Sprache, 
überlegen an Zahl wie an Bildung und durch Beides dem urfprüngs 
lichen Wefen der Eroberer fo gefährlich, daß eben aus dieſem Ein- 
fluffe jene Eutfremdung der Neuftrier gegen die Auftrafier, jene 
Verfeindung der weftlichen Hälfte des Frankenſtammes gegen bie 
öftliche entfprungen war. Sept waren durch die Siege der Lepteren 
neue Schaaren deutfcher Abkunft nach Gallien gebracht worden; 
die Empörungen der Burgunder, der Provencalen und Aquitanier 
hatten zu einer firengeren Unterwerfung dieſer Bölferfchaften unter 
die Gewalt der Franken geführt; in den Stürmen der neuen Ein: 
brüde war die Erinnerung an die früheren Einwanderungen ber - 
Germanen, war der bisherige Gegenfag des römifchen Weſens 
gegen das ihrige verloren gegangen, waren die Sprachen der ches 
maligen Eroberer und Unterworfenen zu einer neuen Mifh: Sprache 
zufammengefchmolzen. Was fih irgend von römischen Menfchen, 
von römifcher Bildung verhältniginäßig noch unberührt aus den 
barbarifchen Ueberſchwemmungen des fünften Jahrhunderts gerettet 
hatte, nahm nun in der allgemeinen Bermengung und Berwilderung 
fein unabwendbares Ende. Das Gedächtniß beflerer Zeiten, vie 
quälende Begleiterin eines Gregor von Tours bei allen Oräueln der 
Gegenwart, ging mit dem wiflenfchaftlihen Siune der „Römer“ zu 
Grunde; auf den bifchöflichen Stühlen fah man die leßten von jenen 
ehrwürbigen Abfömmlingen fenatoriiher Yamilien, den muthigen 
Bertretern ihrer römifchen Brüder wie ihrer geiftlihen Würde, durch 
tapfere und übermüthige Krieger verbrängt, denen das heilige Amt 
als ein Preis ihrer Waffenthaten zufiel. Bon der römifchen Städte 
verfaffung erhielten fich nur hie und da einige fpärliche TZrümmter für 
eine günftigere Zufunft; und nicht minder verſchwand für die Bes 
giehungen der einzelnen Menfchen faft überall jene merkwürdige 
Scheidung, vermöge deren auf Ein und demjelben Boden der rös 
mifche Bewohner nad) römifchen Geſetzen, der Germane nad) dem 
Herkommen feines germanifchen Stammes beurtheilt, auch nach 
dem nämlichen Unterfchied einer geringeren oder höheren Schäßung 
1* 


k 


feines rechtlichen Werthes theilhaftig geworden war. Denn je viel 
facher fich überall die erneuerte germanifche Berölferung in die rö- 
mifche eindrängte, defto leichter fonnten die mandherlei perfönlichen 
Berhältniffe des Schuged und der Abhängigkeit, welche ſich obne 
wejentfiche Rüdficht auf volfsthümliche Verſchiedenheit mit den Ger⸗ 
manen in Gallien theils eingeführt, theils erft dort gebildet hatten, 
auch hierin den Unterfchien des Römers vom Germanen überwiegen 
und in Vergeffenheit bringen‘). 

Sp gewichtig aber in diefen Wirkungen die Siege der Auftrafier 
und ihrer Hausmaier erfcheinen, fo ift doch mit Alledem von ihrer 
Bedeutung für die Einheit des Reiches erft die Eine Hälfte bezeichnet. 
Die zweite bildete von der erfteren eine Folge und ein Widerſpiel 
eigenthümlicher Art. Während die erftere ſich auf Vernichtung der 
Ueberrefte bezog, in denen ver gaflifche Boden eine römifche Welt 
neben der germanifchen und zur Gefährdung verfelben fortbewahrt 
hatte, follten doch zugleich diejenigen Umwanbdlungen, die dem ger: 
manifchen Wefen aus feiner Berührung mit dem römifchen bereits 
erwachfen waren, feftgehalten und gegen feindliche Angriffe gefchügt, 
ja fogar zu einem neuen Bande der Einigung für alle Bewohner des 
Tranfenreiches erhoben werden. 

Denn nur jene Veberrefte hatte der Eturm vernichten, Feines» 
wege aber die von ihnen ausgegangenen Einflüffe ungefchehen und 
die Geftaltung, die durch fie dem Germanenthume bereitö geworben 
war, rüdgängig machen können. Bis zu einem gewiflfen Punfte 
hatten die Auftrafier ſchon in ihren eigenen, auf der Marffcheive 
Galliens und Germaniens gelegenen Wohnfigen an diefen Einflüffen 
theilgenommen; eben durch ihre Siege über Neufttier, Burgunder 
und Aquitanier aber wurden auch fie ihnen noch näher gebracht, 
wurden auch fie den mannigfachen Einwirkungen nody offener erhals 
ten, welche ihre weftlichen Brüder bereits feit den Tagen der Voͤlker⸗ 
wanderung in vollerem Maaße empfunden hatten. Reue Wohnfige 
hatten damals dem noch unentwidelten Geifte der Germanen eine des 
Lebenefunfens zwar beraubte, aber höchſt ausgebilvete Eultur dar: 


— 


*) f. hierüber das Ende des letzten Anhangs. 
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geboten; ungewohnte Genüffe hatten ungewohnte Begierden erwedt; 
die Fäden der alten Ueberlieferung waren zerriffen. Die chriftliche 
Kirche vor Allem mußte in ihrer damaligen Berfinnlichung auf die 
natürliche Sinnlichkeit der Barbaren einen eben fo ftarfen Eindrud 
hervorbringen, als fie von ihnen erlitt. Indem fie Gedanfen und 
Gefühlen neue Richtungen vorzeichnete, in der Geiftlichfeit aber 
einen feharf abgefchiedenen, vielbevorredhteten Stand aus der übris 
gen Menge heraustreten ließ, trug fie mächtig zur Schwädung des 
altgermanifchen Sreiheitsgefühls, zur Untergrabung der altgermant« 
fhen, auf der Genoffenfchaft an Samiliens, Gemeinde» und anderen 
Berbänden beruhenden Freiheit bei. Dünn über die unterworfenen 
Eingeborenen des Landes verftreut, war ja die germanifche Bevöl- 
ferung auch anderweitigen Schmälerungen diefer Freiheit vielfältig 
ausgeſetzt geweſen. Ein anßerordentliches Gewicht war ſowohl durch 
die Eroberung felbft, als durch die Einflüffe des eroberten Bodens 
dem Föniglichen Namen zugefallen. Aus der Hinterlaffenfchaft des 
römischen Eäfarenthums, aus dem Steuerwefen der römifchen 
Verwaltung, aus den näheren Beziehungen des römifchen Unter 
thanen zur Staatögewalt überhaupt hatte er vielfachen Gewinn und 
teichliche Kraft gezogen, die Unabhängigfeit der Germanen zu ftören 
und in Die Abgefchloffenheit jener Fleineren Lebensfreife einzugreifen. 
Nur war ibm, das Gewonnene feftzuhalten und zu behaupten, nicht 
in gleihem Maaße gegeben gewefen. Getragen durch das Wiber- 
fireben der germanifchen Natur gegen allzuenge Vereinigung unter 
eine ftarfe, weitherrfchende Centralgewalt, Hatte ſich theils aus rös 
mifchen Inftitutionen, theils aus germanifchen Verhältnifien her 
aus neben der Ariftofratie der hohen Geiftlichfeit eine weltliche 
Ariftofratie Föniglicher Würdenträger und Friegerifcher Großen er: 
hoben, welche, ausgeftattet mit weitreichenden Befugniffen, mit aus» 
gedehntem Grundbefig und zahlreihem Kriegsgefolge, die Könige 
Immer mehr von fi) abhängig machen und Immer tiefer erniedrigen 
mußte. Langwierig und wechfelreich waren die Kämpfe geweſen 
zwifchen diefer Ariftofratie und dem Königthum; ja, im weftlichen 
und füdlihen Gallien hatten fi dabei die Ueberbleibjel der roͤmi⸗ 
ſchen Welt fo überwiegend gezeigt, daß dort mehr ald einmal die 
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Entſcheidung zu Gunften des legteren ausfallen zu müſſen fchien. 
Gerade in diefen Streitigfeiten hatte dann aber auch hauptfächlich 
der Punkt gelegen, wo von den Aufttafiern den übermächtigen Ein» 
wirfungen des römljchen Elements Einhalt gethan worden war; 
gerade bier hatte fih vorzüglich der Gegenfag zwifchen ihnen und 
den Neuftriern fundgethan, hatte Die Beranlaflung zu den andauerns 
den Kriegen und der furdhtbaren Berfeindung gelegen, welche mit 
der Niederlage der Reuftrier, mit der miederholten Ueberſchwemmung 
Galliens durch deutfche Schaaren, mit der Befteigung des Mero⸗ 
wingifchen Thrones durch den legten Hausmaier endete. 

In einem Gegenfage ganz anderer Natur waren nun aber zu 
gleicher Zeit die nämlihen Auftrafier nad Oſten bin gegen die 
Stämme des Inneren Deutfchland begriffen gewefen. Denn während 
fie im Weften das germanifche Wefen nur vor dem drohenden Ueber: 
gewichte der römifchen Einflüffe bewahrten, fland ihnen dort ein 
Germanenthum gegenüber, weldyes jenen Einflüffen überhaupt bie 
dahin faft ganz entzogen, welches zwar nicht von den Etürmen der 
Völferwanderung, doch aber von dem Meiften, was im Geleite der- 
felben die weftlichen Germanen erfahren hatten, unberührt geblieben 
war. Freilich waren Allemannen, Thüringer und Baiern ſchon von 
Ehlodwig und feinen Söhnen dem fränfifchen Reiche hinzugefügt 
worden; welche geringe Bedeutung aber diefer Unterwerfung bei« 
wohnte und wie ſchwach die Bande waren, die fie mit der herrfchen» 
den Madıt verbanden, dafür genüge ftatt allen anderen Beweifes 
der einzige Umftand, daß das Ehriftenthum hier erft zu Anfange des 
achten Jahrhunderts, an den Baiern eine große Eroberung feierte. 
Und in derfelben Zeit, wo die Feindſchaft zwifchen Auftrafiern und 
Keuftriern den Kern des Reiches felbft in zwei Hälften zu fpalten 
drohte, da fchienen fie auch jene ſchwachen Bande völlig zerreißen, 
da ſchienen auch fie ſich völlig losreißen und in ihre alte Vereinze⸗ 
lung zurüdfehren zu wollen. Ein Jahrhundert unaufhörlicher Kämpfe 
gehörte dazu, die Aufrührerifchen zu bändigen; ihren Gehorfam 
fiher zu ftelen, mußte das Schwerfte von Allem unternommen, 
mußten auch die Sachſen und Briefen in die große Gemeinſchaft 
bereingezogen werben. 
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Dafür war denn aber auch die Art ihrer jegigen Bereinigung 
eine von der früheren durchaus verfchiedene. In des Berührung mit 
einer römifchen Welt hatten die Franken nicht nur durch die Eles 
mente einer höheren Kultur, die fie Daraus angenommen, im Allges 
meinen eine vermehrte Fähigkeit gewonnen, größere Reiche zu bes 
gründen, zu überfehen und zufammenzuhalten; vielmehr legte die 
aus jener Berührung hervorgegangene Umwandlung ihres Wefens, 
indem fie jest ihren öftlihen Stammvenwandten mitgetheilt wurde, 
fhon an und für fi) die Grundlage zu einer Gemeinfdaftlichfeit von 
Sitten und Einrichtungen, die befler, als alle Berwaltungskünfte, 
die Dauer der wiederhergeftellten Einheit zu verbürgen, die verfchies 
denften Stämme in ein Ganzes zu verbinden, die Menfchen deutfcher 
Zunge mit denen des füdlichen und weſtlichen Gallien, in deren 
mannigfachen Sprachmifchyungen der römische Beftandtheil bei Wei⸗ 
tem vorwog, zu verfnüpfen geeignet war. Denn fünftig jollten Die 
Bölferfchaften des inneren Deutfchland , wie im Weften Aquitanier, 
Provencalen und Burgunder, nicht mehr als lofe Anhängfel die 
fräntifche Macht umgeben; fie follten mit ihr, foweit Died überhaupt 
möglich war, zu Einem Körper verwachſen“). Die Kämpfe der 
Hausmaier. begannen auch dieſes Werk; feine Bollendung nad) 
außen und innen aber war ihrem gewaltigen Eufel, dem großen 
Karl, vorbehalten und wurde von ihm durch 46 Regierungsjahre 
mit unabläffigem Eifer verfolgt. 

Denn Karl der Große war es nicht bloß, der durch Unter: 
werfung der Sachſen und riefen alle unvermifchten, durch Er: 
oberung des Langobardifchen Italien alle mit Römern vermifchten 
Bermanen des abendländifchen Gontinent zu einem Reiche abfchloß, 
welches von ihrem ganzen Kreife nur ein paar nordipanifche Kürftens 
thümer in zweifelhafter Selbititändigfeit übrig ließ; Karl war es 
auch, der in Deutſchland den legten der erblichen Herzoge, welche 
dort an der Spige der abhängigen Stämme geftanden und dem 
Unabhängigfeitsftreben derſelben al8 lebendige Mittelpunfte, ihren 


*) Regnum Francorum, quod ex diversis nationibus solidum corpus 
fuerat effectum, fagt der Moͤnch Adrevald in den mir. s. Bened. Bougu. VII, 359. 
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häufigen Empörungen als natürliche Führer gebient hatten, — ber 
von diefen Stammherzogen den legten feiner Macht und feiner Hei⸗ 
math beraubte. Allenthalben fendete nun der König den Gauen ihre 
Grafen; gewaltfame Weberfiedelungen verfegten bie und da zahl: 
reiche Mitglieder des Einen Stammes mitten unter die des anderen; 
häufiger noch diente dazu, insbefondere zur Ausbreitung fräns 
kiſcher Strieger über das ganze Reich bin, die Darbietung von 
Würden und Beneficien für geleiftete Dienfte. Das Bafallenthum, 
diefe wichtige Frucht der Entwidelung, welche die germanifchen 
Lebensverhältnifie unter ven Merowingern genommen, brachte überall 
eine Menge entweder fchon bedeutender, oder durch Fönigliche Ber 
leihungen erft zu Bedeutung kommender Männer näher an das Ober: 
haupt des Reichs heran. Doch auch wer außerhalb der Vafallens 
verhältnifte blieb, fah fid) in engere Beziehungen zu dieſem Ober, 
haupte gefegt, als fie in der urfprünglihen Gewohnheit der germa- 
nifchen Stämme lagın. Denn im Namen des Königs wurde auch 
der Gemeinfreie zu regelmäßigem Heerbanndienfte aufgeboten. Im 
Namen des Königs gefhah die Entfcheidung faft aller wichtigeren 
Rechtsfälle und die Zahlung des königlichen Banned traf bei erhebs 
licheren Vergehen den Schuldigen neben der Buße an den Verletzten; 
Im Namen des Königd wurde gegen flüchtige oder trogige Verbrecher 
mit Befihlagnahme, gegen die hartnädiaften und fchwerften mit Eins 
ziehung des Eigenthums verfahren. Königliche Sendboten durch⸗ 
zogen die Lande, tagten mit den Einwohnern, ernannten mit ihnen 
auf den Gerichtitätten Die Schöffen und nahmen jedem freien Manne 
den Eid der Treue ab; forgfältig ſollten fle die großen Kammergüter 
und Forften, fowie die mannigfachen Gefälle und Leiftungen, die num 
aud auf deutfchem Boden einverlangt wurden, vor Schaden und 
Minderung bewahren '). Außerhalb des Reiches traf der Blid des 
Untergebenen faft nur noch Slaven und Avaren, Griechen und Sara» 
cenen; genügte das verfchievene Volfsthum nicht, eine gefährliche 


) Natürlich foll keineswegs alles hier Dargeftellte als eine Schöpfung Karls 
bes Großen begeichnet,, fendern nur angedeutet werden, wie es fich unter ihm zu 
Einem großen Ganzen zufammenfügte und gleichmäßig über alle Theile des Reiches 
verbreitete, 
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Annäherung an Diefe zu verhindern, fo wurde fie doch durch eine 
Reihe von Markgrafichaften erfchwert, und die Ausfuhrverbote mans 
cher wichtigen Handelsartifel fowie die Befchränfung des erlaubten 
Handeld auf gewiſſe Orte minderten allen friedlichen Verkehr. Um 
fo leichter mußten die Gränzen des Reiches die Gränzen für den 
Geſichtskreis des Einzelnen, mußte der Einzelne daran gewöhnt 
werden, nur innerhalb des Reiches feine Verbindungen und Hoffe 
nungen zu fuchen; um fo ferner mußte dem aufrührerifchen Geiſte 
untergebener Bölferfchaften der Gedanke liegen, außerhalb des Reiches 
nach Hilfe zur Löfung der Alle umfaffenden Bande zu fuhen. Und 
wie mochte nicht vor dem allgemeinen Bewußtfein der Reichsanges 
börigfeit das engere Gefühl für den befonderen Stamm in den Hins 
tergrund treten, wenn fid) auf den großen Jahresverfammlungen die 
verfhiedenften Stämme germanifch » romanifcher Abfunft vereinigt 
fahen, um gemeinfam ven Willen des Königs durd, ihre Beiftims 
mung zum Geſetz zu erheben, den Unterwürfigkeitsbezeigungen der 
abhängigen Slaven beizumohnen und dann zufammen aufzubrechen 
zum Kriege! Denn nicht bloß den eigenen und nächſten Gränzen 
war Schuß zu verleihen; die Heerbannordnung verpflichtete jebe 
Bölferfchaft, einen Theil ihrer Streiter auch wider den entfernteren 
Feind anderer Reichdlande auszufenden. Das eigenmächtige Fehde⸗ 
recht des Einzelnen dagegen abzufchaffen und das Waffentragen wäh» 
rend des Friedens zu befchränfen, diefe und noch manche andere 
Maapregeln zur ftrengeren Handhabung von Ordnung und Gerech⸗ 
tigkeit Fonnten ebenfalls nicht gelingen, ohne mit der Rauhheit der 
Sitten und dem wilden Sinne der Selbfthilfe auch der hartnädigen 
Bewahrung der Stammeseigenthümlichkeit, die ja im Geifte unents 
widelter Völfer mit jener Sittenrauhheit fo eng zufammenzuhängen 
pflegt, den entfchiedenften Abbruch zu thun; wo aber troß aller 
Sorgfalt vieleicht der Drud der Mächtigen, vieleicht die vermehrten 
Laften des Gemeinweſens, dem Schwäkheren die Behauptung feiner 
Selbftftändigfeit unmöglich machten, da follte ihn die verbeflerte Lage 
der auf den Föniglihen Kammergütern Angefeflenen veranlaſſen, bei 
Auffuchung eines Befchügers lieber die Macht des Königs, als die 
eines einheimifchen Großen durch feinen Anfchluß zu verftärken. 
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Das Befte mußte aber auch hier wieder Die Kirche thun. Der 
innige Zufammenbang des Bolfsthümlichen und Religiöfen geftattete 
fein Streben nad engerer Bereinigung ohne gleichzeitige Belehrung; 
wurde dadurch der Kampf um fo bartnädiger und langwieriger, fo 
fiel dafür andererfeit8 der Gewinn, wenn der Blaube der Beflegien 
vor dem der Sieger gewicdyen war, um fo größer aus. Alſo folgte 
denn fchon unter Karla des Großen Borfahren bald dem Kreuze das 
Schwert, bald dem Schwerte das Kreuz; wo fie aber hindrangen, 
da erfchienen die Bifchöfe, halb Hirten und Beherrfcher der Seelen, 
halb weltliche Große, und eine aus römifchen Zeiten überfommene 
Hierarchie, der an georpneter Gliederung feine andere Erſcheinung 
jener Zeit gleichfan, breitete fi) über da8 Land aus. Die Lehre 
wie die Laften der Kirche bereiteten die Gemüther der Unterworfenen 
zu einem bisher ungewohnten Gehorfam; mit dem Götterglauben 
der Väter ging die Erinnerung an ihre Thaten, ging der ganze Zus 
fammenhang mit einer in trogiger Unabhängigkeit verlebten Vergan⸗ 
genheit verloren; während tapfere Krieger durch reiche Beneficien an 
Kirchen und Klöfter gefnüpft wurden, öffnete fi) begabteren Geiſtern 
im Klerus ſelbſt eine Laufbahn, die ihren Blid von den Angelegenheis 
ten des einzelnen Stammes auf das Allgemeine hinwandte. Auch bes 
fchränfte fi) die Bedeutung deflen, was in diefer Beziehung gefchab, 
feineswegs auf Die eben erſt befehrten Lande des inneren Deutfch- 
land; die längft begründete Kirche Galliend war unter den Erſchüt⸗ 
terungen der legten Jahrhunderte in einen Zuftand gerathen, der faR 
auch hier einen völligen Neubau erforderte und mit fich brachte. 
Allenthalben wirkte jegt die ein» oder zurüdgeführte Organifation 
der Geiftlichkeit, die außerordentliche Hebung ihres gelehrten Weſens 
und ihrer Disciplin darauf hin, den Stand, in deffen Händen damals 
alle höhere Bildung lag, aus der Menge herauszulöfen; durch ger 
meinfame Interefien, durch eine gemeinfame Amtsfprache, durch Aehn⸗ 
lichkeit der Lebensweife und Rechtsverhaͤltniſſe in fich abgefchloffen, 
follte er zum fefteften Bande eines großen, über landſchaftlicher und 
Stammes-Berfchievenheit erhabenen Reiches werden. Nach Eroberung 
des Langobarbifchen Italien fielen Die Grängen diefes Reiches mit 
denen der Abendländifchen Ehriftenheit fo gut wie zufammen; des 


41 


Königs Feind war hinfort der Feind des Erloͤſers; das ganze Reich 
fteflte fi) als das große Gemeinweſen der Ehriftenheit var, Diefes 
Gemeinwefen lernte mehr und mehr feinen Mittelpunft in Rom ken⸗ 
nen; denn ſowie Karl der Gr. bei Durchführung feiner Firchlichen 
Pläne ſich auf das Anfehen des römifchen Biſchofs geftüßt, wie er 
roͤmiſche Sitten und Einrichtungen zum Wufter feiner Reformen 
genommen hatte, fo diente nun auch der gemeinfame Blid nad) der 
Tiberſtadt dazu, das Gefühl der Einheit in allen Untergebenen des 
Stanfenfönigs zu verftärfen. Sebte doc diefer König in feiner Per- 
fon die lange Reihe der römiſchen Kaifer fort, deren ehemalige 
Weltherrfchaft fich fo tief in dem Gedächtniß der Völfer bewahrt 
hatte; und der Berleiher diefer Kaiferfrone war fein Anderer als das 
Oberhaupt der Kirche, der Statthalter Gottes auf Erden. Faßte 
man freilich nicht den Namen und unbeftimmte Vorſtellungen, fons 
dern das Wefen der Sache ins Auge, jo erfchien ftatt des Papftes 
vielmehr der Kaifer- König felbft als der eigentliche Herr der Kirche, 
deren Schirmvoigt er hieß, und das Verhaͤltniß zum Papſte befähigte 
ihn nur, diefer feiner Macht eine doppelte Weihe, einen um fo flärs 
feren Nachdruck und eine um fo unbegrängtere Ausdehnung zu geben. 
Auf des Königs Geheiß verfammelten fich die Geiftlichen feiner Lande 
zu Synoden; von dem Könige empfingen fie die wichtigften Gegen- 
ftände ihrer Berathungen und die nöthigen Aufträge zur Durchfüh« 
rung der gefaßten Beichlüffe. Die Wahl der Bifchöfe follte zwar 
regelmäßig ihrem Clerus und ihren Gemeinden, die Wahl der Aebte 
den Mönchen ihres Klofters zuftehen; die Ounft des Königs aber — 
Klöftern und Bifchoffigen fehon wegen ihres weitwerbreiteten Grund: 
beſitzes ſchwer zu entbehren — übte auch hier ein entfcheidenves 
Gewicht. Häufig befegte er bifchöfliche Stühle, fandte dem Klofter, 
das nicht an irgend einem Mächtigen ſchon feinen befonderen Schub: 
herrn befaß, ohne Weiteres den Abt zu, und neben feinen weltlichen 
Großen waren ihm auch Bifchöfe und Aebte zu Aufwartung und 
Heeresfolge verpflichtet. Wie für feine Kammergüter, gab er auch 
für die Güter der Kirche nicht bloß allgemeine Befehle zur Regelung 
ihrer Verwaltung und Nutzung, fondern verfügte auch über fie fat 
ebenfo unmittelbar zu Gunften feiner eigenen Bafallen. Kränfte er 


12 


hierin das Selbftgefühl der eifrigen Geiftlichen,, fo fand daſſelbe da: 
gegen in der Gefammtheit von Karls Beftrebungen, in feinen An⸗ 
ftrengungen für die Erhöhung der Kirche wie für die Erweiterung 
ihrer Herrfchaft den mädhtigften Antrieb, der Größe des Kaifers und 
des Reiches jede andere Rüdficht hintanzufegen. Und Doch ift mit 
Alledem noch keineswegs der ganze Umfang der Vortheile bezeichnet, 
welche Karl der Gr. der Firchlichen Eeite feiner Gewalt entnahm. 
Da die Kirche von jeher die Wittwen und Waifen, die Armen und 
Schwachen in ihre befondere Obhut genommen hatte, fo fonnte fich 
ihr Schirmherr noch auf ganz andere Art, ald ed germanifchen 
Königen in mancher Beziehung ohnedieß zuſtand, für den oberften 
Schuͤtzer aller Edyugbedürftigen erflären. Verbrechen gegen die 
Kirche wurden audy dem Könige gebüßt ; vorzüglid) von ihnen nahm 
er die Beranlaffung her, unabfäufliche Leibes- und Lebens» Strafen 
unter die altgermanifchen, faft nur auf Verhütung der Privatrache 
zielenden Gefegesbeflimmungen zu mifchen; und auch, wo der Ger: 
mane den weltlichen Richterfpruch nach den herfömmlichen Rechte 
feines befonderen Stammes erhielt, mahnte ihn doch die daneben 
auferlegte Kirchenbuße an die höhere Gemeinfchaft, welcher der Kai⸗ 
fer vorftand. 

Eo geeinigt und gefräftigt, ging nun das Reich aus den Hän- 
den Karld des Gr. in die feines einzigen nadhgelaffenen Sohnes 
tiber und der Gedanfe der Einheit rüdte unter dem einmal erhaltenen 
Anftoß weiter und weiter vorwärts. 


„Herrlich erblühte das Reich im Glanz der erhabenen Krone. 
Herr war Einer, und Eins auch das Volk, das dem Herren gehordhte. 
Alle die Städte gediehn, vom Geſetz und vom Richter behütet; 
Friedlicgkeit waltete drin und Tapferkeit fchreckte die Feinde. 
Oft fich verfammelnd zum Rath und dem Volfe das Heilige fpendend, 
So wetteiferten flets in erhabener Sorge die Prieſter. 
Allwärts töneten da dem geheiligten Stand und dem Volke 
Wie auch dem Fürftengefchleht, dem erlauchten, die Worte des Heiles. 
Emfig, die göttliche Schrift zu erlernen, befliß fich tie Jugend, 
Und aus der Wiffenfhaft Duell trank frühe die Scele der Knaben. 
Scheu vor der wachfamen Zucht, entflohen die fehmarzen Verbrechen, 
Furcht trieb hier, dort mahnte die Liebe zu Necht und Bereinung. 
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Und auch die Volker der Fremde zum Glauben tes Heren zu berufen, 
Bar man bedacht und die Zügel des Heils um Beflegte zu werfen, 
Hier bog heidnifches Volk ſich dem Joche der Kirche, indeſſen 
Dort der ketz'riſche Wahn, mit den Füßen getreten, dahinſank. 

Alfo leuchtete hell vor den Menſchen ber fränfifche Name. 
Bränkifcher Tugenden Lob, es erfcholl zu den weiteſten Zonen. 
Fernher famen, von da unb von dort, die Geſandten der Fremde, 
Bon Barbaren geſchickt, von Byzanz und von Latiums Lande. 

Denn auch des Romulus Volk, es beugte dem fränfifchen Volk fich, 
Rom, die gewaltige Mutter der Reiche, fie beugte vor ihm fid. 
Hier empfing der Beherrfcher die Krone, empfing fie ald Babe, 

Die der Apoftel ihm bot, im Bertraun auf Ehrifti Befchirmung. 


D glüdfeliges Reich — wenn das eigene Glück es erkannte ! 
Rom feine Burg, fein Stifter der Schlüffelbewahrer des Himmels, 
Und fein Befchüger und Hort der Himmlifchen ewiger Lenker, 

Welcher ein irdifches Reich in den Himmel zu heben die Macht hat!“ 


In diefen Worten hat fpäter eine klagende Stimme diefe Zeiten 
gepriefen'). Heereszüge und frievlicher Verfehr brachten die vers 
fhiedenen Theile ded Reichs in die mannigfachfte Berührung und 
an vielen Orten faßen Menfchen des einen Stammes mitten unter 
denen des anderen?). Zum leitenden Grundſatz aber wurde die 
Idee der Reichseinheit vorzüglich in der Seele bedeutender Geift- 
licher; theils fiel fie für Diefe mit der Einheit der chriſtlichen Kirche 
zufammen, theils fahen fie darin die beſte Bürgfchaft für die Korts 
dauer des geregelten Zuftandes, welder allein den Einfluß und Be⸗ 


*) Flor. diac. quer. Bougu. t. VII, p. 302. 


2) Bol. unter Anderen Agob. epist. Bougu. t. VI, p. 356, wo gefagt wird, 
man treffefehr häufig fünf Menfchen beifammen, von denen jeder nach einem anderen 
Rechte lebe. Daß überhaupt das ganze Syſtem perfünlicher Rechte in der Art, 
wie es zur Karolingerzeit durchgeführt wurde , einen Zuſtand maffenhafter Ver⸗ 
mifchung der verfchiedenen Boltsfämme vorausfept, darüber ſ. Savigny Geſch. 
bes roͤm. Rechts im Mittelalter, 2.Ausg., Bd. 1, S. 118, 119. Bekannt ift der 
Brief, werin Lupus, der Abt von Ferrieres im Innern Galliens, den usus 
der deutfchen Sprache hoc tempore pernecessarium nennt (f. Ann. Bened. t. II, 
p. 649), wie man denn auch, ale derfelbe Lupus ſich einige Zeit in Fulda aufhielt, 
gleich vermutete, ex thue dieß, um Deutfch zu lernen (f. Act. ss. Ben. sacc. IV, 
i. 11, p. 77). 


Ah 


fig der Kirche gegen die Anmaßungen des übermüthigen Kriegerfar- 
des fchügen, den gewaltigen Bau der Firchlihen Ordnung vor eina 
abermaligen Zertrümmerung bewahren zu fönnen fchien. In de 
Verfolgung diefer Richtung ging man fo weit, Daß einer jene 
Heiftlichen fogar die Verjchiedenheit des Rechts, nach weldyem Wie 
einzelnen Stämme lebten, befeitigt wiſſen wollte!) — ein Gevank 
von um fo größerer Kühnheit, je tiefer er das Leben der germaniſche 
Mölfer In feinen empfindlichiten Punkten hätte angreifen müfle. 
Binzelnes war indeß wirklich ſchon unter Karl dem Er. geſchehen, 
um In manchen Rechtsverhältniſſen auf möglichfte Gleichheit unter 
den verfehiedenen Beftandtheilen des Reiches hinzuarbeiten, und 
daneben wurde namentlich der Klerus durch die Gewohnheit; in den 
fränfifchen Königen die Nachfolger der römifchen Kaifer zu erbliden, 
anf die Vorftellung geführt, daß dem römifchen Rechte eine gewifle 
Autorität für die ganzen von ihnen beherrſchteu Lande zuzuſchrei⸗ 
ben fei®). 

Wald aber fafte ſich Alles, was irgend für die Eiuheit des 
fränklſchen Reiches verfucht und gethan werben fonnte, in eine eis 
sine Hauptaufgabe zuſammen; die Anfchauungsweife und die Bes 
weggründe, welche vornehmlich die Geiftlichfeit mit dem lebendigſten 
GEiſer für das Semeinfchaftliche und Einheitliche des mächtigen Reis 
br erfüllt hatten, ließen fie nun auch in Einem hohen Ziele bie 
Sicherung nnd Vollendung alles bisher Erſtrebten fuchen. Dieſes 
grope Gemeluweſen der Ghriftenheit, das Werk fo blutiger Kämpfe 
und fo ungeheurer Anftrengungen, follte e8 nad wie vor ale ein 
gevöhnliches Zamiliengut der Karolinger angefehen und als ſolches 
behandelt werden? Sollte e6 daher insbefondere der Erbtheilung 


*, (86 war Agebard v. Lyon in dem eben citirten, Höchft merfwürbigen Briefe. 
Vlie fur die Geiſtlichen bei Allem, was Darauf hinging, das Binheitliche im ride 
gu Rärfen und zu fördern, war auch bier ber kirchliche Geſichtopunkt durchaus vors 
herrſchend. Ulle — fo iſt der leitende Gedanke — leben nach Einem inneren Ges 
fee, alfo follten fie auch nach Cinem äußeren leben. 

2) Hincm. op. tom. I, p. 657. Dazu fehe man, wie Geiſtliche, namentlich 
Hincmar, bei alten möglichen geiltlichen wie weltlichen Angelegenheiten das rs 
miſche Recht anfuhren. 
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and den tauſendfachen damit verbundenen Zufälligfeiten, der Zer⸗ 
folitterung feiner Kraft nad) außen, dem inneren Hader unter den 
Erben, vielleicht fogar der völligen Entfremdung einzelner Theile 
ausgefegt bleiben? Welcher Sinn wohnte dann noch der Kaiſer⸗ 
würde bei, wenn ber Bruder, auf den fie überging, als Gleichbe⸗ 
rechtigter mit den anderen Brüdern zu theilen hatte, um einem Jeden 
feinen Antheil zu felbiftändiger Waltung zu überlafien? Wie man 
auf den Papſt als das Eine geiftliche Oberhaupt der Erde zu bliden 
pflegte, fo wollte man für alle Zeit auch nur Einen weltlichen Herrn 
an ihrer Spige erbliden; er follte die Kirche vor Spaltung, das 
Bolf vor inneren Zerwürfniffen bewahren, follte auf der Bahn Karls 
des ©r., zum Ruhme Gottes und zum Heile der Menfchheit weiter 
ſchreiten. 

So ſchwere Kämpfe die Neuerungen Pipins und Karls des Gr. 
gegen germaniſches Herkommen zu beſtehen gehabt, ſo war doch 
noch niemals der ganze Kampf fo auf Einen entſcheidenden Punkt 
eoncentrirt gewefen. Wenn dem Geifte, welcher jene Neuerungen 
und die vorzüglichften Beförderer derſelben durchdrang, dieſer Sieg 
über die alte Sitte der Erbtheilung gelang, wenn eine fo viel höhere 
Anficht über Die Ratur des Reiches und der Herrfcherwürbe, eine fo 
gewichtige Unterfcheidung zwifchen ihr und dem gewöhnlichen Eigen- 
thume des Einzelnen glüdlich Durchgefegt wurde, fo war in der alfo 
erhöhten Herrfchaft des Einen Rachfolgers das gewifiefte Unterpfand 
für die Sefthaltung, das ficherfte Werkzeug für die weitere Verfol« 
gung alles bisher Gefchehenen zu erwarten. Auch hatte ſchon Karl 
der Gr., bevor ihn der Tod zweier Söhne von diefer Sorge befreite, 
ein völliges Auseinandergehen der Reichsmacht unter die mehreren 
Erben zu verhüten gefucht; bei Beftimmung der Nachfolge hatte 
damals auch er dem älteften einen gewiſſen Vorrang, eine gewiffe 
Uebermacht über die anderen zu fichern gedacht'); wie unbebeutend 
war aber doch diefe Ungleichheit gewefen im Vergleich zu den Pla- 
wen, denen 817 Ludwig der Fromme feine Billigung gab! An 


*) Indem ex ben Kern des Reiches, alle eigentlich fränkifchen Lande, unter 
ihm vereinigt wifien wollte, 
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Baiern und feinen flaviihen Anhängfeln follte fi) gegenwärtig bei 
zweite, gleichnamige Sohn des Kaifer Ludwig, an Aquitanien um 
einigen benachbarten Strichen der dritte, Pipin genügen laſſen; aud 
über diefe engen Kreife aber wurde ihnen keineswegs eine unum: 
Ichränfte Machwollkommenheit zugeftanden; denn mit dem unmittels 
baren Befig aller übrigen Lande von der Elbe bis zum Ebro, von 
der Eider bis nach Mittelitalien, follte der Altefle Bruder Lothar 
eine ähnliche Oberherrlichfeit über die beiden jüngeren verbin- 
den, wie fie ſich fonft im fränfifchen Königshaufe der Vater über 
die Söhne, denen er noch bei feinen Lebzeiten ein gewiſſes Gebiet 
zu befonderer Herrſchaft eingeräumt hatte, vorzubehalten pflegte. 
Ihrem ganzen Character entfprechend, unterſchieden ſich übrigens 
diefe neuen Verfügungen von den gewöhnlichen Erbtheilungen aud 
dadurch, daß fie, auf Sicherung der einmal feftgeftellten Verhaͤltniſſe 
bedacht, durch beftimmte Sagungen auch die fpäteren Generationen 
zu binden fuchten. Der Sitte einer gleihmäßigeren Theilung und 
der Gefahr, daß durch ihre Wiederkehr dereinft die oberherrliche 
Macht des älteften Bruders in Stüden ginge, ftrebte man für alle 
Zeiten zu begegnen; und damit dies mit doppeltem Nachdrude ges 
fhähe, unterfagte man die Anwendung des Theilungsgrundfages 
auch für die abhängigen Befigthümer der jüngeren Brüder. 

Noch ehe aber der Zeitpunkt, auf den fid) die Entſcheidung über 
das Schickſal diefer Verfügungen verfchieben zu müflen ſchien, ver 
Tod des Kaifer Ludwig und die wirkliche Eröffnung feiner Erbfchaft 
eintrat, erfuhren alle jene hocdhfliegenden Gedanken eines Wala !), 
eines Agobard, und wie nod) fonft die vorzüglichften Vertreter von 
Lothars Sache hießen, die empfindlichfte Störung. Im Namen des 
Kaifer Ludwig waren jene inhaltfchweren Anordnungen getroffen 
worden; in feinem Namen geſchahen auch die erften Angriffe auf 
ihre Geltung. Der Gedanfe der Reichseinheit, diefe fo mächtige 
Triebfeder feiner früheren Handlungen, daß er ihm nad feiner 
eigenen Erklärung die väterlichen Gefühle gegen zwei feiner Söhne 








*) Der zwar keineswegs zu den Urhebern der Verfügungen von 817 gehörte, 
aber nachher vorzüglich für ihre Durchführung oder doch in ihrem Geife wirkte, 
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zum Opfer brachte‘) — dieſer Gedanke war nicht tief genug in feiner 
Seele gewurzelt,, um den Reizen feiner zweiten Gemahlin und ver 
zärtlichen Liebe für den mit ihr erzeugten Sohn zu widerftehen. Bald 
geriethen die Beftrebungen der fchönen Judith, ihrem Karl eine mög: 
Lhft glänzende Zufunft zu fihern, mit dem Geifte der bisherigen 
Verfügungen in einen tödtlidhen Kampf; neue Theilungsplane traten 
an die Stelle der früheren Rachfolgebeftimmungen, neue Bünft- 
linge an die Stelle der bisherigen Rathgeber des Kaifers. Durch 
die Bevorzugung des Stiefbruders fand jedoch nicht bloß Lothar 
feine weitreichenden Ausfichten getrübt; mit ihm hielten ſich auch 
feine beiden echten Brüder für gefährdet, und alle drei vereinigten 
fi) deshalb zu dem Handftreihe, der im Jahre 830 die Partei 
Judith's ftürzte und den alten Kaiſer in einen augenblidlichen Zu⸗ 
ftand völliger Ohnmacht verfegte. Rachdem aber einmal die Bande 
der Ordnung gelöft waren, blieb ed nicht bei dieſer ihrer gemeins 
famen Erhebung zur Nieverhaltung der gemeinfamen Feinde; jebt, 
wo für Lothar die Gelegenheit gefommen fchien, feine großen An» 
fprüche thatfächlich geltend zu machen oder dod um einen wichtigen 
Schritt ihrer Verwirklihung entgegenzuführen, jetzt trat auch, was 
diefen Anfprüchen von jeher entgegengeftanden hatte, deutlicher zu 
Tage. Die Abneigung feiner beiden Bundesgenoffen, ftatt derjenigen 
Stellung, die ihnen das alte Herfommen neben dem erfigeborenen 
Bruder anwies, fich eine wahrhafte Unterordnung unter denfelben 
gefallen zu Laffen, verhalf dem befiegten Vater zu einer rafchen Rüd: 
fehr in die verlorene Gewalt. Und was fich jetzt zugetragen hatte, 
wiederholte ſich bald in vergrößertem Maaßftabe. Kaum wieder im 
Beige der Macht, Fannte Ludwig für die Anwendung derfelben fei- 
nen anderen Zweck, ald die Erneuerung der mißglüdten auf Karls 
Erhöhung gerichteten Plane; noch tiefer, ald im Jahre 830, demü⸗ 
thigte ihm dafür eine abermalige Verbindung der drei älteren Söhne 
(834); nicht minder ſchnell war aber auch wieder Lothar von feinen 
beiden Brüdern verlaffen und Ludwig aus dem Zuftande der Er: 


— — 





*) ſ. den Prolog zu der divisio imperii von 817. 
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niedrigung aufs Reue emporgehoben. Eine Reihe ähnlicher Verwide 
lungen erfüllte denn auch den übrigen Theil feines Lebens; immer 
mit Beforgniffen für Karla Größe befeelt, fuchte er dem jungen Lich 
ling bald an Lothar, bald an den anderen Söhnen Helfer und Bes 
fhüßer zu gewinnen; weder bei Diefen, noch bei Jenem wollte es 
ihm auf die Dauer gelingen, und felbft der Tod Pipins wurde für ihn 
nur eine Veranlaffung mehr, durdy übermäßige Begünftigung Karls 
ſich ſowohl mit den Forderungen Lothars, ald mit allem herfümm- 
lichen Rechte in den auffallenpften Widerfpruch zu verfegen. Das 
gegen führte fein eigener Tod fofort eine einfachere Geftaltung der 
Verhältniffe, ein reineres Auseinandertreten der Gegenſätze herbei. 
Schon feit 824 mit der Kaiferfrone gefhmüdt, rüdte jept Lothar 
mit den hohen Anſprüchen, die ſich an den Befig derſelben und an 
die Beitimmungen von 817 Inüpften, ganz offen hervor; und welde 
mächtigen Mittel ihm dabei faft im ganzen Reiche zu Gebote landen, 
das bewies am beften die fchnelle, übereinftimmende Bereitwilligfeit 
feiner beiden Brüder, ihre früheren Zwiftigfeiten zu vergeffen und 
nun gemeinfchaftlich, gegenüber der Idee der Einherrichaft, das 
Theilungsprincip des alten Rechtes geltend zu machen. Erſt nad 
einem blutigen Kampfe dreier Jahre war ihnen der Sieg zugefallen, 
und der Vertrag von Verdun gab jedem der Brüder feinen Antheil 
an der Erbichaft des Vaters, räumte dagegen Keinem von ihnen 
irgend eine Oberherrlicyleit über die beiden anderen ein. 

Schon oben bemerktenwir nun aber, daß diefe Trennung feines» 
wegs ſo gemeint war, ald hätten darin drei bisher vereinte Völker 
auf immer Abfchied voneinander genommen, um von da an ein jedes 
feine eigene Bahn zu verfolgen. Wie wenig man bei der Theilung 
an einen ſolchen Gegenſatz gegen die Auffaffung gedacht Hatte, 
auf welder die zurückgewieſenen Anſprüche Lothar beruhten, das 
wird und die nähere Betrachtung der einzelnen, durch die Theis 
lung entftandenen Königthümer lehren. Rur die Gefammtheit der 
Theile bildete ein natürliched Ganze, bildete die große Gemeinfchaft 
der germanijch = romanijchen Völfer, dad große Chriftenreich des 
abendländifchen Continents; „unfer gemeinichaftliches Reich“, fo 
wide daſſelbe von den Königen felbft auf ihren Zufammenfünften 
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genannt‘). Das Heil diefes Reiches, gemeinfam und Jeder an 
feinem Theile, zu befördern?), war die erfte Pflicht der einzelnen 
Könige, das abgefonderte Beftehen ihrer drei einzelnen Königthümer 
aber eine Sache, die auf ähnlichen Wege, wie fie eniftanden, durch 
Erbfälle oder gewaltfame Ereigniffe auch wieder verſchwinden konnte. 
Ya, war denn dieſes abgefonderte Beftehen fchon gegen die Gefahren, 
die es zunächft hatte überwinden müffen, vollftändig gefichert? Noch 
immer faß die Kaiferkrone auf Lothar Haupte und hielt das Ges 
daͤchtniß an die große, ihm zugedachte Rolle aufrecht; nicht alle 
feine Anhänger vermochten fofort den Schmerz über die Spaltung 
des Reiches zu verwinden und die Herrlichkeit des früheren Zus 
ftandes zu vergeflen. Dabei hatten ih die Parteiungen der legten 
Zeit fo weit über die verfchiedenften Gegenden des Reiches ausge 
dehnt, daß faft allenthalben reichlicher Zunder zu einer Erneuerung 
des Zwiftes zurüdbleiben mußte; auch der leitende Grundfag, ein 
Jeder von den Brüdern babe feine Anhänger in feinem Antheile für 
die erlittenen Verlufte ſchadlos zu halten?), bot hier natürlich nur 
eine geringe Abhilfe, bot vielmehr andererfeits einen neuen Beweis 
für die Bande der Gemeinſchaft, welche die verfchiedenen Beftand: 
theile ded Reiches umfchlangen und in dem Wechfel der engeren 
Heimath für eine fo große Menge bedeutender Männer nichts Uns 
erträgliches erbliden ließen. Zudem gingen ja über die Gränzen der 
einzelnen Königthümer hinüber nicht bloß Beziehungen, welche allen 
Reichsgenoſſen als ſolchen gemeinfchaftlih waren, fondern man 
hatte zu Verdun mehrfach auch Menſchen und Landftriche von ein: 
ander getrennt, die noch durch gemeinfame Interefien anderer, be—⸗ 
fonderer Art mit einander verbunden und zu einander hingezogen waren. 


1) .. in nostro communi regnu . .. Cap. ad Marsn. aon. 847, Pertz 
leg. tom. I, p. 394, 6. 

2 Hoe autem regoum de multorum manibus ie manu perentum aostrorum 
rogum Deo gratias fuerat adunetum, et unum regnum upa est ecclesia, quae 
illorum divisione, qui sient unus homo et unus rector in unn regimine esse 
debeut, dividi aullatenus debent ; Hinem. op. t. 1, p. 636 ; cf. p. 634 (ed. Sirm. ). 

2) Daß man dieß als natürlich vorausfepte, geht aus der Beſchwerde Lothars 
bei Nith., lib. IV, cap. 4, hervor. 

2» 
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An mehreren Stellen fand fi) der Stammgenofie von dem Stamm 
genoſſen gefehieden und mit anderen, ihm weit fremderen Menſcher 
zuſammengethan; an vielen Stellen ging die Scheidung mitten durch 
Landſtriche hindurch, welche der nämlichen Kirchenprovinz angehör- 
ten, und bie Bewohner des Einen Theild hatten ihren Firdhlichen 
Oberen in dem anderen zu fuchen. Ebenfo vehnte ſich der Grund⸗ 
befip angefehener, in dem Einen Gebiete gelegener Kirchen über weite 
Strecken der anderen Gebiete hin, und was weltliche Abhängigfeiten 
betraf, fo follte e8 Niemand verwehrt fein, fi) dem Könige eines 
anderen Gebietes, als in welchem er wohnhaft und anfäffig war, 
zum Bafallen zu ergeben und als Solcher den beften Theil feiner 
friegerifchen Kräfte zu widmen?). Unruhige Bewegungen, NRäubes 
reien und fonftige Vergewaltigungen hatten in ven Kämpfen ber 
Jüngeren Vergangenheit den freieften Spielraum gewonnen; aud 
wo die Brüder fich nicht felbft gegemübergeftanden, war doch ihr 
Zwift ein willflommener Vorwand gewefen, um unter ihrem Namen 
anderweitige, perfönliche oder örtliche Streitigkeiten auszufechten ; 
Geſetzlichkeit und Treue, von jeder Partei gegen die andere unaufhör- 
li in Anſpruch genommen, hatten bei diefem Widerftreit und bei 
den Mitteln, deren man fich dazu bediente, den zügellofeften Leiden⸗ 
ſchaften, der eigenfüchtigften Berehnung Plap gemacht. Diefe ver: 
worrene, wildbewegte Maſſe — wie mochte fie fi nun ruhig unter 
drei Könige auseinanderordnen? Wie mochten fid) aus ihr drei 
nur einigermaaßen gefchiedene, nur einigen Beftand verſprechende 
Herrfchaften herausheben? Denn au, was früher bei der Ber: 
einigung des Rarolingerreiches fo ſchwer zu überwinden gewefen 
— das Seldftitändigfeits » Streben einzelner Bölferfchaften — , hatte 
war in den legten Jahren die gegebene Freiheit und Gelegenheit, 
fi) wieder geltend zu machen, nicht unbenupt gelaſſen; wo dieß 
aber am vorzüglichiten der Ball geweſen, da war es nicht zu Qunften 
derjenigen Trennung, welche jegt zu Stande Fam, fondern zunächft 
gerade Im Gegenſatze zu Verbindungen gefchehen, die der Vertrag 





— — — 


*) Conv. I. ap. Marsn. Periz leg. t. I, p. 395, 2. Ueber die Bedentung 
dieſes Artikels f. im letzten Anhange. 
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von Verdun ungelöft in den einzelnen Königthümern fortdauern ließ. 
Um nicht den verhaßten Weftfranfen beigefellt zu werden, hatten bie 
Aquitanter den noch unerwachfenen Sohn ihres verfiorbenen Untere 
königs, Pipin, an ihre Spitze geftellt und fi mit ihm gegen Karl 
erhoben; die Sachſen hatten ihren Widerwillen gegen die fränfifche 
Herrſchaft an Ludwig als denjenigen Sranfenkönig, den die Lage der 
Dinge ihnen am nächften brachte und am nächſten auf den Befig ihres 
Landes anzuweifen fehien, ausgelaffen; merkwürdig genug, hatte 
daher an dem Sondergeifte beider Völferfchaften gerade Lothar, der 
Träger des Einheitögedanfens, einen Verbündeten gefunden. Wie, 
wenn ſich auch fünftig, bewußt oder unbewußt, ein ähnliches Bünd⸗ 
niß zur Zertrümmerung der einzelnen Königthümer bildete? Oder 
war ed dann zu erwarten, daß an ihren Sranfen die Könige Schuß 
gegen einander, daß fie an ihnen wenigftens Sicherheit gegen Em- 
pörungen der übrigen Stämme fänden? Allerdings wurde nament> 
ih das ehemalige Auftrafien noch immer als der eigentliche Kern 
des Reiches angefehen und einen Theil deſſelben legte deshalb der 
Vertrag von Berdun jedem der drei „Sranfenfönige" bei; in Wahr: 
heit konnten jedoch dieſe drei Theile wohl vereint für das gefammte 
Reich, nicht aber getrennt für jede der drei Herrfchaften befonders, 
einen tüchtigen Schwerpunft abgeben. 

Je ſchwächer nun nad) allen diefen Beziehungen die Zufammens 
fegung der einzelnen Königthümer erfchien, deſto ausſchließlicher be⸗ 
ruhte der befondere Beftand derfelben zunächft auf dem Vorhanden⸗ 
fein dreier Föniglicher Gewalten, und e8 fragte fih, ob die Fönigliche 
Würde als ſolche mit einem genügenden Gewichte ausgeftattet fei, 
um in dem eingetretenen Zuftande für die Unzuverläffigfeit der ander: 
weitigen Grundlagen einen Erfag zu bieten. Denn während in den 
Zeiten der Einherrfchaft jede Stärkung der föniglihen Macht zus 
gleich eine Befeftigung der Reichseinheit gewefen war, mußte jetzt 
begreiflicherweife der größeren oder geringeren Befähigung eines jeden 
Könige, fich zu einem kräftigen Mittelpunkt feiner Sonderherrfchaft 
zu machen, auch das Maaß der Wahrfcheinlichkeit entfprechen, daß 
eine jede dieſer Sonderherrfchaften fich einerfeitö gegen diejenigen Ber: 
hältniffe, die ihre Abfonderung aufzuheben drohten, andererfeits gegen 
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sie Keime nener, serneffültiuger Zen jr bebanyere im Etazbe 
jein würten He ade auie zum sermuige einer mitärfiden 
Betrreibegiehung er Te, met der sailjegeser Ziehung fait übern 
einzigen Halt geben mug, Zur tiere Tierlung Te oupiinb“ 
iärte Edmidung ieines per Qulnd sub im eigenen Kraft; 
vie erienkre wat die inmentee Mohr der Minnpfurürte gegrwieitig 
gefteigert uub gewzgen Etar Tes Kruizd haben wir nun Ri 
niglein‘, je trüdt vie MAage erned Tuhserd den Maaud griſchen 
der ethabenen, eint rarıb Kırl Ten Greren amyeneurmenm Stel- 
fung und ter imliden, teimer Gxfeiz uperulemen Rolle au. 
Keiner von ten Yegteren feuzte ven Scherrum teizer Unsergebenen 
als cberiker Herr ter Ghritenheit einfertern ; Keiner zeg ihre Ber: 
ehrung als rer gewaltige Vereiniger joxer game, rar Geſchichte, 
Religion und menichlide Einrichbrumgen verbuntenen Bollergemein: 
ſchaft auf ch, welche ihres Eczentage® zu jr allen anteren Ratie- 
nen hinlänglih bewußt werten wur, um mir Sielz auf tie Heiten 
und „Barbaren“ jenjeitd ibrer Gränzen berabzwehen. Zu Keinen 
fonnte die Geiklichfeit als zum tem Einen Manne binbliden, an 
defien Wohl und Wehe ſich das Heil res Gotesreiches, ter Glan 
und die Größe der gejammten Kirche nüpfte'). Wenn fie ven 
Lothar auf Bezwingung der Bölfer, welchen die fränfiiche Herrichaft 
in Italien beunruhbigten, ten Ludwig auf Belehrung der Slaven, ven 
Karl auf Befämpfung der jpaniihen Saracenen hinwies?), fo war 
dies Alles bloß eine traurige Zeritüdelung ver hohen Aufgabe, 


*) At nuoe fantus apex etc... . 
er ren disdemate nudus 
Perdidit imperii pariter nomenque decusque, 
Et regaum unitum concidit sorte triformi. 
Induperator ibi prorsus jam nemo putatur, 
Pro rege est regulus, pro regoo fragmina regni. 
Flori diaconi querela Bouga. VII, 302. 
*) f. Audradi revel. Bouge. VII, p. 290; an der Stelle Lothars iR Hier, 
da diefer zur Mbfaffungsgeit der Revelaticnen ſchon tedt war, fein Sohn Ludwig 
nenannt. 
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welche, in Einer Hand vereinigt, fo unendlich befiere Ausfichten der 
Erfüllung gehabt hatte. Nux auf des Einen Haupte war die Kaifer- 
frone zurüdgeblieben, auch bier ihrer Bedeutung und ihres Anſehens 
zum guten Theile beraubt. Und doch hätte, um den gewöhnlichen 
Folgen der inneren Kriege, der Loderung des Gehorſams, dem uns 
heildrohenden Machtanwachs einzelner Großer, den taufendfachen 
Unordnungen und Berwirrungen ein baldiges Ziel zu fegen, gerade 
jegt die Königewürde jened Anſehens am dringendften bevurft; fie 
hätte defielben um fo mehr bevurft, da die vollgogene Reichsthei⸗ 
lung jeden empörerifchen Untergebenen des einen Königs bei zwei 
anderen Königen Zuflucht und Unterftügung hoffen ließ; fie hätte 
dejielben um fo mehr bedurft, da auch Dagjenige, was Ihr von 
Macht und Mitteln noch übrig blieb, fi) in der Hauptfache auf 
Beziehungen und Berhältniffe gründete, die fte ſchon an und für 
fidh einer Menge von Schwanfungen, Schwierigfeiten und Ges 
fahren ausſetzten. | 

Zu welcher Bedeutung feit den Zeiten der Merowinger das In⸗ 
ftitut des BafallentHums in Gallien emporgewachſen war, haben 
wir bereit8 früher angedeutet. In den Siegen der Auftrafier über 
die Neuftrier trat und zugleich der Sieg einer mächtigen Krieger: 
ariftofratie über die VBerfuche der Dierowingifchen Könige entgegen, 
ſich eine monardhifche Gewalt nach römifhem Muſter zu fchaffen ; 
worauf aber vornehmlich die Macht diefer Ariftofratie beruhte, das 
waren eben diejenigen VBerhältniffe und Einrichtungen, aus welchen 
ſich allmälig das Vaſallenthum der Sarolingifchen Zeit herausges 
bildet hatte. Auch in dem Langobardifchen Italien hatten, ſchon ehe 
es dem fräntifchen Reiche unterworfen war, ähnliche Urſachen ähn⸗ 
liche Wirkungen hervorgerufen ; nad) dem inneren Deutfchland aber 
war das in Gallien Ausgebilvete, dem es ſchon vorher nicht völlig 
verſchloſſen geblieben war, vorzüglich durch die Karolingifchen Haus: 
maier und Könige im reicherem Maaße übertragen worden. Ceits 
dem hatten nun Pipin und Karl der Große dem Throne, den fie an 
derSpige jener Auftrafier für fich felbft erobert, durch ihre Fräftigen 
Berfönlichkeiten, durch ihr Buͤndniß mit der Kirche und was wir 
noch fonft als Stüßen ihrer königlichen Macht erwähnten, auf eine 
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neue Höhe des Anſehens erhoben; fie hatten aber nidyt verhindern 
fönnen, daß zu gleicher Zeit diejenige Geftaltung der Volksverhält⸗ 
niffe, auf welche das Umfichgreifen des Vaſallenthums hindrängte, 
immer weiteren Boden gewann, daß das Bafallenthum immer voll- 
fländiger Alles, was außerhalb feines Bereiches fich eines unabhän- 
gigen Dafeins erfreute, entweder in dieſen Bereich hineinzuzichen, 
oder in knechtiſche Abhängigkeit hinabzuftoßen und dadurch aus dem 
lebendigen Bolfsförper auszufcheiden fortfuhr. Vielmehr hatten 
eben ihre Bemühungen, ein ftrengeres Staatöwefen zu begründen, 
jene Sntwidelungen mächtig gefördert und damit gewiffermaßen dem 
eigenen Gegenfage in die Hände gearbeitet. Nothwendig war mit 
ihnen eine vermehrte Belaftung der freien Reichsbewohner verbunden 
gewejen; insbefondere die Durchführung des Heerbanns vrüdte 
fhmwer auf der Mafle des Volkes. Dabei aber eine foldhe Regel« 
mäßigfeit der Verwaltung herbeizuführen und feftzuhalten, wie fie 
allein die vermehrte Belaftung hätte verfchmerzen laſſen fönnen, war 
nad dem Sitten» und Bildungszuftande der Zeit felbft für einen 
Geiſt von Karls des Gr. Art eine Unmoͤglichkeit, geſchweige denn, 
daß feine Nachfolger fi) diefer Aufgabe gewachſen gezeigt hätten. 
Schon an und für fi ſchwer zu ertragen, wurden die verfchärften 
Anſprüche des Staats in den Händen der Amtsträger nur zu ſchär⸗ 
feren Mitteln der Dudlerei und Bebrüdung. Die natürliche Wirs 
fung war eine verdoppelte Schwierigkeit für den Einzelnen, ſich in 
feiner Selbftändigfeit zu retten, und eine verdoppelte Neigung over 
Nöthigung geweſen, entweder durch völliged Preisgeben feiner Kreis 
heit an einen Mächtigern fi) den Anforderungen der Staatsgewalt 
ohne Weiteres zu entziehen, oder aber durch eine Verbindung anderer 
Art fih zur Selbftbehauptung gegen die allgemeine Bedrängniß, ja 
zur Theilnahme an den Vortheilen zu befähigen, welche die Lage der 
Schwächeren den Stärferen unaufhörlich zuführte. Die Verwirruns 
gen von Ludwig des Fr. Regierung und die Kämpfe feiner Söhne 
hatten dann diefem Gang der Dinge nur neuen Vorſchub leiften 
koͤnnen. Denn je fohredlicher Verheerung und Unficherheit herein» 
brach, je härter in Folge des immerwährenden Kriegszuftandes der 
Heerbann auf dem Bolfe laſtete, je freier ſich die parteigängerifchen 
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Großen Alles erlauben durften, defto gewiſſer erblidte der einzel« 
ftehende Mann weltlichen Standes in dem Schug, den man als 
Bafall eines Höheren genoß, das einzige Mittel, um fich nicht einen 
weit zweifelhafteren Schu durch den Verluft feiner Freiheit und 
Waffenehre, durch das Eingehen eines knechtiſchen Abhängig: 
feitöverhältnifles, erfaufen au müflen. | 

Dem letzteren Schidjal war freilih ſchon feit langer Zeit 
unter verſchiedenen Formen die ungeheuere Mehrzahl dieſer Schup- 
bedürftigen verfallen. Entweder nahm fie der Stand der Sclaven 
und Colonen auf, zweier Klaffen von Unfreien, deren ehemaliger 
Unterſchied jegt fo ziemlich verfchwunden war, oder fie behaupteten 
zwar für ihre perfönlichen Angelegenheiten die Rechte eines Freien, 
gaben aber ihr freies Grundeigenthum auf, um, jenen Unfreien 
ähnlih, den Nießbrauch fremden Bodens durch Zins, durd) Feld 
arbeit und andere Dienfte zu erhalten. Und mit der Lage des Eclas 
ven hatte die Rage diefer freien Nutznießer nicht nur mannigfache 
Aehnlichkeit, ſondern bot zugleich eine Menge von Veranlaffungen 
und Mitteln dar, den darunter Begriffenen durch offene oder vers 
ſteckte Gewalt zum wirflihen Sclaven herabzudrüden. Denn wähs 
rend er fi) mit Aufgabe des Grundeigenthums der hauptfächlichften 
Grundlage entzog, auf weldhe hin König und Gaugenoffen ihn zu 
- Heerbaun und anderen öffentlichen Leiftungen hätten beiziehen fün« 
nen!) — während er alfo in der Heeresmacht des Volfes eine Lüde 


1) Wenn die const. Olonn. 3, 825 (Pertz leg. tom. I, p. 251, 2) verordnet, 
baß Diejenigen, qui non propter paupertatem, sed ob vitandam reipublicae utili- 
tatem, freudolenter ac ingeniose res suas ecclesiis (daß hier bloß von den eccle- 
siis die Rede if, rührt nur aus ähnlichen Urfachen wie anderwärts — f. Eichhorn 
$. 169) donant easque denuo sub censu utendas recipiunt — zu Rriegsdienften 
für diefen Befitz beigezogen werden follten, fo geht eben hieraus hervor, daß für 
gewöhnlich man mit Uebergabe feines freien Cigenthums und Rüderhaltung 
defielben sub censu etc. ber Berpflichtung , von demſelben Kriegsdienfte zu thun, 
entging. Auch waren es wohl vorzüglich ſolche Traditionen, welche neben ber 
venditio erwähnt werden als etwas, wozu bie Nermeren oft von den Mächtigeren 
durch allerhand Berationen gendthigt wurben, eine Nöthigung, bie das cap. Theod- 
vill. aon. 805 (ibid. p. 134, 16) und die const. Pap. ann. 832 (ibid. p. 361, 7) 
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ließ, für deren Ausfüllung allem Anfcheine nach der Herr feine Sorge 
zu tragen verpflichtet war —, fo ging er dafür auch in anderen 
Beziehungen feines unmittelbaren Zufammenhanges mit der freien 
Gemeine verluftig. In feinen Rechten wie in feinen Laften beruhte 
diefer Zufammenhang eben wefentlih auf dem Grundeigenthum. 
An den Grundherrn hatte fi) die obrigfeitliche und richterliche Ges 
walt mit ihren Anfprüchen gegen ven Eingefeflenen zu wenden; ber 
Grundherr hatte denfelden, wenn er verklagt war, vor ©ericht zu 
fhaffen oder dort zu vertreten'). Inwieweit es dabei noch Sache 
der allgemeinen, von Grafen und Eentgrafen vor der freien Volks⸗ 
gemeine gepflogenen Gerechtigkeit fein konnte, den Eingefeflenen und 
feinen abhängigen Befig dem Grundherrn felbft gegenüber zu ſchützen, 
läßt fich nicht deutlich unterfcheiden; die Mangelhaftigfeit dieſes 
Schutzes aber lag fihon in der ganzen Natur des Verhältniffes. Daß 
bei einem Wechfel des Grundherrn mit dem Gute auch der freie Eins 
gefeflene an den neuen Eigenthümer überging, mußte die Scheide 
linie zwifchen feinem und des wahren Leibeigenen Looſe noch mehr 
verwifchen helfen; und daß er beim Eingehen des Verhaͤltniſſes ge⸗ 
wöhnlich fein Grundeigenthum für immer aufgab, den erblichen 
Eintritt in feine neue Stellung aber hödjftens für feine nächften 


verbieten, und zwar außer anderen Urfachen, auch : ne regale obsequium minuatur. 
Uebrigens wird ja in allen Heerbannverordnungen immer nur proprium und bene- 
ficium (worunter immer die mansos Bingefeflener mitzuverftchen doch nicht angeht) 
ale das erwähnt, wovon der Dienft zu leiften. Daß in der beneficiorum fiscoram- 
que descr. aao. 812 (ibid. p. 177) von Gingefeflenen gejagt wird : quando in 
hostem non pergunt, ifl fein Ginwurf; denn hier kann recht wehl ein ſolches Mit: 
ziehen im Heer (vielleicht bloß zu Troßknechts- und ähnlichen Dienften) gemeint 
fein, welches der Herr lediglich von ſich aus und nady feinem Belieben anbrfichlt. 
Zweifelhafter wird jedoch die Sache durch Urfunden wie Bouqu. V, 728, VI, 525, 
(man müßte denn bier nur an Kriegsdienft von Mobiliarvermögen denfen) und bie 
Braris mag vielleicht nach Zeit und Ort gefchwanft haben. Daß aber im Allge⸗ 
meinen die erwähnten Traditionen ganz zu Ungunften des Heerbanns ausfchlugen, 
baran kann ſchon nach der zuerit citirten Stelle fein Zweifel fein. 


*) Am deutlichften ausgefprochen wird dies in Hiudowici II conv. Tiecia. 
ann. 855, Pertz leg. t. I, p. 435, 3 (und bas wirb denn audy unter dem: sicat 
lex babet p. 233, a. 8, zu verftehen fein). 
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Generationen ausbedingen Eonnte'), nöthigte ohne Zweifel in un- 
zähligen Fällen die entferntere Nachfommenfchaft, für den weiteren 
Nießbrauch des Bodens, den der Borfahr bebaut Hatte, audy noch 
ihre perfönliche Freiheit hinzugeben. 

Eiine folhe Umwandlung der freien Eingefeffenen zu wirflichen 
Sclaven fonnte nun oft faft unmerflih vor fi) gehen; denn auch 
von den Letzteren hatte die große Maſſe, unter ſchweren Dienften und 
Abgaben, ein Stüd Landes zu eigener Berirthfchaftung und Nutzung 
inne; war aber der Uebergang einmal vollendet, fo trat der Unters 
ſchied zwiſchen der früheren und fpäteren Lage deſſen, ber ihn erlitt, 
noch immer in wichtigen Punkten hervor. Diefer Unterfchieb beruhte 
nicht bloß auf einer noch vollftändigeren Unterwerfung, auf einer 
gänzlihen Rechtlofigkeit gegenüber dem Herrn; vielmehr war ber 
Sclave fhon an und für fi) von dem Stande der Freien durch eine 
Kluft gefchieden, über welche ihm ſelbſt die Sreilaffung des Herrn 
nur allmälig oder in gewiflen Beziehungen, nicht aber plöglich hin— 
weghelfen konnte. Alles, wodurch der freie Mann als Solcher feis 
nen ‘Bla in der Volfdgemeine einnahm und behauptete, entging 
ihm. Die Führung und felbft das Tragen von Waffen war nur 
Denen geftattet, denen fie der Herr für feine Dienfte gegeben, um 
fie, ftatt zu knechtiſchen Arbeiten, zu Eriegerifchen Leiftungen an ſich 
zu ziehen und dadurch feinen freien VBafallen einigermaaßen nahe zu 
bringen?). Der freie Dann fand in der Volfsgemeine vor Allem 
als Mitglied feines Gefchlechtes da, fand fi) durch feine Bluts⸗ 
Verwandten in dem Befige feiner Rechte gefchügt, in der Ausübung 
derfelben gebunden; der Sclave entbehrte jedes eigentlichen Familien⸗ 


*) Dieß erkannte wenigftens Ludwig d. Fr. ale Recht für Diejenigen, die ihre 
Güter an eine Kirche oder an einen koͤnigl. Hof übergeben hätten, f. Capit. ann. 817; 
Pertz leg. t. J, p. 214, 4 factifch und hofrechtlich mochte fich die Sache oft anders 
geftalten — worauf ja auch die citirte Stelle felbft hinweift. 

») ©ie werben capit. Langob. ann. 786 (Pertz leg. t.1, p. 51 n. 7) erwähnt 
als... . Bscilini quoque et coloni et (servi) ecclesiasticis atque servi, qui 
honorati beneficia et ministeria tenent vel in bessalletico honorati sunt cum 
domini sui, et caballos, arma et scuto et lanoea, spata et senespasio habere 
possunt. 
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nievrigung aufs Reue emporgehuben. Eine Reihe ähnlicher Verwicke⸗ 
lungen erfüllte denn auch den übrigen Theil feines Lebens; immer 
mit Beforgniffen für Karls Größe befeelt, fuchte er dem jungen Lieb» 
ling bald an Lothar, bald an den anderen Söhnen Helfer und Bes 
fhüger zu gewinnen; weder bei Diefen, noch bei Jenem wollte es 
ihm auf die Dauer gelingen, und felbft der Tod Pipins wurde für ihn 
nur eine Beranlaffung mehr, durch übermäßige Begünftigung Karls 
ſich ſowohl mit den Horderungen Lothars, als mit allem herkaͤmm⸗ 
lichen Rechte in den auffallenpften Widerfpruch zu verfegen. ‘Das 
gegen führte fein eigener Tod fofort eine einfachere Gefaltung der 
Verhältniffe, ein reineres Auseinandertreten der Gegenfäge herbei. 
Schon feit 824 mit der Kaiſerkrone gefhmüdt, rüdte jegt Lothar 
mit den hohen Anſprüchen, die fi an den Beſitz derfelben und an 
die Beitimmungen von 817 fnüpften, ganz offen hervor; und welche 
mächtigen Mittel ihm dabei faft im ganzen Reiche zu Gebote ftanden, 
das bewies am beften die fchnelle, übereinftimmende Bereitwilligfeit 
feiner beiden Brüder, ihre früheren Zwiftigfeiten zu vergeflen und 
nun gemeinfchaftlich, gegenüber der Idee der Einherrichaft, das 
Theilungsprincip des alten Rechtes geltend zu machen. Erſt nad 
einem bintigen Kampfe dreier Jahre war ihnen der Sieg zugefallen, 
und der Vertrag von Verdun gab jedem der Brüder feinen Antheil 
an der Erbfchaft des Vaters, räumte dagegen Keinem von ihnen 
irgend eine Oberberrlichfeit über die beiden anderen ein. 

Schon oben bemerftenwir nun aber, daß diefe Trennung keines⸗ 
wegs fo gemeint war, ald hätten darin drei bisher vereinte Völker 
auf immer Abfchied voneinander genommen, um von da an ein jedes 
feine eigene Bahn zu verfolgen. Wie wenig man bei der Theilung 
an einen folchen Gegenfab gegen die Auffaflung gedacht hatte, 
auf welder die zurüdgewiefenen Anfprüche Lothars beruhten, das 
wird und die nähere Betrachtung der einzelnen, durch die Theis 
lung entftandenen Königthümer lehren. Nur die Gefammtheit ber 
Theile bildete ein natürliche Ganze, bildete die große Gemeinfchaft 
der germanifch = romanijchen Völfer, das große Chriftenreich des 
abendländifchen Gontinents ; „unfer gemeinjchaftlihed Reich“, fo 
wurde daffelbe von den Königen felbft auf ihren Zufammenkünften 
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heit befaß aber der Sclave nirgends. In der freien Bolfögemeine 
durfte er nicht einmal als Zeuge vorgeführt werden; er erfchien vor 
ihr, etwa dann, wenn der Herr nur feinetwegen von einem anderen 
Freien zu Recht belangt, ihn dorthin mitbradhte, um ihn das ihm 
Scyuldgegebene entweder von fich weifen zu laffen, oder ihn zu koͤrper⸗ 
licher Züchtigung auszuliefern, oder endlich den Schaden in ähnlicher 
Weife, als ob ihn eines feiner Thiere verübt hätte, bald durch Buß. 
zahlung, bald durch Abtretung des Thäters an den Gegner quitt zu 
machen. Dabei gab e8 übrigens in der Lage der Sclaven ebenfo, 
wie in dem Zuftande der freien Eingefeflenen, manderlei Abſtufun⸗ 
gen; Vorzüge genofien namentlich die Colonen der königlichen und 
kirchlichen Grundftüde, theild durch höheres Wehrgeld, theils ins 
fofern für ihre Behandlung durch königliche Verfügungen gewilfe 
allgemeine Regeln vorgefchrieben wurden; fonft aber ftedten der 
Willfür des Herrn, mit dem Sclaven ganz wie mit einer Sache zu 
falten, nur die Bemühungen der ©eiftlichkeit einige Gränzen. 
Auch in den Eclaven erfannte fie die Chriften, die Theilnehmer 
an den Wohlthaten und Einrichtungen der Kirche an: ſie ſchuͤtzte 
ihre Chen, wenn bei Eingehung derfelben die Rechte des Herrn 
nicht verlegt worden waren, und den Mörder des eigenen!) wie des 
fremden Sclaven bedrohte fie mit der Ercommunication, in deren 
Gefolge ihn dann, nad) dem ganzen Syſteme der farolingtfchen Ges 
feßgebung, auch weltliche Strafen treffen mußten. Welche that 
fächliche Bedeutung freilich auch dieſem Schuge der Geiftlichkett 
beimohnte, das mögen wir befler, als aus einzelnen Beifpielen, 
aus der DVergeblichkeit ihrer eifrigiten Beftrebungen in anderen 
Dingen entnehmen, in denen ihre Abfichten und Intereffen mit 
dem Bortheile und den Leidenfchaften der weltlihen Großen zu⸗ 
fammenftießen. 

Glücklich daher, wer in der einmal gefühlten Unfähigkeit, feine 
volle Selbfiftändigfeit zu behaupten, doch eine andere Stellung 
feinem Herrn und dem Volke gegenüber gewinnen, wer von den 


*) f. Balaz. Capit. tom. I, add. IV, n. 49, und diejenigen der dort beiges 
fügten Gitate, die der Karolingerzeit angehören. 
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Bortheilen der Unabhängigkeit ein reichlihes Maaß in die Abhäns 
gigfeit hinübernehmen, für das Verlorene drüben Erfag zu finden 
hoffen fonnte; und dazu bot nun das Vaſallenthum die vollftändigfte 
Gelegenheit dar. Der Vaſall gab fih ganz und mit allen feinen 
Kräften vem Herrn bin; indem er fein „Mann“ wurde, verpflichtete 
er fih, mit Rath und That für das Wohl, die Stärke und Größe 
des „Senior“ zu forgen ; diefe Sorgfalt aber, ftatt ſich in nechtifchen 
Arbeiten zu bethätigen, erhielt ihren Ausdruck und ihren Werth vor 
Allem durch eifrige Betreibung deflen, worin die Germanen von jeher 
die erfte Bedingung und das wefentlichfte Kennzeichen Achter Freiheit 
erblict hatten. Denn immer bildete das Waffenwerf, bildete der 
Dienft zu Krieg und Fehde, den eigentlichen Mittelpunft des Va⸗ 
fallenthums. Und was der Vaſall damit erwarb, war nicht bloß 
der leidliche Unterhalt im Schuge eines Stärferen ; e8 war der An« 
fpruch auf eine ehrende Erwiderung der Gefinnungen, die er dem 
Herrn widmete, der Anfpruch auf angemeflenen Lohn als gebührende 
Theilnahme an dem Gewinne, den der Herr dem Befig einer bewaff- 
neten Macht verdanfte. Dabei mußte nad) dem ganzen Stande der da⸗ 
maligen Eulturverhältniffe, welcher unter alem Gute das unbewegliche 
bei weitem den erften Rang einnehmen ließ, auch jener Lohn haupt⸗ 
fächlid; in Grund und Boden beftehen. An Reichthum und Umfang 
übertraf er natürlich den Befig der Eingefeflenen um ebenfoviel, ale 
tüchtige Waffenführung damals über jede andere Hand » Leiftung ge- 
fhägt wurde, und zahlreiche leibeigene oder eingefeflene Bauern 
machten gewöhnlich mit ihren Hufen einen Theil der alfo vergabten 
Orundftüde aus. 

Wie groß aber immer das äußere Maaß diefer Belohnung war, 
fo beftand doch audy fie nur in den wenigeren Fällen aus einer 
völligen Abtretung des Gutes zu felbftftändigem Eigenthum; vie 
üblihfte, dem ganzen Bafallenweien recht eigene Verleihungsart 
räumte vielmehr, indem fie das Eigenthumsrecht des Verleihenven 
ſtehen ließ, dem Beliehenen nur den Beſitz und Nießbrauch ein; fie 
diente dadurch zu einer neuen Befeftigung der Bande, die ven Va⸗ 
fallen mit dem Senior zufammenbhielten; und nicht felten gab auch 
der Bafall, was er zu Eigen hatte, freiwillig auf, um es verdoppelt 
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oder verbreifacht als „Beneficium“ zurüdzuerhalten‘). Mannigfache 
Rechte verblieben bei vem Dberheren, mannigfache Verpflichtungen 
befchränften die Gebrauchöfreiheit des Belichenen. Das „Benefits 
cium“ follte angemeſſen verwaltet, follte in gutem Stande erhalten 
und was 3.3. von Menfchen und Thieren mit ihm dem Inhaber 
übergeben worden war, nur zum Ruben des Beneficium verwendet 
werden. Berlepungen diefer Bedingungen, Vergehungen des Ba- 
fallen gegen den Senior überhaupt, waren mit dem Berlufte des 
Benefirium bedroht. Auch Abgaben hatte der Bafall von dem 
Beneficium zu entrichten, hatte Roſſe und andere Dinge ale 
„jährlihe Gabe* darzubringen, hatte in vielen Fällen einen ges 
wiffen Theil des auf dem Beneficium Geernteten an den Senior 
abzuliefern?). Bon dem Vermögen, welches fi) der Vaſall aus 
dem Beneficium erworben, hatten nad) feinem Tode die Erben einen 
Theil an den Eenior zu entrichten. Der Beſitz des Beneficium felbft 
war dagegen Fein nothwendig erblicher, und ftand aud) ebenfowenig, 
wie jener des Eingefeflenen, unter der Gewähr der freien Volks: 
gemeine, unter dem Schuge der vor dieſer durch Fönigliche Amts- 
träger geübten Gerechtigfeit. 

Das legtere galt indeß nicht bloß von dem beneficiarifchen Ber 
fine des Vaſallen; denn auch das perfönlidhe Verhältniß des 
Bafallen zum Senior war weder nothwendig ein erbliches, noch 
hatte mit feiner Wahrung, mit Aufrechthaltung der gegenfeitigen 
Verpflichtungen jene gemeine Gerechtigkeit irgend etwas zu thun. 
Vielmehr wirkte feinerfeitd dieſes Verhältniß vielfach darauf hin, 
den Bafallen auch in anderweitigen Beziehungen jener gemeinen Ges 
techtigkeit mehr und mehr zu entfremden. An und für fi) konnte 
zwar der Bafall wie jeder andere Freie in der Volksgemeine aufs 
treten und behandelt werden ; gleich jedem Anderen, wurde auch er 
vor den Grafen gemahnt oder gebannt; um ihn zum Erfcheinen 


1) S. Coneil. Meld., Mans. XIV, 823, 22. Denn ohne Sweifel find es 
Beneficiar-Berleihungen, welche man unter ben hier erwähnten Precarien zu vers 
Reben hat; vgl. das coacil. Turon. v. 813, Mans. tom. XIV, p. dl, n. 51. 

2) Allgemein galt dieß namentlich von den Firchlichen Beneficien — bie nonae 
et decimae. 
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zu nöthigen, legte man, wie auf freies Eigenthum, au auf 
fein Beneficium') Befchlag, ſprach es ihm im alle der Verur⸗ 
tbeilung ab, und zu den Dienften des allgemeinen Heerbanne 
wurde er von demfelben ſogar noch häufiger, als der unab» 
bängige Daun von feinem unabhängigen Beſitzthume, beigezogen. 
Sowie er aber dieſe Kriegsdienfte nicht unter dem Grafen feines 
Gaues, fondern unter feinem Senipr zu verrichten hatte?), fo machte 


fe 3.2. capit Langob. ann. 782, Pertz leg. t. I, p. 43, 7; cap. Rip. 
ann. 803, ibid, p. 117, 7; cap. exc. Ludor. Il, ann. 856, ibid. 443, 13. 

2) Gichhorn (Deutiche Rechtsgefch. $. 167) ift der Meinung, die Eönigl, Vaſſen 
und deren Gefolge feien unter dem Grafen ihres Gaues, nur mit einem befonderen 
Banner, ausgerädt. Aber wie, wenn ein Eöniglicher Vaſſe in mehreren Graf: 
ſchaften Güter und Dienflleute befaß — gewiß ein überaus häufiger, wo nicht 
der gewöhnliche Ball? Doch noch Anderes dürfte jener Meinung entgegenfichen. 
Schon die Rebeweife: sive cum seniore suo si Senior ejus perrexerit (f. art. 9) 
sive cum comite suo, feheint einen Gegenſatz in ch zu ſchließen und am natürs 
lichſten fo aufgefaßt zu werden, daß Senior und Graf unabhängig von einander 
und daß, wer unter einem befonderen Senior, eben nicht unter dem Grafen auszog 
(Capit. ann. 803, Pertz leg. tom. I, p. 119, art.1). Eben um beswillen mochte 
es denn auch, wo die Dienfimannen eines königlichen Baflen, eines Bilchofs oder 
Ubts (denn die geiftlichen Würdenträger nahmen hinfichtlich ihrer Dienftleute gleiche 
Stellung mit den königlichen Vaſſen ein; nur Zufall oder Nachläffigkeit iR es, 
wenn bie und da in hiehergebörigen Befepesartifeln bloß von den episc. und abbat., 
nicht auch von dem vassis, die Rebe ift) ohne ihren Senior auszogen (f. Cap. ann. 
811, Pertz leg. tom. 1, p. 173, art. 7, vgl. cap. d. exped. Cors. ann. 825.p. 242), 
der ausdrücklichen Erwähnung des bann eintretenden Umftandes, daß fie den Aus⸗ 
zug unter ihren Grafen zu machen hatten (man hält es für nöthig, ihnen den 
Grafen, dem fich Jeder zu Rellen Babe, durch: cujus pagenses sunt befiimmt zum 
begeichnen) , fo bejenders bedürfen; es lag darin wohl eine größere Mbweidhung 
von ihrer gewöhnlichen Art, auszuzichen, ale daß fie im folchem Falle nur eines bes 
fonderen Bunners entbehrt hätten. Das zulett citicte (freilich etwas ſchwer verſtaͤnd⸗ 
liche) Gapitular iR ein Verzeichniß der Gattungen von Menſchen, welche die Grafen zu 
einem Heereszuge zu diſtringiren nad unter ch mitzunchmen hätten; königliche 
Baſſen, Aebte und Diichäfe ſelbſt find darunter nicht mit begriffen ; nur chen von 
den Bajallen ſelcher Föniglichen Vaſſen, Biichöfe und Aebte, melde zurüdbleiben, 
iR die Rede. Auch Lie ganze Art, wie die Bijchöfe, Achte und königlichen Vaſſen 
in Heertannungelegenheiten jo cft neb en den Grafen aufgeführt werben (f. vorzügl. 
Cap. Tas. ann .865, p .502,n.13— , wo fie burchane als unter der unmittelbaren 
Unfücht der Seubboten ſtehend erfcheinen), wie fie hinſichtlich ihrer Leute ganz Dies 
felben Obliegenbeiten, tiefelbe Verantwortlichkeit u. dergl. Hatten, die font den 
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fih nun auch fonft noch die Gewalt und der Schuß, welchen der 

Senior über den Vaſallen ausübte, auf Unfoften der allgemeinen 
Amtsgewalten und des regelmäßigen Hergangs geltend. Mit jener 
Gewalt und jenem Schuge verband fi zunächft fehr natürlich eine 
gewifle Verantwortlichfeit des Senior für den Bafallen; fie wurde, 
wenn fich der leßtere im Gefolge oder in der Nähe des erfteren bes 
fand, von dem Könige und feinen Amtsträgern gefeglich in Anſpruch 
genommen, und verfällte für manche Vergehen des Bafallen neben 
Diefem auch den Senior in Strafe. Jene Gewalt und jener Schuß 
brachten e8 nach dem ganzen Wefen germanifcher Schirmverhältniffe 
ferner mit fih, daß Diejenigen, weldye fi) durch das Seniorat Ein 
und deffelben Herrn verknüpft fahen, bei Streitigkeiten unter ſich 


Grafen trafen, legt den Gedanken nahe, daß fie auch wirflich neben den Grafen, 
nicht unter ihnen geflanden, daß fi) Führung und Berantwortlichkeit des Grafen 
(von deſſen eigenen Bafallen natürlich abgefehen) immer nur über die fentorlofen 
Freien erfiredt habe. Man nehme hiezu die Stelle Cap. ann. 811, p. 168, 1; 
da heißt es in den, den Heerbann betreffenden Klagen der Leute: quod episcopi, 
abbutes et eorum advocati potestatem non habeaat de eorum tonsis clericis 
(die ß war natürlich und wollte nur den Leuten nicht gefallen) et reliquis homi- 
nibus. Similiter et comites de eorum pagensibus non habeant potestatem. Dies 
jenigen, auf welche ſich die beflagte Ohnmacht der Grafen bezieht, find offenbar 
Andere (gewiß find pagenses hier, wie noch fonft öftere - cap. Lang. aun. 786, 
p. 51, 7 cap. Wormat. aan. 829, p. 352, n. 11, cap. Pist. ann. 364, p. 494, 
26 und Mart. et Dur. ampl. coll. tom. I, p. 334 — im Gegenfaße zu den Großen 
und ihren Bafallen die Bemeinfreien) als die episcopi und abbates mit ihren advoc. 
und hominibus (und doch hätte gerade diefe beizuziehen, dem Grafen weit größere 
Schwierigkeiten machen müſſen, ale die Beiziehung der pagenses, wenn eben audy 
fie unter ihm geflanden hätten und ihre Beiziehung demnach feiner Oberaufflcht 
unterworfen gewefen wäre !) ; und das fcheint ebenfalld darauf zu führen, daß bie 
episc. , abbates (und föniglichen Bafien) mit ihren Leuten binfichtlich bes Heer⸗ 
banns ganz unabhängig vom Grafen baftanden und auszogen. Dan vergl. ferner 
die encyecl. de plac. gen. v. 806, Pertz leg. tom. I, p. 145 ; hier gefhicht in dem 
aneinen Abt gerichteten Aufgebot des Königs eines Grafen, mit oder unter welchem 
derfelbe zu kommen habe, durchaus feine Erwähnung und das Nämliche gilt von 
den vielen Klagen, Anfragen u. f. w. bes Abt Lupus von Zerrieres in feinen 
Briefen), die ſich auf feinen und feiner Bafallen Königsdienft beziehen. — Daß 
übrigens der, von Bichhorn a. a. O. gemachte Unterfchied zwifchen Vaſſen und 
Bafallen nicht haltbar ift, beweift fchon die, von ihm ſelbſt citirte Stelle (not. a.), 
in ber, von Berk berichtigten Lesart. 
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ſelbſt ihr Recht nicht außerhalb dieſes Bereiches, nicht bei der obrig⸗ 
feitlichen Stelle des Grafen fuchtenz der gemeinfchaftlihe Senior 
war ohne Zweifel von jeher audy der gewöhnliche Richter für Die 
Zwifte feiner Bafallen geweſen. Diefe richterliche Autorität des 
Senior noch weiter auszudehnen, mußte fid) dann deſto reichlichere 
Gelegenheit finden, je größere Hemmniſſe die gleichmäßige Geltend- 
machung der allgemeinen, in des Könige Kamen geübten Amtöges 
walten an dem Bildungszuftande der Zeit fowie an der Neigung der 
Germanen traf, ſich in Fleineren Kreifen eines möglihft unabhängi- 
gen, ihrem befonderen Siune zufagenden Dafeind zu erfreuen. Ganz 
natürlich ging ed hieraus hervor, daß oft auch der Fremde, um gegen 
den Bafallen eines mächtigen Senior zu feinem Rechte zu gelangen, 
lieber zunächft diefen Senior in Anſpruch nahm, lieber durch ihn den 
Bafallen zu dem Gebührenden zu nöthigen fuchte, als ſich fofort an 
das gemeine Gericht des Eöniglichen Richters zu wenden, gegen deſſen 
Entſcheidung er vielleicht von dem unberädlichtigten Herren hätte 
Schwierigkeiten befürchten müflen. Und was in diejer Weife feitens 
der Verletzten, feitend einzelner Kläger ſchon längft üblich geweſen 
fein mochte, das geichah auch von Seiten der königlichen Richter 
felbft; wegen eines Bafallen um Recht angegangen, verlangten auch 
fie guwörderfi von dem Senior die Genugthuung und zogen erft, 
wenn diefe Borderung abgefchlagen war, den Berflagten vor ihre 
eigenen Gerichte')y. Wieweit hierin Brauch und Sitte, wieweit 


*) Man f. hierzu die von Lehuerou (inst. Carol. p. 225) citirte Stelle Bal. 
form. 3. Wie bedenklich es den Grafen und ſelbſt den Sendboten erfchien, die 
Bafallen großer Herren ohue Weiteres vor ihr Gericht zu ziehen, barüber ſ. Pertz 
leg. tom.1, p. 152,13 (cepit. Noviom. v. 808). Wenn ferner das capit. Langeb. 
v. 803 (ibid. p. 111,16), indem es einfchärft, bei Belangung kirchlicher Sclaven, 
Aldionen u. f. w. fich zuvörberfi an den Herrn, den Bifchof u. ſ. w. zu wenden, 
damit diefer durch feinen advocatus justitiam faciat — hinzuzufügen für gut hält: 
Ceteri vero liveri homines qui vel commendalionem, vel beneficium aecclesia- 
sticum habent, sicut reliqui bomines justitiam faciant, fo zeigt auch biefe Hin⸗ 
jufügung, wie geneigt man war, bei ber Klage gegen einen Bafallen die nämlichen 
Wege für nöthig zu erachten, wie bei der Klage gegen einen aldio etc. (der Geſetz⸗ 
geber erflärt diefe nur für unnöthig, indem er deu Bafallen verpflichtet, auch 
auf unmittelbare Ladung zu erfeheinen ; ein Berbot, daß der Kläger ih zu 


35 


ſchon das Feſtgeſtellte reichte, iſt nicht wohl zu erkennen; bie folge 
richtige Ausbildung und Vollendung, welche Vaſallenthum und 
Beneficiarbefig in dem eigentlichen Lehnswefen empfingen, war erft 
den nächftfolgenden Jahrhunderten vorbehalten. Schon jegt aber 
drängten die vorhandenen Bedingnngen nad) diefer Geftaltung zu; 
ſchon jest wirkten fie mächtig darauf hin, den Einzelnen dieje⸗ 
nige Stellung, die ihm als freiem Manne mit alen anderen Freien 


vörderfi an den Senior wende, Eonnte felbfiverftändlich unter jenem Geſetzartikel 
nicht gemeint fein, wäre ja auch, der Natur der Sache nach, ganz undurchführbar 
gewefen). Als bereit und gewohnt, für feine Leute Nechenfchaft abzulegen und dem 
durch fie Verletzten zu feinem Rechte zu verhelfen, wird der Senior vorausgefept 
capit. Langob. ai. 782 (ibid. p. 43, 8). Daß man fich, wenigftens wenn fich ber 
Senior eben in der Nähe befindet, zunächft an Diefen wendet, um durch ihn bie 
Vebelthat emendiren und den Mebelthäter caſtigiren zu lafien, dieß wird, wo nicht 
als Regel, doch jedenfalls ale fehr häufig vorfommend vorausgefept in Stellen, 
wie capit. Aquisgr. ann. 825 (ibid. 245,17), Ludow. ll, imp. const. ann. 856 
(ibid. p. 437, 1u.2), ejusd. const. ann. 865 (ibid. p. 505, 10), namentlich auch 
synod.Pist. aun. 862 (ibid.p. 481, A), und in den dort citirten Stellen des Anse- 
gisus. Klar wird aber eine Berpflichtung des Grafen, fich zuvorderſt an ben 
Senior zu wenden, um durch Diefen dem Kläger Recht zu fchaffen, anerkannt in der 
const. Olonn. aan. 823 (ibid. 234, 13). Ganz entfprechend ift es denn auch, wenn 
fih Hincnar darüber aufhält, daß ein Graf einen Mann, ber auf des Könige Ge⸗ 
heiß fein (des Erzbiſchofs) Vaſall geworben war, (unmittelbar) vor fein placitum 
gebannt hatte (f. Flod. hist. Rem. III, 26— Coll. max. patr. tom. XVII, p. 587) 
und wenn Karl d. K. für den Fall, daß die, welche in feiner Herrfchaft Räuberei 
verübt hätten, Bafallen feines Bruders ober eines feiner Neffen feien, anbefiehlt, 
man folle dann die Sache ihm anzeigen, damit er es dem Bruder (oder Neffen) zu 
wifien thue und biefer dann feinen Vaſallen cafligire — conv. Caris. ann. 857 
(Pertz leg. tom. I, p. 452. 10). Auch gab es wohl noch andere Arten, in denen 
man ſich an den Senior hielt: er mußte dafür haften, daß der angeflagte Bafall, 
vor dem Könige erſchien, und fo die Stelle ver idejussores einnehmen — couv. 
Silvac. ann.853, — (ibid. p. 424,4) —, capit. Caris. ann. 873 (ibid. p. 520, 4). 
Allgemeinhin anbefohlen, den Grafen in haminibus suis distringendis behilflich zu 
fein, wird den Senioren in der const. Wormat. ann. 829 — ibid. p. 352, 8. — 
Ganz aus dem Spiele bleiben konnte ja übrigens bei einer Klage gegen den Va⸗ 
fallen der Senior auch ſchon deshalb nicht, weil, wenn die Sache vor das ordent⸗ 
lie Gericht Fam und der Vaſall nicht erfchien, die Befchlagnahme des Beneficium 
möglich war, dieſe aber dem Senior nicht gleichgültig fein Eonnte, Gewiſſermaßen 
praftifche Belege zu dem bier Geſagten f. Flod. hist. Rhem. max. coll. patr. 
tom. XVII, p. 586 R, 5876, 583 E. 
3 % 
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feines Volles gemein war, über feinen befonderen Beziehungen zum 
einem Stärferen vergefien zu machen; ſchon jebt fah ähnlich, wie 
der Eingefeflene, auch der Vafall eine Mittelöperfon zwifchen ſich 
und die allgemeine Gewalt geftellt, die im Namen des Königs und 
durch feine Amtöträger über alles Volk geübt wurde. 

Richt jelten mochten nun wohl aus diefer letzterwähnten Achn: 
lichkeit, aud der Schwächung des unmittelbaren Zufammenhanges mit 
König und Volfsgemeine, auch ähnliche Holgen für die ganze Lage 
des einzelnen Vaſallen entfpringen, wie wir fie in der hilflofen Ab⸗ 
bängigfeit des fnechtifchen Cingefeflenen fennen lernten; den Cha⸗ 
rakter des Vaſallenthums überhaupt aber vor einer folchen Herabs 
drüfung zu bewahren, lagen in der unterjcheidenden Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des Verhältnifjes theils die thatfächlichen, theils die rechtlichen 
Schugmittel in Menge vor. Der friegerifche Dienft, den der Senior 
zu fordern und zu belohnen hatte, belohnte ſchon fich ſelbſt. Er ließ 
ed dem Bafallen nicht nur unverwehrt, feine Waffen auch in eigener 
Sache, zu eigener Ehre und zu eigener Bereicherung zu gebrauchen, 
fondern verlieh ihm zugleich die Veranlaſſung und die Möglichkeit, 
feine ganze Thätigfeit dem Waffenwerfe zuzuwenden und dafjelbe mit 
Ruhm und Vortheil zu betreiben. Während er die Kraft des Senior 
verftärkte, gewann er an deſſen Echuge aud) für ſich einen Rüdhalt, 
um, früher vielleicht ſelbſt der Bedrückte, künftighin den Bedrücker 
fielen zu können. Se beſſer er das Schwert zu führen verftand, 
defto höher hob ſich fein Werth, defto leichter Fam er dazu, feinerfeite 
wieder andere Männer als Bafallen fidy unterzuordnien, defto ficherer 
durfte er ſich am Ende, auf fie geftügt, fogar gegen die Willfür und 
den Zorn des eigenen Senior fühlen. Und eine andere, ungleich 
wichtigere Sicherung, als von den unter ihm Stehenden, empfing 
er von den neben ihm Stehenden, von feinen Mitvafallen. Denn 
obfhon der Bafall nad) den rechtlichen Anfichten der Zeit Alles, 
was er ald Solcher von Rechten und Befigthünern inne hatte, nur 
der Gewährung des Eenior verdanfte, fo gehörte es doch ebenfalls 
zu den Forderungen diefer Zeit, daß der Senior nicht nach feinem 
alleinigen Belieben das Gewährte wieder entzog oder verfümmerte, 
Sowie die föniglichen Amtsträger in der freien Volksgemeine das 
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Recht nicht felbft fanden, fondern nur die Entfcheidung der Männer, 
die fie als Schöffen herausgehoben hatten, vorbereiteten, leiteten 
und ausfprachen, fo bifveten für den Vaſallen feine, vdemfelben 
Herrn untergebenen Genoffen, feine „Gleichen“, die zuftändigen 
Urtheiler. Diefen Grundſatz gegen jede Verlegung des Herrn auf 
recht zu halten, war natürlich das gemeinfchaftliche Intereffe aller fet- 
ner Bafallen ; und begreiflicherweife lag bier in dem gemeinfchaft« 
lichen Intereffe der gewaffneten Männer, auf denen die Macht und 
das Anfehen des Senior beruhte, ein ganz andererer Schutz wider 
fchranfenlofe Willkür, als ihn bei den wehrlofen Unfreien und Ein« 
gefeffenen das Borhandenfein ähnlicher Gerichtsformen darbieten 
fonnte. Ueberhaupt war ja die Abhängigkeit zwifchen dem Senior 
und feinen VBafallen eine gegenfeitige; ihre geſchworene Treue ver: 
pflichtete fle einerfeits, ihm auch mit ihrem guten Rath an die Hand 
zu gehen, berechtigte fie aber andererfeits, die Einholung und Bes 
rüdfichtigung dieſes Rathes in wichtigen Angelegenheiten zu erwars 
ten‘). Je nachdem er ihrer Fräftigen Dienfte bedurfte, fühlte er ſich 
zur Beobachtung ihres Willens, zur Befriedigung ihrer Wünfche 
gedrängt; und fo gaben denn ftürmifche Zeitläufte, für den Einzel 
ftehenden, für den Wehrlofen verhängnißvoll, der Thätigfeit des 
Bafallen gerade den höchften Werth und ließen ihn doppelt das 
Glück empfinden, dem Stande der Mächtigen anzugehören. Denn 
auf eine Spaltung der ganzen weltlichen Bevölferung in zwei große 
Stände ging er hin, von denen der eine, der Freiheit oder doch der 
wichtigften Bedingungen und Bürgfchaften für ihren Genuß entbehs 
rend, Aderbau und Handwerk großentheils zu fremdem Vortheile 
trieb, der andere, in feinen vorzüglichiten Beziehungen durch den 
Maffendienft beftimmt, an diefen fein Erwerbsmittel, an ihm bie 
Duelle von Reichthum und Ehre fand. Im Heere gab ficdh eine 
ſolche Geftaltung der Dinge durch ein völliges Vorherrfchen der Reis 
terei zu erfennen — denn von jeher pflegte der Bafallendienft zu Roß 
geleiftet zu werden — und Ritter begann man allmälig die Männer 


) fe Lebudrou iost. Carol. p. 166, seq. 
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des Krieged zu nennen, die immer mehr ald eine beſondere Claſſe 
aus der übrigen Menge heranstraten'!),. « 

Was aber diefe ritterlihen Krieger in folcher Weife vereinigte 
und auszeichnete, war noch etwas Anderes als die Aehntichfeit ihrer 
Beichäftigung und der Berhältnifle, in denen fi) Jeder von ihnen 
zu feinem befonderen Senior befand; ihrer Stellung noch mehr Ge⸗ 
meinfames und, dem niederen Volke gegenüber, noch mehr unters 
ſcheidende Eigenthümlichfeit zu geben, liefen num auch alle jene 
befonveren Abhängigfeitöverhältniffe nach oben in Eine Spitze aus, 
wurden fie alle durch das oberfte Seniorat Eines Mannes zu einer 
gewiſſen Gefammtheit znfammengefaßt. Diefer Eine Mann aber 
war fein Anderer als der König. Mit der Gründung and Erwei⸗ 
ternng des fränfifchen Reiches nämlich hatte fich in eben dem Maaße, 
als die Dienftmannen des Föniglichen Hauſes bei ihr betheiligt ges 
wefen waren, hinmwiederum diefe Eine Dienftmannfchaft immer mädh- 
tiger nach allen Richtungen verzweigt und über alle ähnlichen Ber: 
einigungen erhoben. Bielleiht nur durch den ummillfürlichen Ein» 
Ruß ihrer bevorzugten Stellung war ed unmöglich geworden, daß 
andere Herren fih und ihre Mannfchaften ſelbſtſtaͤndig neben ver 
föniglihen erhielten. Wer irgend mit den Waffen fein Glück zu 
machen dachte, dem öffnete der Eintritt in des Könige Dienfte die 
glaͤnzendſte Laufbahn; werfich felbft im Befig eineszahlreichen Dienſt⸗ 
gefolges befand, ver traf nirgends eine befjere Ausficht auf leichte 
Bergrößerung der Macht, mit welcher er ſich dem Könige anfchloß. 
Denn dem Könige ftanden zu diefem Zwecke nicht bloß die reichften 
Schäpe und die weiteften Ländereien zu Gebote; wichtiger nodh 
waren bier die Aemter und Würden des großen Reiches. Daß man 
diefelben weit mehr ald Mittel der Macht und des Gewinnes, denn 
nad) ihrer Beftimmung für das gemeine Befte in Anfchlag brachte, 
lag in der ganzen Bildungsftufe der Zeiten. Bon jeher waren fie 
daher als gebührende Belohnungen für die königlichen Dienfimannen 


*) Der Ausdruck: Ritterfland, equester ordo, findet fich in Gallien ſchon 
bei einem Schriftiteller aus Karl des Kahlen Zeit, f. trsi. s. Mauri, Act. ss. 
ord. Bened. saec. IV, tom. Il, p. 188: Vir.. . in equestri erdine praecellens. 
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betrachtet, von jeher als Beneflcien an fie verliehen worven ; von 
jeher hatten daher auch ae Würdenträger des Reiches zu den Dienfte 
mannen des Königs gehört. Um fo mehr waren dann Diefe wieder 
in der Fähigkeit, ſich felbft mit tüchtigen Bafallen und mit den Mits 
teln zu ihrer Belohnung zu verfehen, allen Anderen vorausgegangenz 
und fo erffärt es fi) einfach genug, daß nicht leicht Jemand als 
Herr einer Bafallenfchaar daftand, ohne feinerfeits wieder entweder 
unmittelbar an den König, oder doch an einen Großen gebunden zu 
fein, der auf gleiche WBeife nad) oben mit dem Könige zufammenhing. 
Ein und Diejelbe Abhängigfeitsart reichte demnach, vermittelt oder 
unvermittelt, von dem Könige zu allen den Kriegern herab, vie ihre 
Waffen einem Mächtigeren dienftbar gemacht hatten; und die Ges 
walt des Königs, foweit fie ſich auf jene Kriegerklaſſe bezog, trat 
vorzüglich als die Gewalt des oberften Senior zu Tage. Natürlich 
trug nun diefer Limftand außerordentlich viel dazu bei, eine größere 
Einheit in die ganze Ausbildung des Vaſallenthums zu bringen. 
Die Behandlung, die der König feinen Vaſallen angedeihen ließ, 
wurde Diejen zur Richtfehnur für das Verfahren gegen die ihrigen'); 
und aus Einer lebendigen Quelle floß eine Regel für Berhältniffe, 
welche urfprünglic wohl nur in weiteften Umtiffen durch die Sitte 
vorgezeichnet worden waren, im Uebrigen aber nach der Verſchieden⸗ 
heit der befonderen Zufälligfeiten fich auf das verfchiedenartigfte und 
ungleichmäßigfte hatten geftalten fönnen. Sowie die Zahl der ſelbſt⸗ 
ftändigen Freien immer mehr zufammenfhmol, fo wuchs immer 
mehr die Wichtigkeit diefer Regel. Beftimmte fie doch über die Lage 
Derer, deren Gemeinfchaft eben mit dem Verſchwinden jener unab⸗ 
hängigen Leute an die Stelle der untergehenden Volfsgemeinfchaft 
trat; begründete fie doch die Pflichten und Anfprüche derjenigen . 


1) GSs ift eine Aeußerung diefes Principe, wenn Karl d. K. in einem beftimms 
ten Falle feine VBafallen anweiſt, es mit ihren Bafallen ebenfo zu halten, wie er 
mit ihnen. Conv. Caris. 877. Pertz leg. t. I, p. 539, 9, 542,3. Daß fi 
eine gewiffe Gewohnheit fire die Verhältniffe der Bafallen zu ihren Senioren ges 
bildet hatte, darüber f. Eichhorn $. 205 und die mehrmaligen Anweifungen Karls 
d. K. au feine Getrenen, ihren Bafallen das Recht angeveihen zu laflen, das zwi⸗ 
ſchen den beiderfeitigen Borgängern befanden. 
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Männer, welche allein die wichtigſten Rechte der altgermaniſchen 
Freiheit ald Vorrecht ihres Standes bewahzten; ordnete fie doch die 
Entwidelung derjenigen Beziehungen, welche jebt für den König 
weit mehr, als früher, zur wefentlidyen Grundlage feiner gan: 
zen Gewalt wurden. Eben deshalb blieb aber auch jener Einfluß 
des oberften Seniorats nidyt bei der unmillfürlihen Einwirfung 
ſtehen, die es durch fein Mufter auf die niederen Eeniorate übte; 
bereit hatten die Könige darin auch zum Erlaß fürmlicher Geſetzes⸗ 
artifel, die ſich in die Verhältniſſe aller Senioren zu ihren Bafallen 
einmifchten, die Berechtigung gefunden. Auf eine größere Befeſti⸗ 
gung der Bande bedacht, durch welche die Grafen und anderen 
Großen an den König gefnüpft waren, hatte namentlidy Karl der 
Große die Freiheit des Vafallen, feinen einmal gewählten Cenior 
zu verlaffen, auf die fehwerften Bälle erlittener Ungebühr eingegrängt, 
batte aber daneben auch die Forderung eingefchärft, daß jedem Va⸗ 
falleneive der höhere, dem Könige geleiftete Treuefchwur vorgehen 
und deshalb in jenem mitenthalten fein folle'). Und da ſich mit der 
Autorität des oberften Geſetzgebers ganz von felbft eine oberfte Ge⸗ 
währfchaft für die gegebenen Gefege verbindet, fo mußte den Köni- 
gen, deren Eapitularien fo tief in die Stellung des Bafallen zum 
Senior eingriffen, alsbald aud eine höchfte Richtergewalt über 
die gegenfeitigen Schuldigfeiten diefer Stellung zufallen. Somit 
war ed auch nur die Beflätigung eines älteren Gebrauches, war 
es auch nur das einfache Refultat vorhandener Beringungen, 
was einige Zeit nach der Verduner Theilung von dem Einen der 


) Gewiß auch nur, weil der König ale oberfier Senior fih überhaupt iu die 
Berhältniffe zwifchen Senior und Vaſallen einmifchte, fonnten nun feine Reiches 
geſetze (ſ. Cichhoin 8.201) fich fo, wie fie es thaten, auf den Beneficiarbefiß ers 
ſtredden, konnten Bälle beflimmen, in welchen dem DBafallen fein Beneficium zu 
entziehen (Capit. si. 817. Pertz leg. tom. I, p. 213, 16, Capit. si.805, p. 133, 6 
und anberwärts) oder nicht zu entziehen fei (f. Capit. ai.809, p. 157,15), fonnten 
die Beichlagnahme des beneficium durch die obrigkeitliche Gewalt bei gewifien 
Bergeben bed Bafallen (j. eben S. 32, Anm. 2 vgl. S. 35, Anm.) u. dergl. m. 
verfügen. Gewiß nur bieher kam der, gewiſſermaaßen öffentliche Charakter, der dem 
Beneficiarbefig von allem anderen, leihweifen Befig bei ben Germanen auszeichnete, 
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Theilfönige, von dem weftfränfifchen Karl, öffentlich ausgefprochen 
wurde?). Indem er jedem Senior das gleiche Verhalten gegen fei- 
nen Bafallen anbefahl, welches zwifchen ven beiderfeitigen Vor⸗ 
gängern Sitte gewefen fet, erklärte er fid, für entgegengefebte Fälle 
befugt und bereit, den Befchwerden des Vaſallen wider feinen 
Senior Gehör zu leihen. Damit fam für den Vafallen noch eine 
Sicherheit mehr zu jenen, durch die wir ſchon früher feine Xage vor 
der des knechtiſchen Eingefeflenen ausgezeichnet fanden; über der 
Willkür des niederen Senior ftand das Gericht des höheren, und der 
König befaß neben der allgemeinen Richtergewalt, die er zum Theil 
in eigener Perſon, hauptfächlicy aber durch feine Amtsträger über 
alle Freien ausübte, im Bereiche des Bafallınthbums und ale oberfter 
Senior noch eine andere über Beziehungen , welche der erfteren nicht 
unterlagen. Die unmittelbaren Bafallen des Königs aber — und 
aus dem oben Geſagten wird man auch dieß leicht begreifen — ſuch⸗ 
ten ſich jener allgemeinen Richtergewalt der Föniglichen Amtsträger 
auch in ihren anderweitigen Beziehungen gänzlich zu entrüden ; auch 
in Hinfiht auf Streitigkeiten, welche mit ihrem Bafallenthum und 
Seniorate nichts zu fhaffen hatten, wollten fie nur vor ihrem Se 
nior, nicht im Gerichte des Grafen Rede ftehen; und obwohl fie 


) ©. das Capit. Pist. anni 869, Pertz leg. tom. I, p. 5li, no. 2. Daß 
es im Wefentlichen nichts Neues war, ergiebt fich fchon aus dem Capit. Langob. 
anni 789, p. 70, 5; denn ſchon hier erfcheint der König — und zwar er perfönlidh 
— als der, welcher darüber zu cognosciren habe, ob ein Bafall feinen früheren 
Senior habe verlafien und zu einem andern übertreten dürfen. Wie gewöhnt bie 
Bafallen waren, fi) mit Beſchwerden über ihren Senior — namentlich wegen 
Entziehung von Beneficien — an den König als oberften Senior zu wenden, fieht 
man ferner aus Flod. hist. Rbem.; bibl. max. patr. tom. XVII, p. 568, D, 
vorzüglich aber aus dem ganzen Handel des Bifchof Hincmar von Laon; man f. 
bie vielen in diefer Sache gewechfelten Schriften, fo beſonders MansiXVI, p. 585, 
755, 766, Hinemar. Rhem. op. tom. II, p. 595, 60%, 610 ff. Die ganze Schrift 
des älteren Hincmar bei Mansi XVI, 755 ff. hat es mit Grörterung des Verfah⸗ 
rens zu thun, welches der König, wenn der verflagte Senior ein Bifchof fei, mit 
Rüdficht auf deſſen geiftliche Qualität eintreten zu laſſen habe (f. p. 766), und eine 
Schrift Hincmars von Laon (Hincm. Rbem. op. tom. Il, p. 610) enthält die fürms 
liche Darftellung eines Verfahrens vor einem — um in fpäterer Ausbrucdsweife zu 
reden — koͤniglichen Lehngerichte. 
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Karl der Große öfterd ausdrücklich angewieſen hatte, vor den letz⸗ 
teven Recht zu nehmen und zu geben, fo feßte der Geiſt der Zeit doch 
allmälig auch hier ihren Willen durch. Wenigftens die Mächtigeren 
vor ihnen erhielten für erheblichere Dinge ihren gewöhnlichen Ge⸗ 
richtöftand ummittelbar vor dem Könige‘), um von Diefem, unter 
Beiziehung ihrer Mitsafallen, nach dem Urtheile ihrer „Gleichen“, 
den Spruch zu empfangen. 

Werfen wir jept einen Blid auf das Gefammtbild dieſer Ents 
widelung , fo finden wir Die allgemeine Ordnung des Reiches, das 
Werk des erften Pipin und feines erhabenen Sohnes, allerorts 
durchbrochen und verdrängt. Die königlichen Amtsträger fahen eine 
immer anjchwellende Zahl von PBerfonen ven regelmäßigen Einwirs 
fangen ihrer amtlichen Gewalt entzogen; von diefer Gewalt ging 
mehr und mehr in die Hände mächtiger Senioren und Grundherren 
über. Was davon zurüdblieb, war zwar immer noch beträchtlich ges 
nung, um Strafen und Markgrafen den Borrang unter jenen Großen 
felbft zu geben; wirkliche Bedeutung aber und die Fähigkeit, ihrer 
Öffentlichen Stellung eine thatfäcdhliche Geltung zu verfchaffen, vers 
danften auch fie weit mehr dem Umfange ihrer Begüterung umd ihres 
Seniorats?), in deffen Ausdehnung ihnen natürlich ihre amtlichen 


) Sachen der potentes unter einander, Berbredyen der homines boni generis 
follen vor den König fommen. In gewiffen Källen foll Jever, der Föniglicher 
Dafall ik, vor den König gebracht oder Diefer doch über ihn befragt werden, wähs 
send ceteri volgi in gemeiner Weife zu behandeln find — f. Capit. Aquisgr. 802, 
(Pertz leg. tom. I, p. 96, n. 39) capit. Wormat. 829 (ibid. p. 351, 7) : constit. 
Olosn. 825 (ibid. p. 248, 1). Bol. auch Car. capit. post. red.,ann.860 (ibid.473, 
3), wo die majores homines (hier, wie aus dem Gegenſatze erhellt, alle unmittelbaren 
Bafallen des Königs) den Eid vor dem König felbft, die homines eoram ihn ver 
ben missis abzulegen haben, dann die Urkunden, two mit Verleihung eines befons 
deren Königfchupes auch der Gerichtsſtand vor dem Könige extheilt wird (f. z. B. 
Bonqu. VI, 649, 651 ff., und verfchiedene Immunitätsurkumden für Klöfler). 

) Die Wichtigkeit, welche die Vafallen des Grafen für Diefen bei Ausfüch⸗ 
sung feines Amtes hatten, fieht man ſchon aus der, mehrmals in den Gapitwlarien 
erwaͤhnten, befonderen Berpflichtung derſelben, auf den gräflichen plaeitis zw ers 
fegeinen. Das die Gentgerichtsbarkeit und was ihr unter anderen Benennungen 
entſprach, meiftens in den Händen der gräflichen Bafallen und Miniflerialen wer, 
f. Cichhorn $. 173. Wie der Graf bei Untervrüdung von UNebelthätern n. dergl. 
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Befugniffe vielfachen Vorſchub leifteten, als ver köntgfichen Autori⸗ 
tät, in deren Bertretung fie diefelben ansübten. Defto entſchiedenet 
lernten fie dafür audy ihre amtlichen Befugniffe als perfönliche, vor 
Allem zu ihrem Nutzen beflimmte Befisthümer betrachten ; deſto 
leichter trat vor dem Gefühle der eigenen Berechtigung der Gedanke 
an die hoͤchſte Macht, deren Ausfluß jene Befugniffe waren, in den 
Hintergrund; deſto fchneller eilte endlich das Beftreben der Zeit, 
Bafallenthum und Beneftciarbeftg in den Familien erblich zu machen, 
auch hinfichtlich der Aemter feiner Erfüllung entgegen. Und fo ging 
denn allenthalben der gleichmäßige Gehorſam gegen das Reichsober⸗ 
haupt in eine ungeheure Verzweigung der verfchiedenften, perfän« 
lihen und dinglichen Abhängigkeiten, das Ganze der Reichsverwal⸗ 
tung in unzählige Tleinere, auf diefen Abhängigkeiten beruhende 
Kreife auseinander. Sofern fly nun in jener allgemeinen Reichs⸗ 
ordnung Karls des Sroßen ein Geiſt fundgab, dem die Bildungs» 
elemente, welche von der römifchen Welt auf das Germanenthum 
iiberfommen waren, zu der geregelten Geftaltung eines mächtigen 
Gemeinmefens gedient hatten, fo werben wir auch in dem Zerfall 
diefer Geftaltung eine Reaction des germanifchen Geiftes erkennen, 
der das Allgemeine wiederum in eine Menge befgnverer, nad) Einzel» 
. rüdfidten und Infälligfeiten entftandener Gemeinfchaften auflöfte. 

Was in anderer Hinficht zu Verdun der Sieg des Theilungsprincips 
über die Idee der Reichseinheit verrathen hatte, das offenbarte ſich 
alfo auch hier. Das Uebergewicht germanifcher Anfchauungsmeife 
über eine mehr flaatliche, auf römifchen Erinnerungen fußende Auf- 
faffung des Reichsweſens hatte dort zu der Niederlage der Lothari⸗ 
hen Partei geführt; und daſſelbe Webergewicht germanifcher Rei- 
gungen und Triebe fam hier in dem Unvermögen der Zeit, eine 
ftaatlihhe Ordnung jenes Reichsweſens feftzuhalten, Fam in dem 
Untergange einer vurchgreifenden, nad allgemeinen Geſichtspunkten 
geregelten Reichs-Organiſation zur Erſcheinung. 


zunächft auf feine eigenen Kräfte, wie er wenigftens auf die Vaſallen des Königs 
und der Kirche nur für den Nofhfall angewieſen erfchien, dafür f. Etellen wie cap. 
Tie.ann.850. Pertz leg. tom. I, p.406, n.1; cap. Caris. ann. 873, p. 519, 0.2, 
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Welche unermeßlichen Folgen nun das Berfchwinden diefer all« 
gemeinen Organifation für die Beichaffenheit der allgemeinen Herr: 
fhergewalt nad) fih zog, das liegt theild in dem Oefagten felbft 
offen zu Tage, theild bedarf e8 nur noch einer kurzen Andeutung; 
unmerklich, aber unausweichlich wurde dadurd die Bedeutung des 
Königthums auf das Wefentlichfte verändert. Je mehr man fich 
daran gewöhnte, den König vor Allem als den Senior feiner Bas 
fallen zu betrachten, vefto mehr trat auch die eigenthümliche Weihe 
feiner Herrfchaft hinter den Character einer Gewalt zurüd, deren 
jene Bafallen wieder in gleicher Art gegen ihre wehrhaften Unter- 
gebenen fähig waren. Vermittelſt diefer Gewalt eine möglichft große 
Anzahl tapferer Männer um ſich zu fammeln, war ver natürlichfie 
Gebrauch, zu dem diefe Großen ihren amtlichen Einfluß, ihren 
©rundbefig und die fonftigen Quellen ihres Anfehens verwenden 
fonnten; und die Berechtigung jedes freien Mannes, ſich einen 
Senior zu wählen, geftattete dem Könige Feine Beftimmung über 
das Maaß der Macht, welche ſich auf ſolche Weife um feine hervor⸗ 
ragendften Diener zufammenzog. Je ſtaͤrker fie bereitö waren, deſto 
leichter trieb entweder der Schuß und die Belohnung, den ihr Se⸗ 
niorat verſprach, oder die Schwierigkeit, fich ihrem Uebergewichte 
zu entziehen, immer zahlreichere Mannfchaften zu ihrer weiteren Ber: 
ftärfung in ihre Dienfte. Der Mächtige wurde unter foldyen Um⸗ 
fländen immer mächtiger, und in den Händen Einzelner concentrirte 
ſich eine Gewalt, welche auf ihre Stellung zum Könige nothwendig 
den größten Einfluß übte. Denn aud) der vorbehaltene Eid jedes 
Bafallen gegen den König war natürlich nicht im Stande, den leg» 
teren vor den üblen Folgen folder Machtanhäufungen zu fhügen. 
In Bucht und Hoffnung immer zunähft an den Senior gewiefen, 
mußte der Bafall wohl dem Gebote defielben auch die Treue gegen 
den König, aud die Rückſicht auf das gemeine Beſte nachfegen 
lernen; die nähere perfönliche Berührung, ver häufigere Verkehr 
und die tägliche Gewohnheit verliehen in dem engeren Kreife, deſſen 
Mittelpunft ein Föniglicher Vaſall als Senior niederer Bafallen bils 
dete, den Beziehungen der Treue, des Schuges und Dienftes Leben 
und Zeftigfeit. Zwiſchen dem Könige und feinen unmittelbaren Va⸗ 
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fallen dagegen konnten in eben dem Maaße, als fih fein Seniorat 
verbreitete, feine Großen zum Theil des höheren Schutzes minder bes 
dürftig und, bei der Bedeutung ihrer eigenen Madıt, durch Sonder: 
Motive ftärfer angeregt waren, auch jene Belebungsmittel perföns 
licher Anhänglichkeit nur geringeren Raum gewinnen; trat aber diefe 
zurüd, dann mußte fi) die Natur des Vaſallenthums um fo freier 
nad) anderen Seiten hin äußern, nad) denen ed ſich als höchſt uns 
zuverläffiges Band zwiſchen Gebietenden und Gehorchenden zu ers 
fennen gab. Daß die Unterordnung unter die Gewalt des Senior 
durch die freie Vereinigung beider Theile, daß fie in beftimmter 
Rechnung auf beiderfeitigen Gewinn gefchah, legte den Gedanken 
an eine einfeitige Löfung des Verhältuiffes nahe!); daß dabei die 
Pflichten des Vaſallen ihn ganz auf das Waffenwerk hinwieſen, 
machte ihn geſchickt und bereit, auch feinen Beſchwerden in gewalt⸗ 
famer Weife Luft zu fchaffen und in der Beunruhigung des Gemein 
weſens fein Heil zu fuchen. An Gelegenheit zu folden Beſchwerden 
aber, zu Unzufriedenheit und Mißvergnügen der verfchiedenften Art, 
fonnte es gerade in den farolingijhen Zeiten am wenigften fehlen. 
Denn da nad) der gewaltigen Ausbreitung des Vaſallenthums, da 
überhaupt nad) den Umwälzungen , die der fittliche und politifche 
Zuftand der Germanen feit Jahrhunderten erlitten hatte, das per: 
. fönliche Vertrauen zwifchen dem König und feinen Bafallen immer 
weniger zur Belebung und Normirung ihres Verhältniffes ausreichte, 
fo war damit das Entftehen genauerer Rechtsbeftimmungen über 
daffelbe zum unabweidbaren Bedürfniß geworden. ‘Die beiderfeiti: 
gen Anfprüche mußten fich fehärfer auseinander fegen, das Unges 
wiſſe fich feftftellen, das Widerfprechende mit einander in Einflang 
fommen. Die Befriedigung diefes Bebürfniffes aber lag noch in ihren 
Anfängen; denn auch hier war es erft das Lehnsweſen des fpäteren 
Mittelalters, worin die unfertige Entwidelung zu einigem Abfchluß, 


1) Wie locker und unſicher bei den Bafallen die Ideen über ihre, dem Könige 
ſchuldige Treue zu fein pflegten, das ſieht man unter Anderem auch an ber Art, wie 
Hinemar die Treue, die der Bifchof feinem Könige fchuldig fe, der gewöhnlichen 
Bafallentreue entgegengefeßt, Hincm. op. t. II, p. 140. 
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und der wandelbarere Brauch zu fefteren Rechtögeitaltungen gelangte. 
Ehe aber dies Ziel erreicht war und fo lange noch die Bewegung 
nad) ihm hin dauerte, brachte natürlich eben diefer Zwiſchenzuſtand 
eine Menge von Ungemwißheiten, eine Menge von Beranlafjungen 
zu Unruhen und Zwietradht mit fih; nur unter fehweren Erſchüt⸗ 
terungen konnte das unvollendete Werk feiner Bollendung entge: 
gen geben. 

Und zu Allem, was in diefen Berhältniffen Gefährvendes und 
Niederdrückendes für die königliche Gewalt lag, denke man ſich nun 
noch die befonderen Eindrüde von Ludwigs des Frommen Regierung 
und den Kämpfen feiner Söhne. Was hatte man da nidht er- 
lebt! Fort und fort waren die Bafallen gegen den eigenen Senior 
und König durdy andere Könige aufgerufen, waren fie durdy bie 
mannigfachſten Lodungen zu Verrath und Treuebruch angereizt wor« 
den. Welche Madıt, welchen Reichthum hatten nicht einzelne unter 
den Großen aus dem allgemeinen Elende davongetragen; und fragte 
man nad) der Art, wie fie diefelben erworben, fo war ed Die ges 
wifienlofefte Parteigängerei, fo war es die keckſte Nichtachtung jedes 
höheren Anfehens wie des gemeinen Beften geweien. Noch mehr! 
Große Synoden hatten jenen Treuebrüchen, jenen Aufreizungen ihre 
Weihe ertheilt, hatten Könige vor ihr Gericht geladen und den 
äußerften Demüthigungen unterworfen; in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung batte man einen Kaifer fein friegerifches Gewand ablegen und 
fih mit dem Büßerhemd befleiden fehen! Jetzt waren dieſe wilden 
Barteifämpfe ſcheinbar beendigt; doch no die Art ihrer Beendis 
gung felbft, wie vortrefflich war fie geeignet gewejen, die Bafallen 
mit einem hohen Gefühle ihrer eigenen Bedeutung zu erfüllen und 
die Abhängigkeit der Könige von ihnen in das hellfte Licht zu ſtellen. 
Hreilih war eine Mitwirkung der Vafallen zu den Verträgen und 
Bündnifien der Könige, insbefondere auch eine Mitbeſchwoͤrung ders 
felben nach dem ganzen Geiſte des Vaſallenthums und Eeniorats 
von jeher etwas Gewöhnliches ; dießmal aber hatte fi) jene Mitwir: 
fung foweit erftredt, daß der Friede, wie ihn die lauten Forderungen 
der ermüdeten und erfchöpften Vaſallen zuletzt nothwendig gemacht 
hatten, jo auch feinen Inhalt zum guten Theile einer gleichen 
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Duelle verbantte. Bedeutende, aus allen Barteien hervorgehobene 
Große hatten mit einer ziemlichen Selbftftändigfeit Die Aufgabe über- 
nommen, nad) gewiflen, vorher feftgeftellten Grundſätzen die Thei⸗ 
lung des Reichs zu vollziehen, jedem Gebiete dad Seinige zuzuwei⸗ 
fen und fo als Richter zwijchen ihre eigenen Könige hinzutreten »). 
Wie hätten unmittelbar nach ſolchen Borgängen die Könige fi 
wieder als wirkliche Herrfcher zeigen, woher hätte ihnen die Kraft 
und das Anfehen fommen follen, dem wilden Treiben ihrer mächti⸗ 
gen Krieger gehörige Gränzen zu ſetzen und fle zu Zucht und Gehor⸗ 
fam zurüdzuführen ? 

Wenn aber unter diefem wilden Treiben die Fönigliche Würde 
immer mebr von ihrer Hoheit und Selbftfländigfeit verlor, fo wurde 
dafielbe audy noch anderswo nicht minder fchmerzlih empfunden; 
denn neben der weltlichen Ariftofratie der föniglichen Vaſallen ftand 
die der Geiftlichfeit, zwar nicht wehrloß, aber auch nicht fo bewehrt, 
daß fie da, wo das Recht der Waffen zur alleinigen Geltung kam, 
jener weltlichen gegenüber das beanfprudhte Gewicht zu behaupten 
hätte hoffen können. Lage und Natur des hohen Elerus der da» 
maligen Zeit bot den Anblid eined merfwürbigen Doppelweſens 
darz auf der einen Seite viele Verhältniffe der weltlichen Großen 
theilend, fühlte er fih auf der anderen ftreng von ihnen gefondert 
und mit ihnen entzweit; und gerade jene gemeinfchaftlichen Verhält⸗ 
niffe, während fie auf der einen Seite zur Erhaltung eines lebendigen 
Zufammenhanges zwilchen beiden Ständen fowie zur Milderung des 
Gegenfabes dienten, der zwifchen ihnen obwaltete, boten doch an⸗ 
bererfeitö ein Geld und einen Stoff immerwährender Befehdung, 
boten dem Clerus bei Verfolgung defien, worauf feine eigenthüm⸗ 
liche Bedeutung beruhte, eine Unzahl von Hemmniſſen und Schwies 
tigfeiten dar. 

Eine Reihe von Jahrhunderten hatte in den chriftlich » germant« 


) Daß man es auch wirklich fo anfah, Ichren Ausprüde wie: Hludoviens 
. . . fraternae sortis regnum (regno?), sanctissimo jurisjurandi intervantu 
olim Francorum judicio confirmato.... . inhiavit. Mir. s. Germ. 
Bouqu. VII, 355. 
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ſchen Staaten darauf hingewirkt, der höheren Geiſtlichkeit eine ma 
teriele Macht und Stellung auf ähnlichen Linterlagen aufzubauen, 
wie fie die Macht und Stellung jener weltlichen Ariftofratie begrüns 
dete. Der umfaffende Landbeſitz, den Bifchöfe und Klöfter aus dem 
Sturze des römifchen Reiches gerettet hatten, war unter der Herr: 
fhaft der germanifhen Eroberer gewaltig vermehrt und mit ber 
Belehrung des inneren Deutſchland aud) dorthin verbreitet worden. 
Zum guten Theile war dies durch Schenkungen oder doch unter der 
Mitwirkung der Könige geſchehen; und da auch die Befegung der 
alfo bereicherten Würden meiftens nach dem Wohlgefallen der Kö⸗ 
nige ftattfand, da ferner der König überhaupt als oberfter Schirm 
voigt der Kirche eine ſchwerzubeſtimmende Machtfülle gegen die ein» 
zelnen Mitglieder des Clerus genoß, fo hatte in Allevem vie herr⸗ 
fhende Neigung der Menſchen, jeverlei näheres Abhängigfeitöver: 
hältniß nichtfnechtifcher Natur auf das Vaſallenthum und Seniorat 
zurüdzuführen, fehon längft Veranlaffung genug gefunden, die kirch— 
lichen wie die weltlichen Aemter als königliche Beneficien, den König 
ale den Senior ihrer Träger anzufehen. Selbft was von Geboten 
und geiftlichen Uebungen zum Heile des Königs in Kirchen und 
Klöftern verrichtet wurde, faßte man als eine Art Vaſallendienſt 
auf, verlangte aber daneben begreiflidherweife aud) Leiftungen von 
ſichtbarerer Wirkung, Leiftungen, wie fie eben jevem Vafallen gegen 
den König oblagen. Zur perfönlichen Aufwartung im Hoflager des 
Königs, zuf Darbringung der Geſchenke, melche der Vafall dem 
Senior an gewiſſen Zeiten übergab, zur Theilnahme an den Reichs» 
verfammlungen waren die Bifchöfe und Nebte nicht anders, ale die 
Grafen und übrigen Großen des Königs verpflichtet; wie Diefe, 
hatten endlich auch fie viele Ländereien ald Beneficien ausgeliehen 
und mußten mit den alfo beliehenen Mannen die Heeresmacht des 
Königs verftärfen. 

Ja, ed gab fogar Umftände, durch welche die Geiftlichkeit im 
Erlangen einer derartigen Bedeutung und im Ausbeuten derfelben 
großer, befonderer Vortheile genoß. Wäre nicht durch die Regel⸗ 
lofigkeit und Gewaltſamkeit des herrfchenden Zuſtandes jeder ihrer 
Gewinne der Sicherheit und Zuverläffigfeit beraubt worden — fie 
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hätte vermöge jener Bortheile allem Anfcheine nach die weltlichen 
Großen eben in den Dingen, auf welchen deren eigene Macht bes 
ruhte, gewaltig überflügeln müflenz nur mußte fie freilich durch Die 
nämlichen Bortheile dem Auflöfungsproceß der Farolingifchen Staats⸗ 
ordnung, an welchem wir anderwaͤrts germanifche Triebe und Reis 
gungen hauptfählich zu Gunften der weltlichen Großen arbeiten 
fahen, auch ihrerfeitö einen eigenthümlichen Vorſchub leiften und 
infofern an dem herrſchenden, gerade von ihr am bitterften beklag⸗ 
ten Zuftande der Verwirrung, den jener Auflöfungsproceß mit ſich 
führte, mittelbar felbft zur Mitfchuldigen werden. Wuchs nämlich 
das Befisthum der Großen überhaupt zum guten Theile durch die 
Menge von Leuten an, welche ſich durch Ergebung an einen Maͤch⸗ 
tigeren einige Sicherheit gegen den Drud der öffentlichen Laften, 
gegen die Quälereien der öffentlichen Amtöträger oder anderer Ge⸗ 
waltiger zu verfehaffen dachten, fo fanden in der Anziehungsfraft 
für ſolche Leute die geiftlihen Herren den weltlihen um Bieles vors 
aus. Einestheils mochte hier der Schugfuchende aus mancherlei 
Gründen eine mildere und namentlich eine minder willfürliche Herr: 
fchaft zu erwarten berechtigt fein, als bei den zügellofen, von den 
wildeften Leidenfchaften bewegten, weltlichen Großen; andererſeits 
aber glaubte er, indem er fi) oder fein Gut dem Heiligen einer 
bifhöflichen Kirche oder eines Klofterd ergab, neben den gemeinen 
BVortheilen auch höhere, die Gnade Gotted und den befonderen 
Schuß des Heiligen für fein irdifches wie himmliſches Wohlergehen 
zu erwerben. Und zu diefen, der räumlichen Ausdehnung des geift: 
lichen Beſitzes fo günftigen Berhältnifien kamen nun Eönigliche Pri⸗ 
vilegien und gaben dem Beſitzthum der Kirche einen um Vieles 
gefteigerten, inneren Werth. Marktgerechtigfeiten, Befreiungen 
von Fluß und Straßenzöllen u. dergl. wurden reichlich gefpenvet 
und machten es dem Klerus möglich, einen guten Theil des Handels 
in feine Hände zu ziehen; vor Allem wichtig aber waren die anfehn: 
lichen Freiheiten und Rechte, welche man gewöhnlich unter dem 
Namen der Immunität zufammenfaßte. Zwar jegt mehr und mehr 
auch den weltlichen Großen zufallend, hafteten doch dieſe Rechte 
noch immer vorzugsweile dem Kirchengute an, und dem Beftreben 
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der Geiſtlichkeit, die für fich felbR in Anfpruch genommene Ans- 
nahmeſtellung auch auf ihren Befig auszubehnen, verdankien fie ihren 
Urfprung. Durch die verliehene Immunität wurde der Grund und 
Boden einer Kirche noch auf ganz andere Weife, als es das Geund⸗ 
eigenthum bei den germanifchen Böltern an ih war, zu einem ab, 
geichloffenen ©ebiete gegen die Außenwelt gemacht, der Herr aber 
innerhalb defjelden mit veichfter Macht audgeftattet. Eine Abtretung 
aller oder. doch faft aller Anfprüche, die der Staat an den gefreiten 
Boden und die Bewohner deflelben zu erheben hatte — aller Dienſte 
und Abgaben der Infaflen, aller Ausübung ver richterlichen und 
fonftigen Herrfchaftsgewalten, war darin enthalten. Während der 
gewöhnliche Eigenthümer die Eingefefienen feines Grundftüds gegen 
auswärtige Kläger vor dem ordentlichen Gericht entweder zu ver⸗ 
treten, oder fie zu Diefem herbeizufchaffen hatte, entzogen die Immu⸗ 
nitätöprivilegien den Eingeſeſſenen gänzlidy dem orbentlichen Bericht, 
wiefen jeden Kläger an das Gericht der Herrſchaft, oder ließen doch 
wenigſtens alle die Gelder, die das Gericht von dem Beklagten wäh- 
tend und nad) dem Rechtshandel hätte fordern fönnen, dem Herm 
zufließen; während die erwähnten Rechte des gewöhnlichen Cigen⸗ 
thümers fi im Wefentlihen nur über Die Eingeſeſſenen des 
Grundſtücks erfiredten, ſchloß die Immunität daflelbe gegen jede 
gemeine, obrigkeitlihe Gewalt ſoweit ab, daß auch der auswärtige 
Verbrecher, fobald er die Immunität betrat, der gefeglichen Berfol- 
gung nur durch Vermittelung des Immunitätsheren erreichbar, ver 
gefreite Boden überhaupt ihr erſt im Falle wiederholter Weigerungen 
des Herren, den Berfolgten herauszugeben, zugänglich war. Solche 
Privilegien aber wurden oft verliehen nicht bloß für den bereits wor» 
handenen Belip einer Kirche; fie wurden im Voraus erſtreckt über 
allen Grund und Boden, den die Kirche Fünftig noch hinzuerwerber 
würde. Was die weltlichen Großen jener Zeit eifrigk erfitebten — 
möglichite Wahrung ihrer Ländereien gegen jeden Eingriff frember 
Gewalt — das fand fi) hier in Hülle und Fülle. 

Und während fo die weltliche Bedeutung des geiftlichen 
Standes durd die Begünfligung gefördert wurde, welde man 
in der Unabhängigkeit des eigenen Beſitzes von den öffentlichen 
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Amtsgewalten erblidte, fah er fich doch andererjeitd aud) an ber 
Ausübung dieſer öffentlichen Amtögewalten felbft eine ftarfe Bes 
theiligung zugewiefen. Bon den hödften Würden des Fönigli- 
hen Hofes, deren einige in geiftlihen Händen zu liegen pfleg« 
ten, bis hinab in die niedrigften und engiten Kreife amtlicher 
Waltung machte ſich diefe Betheiligung geltend. Umwillfürlich ges 
boten war fie ſchon durd die völlige Vermifchung geiftlicher und 
weltlicher Gefichtspunfte in dem ganzen Staatsweſen der dama⸗ 
ligen Zeit; planmäßig gehoben und ausgedehnt war fie namentlich 
durch die Bolitif Karls d. Gr. Indem er die Intelligenz des Klerus 
für fein Staatögebäude möglichft zu nugen fuchte, hatte er die Mits 
glieder deſſelben zu einem weltverbreiteten Einfluffe in die ganze 
Reihöverwaltung berufen, hatte an ihnen den weltlichen Würden⸗ 
trägern zugleich eine Unterflügung und eine Controle gegeben. Die 
Grafen ſahen ſich in vieler Hinficht die Bifchöfe ihrer Bezirke, welche 
meiftentheild mit ven Diöcefen zufammenfielen, an die Seite geftellt 
und fanden fih an ihre Mitwirkung gebunden ; vorzüglich aber wurde 
die Sendboten : Gewalt in jedem Sprengel von den weltlichen In⸗ 
habern mit einem oder mehreren geiftlichen Großen, mit Erzbifchöfen, 
Bifchöfen oder Aebten getheilt. 

So durd ihre äußere Lage den weltlichen Großen verwandt, 
waren es nun Bifchöfe und Aebte eben deshalb gewöhnlich auch noch 
in anderer Weife. Für die Söhne, die Brüder und Vettern mäd- 
tiger Krieger trug der Eintritt in eine Laufbahn, die zur Hert- 
fchaft über fo reiche Ländereien, zum Seniorat über fo zahlreiche Va⸗ 
fallen und zu fo mandherlei anderen, ihrer Sinnesweiſe entfpres 
chenden Verhäftniflen führte, natürlich nicht wenig Anziehenvdes an 
fi. An und für fi hatte dann zwar innerhalb des geiftlichen Stans 
des felbft der Hochgeborene vor dem Niedriggeborenen nichts voraus; 
der Leibeigene, welcher erfi, um die Tonfur erhalten zu fönnen, 
vor dem Altare mit der Freiheit befchenkt worden war, fland den 
Orundfage nah auf Einer Stufe mit dem Geiftlichen vornehmfter 
Abkunft, und auch thatfählih bot die Aufnahme in den Klerus 


für den talentvollen Sohn geringer Eltern noch immer weit beffere 
| jr j 
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Ausfichten dar'), als der Verſuch, in den Reihen der Krieger fein 
Glück zu madyen, in welchen gute Abfunft mehr und mehr zur Be: 
dingung perfönlicher Geltung, in welchen die Worte: angefehen, 
und edelgeboren,, bereits faſt gleichbeveutend wurden. Daß aber 
doch in den häufigeren Fällen der Sohn eines Grafen, eines Va⸗ 
fallen u. f. w. auch in Erlangung Ficchliher Würden vor Standes⸗ 
genoffen niederer Abftammung leicht den Borzug davontrug, if 
wohl zu begreifen. Berlich ja diefe Würden meiſtens der offene oder 
geheime Einfluß deſſelben Königs, der den Grafen ihr Amt, den 
Bafallen ihre Beneftcien zutheilte; und mußten ja fchon eben jene 
weltlichen Beziehungen, um derenwillen wir Bifchoffite und Abteien 
fo anlodend für die Männer edler Abfunft erkannten, zugleich auch 
die Beſetzung derfelben mit Leuten, welche bisher derartigen Bes 
ziehungen und allen damit verbundenen Ehren ferngeflanden , in 
vielen Augen ald unangemefien und nachtheilig erfcheinen laffen. 
Und doch, wie viel hatte nicht andererfeits Karl der Gr. gethan, 
um die Scheidelinie, die bei alledem den Klerus von den Laien, bie 
geiftlichen von den weltlichen Großen trennte, möglichk aufzufrifchen 
und vor Fünftiger Verwifchung zu bewahren! Erhielt doch erft durch 
biefen Gegenfag der erwähnte Gebrauch, den er zur Beichränkung 
der weltlichen Würbenträger von der Geiftlichfeit zu machen fuchte, 
feinen wahren Sinn; und wie ftarf war nicht eine ſolche Verſchie⸗ 
denheit von jeher ſchon in den gewöhnlichften Verhältniffen des 
täglichen Lebens hervorgetreten! Die Ehelofigfeit des Priefters und 
daß er Alles, was er von dem Zeitpunfte feiner Weihe an erwarb, 


1) Wie könnte auch fonft Hincmar die weltlichen Großen fo reden laſſen, wie 
er ed in den weiter unten anzuführenden Worten der admon. ad Ludov. reg. (op. 
t. Il, p. 142) thut. Freilich, Geiftlihe aus guten Häufern nahmen es gewaltig 
übel, wenn aus ‚‚vilissimis servis‘‘ ‚„‚sammi pontifices‘‘ wurden. Man fehe 
nur Thegan's (vit. Ludovic., 20, Pertz scr. tom. Il, p. 595) entfegliche Bath 
über ſolche Emporkoͤmmlinge, feine Schilderung ihrer gewöhnlichen Gitten, Halte 
aber dann auch die fehnurrigen Befchichten entgegen, worin ſich der fchlichte Monach. 
$. Gall. über die gewöhnlichen Untugenden vornehmgeborener Bifchöfe, Ihren 
Uebermuth, ihre kriegeriſchen Manieren, ihre Dummheit u. f. w. luſtig macht. 
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feiner Kirche hinterlaffen mußte, verhinderte ihn an der Anknüpfung 
neuer Berwandtfchaftsbande und nahm den alten einen großen Theil. 
ihrer rechtlichen Bedeutung. Indem ihm die canonifchen Sagungen 
den Gebrauch und felbft das Tragen von Waffen unterfagten, war 
das erfte Recht des Aärmften Freien dem mächtigften Bifchof, dem 
Senior der zahlreichften Vaſallen entzogen. Mit der Entbehrung 
dieſes Rechtes aber ging er nicht bloß ver Faͤhigkeit verluftig, im 
eigner PBerfon feine Bafallen zum Kampfe zu führen, fondern war 
auch fofort neben Unmündigen, rauen und Krüppeln unter Dies 
jenige Menfchenklaffe verwiefen, die vor weltlichem Gerichte ihre 
Sade nur durch die Vertretung eines Waffenberechtigten führen 
durfte. Dafür fuchten aber auch andererfeitd eben jene canonifchen 
Sapungen den Geiftlichen jeder weltlichen Gerichtsbarkeit fo viel ale 
möglich zu entziehen; und wenngleich dieß für gewöhnliche Strei- 
tigfeiten mit weltlichen Gegnern nicht durchgeſetzt werden Fonnte, 
fo war doch in hochwichtigen Beziehungen der Anſpruch zu wirks 
licher Anerfennung gekommen. Als unbeftrittene Regel galt es 
namentlih, daß fein Bifchof feiner Würde entfegt uud der welt« 
lichen wie geiftlidhen, mit ihr verbundenen Macht beraubt werben 
fonnte, ohne auf einer Synode von feinen Standeögenofjen hierzu 
verurtheilt zu fein. Mit diefen Standesgenoffen erhielten ihn viefe 
Synoden überhaupt in fortwährendem Zufammenhang und belebten 
das Gefühl der befonderen Ordnung, welcher der Einzelne fi) hin⸗ 
gab, um in und mit ihr Die geiftige Herrfchaft über die Menge der 
Laien auszuüben. Das Heil der Kirche follte hier den alleinherr« 
chenden ©efichtspunft bilden; ihn geltend zu machen, diente eine 
enggeichloffene Hierarchie; mit einer trefflichen Gliederung, mit 
einer reichentwidelten Geſetzgebung trat fie ald Ein mächtiger Körper 
dem Laienthum gegenüber und verlangte Gehorfam. Wiflenfchaften 
und Künfte lagen völlig in ihren Händen und waren ihren Zweden 
dienſtbar; unter Karl dem Gr. zu einer ungeahnten Höhe empor⸗ 
gehoben, wurden fie in einer Menge von bifhöflihen und kloͤſter⸗ 
lichen Schulen gehegt und führten den Fünftigen Priefter, Bifchof 
oder Abt in einen Kreis von Ideen ein, welcher ihren weltlichen 
Anverwandten meiftentheils völlig fremd blieb. 
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Kam es nun aber darauf an, den Conſequenzen dieſer Ideen, 
den Geboten und Forderungen der Kirche, nach außen hin Anerken⸗ 
nung und Wirkſamkeit zu verſchaffen, ſo fand man fich von Hemm⸗ 
niffen und Gefahren der mannigfachſten Art allenthalben umringt. 
Zur Einen Hälfte lagen fie im eigenen Inneren des geiftlichen Stan« 
des und hier wieder entiprangen fie theild auf dem Gebiete, welches 
den weltlichen mit den geiftlihen Großen gemein war, theils wurzels 
ten fie auf reinkirchlichem Boden. Auf diefem letzteren gab fich die 
erhöhte Bildung, welche der Klerus den Reformen Karls des Or. 
verbanfte, in einer erheblichen Eteigerung ver fchriftftellerifchen 
Thätigfeit fund; vorzüglich, feit Die Kämpfe um die Reichseinheit 
nicht mehr feine vorzüglicäften Häupter mit ſolcher Gewalt in die 
polttifchen Stürme verwidelten, wandte fich ein großer Theil feiner 
Thätigfeit der eigentlichen Theologie zu. Die Gelehrſamkeit und der 
Scharffinn, der in diefer Richtung entwidelt wurde, warf feinen 
geringen Glanz auf die Mitglieder des heiligen Standes; nur war 
damit auch nicht wenig des Gefährlichen und Mißlichen verbunden. 
Die eröffneten Schäge der kirchlichen Literatur machten mit den 
Büchern alter Kirchenväter befannt, deren Namen Niemand anzu 
taften, deren Rechtgläubigfeit Niemand in Frage zu ftellen wagte; 
gleichwohl hielt es bei tieferer Forſchung oft ſchwer, ihre Ausfprädhe 
unter einander oder mit der Uebung der Farolingifchen Kirche in 
Einklang zu fegen. Zur Löfung der entflandenen Zweifel wurden 
Schriften gewecfelt und Synoden gehalten; über die Art der 
Löfung entflanden nur neue Zmwiftigfeiten; und wenn ſchon dem 
Berftande der Laien derartige Subtilitäten viel gu fern lagen, um 
auch fie zn dogmatiſchen Kebereien und durch diefe etwa zu antikirch⸗ 
lichen Bewegungen hinzureißen , fo wurden doch auch ihnen Aergers 
niffe dargeboten, fo drohten doch in der Geiftlichfeit ſelbſt Spaltun⸗ 
gen auszubrechen und fie an einem gemeinfamen Wirken zur Wah⸗ 
rung und Erweiterung ihrer Macht zu verhindern. 

Zu weit gefährlidderen und Ärgerlicheren, weil den Laien ver» 
fändlicheren Streitigfeiten gab indeſſen die Kichenverfaffung den 
Spielraum ber. Denn auch in diefer begannen mandherlei Kräfte 
an der feſten Ordnung zu rütteln, welche Karl des Sr. ftarfer 
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Arm wieber hergeftellt und aufrecht erhalten hatte. Eine reichaudges 
ftattete bifchöfliche Gewalt bildete den Grundpfeiler für das ftolge 
Gebäude jener Drbnung ; unter den Bifchöfen ragten die Erzbifchöfe 
mit ihren oberrichterlihen und Oberaufſichts⸗Befugniſſen mächtig 
hervor; und fowie die von ihnen zufammenberufenen PBrovinzials 
ſynoden über die Bifchöfe zu Gericht faßen und Appellationen von 
den Urthbeilen der Diöcefanfynoden annahmen, fo ftanden über ven 
erzbifhöflichen Synoden die größeren Kirchenverfammlungen, die auf- 
königliche Einladung aus dem geſammten Reiche ober doc, aus einer 
größeren Anzahl von Klirchenprovinzen zufammentraten. Da war es 
nun hauptfächlich der Vorrang und die Obermacht der Erzbifchöfe, 
welche in den nächften Zeiten heftige Angriffe erfuhr. Bon altersher. 
lebte unter den Biichöfen ein gewiſſes Gefühl der Gleichheit, und 
immer von Neuem mußten ihnen die Stellen der heiligen Schrift und. 
der Kirchenväter, mußten ihnen diejenigen Berhältnifie Chriſti und: 
feiner erften Anhänger vorgehalten werden, aus weldhen man eine, 
höhere Stellung für einzelne unter ihnen ableitete. Ein zufunfte: 
reiches Werkzeug ihrer Oppofition wurde eben um die Zeit des Vers: 
duner Vertrages vorbereitet.in ben falfchen Derretalen des heiligen 
Iſidor; fie lehrten die Unzufriedenen, ihr Auge nah Rom zu wens 
den und ihren Bortheil mit dem des oberiten Kirchenhauptes gegen. 
die dazwiſchen liegende Autorität der Metropoliten zu vereinigen. 
Denn in Rom eine Hilfe zu ſuchen zur Abfchüttelung oder Abwehr 
einer näheren Dbergewalt, wurde ja überhaupt ein ziemlich gewoͤhn⸗ 
licher Gedanke in dem kirchlichen Treiben der damaligen Zeitz er. 
wurde namentlich auch genährt von einer Seite ber, von welcher alle, 
Bifchöfe daraus eine empfindliche Beeinträchtigung ihrer Macht. 
und Bedeutung zu fürchten hatten. Aehnlicherweiſe nämlich, wie 
in weltlihen Dingen die Bafallen des Königs fi) mehr und mehr 
den regelmäßigen Amtögewalten der Grafen zu entziehen fuchten,. 
gab ed auch unter den Mitgliedern der Geiftlichkeit eine Klafie, 
welche nur mit Mißbehagen ihre Unterordnung unter die allgemeine 
Waltung der Bifchöfe ertrug. Seit in der chriſtlichen Kirche Klöfter 
beſtanden, hatte ſich in denfelben das Trachten nach einer beſonderen 
Stellung, welche der befonderen Verdienſtlichkeit des Kloſterlebens 
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entfprädhe, hatte ſich in der Weltgeiftlichfeit eine Eiferfucht gegen 
den vorzüglichen Einfluß geregt, den die Mönche durch die Strenge 
ihrer Regeln auf die Gemüther der Gläubigen, durch die Begüterung 
ihrer Körperfchaften auf die Angelegenheiten des Reiches erwarben. 
In letzterer Beziehung, als Große des Reiches und Herren ihrer 
Bafallen, ftanden die Aebte ohnevieß in Feiner Abhängigkeit von 
den Bifchöfenz; eine Anerkennung ihrer kirchlichen Bedeutung lag 
darin, daß auf den Eynoden gewöhnlich mehrere von ihnen. neben 
den Bifchöfen Sitz und Stimme genoflen; damit aber nicht zufries 
den, fuchten fie ſich auch den Befugniſſen, die noch immer dem ein- 
zelnen Biſchof über die Klöfter feiner Diöces zuftanden, nach Mög- 
lichfeit zu entziehen. So gingen fie denn den König um ‘Privilegien 
an, welche den Kreis ihrer Wirkfamfeit auch Firchlich zu einem ge 
freiten machten; fchon Mancher richtete jedoch feinen Blick zufeich auf 
das geiftliche Oberhaupt der gefammten Chriftenheit, auf den Papfk, 
und es war nichts Ungewöhnliches, neben der Befreiungsurfunde 
des Königs und zu ihrer Bekräftigung eine andere bei dem Nach⸗ 
folger Petri nachzufuchen. 

Diefe Streitigkeiten zwifchen den verſchiedenen Behörben und Klaſ⸗ 
fen der Geiftlichfeit waren indeß weder die einzigen, noch die gefähr- 
lichſten unter den Mitgliedern des heiligen Standes felbft; oft er. 
hielten vielmehr auch fie ihre ganze Aergerlichfeit erft durch jenen an» 
deren Zwiefpalt im Wefen der Geiftlichkeit, deſſen Urfachen wir fchon 
oben andenteten und der audy auf die Art, wie diefe Rangftreitig« 
feiten geführt wurden, feinen Einfluß nicht verläugnen fonnte. Wir 
betrachteten die eigenthümlihe Mifchung von kirchlicher und welt 
licher Macht in den Händen der höheren Geiftlichen; wir fahen fie 
den Friegerifchen Großen des Reiches durch Stellung und Blut viel 
fältig verwandt; Fein Wunder, daß diefe Verwandtfchaft fich viel⸗ 
fältig auch in den Sitten Außerte, daß Neigungen und Lebensweife, 
zu denen fie ihre Jugendgewohnheiten oder ihre Umgebungen bin» 
zogen, bei vielen von ihnen mit der Zucht der Kirche in Conflict 
geriethen und über fie den Sieg davontrugen, Eo mächtig dem feit 
Karls des Gr. Zeiten entgegengewirkt, fo Vieles in diefer Begehung 
auch wirklich gebefiert war und fo tüchtige Berfechter noch ſernerhin 
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das reine Kirchenthum unter der höheren Geiftlichkeit befaß, fo lag 
doch das Uebel viel zu tief in der ganzen Natur der Dinge, als daß 
es ſich nicht fortwährend hätte erhalten und in fürmifchen, regellofen 
Zeiten mit neuer Heftigfeit zum Ausbruche kommen follen. Kriegeris 
ſcher Sinn und ritterliche Tiebhabereien, LZuft an der Jagd oder am 
Leben des Föniglihen Hofes, Theilnahme an den PBarteiungen und 
Kämpfen der weltlichen Großen fpielten in dem Leben fo manches 
Biſchofs oder Abtes eine wichtigere Rolle, als die Erfüllung ihrer 
firhlichen Obliegenheiten ; und oft mußten dann auch) ihre geiftlichen 
Machtmittel, oft auch die feinere Bildung, die ihnen etwa aus ihrer 
kirchlichen Laufbahn gefommen und vorzüglich zur Entwidelung einer 
diplomatifchen Thätigfeit von Bortheil war, den weltlichften Planen 
der Habſucht und des Ehrgeizes dienen. Welche Kedheit und welchen 
Trog fie nöthigenfalld dem muthigen Eifer ihrer befieren Amtsbrüder 
entgegenzufegen wagten, lehren uns zahlreiche Blätter der Zeitge⸗ 
ſchichte; ein Unmaaß von Aergerniſſen fam durch diefen Hader über 
die fränkifche Kirche; dem Papſtthum aber erwuchfen auch hieraus 
die günftigften Anläffe weitgehender Einmifchungen, entfprangen 
auch bier die vortheilhafteften Gelegenheiten, ungewohnte Anfprüche 
mit ungewohnter Kraft geltend zu machen, indem ed den Triumph 
feiner Sache an den Triumph der Zucht, der Ordnung / der Sittlich⸗ 
feit zu fnüpfen wußte. 

Zudt und Ordnung aber in ihrem eigenen Innern aufrecht zu 
halten, war für die gefammte Geiftlichfeit eine um fo dringenbere 
Aufgabe, je gebieterifcher fie fh nad außen zur Vertretung von 
Zucht und Ordnung berufen fand; und fie war dieß nicht bloß, 
fomweit es ſich darum handelte, den eigentlihen Kirchengeboten 
unter den Laien Anerkennung und Gehorfam zu verfchaffen, fondern 
faft ebenfofehr, wo es im Staatöwefen jener Zeit auf Erhaltung 
eined geregelten Friedenszuſtandes anfam. Denn je inniger überall 
firhliche und ftaatliche Ordnung mit einander verflochten waren, 
defto mehr bedurften fie einander gegenfeltig; und gerade an ben 
weltlichften Beziehungen der Geiftlichfeit trat für fie das Bedürfniß 
wohlgeorbneter, weltlicher Berhältniffe, trat aber eben deßhalb zu: 
gleich der Zwiefpalt zwifchen ihr und der weltlichen Ariftofratie am 
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augenfcheinlichften zu Tage. Der große Güterbefig und die Waflens 
macht des Klerus, wie unentbehrlich auch für die Behauptung feiner 
Stellung, konnte doch begreifliherweife immer einem Stande, den 
feine Pflicht fo weit von jeder perfönlichen Betheiligung an kriegeri⸗ 
ſchen Beichäftigungen hinwegwies, Feine derartige Kampfrüftigfeit 
verleihen, daß er in das Schwert fein volles Bertrauen hätte fegen 
mb, nur auf dieſes geflügt, den weltlichen Großen wahrhaft das 
Gegengewicht hätte halten mögen. Immer und allenthalben ſah er 
dagegen durch eben jene Dinge die heftigften Angriffe auf ſich ge 
jogen; und nad dem Maaße, nad) dem die Verwirrung im Reiche 
wuchs, fteigerte fi) auch die Menge und die Gefährlichkeit dieſer Ans 
griffe. In allen herfömmlichen Ehrenbezeigungen, in allen Angelegen- 
heiten officiellen Ranges räumten die Männer des Kriege neidlos den 
Männern der Kirche den Vortritt ein; willig ließen fie ed felbft ge⸗ 
ſchehen, daß über die wichtigften Reich6angelegenheiten ber Form 
nach oft von den Synoden allein der endgültige Beſchluß gefaßt 
wurde; auf die fchönen und weitgedehnten Ländereien ver Geiſtlich⸗ 
feit Dagegen warfen fie von Altersher die mißgünftigften Blide. Das 
einzige Recht in ihrem bewaffneten Arme erfennend?), fahen fie nur 
mit hochſtem Widerwillen das Befigrecht des Klerus über fo herr 
liche Theile des Reichsbodens verbreitet. Richt felten griffen fie mit 
offener Gewalt zu und nahmen fidy von der Habe der Heiligen, was 
fie zu erlangen und zu behaupten vermochten. Solchen Räubereien 
entgegenzutreten, fehlte ed in unruhigen Zeiten auch den Königen 
an Macht; das Schlimmfte aber war, daß die Könige zum gutem 
Theile fogar Mitfchuldige ihrer Großen wurden, daß fie felbft, nur in 
minder rober Form, den Anftoß gaben und den Haß auf ſich luden. 
Denn zur Herbeiziehung tüchtiger Krieger, zur Befriedigung mädh 
tiger Männer hatten fie ſich ſchon längft nicht auf Ihre Kammergüter 


—— 


') Non tibi sit eurao, rex, fo läßt Hincmar die Krieger Karls bes K. über 
die Geiſtlichen ſprechen, quae tibi referuut illi felloncs atque ignobiles; hoe 
fae quod tibi dicimus, quoniam cam nostrir et non cum istorum parentibus te- 
aueruut parentes tui regaem. Admonit. ad Ludov. reg. Hincm. op. tem. II, 
p. 142. 
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befchränft. Die Berfügungsfreiheit, welche fie fich über das kirchliche 
Befisthum beilegten, wurde unaufhörlich von ihren weltlichen Bas 
fallen und zu deren Gunften in Anſpruch genommen. Eine Menge 
bifchöflicher und Flöfterlicher Güter fiel durch koͤnigliche Verleihung 
in die Hände von Günftlingen oder ungeftümen Forderern; und 
die Geiftlichfeit mußte fich noch glüdlich fchägen, wenn zum minde 
ften die Dienfte und Abgaben, die von ſolchen Befigern kirchlicher 
Beneficien einverlangt wurden, mit einiger Regelmäßigfeit einliefen: 
Ja, ein Glüd wäre es zu nennen gewefen, wenn König und Große 
in ihren Anmaaßungen nicht noch weiter gegangen wären. Aber am 
dem Befige einzelner Grundftüde ließ fich die Habfucht der mächtigen: 
Krieger nicht genügen; als wollten fie fi unter die Mitglieder des 
heiligen Standes felbft eindrängen , ftrebten fie nach Plägen, weldye 
in der Gewalt eined Laien ihres Sinnes und ihrer Beftimmung: 
völlig verluftig gingen. Zwar die erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Würden fanden jegt zu erhaben da und bildeten zu wichtige Knoten⸗ 
punfte in dem Netze der allgemeinen Kirchenverwaltung, als daß der 
Nicht- Beiftliche feinen Blick auch zu ihnen zu erheben gewagt hättez 
anderer Natur dagegen und deshalb ihm zugänglicher waren bie 
Stellen der Aebte in den zahlreichen, allentbalben verftreuten Klö⸗ 
fern. Während an Reihthum und weltliher Macht mehrere von 
ihnen den angefehenften Bifchofftühlen gleichfamen, Fonnten hier bie 
geiftlichen Functionen leichter von dem Träger des Titels, von dem 
Nupnießer des Mlöfterlihden Grundbeſitzes an niedere Stellvertreter 
überlafien werden. Die beveutendften Klöfter, berühmt durch ven 
Namen ihrer Helligen, durch die Zahl ihrer Mönche, durch den 
Flor der mit ihnen verbundenen Bildungsanflalten, mußten ſich an 
das Schickſal gewöhnen, von der fündigen Freigebigfeit des Königs 
einem FEriegerifchen Großen nad) dem andern zur Stillung feiner 
Habjucht in die Hände geliefert zu werden. Welche Behanplung 
dann den kirchlichen Interefjen diefer Stiftungen widerfuhr, welche 
Wirthſchaft mit ihren Einfünften getrieben wurde, fann man fi 
leicht denken; nicht minder leicht aber auch, welchen Eindrud folcher 
Unfug auf die Gemüther der Berlegien machte. Mochten fie nus. 
ihren perfönlichen Schaden empfinden oder den Eintrag ind Auge 
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fafien, den die Ehre Gottes und das Heil der Kirche erlitt, — bie 
bitterften Klagen, die grimmigften Verwünſchungen fliegen obne 
Aufhören gegen die frechen Eindringlinge empor. Schon öfters war 
die Abftellung des Mißbrauchs verfprocheu worden; wirflich erfolgt 
war fie niemald; und als in der zweiten Hälfte von Ludwig des 
Frommen Regierung die Zwiftigfeiten des Königshauſes ausbrachen, 
als man von den verſchiedenen Seiten her Alles aufbot, Fräftige 
Arme für fich zu gewinnen — da fam natürlidherweife auch jener 
Uebelftand wieder zur vollen Stärfe — da wurden immer öfter nicht 
bloß einzelne Kirchengrundftüde tapferen Anhängern verliehen, ſon⸗ 
dern auch ganze Klöfter fogenannten Laienäbten preidgegeben '). 
Keine Synode ging aus einander, ohne dringende Beichwerben über 
den Gräuel erhoben zu haben; aber unerhört verhallten fie faR 
immer am Ohr des Könige. 

Hätte freilich nicht die Schwaͤche der Könige, ihre Abhängig- 
feit von den weltlichen Großen fowie ihre Gewohnheit , fich ſelbſt 
vor Allem ald Genoffen und Führer ihrer Krieger zu fühlen?), ver 
wahrhaften Erledigung ſolcher Beichwerden im Wege geftanden, fo 
hätte es gewiß nicht an Gründen gefehlt, den Wünfchen und Rech 
ten der Geiſtlichkeit eine befjere Beachtung zu fhenfen. Denn gegen 
eben jene Krieger, gegen ihre Anmaaßungen und Unabhängigfeite- 
beftrebungen nad) Bundesgenofjen zur Erhaltung feiner eigenem Frei⸗ 
heit zu juchen, war ja in der That für das Königthum die vollfom- 
menfte Urfache vorhanden; und wo hätte ed dann das Geſuchte 
befier finden follen al8 bei dem Klerus? Kin einziger Umfand 
hätte genügen müflen, dieſem Stande in der angedeuteten Be 
ziehung einen unfhägbaren Werth zu verleihen: während ſich bei 
Bergabung weltlicher Aemter und Beneficien mehr und mehr bie 
Anfprüche von Söhnen oder fonftigen Verwandten der legten Inhaber 


*) Ueber die Steigerung diefes Unweſens f. befonbers Vit. Wal. Pertz ser. 
II, 550, oben. 

) Traten fie doch den Synoden felbft gegenüber ganz al6 Krieger auf und bes 
ſchworen ihnen bie Erfüllung ihrer Bitten: „in Ade et dextra sua, per spatham 
suam‘‘. f. Hincm. extemp. admon. ad Car., Mansi tom. XVI, p. 182. 
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gebieterifch geltend machten, fiel hinſichtlich der geiftlichen Würben 
jeder Gedanke an eigentliche Erblichkeit ganz von felbft hinweg, und 
der König hatte bei ihrer Befegung nur fein Belieben und die Rüd: 
ſichten, die feine jeweilige Lage erforderte, zu befragen. Sodann 
die Sinnesweife der befferen, ihrem Stande der That und Wahrheit 
nad) angehörigen Geiftlichen, die wir ja ſchon in fo wichtigen Bunf: 
ten als die natürlihen Gegner der übermüthigen Waffenariftofratie 
fennen lernten! Friede und Ordnung, war ber unabläfjige Ruf der 
Kirchenverfammlungenz Krieg und rohe Willkür dagegen der Weg, 
auf welchem die Macht der weltlichen Großen zur Gefährbung des 
Koͤnigthums höher und höher flieg. Nur von einer Durchgreifenden 
Königegewalt konnte der Klerus die Herftellung der gewünfchten 
Ordnung auf weltlihem wie auf firhlichem Gebiete erwarten; nur 
eine hochſtehende Königsgewalt entfprad) zugleich den Vorftellungen, 
welche Priefter und Mönche den Quellen ihrer Bildung entnahmen 
und im Volke verbreiteten. Indem ihnen aus dem alten Teftamente 
die Vorbilder der jüdiſchen Königsgefhichte, aus den Kirchenvätern 
die Verhältniffe der römischen Kaiferzeit entgegentraten, mifchten 
fie auf wunderlihe Weife die Anſchauungen längftvergangener Jahre 
hunderte unter die Ideen germanifchen Koͤnigthums und Seniorats; 
indem fie bald David oder Salomo, bald Conſtantin oder Theodo⸗ 
fius den Frankenkoͤnigen als Mufter Hinftellten, erfchienen alle dieſe 
Mufter nicht bloß mit reichen Tugenden, fondern auch mit ehrfurcht⸗ 
gebietender Hohheit und Machtfülle ausgeftattet. Ya, in der Macht 
der Könige verehrte die Prieſtermacht auch ſich ſelbſt, fofern fie ja, 
wie in den jüdifchen und römifch = hriftlichen Zeiten, auch jest wies 
der bei Berleihung der Föniglihen Würde eine bedeutende Rolle 
fpielte. Nicht vergeblich follte der Gefrönte die Krone aus den Häns 
den der Bifchöfe erhalten haben; derjenige, deſſen Haupt fie mit dem 
heiligen Dele beftrihen, follte nun aud) eine Ehre und eine Gewalt 
genießen, wie fie dem Gefalbten des Herrn wirflich zufäme. Nur 
daß es dafür natürlich feine erfte Pflicht war, den Rath, die Gebote 
und die Intereflen derer zu beachten, denen er die Salbung verdankte; 
denn wo er dieſe aus den Augen ſetzte, da wußten aud) die Prieſter 
recht wohl ein Wort davon zu ſprechen, daß ſchon auf Erden fid 
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Richter für einen König finden koͤnnten und dürften; und die glän- 
gendften Beifpiele bot ihnen ja hierzu, fowie zu der Rolle, die fie bei 
einem derartigen Gerichte für fich felbft in Anfprudy nahmen, die 
legtvergangene Zeit, die Geſchichte Ludwig des Frommen und feiner 
Söhne in feiner geringen Anzahl dar. 

ie in fo vielen fonftigen Beziehungen, fo aud) hier, trugen fidh 
die Geiftlichen mit Erinnerungen aus einer untergegangenen Ordnung 
der Dinge, aus welcher der größte Theil ihrer Inneren Berfaffung, und 
ſelbſt noch Manches in ihren Äußeren Rechtsverhältnifien, aus welcher 
ihre Standes «Bildung und Ihre Standes: Sprache herrührte, und 
befanden fich mit diefen Erinnerungen einer anderen, wilnbewegten 
Welt gegenüber. Theils aber waren von den Einflüffen dieſer Welt 
auch fie ſelbſt keineswegs unberührt geblieben; theils halfen auch 
fie durch ihre unabläffige Bemübung, ſich diefer Welt gegenüber in 
möglichfter Freiheit und Macht aufrecht zu erhalten, einer Umwand⸗ 
fung verfelben in einem Sinne, wie fie ihren eigenen Wünſchen 
gemäß gewefen wäre, die größten Schwierigfeiten bereiten. Denn 
indem fie, von diefem Bemühen erfüllt, fort und fort Ausnahme⸗ 
ftellungen für fih und für ihren Beſitz nadhtrachteten, trafen ihre 
Beftrebungen in ven Refultaten vielfach mit den, auf ganz anderen 
Boden wurzelnden Beftrebungen der weltlichen Großen zuſammen 
und wurden, wie Diefe, zu gewaltigen Hinderniſſen für die allge 
meine Herbeiführung oder Feithaltung eines geregelteren Zuftandes ; 
und um der Erhöhung der Föniglichen Autorität, won weldyer allein 
in damaliger Zeit die Herftellung eines ſolchen Zuſtandes zu erwar⸗ 
ten war, ihre ganze Kraft widmen zu fünnen, hätten fie andere 
Könige vor fih Haben, hätten fie nicht Durch ihre eigenften Pflichten 
und Anfprüche fich oft genöthigt finden müffen, im entfchiedenen 
Widerfpruch gegen die Träger der Königswürde mit den wilveften 
und unbändigften der mächtigen Laien Hand in Hand zu gehen. 
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Zweites Kapitel. 


Haben wir nun hiemit die Geftaltung des fränfifchen Staats 
und Kirchenthumes im Allgemeinen betrachtet, fo ergiebt ſich doch 
ſchon aus der Verfchiedenheit der Zeiten, in welchen fich dieſelbe 
über die einzelnen Beftandtheile des Franfenreiches verbreitet hatte, 
daß fie feinesweges allenthalben bis zu dem nämlichen Punkte aus⸗ 
gebildet fein Fonnte, daß vielmehr das bisher Geſagte von dem Einen 
jener Theile in höherem, von dem anderen nur im geringerem Grade 
gelten und für volksthümliche oder landfchaftliche Unterſchiede noch 
einen ziemlichen Spielraum offen laffen mußte. 

Am deutlihften ausgeprägt fand fich die Geftaltung in dem 
Lande, in welchem fich vorzugsweife die verfchiedenen Elemente ders 
felben zufammengefunden und gemifcht hatten, und unter den drei, 
aus der Verduner Theilung hervorgegangenen Königthümern hatte 
vor den anderen dasjenige, welches faſt nur aus Theilen dieſes 
Landes zufammengefegt war, Die ganzen Folgen der gefchilverten Vers 
hältniffe zu empfinden. Als weftfränfifcher König wurde Karl (der 
Kahle), ver Sohn Ludwig des Frommen und feiner zweiten Ges 
mahlin Judith, zum Herrn über das alte Gallien mit Ausfchlug 
eines breiten, öftlichen Randes, dagegen mit Hinzufügung der Lande 
zwifchen den Pyrenäen und dem Ebro, eingefeßt. Die Schelve, 
der Ardennerwald, die Saone und eine im Welten der Rhone hin⸗ 
laufende Gränzlinie trennte nach Often hin fein Gebiet von dem 
Antheile Lothard. Der ganze Boden, den dieſes Gebiet umfaßte, 
war ehemals römifches Land geweien und wurde mit wenigen 
Ausnahmen durch Menfchen bewohnt, in deren verfchiedenartigen 
Sprachenmifchungen das Lateinische den vorherrfchenden Beſtand⸗ 
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theil bildete. Die nordfpanifche Landſchaft und das daranftoßende, 
längs der gallifchen Süpfüfte fih hindehnende Septimanien hatten 
erft Pipin und Karl der Große als Siegespreis über die Bezwinger 
der Weftgothen, über die mahomebanifchen Araber, Davongetragen ; 
alles andere Land aber, welches dem jungen Karl zugewwiefen wurde, 
hatte feit den Zeiten Chlodwigs und feiner erften Nachfolger zum 
fräntifchen Reiche gehört. Nur Eine Landichaft, die Bretagne, war 
bier durch befondere Umftände der Gefammtentwidelung des fränfi: 
fhen Staatswefens ziemlich fremd geblieben ; die ganze Maffe des 
Vebrigen dagegen war aufs tieffte in dieſe Entwidelung verflochten 
und von dem, was im Gefolge verfelben gekommen, ergriffen 
worden. Die Verbreitung von Seniorat und Bafallenthum in den 
höheren, von fnechtifchen Abhängigkeitöverhäftniffen in den niederen 
Volksſchichten, — die Macht und das wilde Treiben einer zuͤgel⸗ 
loſen Kriegerariftofratie, ihr gegenüber der Reichthum, die Gelehr⸗ 
famfeit und das fefte Zufammenhalten der Geiftlichfeit traten hier 
am deutlichften hervor’). Hier ſah man im Heere faft nur noch 
Ritter mit ihren Knechten?); bier war das Forterben des Benefichum 


1) So fehr ſich allerdings Karl d. K. in mancher Hinfiht für Wiffenfchaft, 
geiftliche Anftalten u. dergl. beeifert zeigte, fo Hat man doch gewiß oft zuviel von 
der Gelehrſamkeit und dem kirchlichen Sinne, der feinen Klerus auszeichnete, auf 
Rechnung feiner perfönlichen Wirkſamkeit gefchrieben. Schon vor ihm hatte Gal⸗ 
lien die meiften der Geiſtlichen geliefert, oder doch gebildet, die fich in jenen Bes 
giehungen hervorthaten. Was feine perfünlichen Bemühungen allein hätten than 
koönnen, das wäre ſicherlich fruchtlos gewefen gegen die gänzliche Zerrüttung, im 
bie feine Herrfchaft durch feine Schwaͤche und andere unglüdliche Berhältniffe gerieth. 

2) f. die epist. Hinem. sd Car. Calv. Bouga. VII, p. 523. Hincmar kennt 
bier im Heere nur equites und cocrinnes — was nicht Reiter find, iR ihm Troß. 
Primo pedites quidem, deinde equis evecti more nostrorum, fagen bie 
Mir. St. Bened. Cassin. Bouqu. VII, p. 360. Des gemeinen Heerbanns fcheint 
fih Karl d. 8. in den vielen, von ihm auf uns gefommenen Eapitularien nur Cin⸗ 
mal zu erinnern — Capit. Pist. ann. 864, Pertz leg. tom. I, p. 494 seq., 26 =. 
27 — , und gerade hier ficht man, wie e6 herging. Der Dienft vom Beneficium 
war fo völlig vor dem vom freien Eigenthum in den Vordergrund getreten, daß 
man an eine Derpflichtung, vom Leßteren zn dienen, gegen Ende von Karls d. 8. 
Regierung faſt nur noch da gedacht zu Haben fcheint, wo es eigentliche Landesver⸗ 
theidigung galt — f. conv. Caris. ann. 877, Pertz leg. tom. I, p. 539, 10. 
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vom Bafallen auf den Ffampfestüchtigen Sohn fchon in ſolchem 
Grade eine Regel geworden‘), daß man die Nichtachtung derfelben 
als Verlegung eined gefeglichen Anfpruch8 betrachten zu dürfen 
glaubte. Hatten ſolche Einflüffe ſchon längft die altgermanifcdhe 
Kreiheit ihrer Lebenskraft beraubt, fo hatten auch Die Ereigniffe 
der legten Zeit, fofern fie zur Verdrängung diefer Freiheit geeignet 
waren, gerade in Gallien ſich am ftärkiten und empfindlichften gel 
tend machen müffen. Gallien war vorzüglich der Schauplag der 
inneren Kriege gewefen, von denen das Franfenreich unter Ludwig 
des Fr. Herrfchaft und während der drei, feinem Tode folgenden 
Jahre heimgefucht wurde. Und nicht. allein der vorzüglichfte Schau⸗ 
platz derfelben war ed geweſen, fondern fein anderes Land hatte ſich 
fo lebhaft an ihnen betheiligt, Feines war fo tief in feinem Inneren 
durch die Parteiungen aufgewühlt und zerriffen worden. Was wir 
als die unausbleiblichen Folgen diefer inneren Kriege erfannten — 
Auflöfung der Ordnung und Erhitzung der Gemüther in allerlei 
Hader, anwachſende Macht und Gewaltthätigfeit der Vaſallen, 
North und Mangel der drüdenpften Art — für das Alles bot Gals 
lien das fchredlichkte Beifpiel dar. Laut und öffentlich klagte man, 
gleichwie eine vorüubergegogene Windsbraut mannigfaches Gewölk 
am Himmel zurüdzulafien pflege, fo fei aus den beendeten Kriege» 
ftürmen allentbalben in Geiftlichfeit und Weltlichkeit fo reichlicher 
Zündftoff für neuen Zwift hinterblieben, daß es fich recht offen an 
den Tag lege, wie jehr man der göttlichen Gnade bevürfe zur Hei⸗ 
lung der allgemeinen Krankheit, zur Rettung aus der allgemeinen 
BVerblendung gegen die eigene Sünde und Ververbniß?). Die Krieger 
des weftfräntifchen Königs fchildert uns ein Zeitgenoffe?) als Men- 


1) Zu verweifen ift hier nicht bloß auf die befannte Stelle des conv. Car. v. 
877, Pertz leg. tom. I, p. 539, 9, fondern auch auf die, aus den 60er Jahren 
herrührenden Stellen in Hincmari Quatern. ad Car. reg. op. t. Il, p. 317, 324 
(Mans. XVI, p. 755, 766). 

2) Conv. Colon. Pertz leg. ton. I, p. 376. 


®) Mir. St. Germ. Autissidor. Bouqu. VII, 355 ; man ſieht es der Stellewohl 

an, daß der Schriftfleller in ihr eineallgemeine Klage über die Krieger feines Könige 

ausftößt ; auch waren ja faft alle an dem Aufruhr betheiligt, von welchem er fpricht. 
5 
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hen, „deren Geift feine Ruhe dulde, als Menſchen, die in fürch⸗ 
terlicher Raferei und thierifcher Begierde Alles, auch das Gräß- 
lichfte zu wagen im Stande feien, als ein Geſchlecht von Menſchen, 
welches fich ohne alle Urfache in Mord und tolles Treiben hineinzu- 
ftürzen liebe“, und ihre Beftätigung erhielt diefe Schilderung in 
vollem Maaße aus den alltäglichen Vorfällen des Lebens. Während 
dieje Leute felbft ihr Vieh im Ueberfluffe leben ließen, war für die 
übrigen Bewohner des Landes im Jahre 843 die Roth jo hoch ge 
fliegen, daß Erde, mit wenigem Mehle vermifcht, ihnen als Brod 
diente; zwei Jahre fpäter raffte die Hungerplage Taufende von 
Menfchen hinweg und während des folgenden Winterd zogen die 
Wölfe hie und da in Schaaren von Hunderten durch die verödeten 
Gegenden’). 

Der Lage des Landes Fam an Traurigkeit die Lage des Könige 
gleich, der ed in Zufunft beherrfchen follte. Bis zu welchem Punkte 
feine Hilfequellen beim Antritte der Herrfchaft erfchöpft waren, das 
gab ſich nur allzufchreiend durch die Natur der aushelfenden Mittel 
fund, zu denen er griff. Der Geiftliche, welcher furze Zeit nach der 
Reihstheilung den erzbifhöflihen Stuhl von Rheims beftieg, fand 
mehrere herrenlofe Jahre feines Siges benugt, um aud) diefer Kirche, 
der angefehenften und gewaltigften von Karls ganzem Gebiete, den 
Genuß ihrer Güter zum Beſten Föniglicher Bafallen zu entziehen?). 
Und jchwerere Klage noch, ald er, hatte Karld Mutter Judith er⸗ 
heben dürfen, da ihr die Rüdfichtslofigfeit oder die Bedürftigkeit des 
Sohnes Alles, was fie für ihn gelitten und gefündigt, mit Undank 
lohnte. Kurze Zeit, bevor fie, noch im Jahre des Verduner Ber: 
trages, aus dem Leben ging, war fie von dem weftfränfifchen Kö: 
nige ihrer ganzen Habe beraubt worden?). Ihr Einfluß, einft am 
Hofe des Gatten jo allmächtig, hatte fich nach defien Tode nur noch 
furze Zeit behaupten fönnen. An ihre Stelle waren Männer ges 


') Anno. Bertin. 

2) f. Mir. St. Remig. Boagqu. VII, 345 ; im Jahre 845 gab Karl die Güter 
zurüd f. Bouqu. VIII, 478. 

2) Anu. Xanth. s. ao. 843. 
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treten, die nicht bloß in der Gunſt des Königs das Mittel zu eigener 
Herrſchaft erblidten, Männer, deren Freundfchaft vielmehr Karl 
auch feinerfeits fich forgfältig erhalten zu müffen glaubte, wenn feine 
Herricher - Gewalt nicht den größten Gefahren ausgefetzt fein follte. 
Denn eine folche Fügſamkeit gegen einzelne Große dem weftfränfifchen 
Könige zur Nothwendigkeit zu madyen, mußte fidy zu allen fonftigen 
Mipverhältniffen, unter denen fein Gebiet mehr als die feiner Brüs 
der zu leiden hatte, nody ein anderer, ihm für feine Perſon ganz 
eigenthümlicyer Uebelftand gefellen. Karl war nicht, gleich feinen 
beiden Brüdern, ſchon zu des Vaters Lebzeiten in dauerndem Beſitze 
irgend eines Reichstheils geweſen, in welchem ſich feine Macht hätte 
befeftigen, welcher ihm jegt ald Halt» und Stützpunkt hätte dienen 
fönnen. Indeß Lothar feit zwanzig Jahren durch alle Verwirrungen 
hindurch Here von Italien, Ludwig Herr des Baierlandes gewefen 
und geblieben war, hatte der alte Kaifer gegen den jungen Karl 
über den vielen unfteten Entwürfen, weldye vie Zukunft deſſelben fo 
glänzend ald möglich ausſtatten follten, dieſes wichtige Mittel zur 
Sicherung feiner Zufunft verabfäumt. Keine von den verſchiede⸗ 
nen Bölferfchaften war, fchon bevor Ludwig der Fromme geftorben, 
durch die Gewohnheit langer Jahre an die Perſon des jungen Erben 
geknüpft worden. Defto natürlicher war ed, daß man feine Sache 
an die Geneigtheit und die Macht einzelner Männer zu fnüpfen ges 
ſucht, eben dadurch aber auch in die engfte Abhängigkeit von Eins 
zelnen gebracht hatte. 

Allen diefen Männern voran ftand Graf Adelard. Als Ludwig 
der Fromme, alternd und um die Zukunft beforgt, Güter und Schäße 
verſchwendet hatte, damit die Befchenkten, die Beliehenen dem zärt: 
lid) geliebten Karl eine zuverläffige Stüge böten, da war es Adelard 
gewefen, von deſſen Rathe fich feine Freigebigkeit Hatte leiten laſſen, 
von deſſen Anfehen und gutem Willen er fi die forgfame Aufrechts 
haltung des Angeorbneten verfprochen hatte'). Nach dem Brauche 
der Zeit pflegte ſich ein folcher Einfluß nicht In das Dunfel ves 
Geheimniffes zu hüllen; oft genug erfannten ihn die Schenfung®: 


') ſ. Funk Geſch. Ludwig des Fr. S. 220. 


urfunten suftchflih ur’. cicam Beten Dem erfelgreiden Für. 
Ipredier uut würez — — — bin, auf 


Je engere Puzix zer jeühhen Umkizten tun Empfänger der Wehl- 
that mir ibtem Seraaiımer mammerefripürn, deſto größere Ber- 
ıheile leunten warärlich einem Manne, wie Wedlard, für die eigene 
Racht wur Gelig mE vomer Reie rmacien. Hatte Karls Er 
hebung den Zweck jener Eteufzngen zer jenes, Dem Melard ein- 
geräumten Cindzncd gebiſdet, re wur terielbe mum erreicht; fchon 
aber war tem Kcaie and das Eciãbeltche des angewendeten Mit 
teld flar gewerten. Sein Berner Nirbart,, im feinem Yuftrage die 
zu Bertun beendeten Kimpie beichteibend, jagte es ihm geraben, 
eö habe unter ten Wirren des Yrurerkrieges bei Adelard geftanden, 
die Menge der werfränfiichen Krieger mach der einen oder der andern 
Seite binüberzulenfen. Unfübig, Mc einer ſolchen Gewalt zu ent: 
ziehen, hatte Karl eine möglichſt enge Verbindung mit derfelben 
für rathjam gehalten. Irmingart, Arelards Schweſtertochter, war 
im December 842 fein Weib geawerten. Ein neuer Zmwachs an 
Macht entiprang begreiflicherweiie bierand für den Obeim der neuen 
Königin, und Karls verzogened, ſchwächliches Gemüth mußte durch 
das Gefühl folder Abhängigkeit noch vollends der Thatfraft beraubt 
werden, deren er fo fehr bedurft hätte, um ehrenvoll den überall 
drohenden Gefahren die Epipe zu bieten. 

Wie ſchwer das Gefühl diefer Gefahren und das Bewußtſein 
der allgemeinen Zerrüttung auf den Menfchen laftete, das verrieth 
fi) durch die VBerfündigungen und Ermahnungen, welche man auf 
den erften, großen Verſammlungen Karls und feiner Getreuen zu 
hören befam. Ueberall war von der bittern Trübfal der Bergangen- 


*) Daß wir übrigens gerade Adelards Namen in feiner von Lubwigs des Fr. 
Urkunden erwähnt finden, darf uns an feiner Rolle nicht irre madhen. Man bes 
greift leicht, daß Schenfungen, wie diejenigen, auf bie fih Adelarde Ginfiuf 
bezog, hauptfächlich Laien, tapfere und mächtige Krieger betroffen Haben wers 
den. uf uns gekommen find aber faft nur ſolche Urkunden, welche Kirchen und 
Kloͤſter angehen. 
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heit, von dem allenthalben herrfchenden Hader und Zwifte die Rebe; 
dem Elende abzuhelfen, müfle man ſich feft verbrüdern ; und alle aus» 
getaufchten Erklärungen hatten das Gepräge eines innigen Bünd» 
niffes zwiſchen fämmtlichen Zufammengefommenen, geftügt auf die 
nahdrüdlichften Verheißungen, gegenfeitg die Rechte eined Jeden 
mit gewiffenhafter Sorgfalt zu achten. Yaft bittweife forderte der 
König feine Untergebenen auf, In fo trüben Zeiten nicht von ihm zu 
laffen, und verfpradh ihnen dafür alles Schöne und Gute; mehr als 
der erfte Mitverbiindete und Genofle, denn als der Beherrfcher feiner 
mächtigen Krieger erfcheinend, ſetzte er gewiffermaaßen hier die Rolle 
fort, welche von den Königen überhaupt bei den letzten Friedens⸗ 
Derfammlungen und Berathungen gefpielt worden war. 

Roc weit ſchlimmer aber, ald die Haltung, die er feinen an⸗ 
wefenden Bafallen gegenüber beobachten mußte, war zunächſt die 
Abwefenheit einer großen Anzahl, die er auf diefen Verfammlungen 
zu beklagen hatte. Denn nicht alle ihm überwiefenen Lande hatten 
fh fofort den Beftimmungen des Verduner Vertrages unterworfen. 
Gefügt Hatte fih, was von den Sigen der Burgunder auf Karls 
Gebiet gefallen war — die Gegenden zwiſchen der Saone auf der 
einen, der oberen Seine und Loire auf der anderen Seite, welche 
nachmals das Herzogthum Burgund ausmachten; gefügt hatte ſich 
ferner Karls Antheil an dem ehemaligen Auftraflen, die Champagne 
mit den Gauen von Rheims uud von Bambray. Auch das ches 
malige!) Neuftrien — Flandern und alles zwifchen Auftrafien und 
der Bretagne gelegene Land im Rorden der Loire, der wefentlichfte 
Theil von Karld ganzer Herrfchaft — wurde nur im Außerften Welten 
durch die Bretonen und einheimiihe Aufrührer unficher gemacht. 
Dagegen hatten die Aquitanier noch in den legten Lebensjahren Lud⸗ 
wigs des Frommen den Beweis gegeben, daß der alte Widerwille 
gegen die Sranfenherrfchaft bei ihnen keineswegs .erlofchen war, und 
ihr damals begonnener Widerftand trat audy jet noch den Anfprüchen 
Karls feindlich entgegen. Bon Aquitanien und dem angränzenden 


*) Das ehemalige — denn zu Karls Zeiten felbft begriff man unter Neuftrien 
gewöhnlich nur das Land im Welten der Seine. 
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Septimanien aus hatte ſich einft die weſtgothiſche Macht über das 
füdweftliche Europa verbreitet. Durch Chlodwig waren aus bem 
herrlichen Lande die Weftgothen vertrieben, war das Rand ber 
fränfifchen Herrfchaft beigefügt worden, hatte aber fpäterhin, einem 
Nebenzweige des Merowingiſchen Königshaufes untergeben, ſich 
als einen ziemlich ſelbſtſtaͤndigen Reichstheil fühlen lernen. Ohne⸗ 
dieß mochte zu einem ſolchen Gefühle eine Bevölkerung hinneigen, 
deren Wohnfige nad) Veriagung der Weftgothen nicht in gleichem 
Maape, als die noͤrdlicheren und öftlicheren Gegenven, fortvauern- 
den Einwanderungen germanifcher Krieger und Anſiedler ausgeſett 
geweſen waren, eine Berölferung, deren Blut und deren römifche 
Bildung daher feine fo ftarfe germanifche Beimifchung erlitten hatte, 
eine Bevölferung, in deren Himmelsſtriche ſchon an und für ſich 
Eigenthümliches genug lag, um aud) auf Ausbildung eines eigen- 
thümlichen Charakters in den Menfchen binzuwirfen. Der Kampf 
wider die Hausmaier hatte dieſen Geift am deutlichiten offenbart und 
zum Hafle gegen die fränfifche Herrfchaft gefteigert. Manche Re- 
gungen deffelben waren unter den erften Karolingerfönigen zu ver 
fpüren geweſen; ein offener, noch nicht unterprüdter Ausbruch aber 
war erfolgt, als mit PBipin, dem dritten unter Ludwig des Frommen 
Söhnen, der Mann geftorben war, an dem bis dahin die Aquita⸗ 
nier ihren befonderen Unterfönig befeflen hatten. Karl der Kahle — 
fo hatte e8 damals der zärtlihe Vater gewollt — follte an des Bru- 
ders Stelle treten, mit dem Befite Aquitaniens aber den der meiften 
übrigen Landfchaften Galliens vereinigen. Dem widerſtrebte ver 
größte Theil unter den Mächtigen des Landes und Pipins gleidy: 
namiger Sohn war von ihnen als König ausgerufen worden. 
Gegen Karl an Lothar eine Stüge ſuchend, hatte der junge Pipin 
nad) feines Großvaters Tode den älteften unter den drei Oheimen 
als Dberheren des ganzen Branfenreiches anerkannt, eine Anerfen: 
nung, die dem Kaifer in mancher Gegend Aquitaniend felbft dann 
noch zu Theil ward, als er zu Verdun die Sache feines Schüglings 
bereitö preisgegeben hatte'). Nun war ed wohl früherhin für Karl 


*) f. Hist. d. Langued. par deux rel. Bened., tom. 1, pr. p- 94. 
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den Gr. möglich geweſen, jenem auf Trennung gerichteten Sinne 
des Volkes fchmeichelnd, zugleich durch ein befonderes Band bie 
Wivderfpenftigen an fich zu feffeln; er, wie nachher Ludwig der Fr., 
hatte ihnen in dem Einen feiner Söhne einen eigenen Fürften, in 
der Bekämpfung der nahen Saracenen ein eigenes, nur felten durch 
anderweite Feldzüge unterbrochenes Gefchäft gegeben. Wie mochte 
aber jetzt Karl der K. gutwillig ein Dritttheil feines ganzen Gebietes 
auf folhe Weiſe in den Händen eines feindfelig gefinnten Neffen 
lafien? Schnitt ihn doc Aquitanien, indem es nach Welten an 
das Meer, nad Oſten an Lothars Herrfchaft ftieß, von einem 
anderen wichtigen Theile feines Befisthums, von Septimanien und 
der fpanifhen Marf, völlig ab! Freilich war er dieſer lepteren 
Landfchaften, zumal im Anfange feiner Regierung, auch aus anderen 
Urſachen durchaus nicht fiher. Beide befanden fich in den Händen 
eines zmweidentigen Großen, und die fpanifhe Mark hatte an ven 
Saracenen des cordovifchen Ehalifats eine gefährliche Nachbarſchaft, 
an dem Gebirgsvolfe der Basfen einen Heerd der Unruhe in ihrem 
eigenen Innern. Auf beiden Abhängen der weftlichen Pyrenäen, 
norbwärts nach ©allien, ſüdwärts nach Spanien hinein, faßen 
diefe Basken, unvermifchte Nachfommen von Spaniens und Aaui- 
taniend urfprünglichen Einwohnern iberifchen Stammes, deren 
Sprache fie weder früher mit der lateinifchen, noch jetzt mit einer 
der fpätergebilveten Nachbarfprachen vertaufcht hatten. Shr hart: 
nädiger Unabhängigfeitsfinn hatte fchon oft den Merowingifchen 
wie den Karolingifchen Königen zu fchaffen gemacht und mans» 
em Aufitande der Aquitanier gegen die Franken Unterftügung und 
Rückenhalt geboten. 

Zu noch größerer Beläftigung der fränfifchen Herrfchaft aber, 
als in den Thälern der Pyrenäen dieſe Mefte des iberifchen Stam⸗ 
mes, erhielt ſich in dem norbweftlihen Theile von Karls Gebiete, 
in der Bretagne, ein Weberbleibfel alt-keltiſchen Volksthums bei 
feiner urfprünglicyen Sitte und Sprache fort. Gedrängt durd) die 
angelfächftfchen Eroberer, hatten fi vor Jahrhunderten große Schaa- 
ven von den feltifhen Bewohnern der britannischen Infel nach Armo⸗ 
tica geflüchtet ; ihrer Einwanderung verdanfte das Land feinen jegigen 
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Namen und wohl auch die Kraft, womit fein befonderes Werfen, 
wie es früher durch römifche Bildung und Sprache nicht aufgelöft 
worden war, fo auch dem Schwerte der Germanen fräftigen Wider: 
ftand leiftete. Begünftigt durch die Gebirge und Sümpfe, welche 
die ſchmale Halbinfel nach der Landfeite dedten, waren die Bretonen 
in mander Empörung gegen die Frankenmacht von langandauerndem 
Glücke begleitet gewefen. Ihre Abhängigkeit ähnelte an Ungewißheit 
und Unftätigfeit derjenigen, welcher im fernen Oſten die flawifchen 
Stämme an den deutfchen Marken unterlagen. Das verwilberte 
Volk, gewöhnlich Einem Oberfürften gehorchend, ſtand immer bes 
reit, auf feinen leichten Roffen der Nachbargegend Verheerung, mit 
feinen wohltreffenden Wurfſpießen den fränfifchen Kriegern den Tod 
zu bringen, und fogleich die erften Jahre von Karls Regierungs⸗ 
zeit wurden mit den bitterften Erfahrungen über die Gefährlichkeit 
diefes Feindes erfüllt °). 

Und doch wäre ein feites und einiges Zuſammenhalten des 
ganzen Gallien niemals nöthiger geweſen, als eben jept; eben jegt 
galt es, mit geordneten Kräften, mit immer bereiter Aufmerkſamkeit 
einem gemeinfamen Beinde zu begegnen, welcher in der inneren Ver⸗ 
wirrung des Landed die Hauptquelle feiner Erfolge fand. Leichte 
Fahrzeuge, gleich geſchick, um dur den Wind, wie durch das 
Muder getrieben zu werden, trugen die fühnen, den Germanen 
ſtammverwandten Schaaren aus dem fernen Norden, wo noch Thor 
und Odin der alten Verehrung genoffen, wo noch der freie Bauer, 
den Königen und Koͤnigsmannen gegenüber, auf fein Recht und 
feine Stärke zu pochen wagte. Freudig folgte von dort eine zahl 
reiche Jugend, durch die vielfältigften Leibesübungen zu jeder Kampf 
art bereitet, durch Thatenluft und die Armuth des eigenen Landes 
getrieben, irgend einem edlen Manne, etwa einem Königsfohne, 
hinaus aufs Meer, um an beglüdteren Geftaden reiche Beute und 


*) Bezeichnend für die bretonifche Kriegsweife iſt, wie diefelbe von Regino, 
bem für die Kenntniß der bretonifchen Verhältniſſe und Creigniſſe offenbar befons 
ders ergiebige Quellen zu Gebote landen, mit der Kampfart der Ungarn vers 
glichen wird; f. Reg. s. ann. 889. 
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Befriedigung ihrer wilden Ruhmbegierde zu finden. Die Eroberung 
des Sachſenlandes durch Karl den Gr. hatte das Frankenreich mit 
der Heimath diefer gefährlichen Feinde, mit den ſcandinaviſchen 
Sinfeln und Halbinfeln, In nähere Berührung gebracht. Bon frän« 
fifcher Seite ftrebten ſeitdem eifrige Glaubensboten auch die Dänen 
und Schweden in den Bereich der abendländifchen Chriftenheit bins 
einzuziehen, wurden aber in ihren Unternehmungen nur durch Färg« 
liche, immer rafch wieder eingebüßte Erfolge belohnt. Ganz anders 
lächelte dagegen das Glüd den nordifchen Kriegern auf den räuberi» 
fhen Südfahrten, mit denen fie diefe friedlichen Eroberungsverfuche 
vergalten. Daß unter Karl dem Gr. eine firenge Küftenbewachung 
ihre Einbrüche zurüdwies, hatte nur einen Auffchub des Unheils 
zur Folge gehabt; Ludwig des Frommen Schwäche ließ die Kraft 
des Reiches inneren Spaltungen zum Raube werden, und immer 
befieren Gefallen lernten die Rormannen an den Zügen wider die 
unbefchügten Gegenden finden. Walland vorzüglidd — fo hießen 
ihnen die Länder vom Ausfluffe des Rheins bis zu den Pyrenäen — 
bot in feinen weitgedehnten Meereöufern und großen Flüffen treffe 
liche Gelegenheit, in feinen reihen Städten und Kirchen vielfahe 
Lockung zum Angriffe dar. Unerwartet erfchienen fie, am liebften 
bei der Mündung bedeutender Ströme; dort wurde wohl ein gut⸗ 
gelegener Platz befeftigt, daß er ihnen eine Zuflucht, ihrer Beute 
ein Sammelpunft wäre. Dann fuhren fie hinein in das Land, 
fliegen aus, plünderten und brannten auf das Entfeglichfte. Gern 
ſchlichen fie unentvedt, durch Wälder, heran bis zu einem Slofter, 
einer Stadt, deren Befchüger vieleicht eben, von einer ihrer unaufs 
hörlichen Liften getäufcht, ausgezogen waren, fie in anderer Rich—⸗ 
tung aufzufuchen. Schnell, wie fie gefommen, waren fie wieder 
hinweg zu ihren Schiffen; fie mit Nachorud zu verfolgen, hätte es 
einer tüchtigen Waſſermacht bedurft, und an diefe war bei den 
Franken feit Karls des Or. Tagen trog aller Verfuche nicht viel zu 
denken. Doc auch zu Rande wußten die Seeräuber, wenn es galt, 
wader Stand zu halten; ja während der legten Zeit waren fie in 
jolher Menge erfchienen, daß fie förmliche Schlachten liefern und 
fi) tief ind Innere wagen durften. Leicht gewöhnte ſich ihr abge: 
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haͤrteter Körper, ihr auf Seefahrten geübter Geiſt an Alles; erbeu⸗ 
tete Pferde trugen bald tüchtige Reiter auf dem Rücken; an den 
großen Städten bildete ſich ſchnell die Belagerungskunſt der Nor: 
mannen. Was vermochten gegen ſolche Feinde die mühſam zuſam⸗ 
mengebrachten Schaaren koͤniglicher Vaſallen inmitten einer Bevoͤl⸗ 
kerung, deren großer Maſſe theils jede Waffenführung rechtlich ver⸗ 
boten, theils der geregelte Kriegsdienſt durch Ungewohnheit fremd 
geworden war? Verzweiflung an der Möglichkeit einer Gegenwehr, 
wohl auch Mißvergnügen über heimifchen Drud oder Yurcht vor der 
Strafe für begangene Verbrechen führte den Normannen fogar aus 
den mißhandelten Landen felbft Helferöhelfer zu, brachte Manche 
davon bis zur Abſchwoͤrung ihres ChriftenthHums und Annahme des 
heidniſchen Aberglaubens'). Erſt kürzlich hatte zwar der tapfere 
Miderftand von Tours gezeigt, daß Fräftiger Wille und fefte Einig- 
keit ſich allerdings noch Rettung verfprechen durfte?); wären aber 
nur nicht gerade diefe Bedingungen einer glüdlichen Abwehr jegt in 
Karls des Kahlen Herrfchaft am wenigften zu finden gewefen ! 


Haft alle den jungen König bedrohende Uebel vereinigten fich, 
noch während die Großen zu Verdun über die Theilung beriethen, 
um den troftlofen Zuftand feiner fünftigen Herrfchaft in das deut: 
lichte Licht zu ftelen und einen Theil derfelben zum Schauplag der 
entfeglichften Gräuel zu machen. Die Grafichaft der Bretonifchen 
Mark und des angränzenden Poitou hatte der Tod des bisherigen 
Inhabers in der Schlacht von Fontenailles erledigt. Zu der Nach⸗ 
folge empfahlen den Grafen Rainald von Herbauges die wichtigen 
Dienfte, womit er ſchon zu Ludwig des Fr. Zeit, als ein Mitglied 
der Minderzahl unter Aquitaniens Großen, für die Sache des jungen 
Karl im fünweftlihen Gallien thätig geweſen war?). Lambert da: 


') f. Agii Vabr. epist., bei Pertz ser. t. l, p. 444, in der Note. 

*) Depping exped. d. Norm. p. 74 seq. 

®) Astron. vit. Ludov. cap. 61. Arbatilicensis comes heißt er im dem 
ebron. Aquit. s. au 835 (Pertz scr. tom. Il, p. 252). 
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gegen, einen anderen Bewerber, begünftigte weder ein gleich unzwei⸗ 
deutiges Verhalten während der inneren Kriege‘), noch Tonnte der 
Umftand, daß Erziehung und Umgebung ihm felbft zum halben Bre⸗ 
tonen gemadyt hatten, feinem Geſuch um die Hauptbollwerfe des 
Reichs für Abwehr und Nieverhaltung eben dieſes Volfes förderlich 
fein. Hinlänglihe Gründe lagen alfo vor, die Wahl des weftfrän: 
fifchen Königs auf den Grafen von Herbauges fallen zu laſſen. Das 
Mißtrauen gegen den Rebenbuhler rechtfertigte fich aber leider nur 
infofern, als feine Zurüdweifung eben die Uebel, die fie hatte ver- 
hüten follen, ſchon über die nächſte Zukunft herbeiführte. Rache 
und gewaltfame Erlangung des Abgefchlagenen fuchend, begab ſich 
der beleidigte Große in die Bretagne; er ging den Fürften dieſes 
Landes um Hülfe an und fand an ihm einen Genoſſen von den vor: 
trefflihften Eigenſchaften für die Unterftügung feiner Plane. Zwar 
das bisherige Benehmen Nominoi's bot zu fo fchlimmen Erwartuns 
gen nur wenig Veranlaſſung dar; mit vollem Rechte fehlen vielmehr 
Ludwig der Fr. nach Dämpfung des letzten Bretonenaufitandes, 
diefen Mann, unter dem Titel eines fränfifchen Sendboten, an die 
Spige der Bezwungenen geftellt zu haben. Nicht bloß zu dem alten 
Kaifer war er feitvem fortwährend in den beften Verhältniffen ge: 
blieben, fondern hatte auch nach feinem Tode die Reichsverwirrung 
zu feinem offenen Aufruhr benugt, hatte fogar den befonderen Auf: 
forderungen Lothars durch Feinen Angriff auf die benachbarten An⸗ 
hänger Karls entiprochen?). Wo aber immer die Urfache dieſes 
Betragens gefucht werden mag, gewiß lag fie nicht in der Frieblich: 
keit feiner Gefinnung; eher wohl in der richtigen Ueberlegung, ob 


*) Nith. 11,5. Er erfcheint hier mit Erich zufammen, einem von ben Großen, 
auf die Furz vorher (ibid. cap. 4) Lothar gerechnet Hatte. 

2) Nitb. 11,5, III, 4. Freilich fcheint er für Karl, obgleich er dieſem auf 
befondere Aufforderung Treue gefehworen und Gefchenfe geſchickt Hatte (ibid. II, 5), 
ebenfalls nichts Sonderliches gethan, fondern fich neutral verhalten zu Haben. In 
den Bretonifchen Urkunden hieß es: Regnantibas filiis Ludovici et turbatione 
fiente inter ipsos Nominoeque possidente Britanniam (Lobineau bist. d. 1. Bret. 
tom. II, p. 69) oder: Illo anno quando dimicavit Lotbarius cum fratribus suis 
(ibid. p. 71) oder: Regnantibus Carolo, Lotbario, Ludovico (ibid. p. 23, 30), 
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er, den einen Bruder ſchwaͤchend, die gefährlicheren Abfichten des 
anderen befördern und dem Beftreben Lothars, das ganze Karolinger- 
reich unter fich zufammenzuhalten, an feinem Theile Vorſchub Leiften 
dürfe. Denn jest, nachdem diefe Abficht vereitelt war, fand Lambert 
williged Gehör; jetzt lich unbedenklich auch Die fcheinbare Anerfen: 
nung des entfernten Kaiſers dem Aufruhr gegen den nächften Fran⸗ 
fenherrfcher eine vieleicht überflüffige, jedenfalls aber unfchäpliche 
Beichönigung her!). Während Karl wider den Aquitanifchen Pipin 
zu Felde lag, im Frühling?) 843, fammelte der Sohn des eben krank 
darniederliegenden Bretonenfürften, Erispoi, die Untergebenen des 
Vaters für einen Friegerifchen Zug. Rainald, auf erhaltene Kunde, 
eilte mit ftarfer Macht herbei und trieb die eine Hälfte der Feinde, 
bie er fchon dieſſeits der Vilaine traf, ohnweit Meſſac glücklich in 
die Flucht. Freudig kehrten die Sieger von der Verfolgung zurüd; 
forglo8 lagerten fie bei vem Dertchen Blain, wo die fetten Wiefen- 
ufer des Iſac⸗Fluſſes ihren Pferden eine trefflihe Weide boten. 
Bald flörte die bitterfte Enttäufchung ihre unvorfihtige Ruhe. Denn 
Lambert, mit dem anderen Theile von Nominoi’d Truppen zurüd: 
geblieben, um noch aus dem Norden der Bretagne Zuzug zu erwar⸗ 
ten, hatte kaum die Nachricht ded Treffens empfangen, als er ſchlen⸗ 
nig felbft aufbrady. Seine Ankunft und der Weg, den er im öftlichen 
Bogen durch die Gegend von Rennes genommen, waren gleich un: 


*) Die „notarii‘‘ (f. Bouqu. tom. VII, p. 47) welche aus fehr guten Gtäden 
alter Quellenfchriften die hist. Brit. Armor. compilirten, nehmen freilich mit Un⸗ 
recht an, Karl fei während Nominoi’s Aufftande noch in förmlichem Kriege mit 
Lothar und dadurch an einem fräftigen Auftreten gegen die Bretonen gehindert ge⸗ 
wefen (f. ibid. p. 49, 50). Daß man aber in der Bretagne den Namen Lothare 
gegen Karl gebrauchte, geht hervor aus der 5. Urk. auf pag- 67 in Lob. bist. d.|. 
Br. tom. II, und aus 5 anderen ibid. p. 53. 


2) Das Chron. Aquit. bei Pertz scr. tom. II, p. 253 fegt die Toͤdtung Rais 
nalde auf 9 Cal. Jul.; die Lesart Bouquet's (tom. VII, p. 223): 9 Cal. Jun., 
iſt aber ohne Zweifel die richtige, da die Sinnahme von Nantes, welche nach dem 
Zeugniffe der hist. Brit. Arm. und der mir. S. Mart. Vertav. (Bouga. VII, 369 
vgl. die mir. s. Maxim. ibid. p. 373) am Johannisfefte geſchah, durch die hist. 
Brit. Arm. (und das chron. Namnet. ibid. p. 218) ausbrüdlich ale 30 (nach einer 
anbern Lesart 33) Tage nach Rainalds Töbtung vorgefallen bezeichnet wird. 
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erwartet für die achtlofen Gegner. Mit leichter Mühe wurben fie 
niedergemegelt und Rainald felbft fand feinen Tod im Gefechte. 
Nicht fo leicht fehlen e8, die Stabt Nantes zu erobern. Se 
ſchwächer aber im Angriff auf fette Mauern die bretonifche Kriegs» 
weife war, befto mehr forderte Die Lage des Ortes zur Benugung 
einer anderen, noch weit fchredficheren Hilfe auf. Daß Lambert fie 
wirklich benutzt, daß er die Normannenflotte, die fidh. eben an den ' 
Küften der Bretagne befand, gegen eine der reichiten gallifchen 
Städte!) herbeigerufen habe, ward ihm allgemein ſchuldgegeben?). 
Geleitet von den Dienern des fränfifchen Großen, durchſchnitten 
67 Raubichiffe?) die gefährlichen Gewäfler und liefen glüdlich in 
der Loirenmündung ein. Bor ihnen ber floh die Lanpbevölferung 
gen Nantes, wohin gleichzeitig die Beier des Johannisfeſtes auch 
von anderen Seiten Nahe und Ferne zufammen gerufen hatte. Mit 
überrafchender Schnelle trieben Wind und Ruder ftromaufwärts, 
brachten am Tage des Feſtes die Normannen bis vor die Stadt,” 
und die Schwäche des Widerftandes, den fie bei Erfteigung der 
Mauern, bei Erbrehung der Thore erfuhren, gab in Kurzem Ein: 
wohner und Fremde Einem gräßlidhen Schidfale preis. Bifchof 
Gunhard und der Klerus der Stadt, verftärft durch die hereinge: 
flüchteten Mönche des nahen Aindre und begleitet von Allen, die 
aus der übrigen Menge Zeit und Raum zu finden vermochten, 
drängten ſich jest in die vornehmfte, den Apofteln Peter und Paul 
gewidmete Kirche zufammen. Weder die Heiligfeit des Ortes aber, 
noch die verrammelten Pforten, boten Schu und Rettung. Indeß 
Gunhard unter der brünftig betenden Menge feines Amtes waltete, 


ı) Nicht bloß in ber hist. Brit. Arm. und in dem chron. Namaet. iſt bie 
Einnahme von Nantes duch die Nonnannen als ein Werk Lamberts bargeftellt, 
Auch auf die Berfafler des chron. Brit. (Bouqu. VII, 221), des chron. Andegav. 
(ibid. p. 237) — vgl. mehrere der Fleinen, bei Bougu. VII, p. 271 excerpirten 
Chroniken — war die Nachricht von feinem Berrathe gekommen. 

2) Civitas . .. olim florentissima Car. Calv. epist. ad Nic. pap. Bouqu. 
VII, p. 559; die Ginträglichkeit des Loirehandels wird erwähnt in ber transl. S. 
Maur. Act. ss. Bened. saec. IV, tom. II, p. 187. 


*»), Diefe Zahl giebt die transl. Set. Filib. Boaqu. VII, p. 343. 
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brachen die wilden Odinsverehrer ein. Bielfach erzählte man ſich 
nachher, wie der fromme Märtyrer hinſank, ald er eben im Lefen der 
Meſſe zu den Worten: Sursum corda, gelangt war!). Am Altare, 
wie er, ftarb eine große Anzahl der Mönche von Aindre. Mord und 
Brand erfüllte die Kirche, erfüllte ganz Nantes, und ald der Feind 
die Stätte der Zerftörung verließ, waren feine Schiffe mit einer 
reichen Laft von Beute und Oefangenen beſchwert. Was den Ges 
retteten etwa blieb, das erfchöpfte der Losfauf hinweggeſchleppter 
Brüder. Weit und breit hatte die Umgegend unter gleichen Leiden 
mit der verwäüfteten Stadt zu feufzen. Mitten im Strome gelegen, 
fonnte das von feinen Mönchen verlafiene Aindre unmöglich ver 
Berheerung entgehen, die es am Peter: und Pauls «Tage wirklich 
traf; auch das füdliche Ufer der Loire, die Landfchaften Meauge, 
Herbauge und Tifauge erlitten ſchwere Heimfuchung ; traurig bes 
luden die Möndye von Bertout ſechs Schiffe mit den Habjeligfeiten 
ihres Klofterö, um für fih und die Gebeine ihres Heiligen lange 
nach einem neuen Ruheplag umherzuirren?). Endlich wendete fich 
die Fahrt der Plünderer zum Meer zurüd, nach Noirmoutiers. Schon 
öfters war diefe Infel ausgeraubt worden und der ehemalige Ber 
bannungsort Wala's und feines Bruders ſtand verödet, ſeit bie 
geängfteten Mönche des heil. Philibert auf dem nahen Feſtlande 
beffere Sicherheit gefucht hatten?). Jegt wurde eine Art von Lager, 
in Noirmoutierd aufgefchlagen, zum Ausgangspunkt für die fortges 
fepte Verheerung der gegenüber liegenden Küften gewählt‘). Neben 
dem übrigen Raub nahm es auch die Menge der Gefangenen in fi) 
auf, die einer ewigen Sclaverei hätten entgegenfehen müſſen, wenn 


*) Selbft die ärmlichften Chronifen, 3. 3. das chron. Britanz. Bouqu. Vil, 
221, erroähnten doch: Gunhbardum episcopum civitalis in missa sursum corda 
dicentem martyrizaverunt. 


2) Mirac. Scti. Mart. Vertav, Bouqu. VII, 369. 
2) ©. die trsl. Set. Filib. Bouqu. VI, p. 307, vgl. die 7. Urkunde ibid.p. 516. 
*) Hierauf ſcheint zu beziehen, wa6 die ann. Bert. s. ao. 843 vom eimer 


Infel erzählen, auf der die Normannen hätten überwintern wollen, wie denn in 
ähnlicher Art auch die mir. S. Mart. Vertav. einer Infel gedenken. 
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ihnen nicht dießmal unerwarteterweife eine glüdliche Befreiung ges 
fommen wäre. An ftrenge Unterordnung außer dem Kampfe war 
bei dem trogigen Sinne der Normannen, bei der Entftehungsart 
ihrer Schaaren und der ganzen Beichaffenheit ihrer wilden Züge 
ſchwerlich zu denken; nur in den Augen jener Zeit fonnte es daher 
den Namen eines Wunderd verdienen, daß fich ein Streit um die 
Theilung der Beute unter ihnen bis zum blutigen Kampfe erhipte. 
Die Berwirrungen des Augenblides wurden von den Gefangenen 
zur Flucht, die Schlupfwinfel der Infel zu Verſteckplätzen benugt. 
Und als dann der wiederhergeftellte Friede unter den Feinden ihrer 
Luft ein rafches Ende zu machen drohte, gedieh ihnen plöglich die 
Macht und das Anfehen ihres Verderbers zum Heil und zur Ret« 
tung. Lambert nämlich, obwohl er felbft die Seeräuber herbeige⸗ 
rufen hatte, mußte Doch gewiß nad) erreichtem Zwecke den übermäßi« 
gen Verheerungen der Gegenden eine Schranke zu fegen wünfchen, 
als deren Heren er fih nun anfah. Gegen einen entfchloffenen 
Feind bot der ſchmale Meeresarm, der Noirmoutiers vom Yeftlande 
trennte, zur Ebbezeit!) nur einen unzureichenden Schuß dar, und die 
Rormannen, noch kürzlich die Helfershelfer des fränkiſchen Empoͤrers, 
fühlten fich bald von einer ſolchen Furcht gegen ihn ergriffen, daß fie 
ſchleunig ind Meer fließen und die Verfolgung der Flüchtigen unter: 
ließen. In der That benahm fid) Lambert fortan durchaus al8 Herrn 
der verwüfteten Stadt und ihrer Umgebungen ; auch auf das jenfeitige 
Loire⸗Ufer feine Gewalt ausdehnend, vertheilte er dort neben anderen 
Landftrichen felbft Herbauges, die Grafſchaft des gefallenen Rainalp, 
an Freunde und Verwandte. Deffenungeadjtet aber und trotzdem, 
daß er zu Nominoi fortwährend in Bund und Freundfchaft blieb, fam 
Nantes nicht außer allen Zufammenhang mit dem übrigen Reiche; 
ja, vielleicht wollte Lambert noch immer für Feinen foͤrmlichen Auf: 
rührer gelten, fondern, was ſich von feinen Uebelthaten nicht ab- 


1) Die nachher von den Geretteten benutzt wurde, welche mari retracto nad) 
dem Feſtlande zurückkehrten; f. die hist. Brit. Arm. ; vgl. auch die transl. Set. 
Filib. (Bouge. VI, p. 308), wo darüber gellagt wird, daß man zur Zeit der 
Fluth vom Fefllande der Infel nicht gut zu Hilfe kommen Fünne, 
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läugnen ließ, nur ald die einfache Folge einer Fehde betrachtet 
wiffen, worin zwei Föniglihe Bafallen eine ftreitige Befitſache 
ausgefochten'). Wenigftens durften fi) die Einwohner um Wieder 
befegung ihres bifchöflichen Stuhles nad ihrer Metropole, Tours, 
wenden ?), und dem neuen Bifchof, den fie von dort erft nach ord⸗ 
nungsmäßig eingeholter Beiftimmung des Königs zugeſchickt er 
hielten, wurde zur Freude der Stabt und zu Lamberts eigenem 
Unheil der Eintritt in Amt und Gemeinde nicht gewehrt®). 
Natürlich fand indeß Karl die Begebenheiten viefer Gegend 
bevenflich genug, um fogleich nach Beendigung des Theilungsge⸗ 
fhäftes von Berbun herbeizufommen. Doc der Winter ftand bereits 
vor der Thür; ſchwerlich ging die Heerfahrt des Könige viel über 
Rennes hinaus und ohne etwas Erhebliches ausgerichtet zu haben, 
begab er ſich zurüd nach Gonleines*), um dort mit den Untergebenen 
feiner Herrfchaft zu tagen. Nachdem man Klagen und Berfprechun: 
gen der erbaulichften Art mit einander ausgewechfelt, fuchte Karl 
einige Ruhe von den vielen Kreuz» und Duerzügen dieſes "Jahres 
in Tours. Hier prangten feit Jahrhunderten die beiden Klöfter des 
heiligen Martin, das eine in der Stadt und das andere in deren 
Nähe gelegen, als zwei der verehrteften Stätten in der ganzen Chri⸗ 
ftenheit. Hochangejehen durch den Namen ihres Heiligen, ven man 


*) Jedenfalls wurde die Sache bald von Anderen in ähnlicher Weiſe ange 
fehen, f. Adrev. mir. S.Bened. Bouga. t. VII, p. 359. 


®) Die hist. Brit. Arm. irrt, wenn fie den damaligen Erzbiſchof Amalaricas 
nennt. Amalrich wurde es erſt fpäter; Damals war es noch Lantzamnns, f. epist. 
syn. Paris., Bouqu. VII, p. 503 und chron. Flod. ibid. p. 213. 


2) Hauptquellen für das Ganze find die hist. Brit. Armor. und das chres. 
Namnet., Bouqu. VIl, p. 46 u, 217, großentheile aus ben nämlicdhen, älteren 
Schrijtftüden zufammengeftellt. Die Mir. St. Mart. Vertav. ibid. p. 369, ers 
zählen weniger genau und pupen ihren Gegenſtand heraus. Konnten 3. B. vie 
Einwohner von Nantes in der Art, wie es hier gefchildert wird, überraſcht 
werben, wenn fi) fchon eine Menge von Flüchtlingen in der Stadt befand ? 

*) Daß die Berfammlung von Eouleines erft hach Karls Zug gegen bie Bres 
tagne gehalten wurde (daher das capit. Colon. in Böhmers Regeften hinter Neo. 
1546 zu flehen hätte) f. die praef. zum Concil. Meldease von 845 (Mansi t. XIV): 
Aliud ion reversione gloriosi regis . . . a Redonis civitate. 
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“ allgemein für den eigentlichen Belehrer Galliens hielt, hatten fie 
für MWallfahrer aus dem Weften Galliens eine Anziehungskraft, 
um derenwillen dort Tours neben Rom genannt werden fonnte?). 
Das ftädtifche Klofter war der Begräbnißort des Heiligen felbft, war 
vor Kurzem auch der Begräbnißort einer nichts weniger ald heili⸗ 
gen Frau, der Kaiſerin Judith, geworben). Zu ihm hatte fich einft 
der weltberühmte Alcuin in feinem Alter von der Hofſchule Karls 
des Gr. zurüdgegogen, hatte in ihm eine ftrengere Zucht hergeftellt, 
batte hier Schriftauslegung, alte Sprachen, Aftronomie und Baus 
kunſt gelehrt?). Seitdem war zwar die Dieciplin wieder verfallen ; 
wie es damals in fo manchem Klofter gefchah, hatten die Mönche 
die fchärfere Regel des heil. Benedict verlaffen, um nad der Art 
bloßer Kanonifer zu leben, auch fanf ihre Zahl allındlig von 300 
auf 200 herab. Für die wiflenfchaftlichen Anftalten war indeß noch 
neuerlich durch einen der legten Aebte vortrefflich geforgt worden; 
um die „abſcheuliche Sitte, daß die Unterrichtgebenden für ihre 
Mühe bezahlt würden, aus feinem Klofter zu verbannen, hatte er 
diefelben auf die Einfünfte einer reichen, von ihm dem SKlofter ges 
machten Schenkung angewiefen*), und aud) einer der jegigen Lehrer 
zeichnete fich durch ähnliche Sorgfalt für feine Schule aus). YAus- 
gezeichneten Eigenfchaften ganz anderer Art mochte -bagegen der 
jeige Abt beider Klöfter feine Abtswürde verdanken. Es war ein 
mächtiger Laie, der Graf Vivianus, der fie fi) hatte übergeben 
laffen und fie nun in einer Art von Gemeinfchaft mit feinem Bru⸗ 
der, einem Geiftlichen, mit dem er felbft den Abstitel theilte, bes 
feffen zu haben fcheint®). Unter welchen Gefühlen eiftige Diener 
der Kirche ſolche Heiligthümer in ſolchen Händen fahen, kann man 


%) Concil. Turon. III, Mans. t. XIV, p. 10%. 

*) Chrono. Aquit. Pertz ser. t. II, p. 253. 

2) Ann. Ben. tom. II, p. 321. 

*) Ibid. p. 450, 451. 

») ſ. die Urkunde Bougn. t. VIII, p. 451. 

®) Ano. Bened. tom. II, p. 658. Andere Beifpiele einer gemeinfchaftlichen 


Führung des Abtstitels duxch zwei Perfonen findet man In den elog. hister. Seti. 
Rudolf. Bitarig. Act. SS. Bea. saec. IV, tom. 2, p. 174. 
6 


82 


fih denfen')! Karl ließ ſich jedoch dadurch nicht abhalten, diefen 
und noch manchen folgenden Winter auf dem Beſitzthume eines 
treuen Anhängers zuzubringen, deſſen Bitten für die Güter und 
Rechte der ihm untergebenen Körperfchaften er hingegen willig er- 
füllte. Aquitanien Auf der einen, die Bretagne auf ber anderen 
Seite — beides vorzügliche Gegenftände der Sorge für feine ganze 
Regierungszeit — waren von dort aus am leichteften zu beobachten 
und zu erreichen. Seht hatte er ed mit Beiden zugleich zu thun; 
weder das eine nod) das andere ließ während des Winters von feiner 
Auflehnung ab und Rominoi bereitete ſich zu neuen Siegen vor, als 
Karl im Frühjahr 844 gegen Aquitanien aufbrach, defien Berhältnifie 
ihm freilich damal8 wohl ald das Unerträglichfte von Allem erfchei- 
nen mußten. Bielleicht die Hälfte des Landes befand fich zwar im 
feinen Händen; ja, neben den Bilchöfen von Autun, Bourges, 
Poitiers und Limoges?) ſchenkte ihm auch der Erzbifchof von Ton: 
loufe®) feine Anerkennung und der nad) diefer Stadt betitelte Marf: 
graf Humfried hatte fi ſchon früher wader für ihn gefcdhlagen *). 


*) ſ. den wüthenden Ausfall des Mönch Audradus gegen Vivianus, Beuge. 
t. VII. p. 290. 

2) f, die Unterfchriften Bouqu. VII, p. 285. 

2) f, Booqu. VIIl, 439. 

*) Nitb. IV, 4. Die Identität bes hier erwähnten Cefried mit Humfried f. 
unten. Die bist. de Langued. tom. I, p. 707 , nimmt den Bernhard von Septi⸗ 
manten als Markgrafen auch über Touloufe, wozu ihn vermuthlich der junge Pipin 
gegen ben fogleich zu erwähnenden Warin und gegen Humfried ernannt habe. 
Schwerlich hätte in diefem Falle Bernhard fo lange feine zweidentige Meutzalität 
behaupten können. Aber jene ganze Annahme gründet ſich lediglich auf Ode Ari- 
perti, der, Bernhards Tod erzählend,, ihn comes Tolosanus et Barcinenensis 
nennt. Da Odo nichts ale ſüdfranzoͤſiſche Sagen vorbringt,, fo war ihm gerade 
in einem folchen Bunfte eine Ungenauigfeit, eine Berwechfelung viel zu leicht moͤg⸗ 
lich, ale daß fich auf feine alleinige Autorität irgend etwas geben ließe. — Ganz 
offenbar liegt eine foldye Ungenanigfeit zum Grunde, wenn Warin als Marigraf 
von Touloufe und demgufolge Humfried nur als ihm untergeorbneter Graf der 
Gtadt angefehen wird. Denn dag Warin in ber transl. Scti. Genulphi (Act. 
SS. Bened. saec. IV, tom. Il, p. 237) dux Tolosanus heißt, rührt, wie ic ans 
einer näheren Vergleichung der Stellen von ſelbſt ergiebt, nur aus ber Leichtfertig⸗ 
keit ber, womit der aquitanifche Verfaſſer der translatio den Adem. Chabaanessis 
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Toulouſe felbft dagegen mit dem größeren Theile des Südens war 
in den Händen Pipins, feine Sache entſprach dem alten Beifte des 
Volks und ihr Zufammenhang mit dem eben beendeten Bruberfriege 
gab ihr ein doppelt gefährliches Anſehen. 

Schwere Beläftigung bot dazu noch die eigenthümliche Stellung 
des Markgrafen von Septimanien und der ſpaniſchen Mark. Unter 
allen Würdenträgern des Reiches hatten Wenige in fo auffallender 
MWeife, wie Bernhard, ein Beifpiel von der Sinnesart mächtiger 
Großer bei den Kämpfen ver Könige geliefert. Der Sohn eines ver 
vielen Franken“), die von Karl dem Gr. nad) dem ſüdlichen Gallien 
verfegt und dort mit den anfehnlichften Würden und Beneficien aus» 
geftattet worden waren, eines Mannes, dem feine Frömmigfeit und 
feine tapfere Belämpfung der Saracenen nicht bloß hohen Ruhm bei 
feinen Zeitgenoffen, ſondern auch vielfahe Verherrlihung in den 
füdfranzöfifhen Romanen des fpäteren Mittelalters und einen Plag 
unter den Heiligen der Kirche verfchafft hat, war Bernhard ſelbſt 
durch das Raͤnkeſpiel von Ludwig des Fr. Regierungszeit zu einem der 
mädhtigften Männer des Reiches, zugleich aber auch zum Gegen⸗ 
ftande des erbittertſten Haſſes für Die edelften und größten unter ven 
damaligen Parteiführern geworden. Der Vorliebe Ludwigs für Karl 
und dem Wunfche Judith, einen tüchtigen Gehilfen für ihre Plane 
zu gewinnen, hatte er die einflußreiche Stellung am Hofe des Kai⸗ 
ſers, die ihm in den lehten zwanziger Jahren zu Theil geworben, 
und ein folhes Gewicht in den allgemeinen Angelegenheiten ver: 
danft, daß in feiner Befeitigung einer der vorzüglichften Zielpunfte 


(Bougu. t. VIl, p. 225 — Warinus dux cam Tolosanis et Aquitanis) oder eine 
ihm und dem Ademar gemeinfchaftliche Quelle ausfchrieb, und wenn Nithard 
(IV, 4) fagt, Karl habe, ale er fih 842 aus Aquitanien zu Ludwig dem Deutfchen 
nah Worms begab, Warinum quendam ducem ceterosque ..... . ob castodiam 
Aquitsniao zurüdgelaffen, fo hat diefer temporäre Auftrag durchaus nichts mit 
dem Marfgrafenthum von Touloufe zu fchaffen. Humfried war der Marfgraf und 
war e6 allein; daß in jener Zeit ein Markgraf den Hauptfig feiner Macht einem 
befonderen Grafen übertragen hätte, iſt ohne Beifpiel. 

1) Des Heil. Wilhelm von Bellones, der in der hist. de Langued. tom. I 
eine fo große Rolle fpielt. 

6 * 
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bei der erften Berbindung von Karls Stiefbrübern, einer der haupt⸗ 
ſachlichſten Zwede bei ihrer erften Auflehnung gegen die Regirung 
des Vaters beftand. Als dann, nad) Auflöfung diefer Berbindung, 
Ludwig in den Befit feiner fchnell eingebäßten Macht ebenfo ſchnell 
zurüdgelehrt war, dachte auch Bernhard die verlorene Geltung 
ohne Weiteres wiederzuerlangen. Er fand feine Stelle durch Au⸗ 
dere befegt und fpielte nun, wie bei der erften Demüthigung Ludwigs 
eine leidende, fo eine thätige Hauptrolle bei der zweiten, bie ihn 
bald darauf ein abermaliger Parteimechfel von Neuem den Gegnern 
Lothars und den Beichügern des alten Kaiſers beigeſellte. Zulegt 
immer auf Seiten der Eieger, ging er gewiß nicht mit leeren Hän- 
den aus diefer Reihe von Verwidelungen hervor; jedenfalls hatte ex 
innerhalb feiner Marken feine Gewalt in eben dem Maaße ausdehnen 
dürfen, als in Aquitanien Alles der völligften Auflöfung entgegen: 
ſchritt; überdem aber mochte ihm namentlich die Lage feiner Land» 
ſchaften, in der Mitte zwiſchen dem Frankenreich und dem fpanifchen 
Ghalifat, zu der Hoffnung Anlaß geben, daß er, bald an die eine, 
bald an die andere diefer Mächte fich anlehnend, mit Gluͤck die Ge⸗ 
‚danfen der Unabhängigkeit wuͤrde verfolgen fönnen, bie fein Betra- 
gen nach des alten Kaiſers Tode zu verrathen fcheint. Als Nachbar 
Aquitaniens zog er natürlich bei dem fofortigen Ausbruch des inne: 
ven Krieges die Augen Pipins und Karls ganz vorzugsweife auf ſich; 
Beide fuchten an ihn einen Berbündeten zu gewinnen; Beide fahen 
fich durch zweideutige Verfprechungen bingehalten‘). Wenige Mei: 
ien vom Kampfplage entfernt, wartete Bernhard ruhig den Ausgang 
der Schlacht von Fontenailles ab, erbot ſich nach Lothars Riederlage 
zur Vermittlung zwifchen Karl und Pipin und verhieß, im Fall fie 
mißlänge,, dem erfteren Könige feinen beavaffneten Beiftand; zum 
Beweife feiner Freundſchaft übergab er Diefem fogar feinen Sohn, 


*) Bei Beſtimmung des Datum zählte man während dieſer Zeit in Septima⸗ 

nien und der fpanifchen Mark keine Regierungsjahre irgend eines lebenden Könige 
auf, fondern fhrieb nur: anno . . postquam ebiit Luder. imper., f. Petr. de 
Marc., Marc. Hisp. p. 778, 780, 781. ine Urkunde findet ih unterzeichnet: 
anso Ill, quo ebiit Hiudew. imp., tradidit regeum in ipsius manus filii 
Hiuterii, f. bist. de Langued. tom.1, pr. p. 76. 
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Wilhelm, als Bafallen'); aber alle hierauf begründeten Hoffnungen 
wurden nur erweckt, um ſich eben fo oft al8 nichtig darzuthun, und 
auch der Friede von Verbun brachte Feine Veränderung in der Hands 
Iungsweife des Markgrafen hervor. Durfte man jegt erwarten, er 
folte das Webergewicht des Könige über Pipin vollftändig werven. 
laflen, um etwa freiwillig aus feiner bisher behaupteten Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit herauszutreten? Gefährlich fchien ed, wenn Septimanien 
nicht fiher war, weit in Aquitanien vorwärts zu dringen, mißlich, 
durch offenen Bruch einen- mächtigen Helfer ſogleich auf Pipins 
Seite binüberzuftoßen. Karl indeß hatte fchon früher des Marke 
grafen Ränfe in gleicher Weife zu erwidern gefucht, während biefer 
bei feinem ganzen Benehmen die eigene Liſt zu hoch, die fremde zu 
gering ſchaͤtzte. Ohne Zweifel heuchelte der König fortwährend Bere 
trauen in die falfchen Verheißungen des Markgrafen und lodte das 
durch den Unvorfichtigen in das vor Touloufe aufgefchlagene Lager?). 
Dem Untergange, der ihm bier bereitet war, leiht eine alte Sage die 
gräßlichften Sarben?). Nachdem man von beiden Seiten zur Befles 
gelung der gegebenen Sicherheit das Abendmahl genommen, Täßt fie 
den Marfgrafen mit Bezeigungen der Unterwürfigfeit vor Karl er» 
fheinen. Der König aber, indem er mit der linken Hand den Nies 
derfnieenden erhebt, bohrt mit der rechten den Doldy in feine Seite; 
unter den Worten: Wehe über dich, der du das Ehebett meines 
Vaters und deined Herrn befledteft! ftößt er den Leichnam von ſich; 
und nicht genug, daß die That felbft bei Vielen um jo größeres 
Entfegen erwedt, als er dadurch in ihren Augen des Vatermorves 
ſchuldig geworben, bringt ihn noch das Begräbniß des Gemordeten, 
vom Toulouſer Erzbifchof Samuel wider fein ausdrückliches Verbot 
vollzogen, zu Diefem und zu feiner ganzen Geiftlichfeit in einen 
argen Zwieſpalt. Bei der Unflarheit, womit ſich in jener Zeit 
Nachrichten verbreiteten und erhielten, mußte die Einbildungsfraft 
des Volkes, lebhaft angeregt durch die Theilnahme am Schidjale 


‘) Manualce Dod. Act. SS. Bened. saer. IV, t. 1, p. 605. 
2) f. Ann. Fuld. s. ann. 844. 
2) Odo Ariperti Bouqo. VII, 286. 
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heroorragender Großer, in dem allgemein geglaubten Berhältnifie 
Bernhards zu Karls Mutter Veranlaffung genug finden, fein dur 
Karl herbeigeführtes Ende mit den ſchrecklichſten Umfländen auszu⸗ 
fhmüden. In Wahrheit ftellte ver König den Markgrafen vor das 
Gericht der anwefenden Großen!). An vielen feiner eigenen Unters 
gebenen — das wußte Karl— hatte Bernhard heftige Feinde?); um 
fo leichter mochte es fallen, feine Verbrechen darzutbun, feine Be: 
ftrafung zu wagen; er warb fchuldig befinden und enthauptet. 
Damit fehienen Septimanien und die fpanifhe Marf dem Könige 
vorläufig gefihert; für die erftere Landfchaft gaben ihm bald die 
Klagen der niederen Geiftlichfeit über die Bedrückungen der höhe 
ten Gelegenheit, durch Feftflellung gewiſſer Firchlicher Berhältnifie 
feine neugewonnene Macht in einer allgemeineren Weife zu be 
thätigen ®). 

Für die Unterwerfung Aquitaniens aber zeigte fi) das Geſche⸗ 
hene fo gut wie fruchtlos ). Die wichtigfte Stadt des Landes, 
das Bollwerf, an welchem fich zuerft der Andrang der Saracenen 
gegen das hriftliche Abendland gebrochen hatte — Touloufe troßte 
jest audy der langwierigen Belagerung des Frankenkönigs; ven 


‘) Ann. Bertio s. ao. 844. 

2) Astron. vit. Ludov. cap. 59. 

2) Pertz leg. tom. I, p. 378. 

*) Wenn Fauriel (bist. d. I. Gaule merid. tom. IV, p. 275) ſagt, eime weit 
allgemeinere Erhebung Aquitanien, als die bisherige, fei die Folge von Berns 
hards Toͤdtung gewefen, fo finden ſich hierzu durchaus Feine Belege. Ramentlich 
fol die Stadt Touloufe erft nach diefem Greigniffe von Karl abgefallen fein. War 
denn aber Touloufe in Karls Gewalt? Den Beweis dafür fcheint Fauriel (f. ibid. 
p. 195) darin zu finden, daß Karl die Marfgraffchaft Touloufe an Warin vergabt 
habe; was es aber hiermit auf fih hat, f. oben ©. 82, Anm. 4. Huch daß der 
Erzbiſchof, daß ferner der wirfliche Markgraf, Humfried, zu Karl hielten, kann 
nicht als Beweis gelten, befonders ba die ana. Bertin. s. ao. 863 es auedrücklich 
einen mos Tolosanorum nennen, quod comitibus suis eandem civitatem sup- 
plantare solerent. Gbenſowenig thut "die Urfunde Bougu. tom. VIII, pag. 439, 
fie mag nun 843 oder 844 gegeben fein, den mwirflichen Beſitz Karls dar, und bie 
Gage des Odo Ariperti, dem doch Fauriel die Ermordung Bernhards nacherzählt, 
verfegt ſchon diefe Ermordung felbft in das monasterium Seti. Satureiei, den 
Sauptaufenthalt Karls während der Belagerung. 
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achtzehnjährigen!) Sohn Bernhards aber kündigte fofort ein kraͤfti⸗ 
ger Schlag als den eifrigften Rächer des getöbteten Vaters an. . 
Nur den einen Theil der für Aquitanien beftimmten Macht hatte 
nämlih Karl felbft von Tours aus gegen Touloufe geführt; ein 
anderes Heer, weiter oͤſtlich herkommend, follte erſt vor diefer Stadt 
mit dem Könige zufammentreffen. Wie gewöhnlich, gefchah ber 
Zug unter fürdhterlihen Plünderungen; wie fo oft, wurbe darüber 
die nöthige Vorſicht verfäumt. Schon in der Nähe des Zieles an⸗ 
gelangt, bewerfftelligte man eben Sonnabends den 14, Juni in der 
Nähe eines Waldes, der von der Burg Baurum feinen Ramen hatte, 
den Uebergang über den Agout?), als die plögliche Erfcheinung 
Pipins und Wilhelms das erfchrodene Heer auseinanderjagte. So 
gering der Berluft auf Seiten der Sieger, fo flarf war er auf 
Seiten der Bellegten; nur wenige von ihnen entfamen und noch 
(ange nachher hieß der Furth, bei welchem der Ueberfall gefchehen 


1) f. die praef. des Manuale Dodanao in den Act. SS. Bened. sacc. IV, 
t. 1, p. 704. 

*) Die ann. Bertia. verfeßen den Ort bes Treffens in ben pagus Encolis- 
mensis. Es fcheint jeboch die Angabe des chron. Castr. (Bouqu. VII, p. 62 not.): 
silva Vauri, vorzuziehen; denn bier lag das vadum talionis , deſſen Name offen- 
bar beim Bolfe die Erinnerung jenes Treffens wad und am wirklichen Orte feſt⸗ 
hielt. Daß es nämlich in ber That das bezeichnete, für Hngo , Richbod n. ſ. w. 
töbtliche Treffen war, von welchem jener Name herrührt, wirb dargethan durch die 
Worte des chran. Castr.: 

.. Hug .... 

Victor evat, transitque vadum , populosgne ruinis 

Implens, quas dederat, cogitur ipse pati ; 
fie enthalten deutlich entweder eine Anfpielung auf den Namen des vadum tslionis 
ſelbſt, oder beweifen doch, daß fich mit der Erinnerung an jenes Treffen der Bes 
griff einer talio fehr zeitig verband. Odo Ariperti's Erzählung (Bouga. VII. p. 287) 
von dem beim vadum talionis vorgefallenen Befechte ift eben nur eine abgewans 
delte Geſtalt, welche die, au den Namen jenes vadnm gefnüpfte Brinnerung des 
bort vorgefallenen Treffens im Gedaͤchtniſſe fpäterer Jahrhunderte annahm; er 
erzählt aquitanifche Sagen fpäterer Zeit, und nur weil bier Touloufe den eigents 
lichen Mittelpunkt alles Gefrhehenen bildet, gehen auch die Krieger Karls von da 
ihrer Niederlage entgegen. Das Datum des Treffens geben die ann. Laub. Pertz 
tom. l, p.15: XVIII Cal. Jul., die sabbati; bie ann. Fald. geben: VII id. Jun. 
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war, Furth der Vergeltung. Eine Menge namhafter Männer be: 
dedten theild das Schlachtfeld, theild kamen fie in Befangenfchaft. 
Was die Betödteten betrifft, fo beſchloß hier vor Allen Hugo, der 
natürliche Sohn des großen Karl, ein Leben, in welchen fi das 
Wechſelvolle ver leptvergangenen Zeiten recht lebhaft abgefpiegelt zu 
haben fcheint. Argwöhnifch gemacht durch die Mißhelligleiten, Die 
im Sabre 817 den Tod des italifchen Bernhard herbeiführten, hatte 
damals der Kaifer Ludwig ihn und zwei andere Brüder ind Kloſter 
geftoßen, hatte aber fpäter den gegwungenen Beiftlihen zum Abt 
von St. Quintin und St. Bertin, endlich fogar zum Erzlanzier des 
Reiches emporgehoben. Auch waren dieſe Bunftbezeigungen nicht 
obne Dank geblieben; daß im Jahre 834 Ludwig fo raſch aus der 
Gewalt feines älteften Sohnes befreit wurde, mußte er zum guten 
Theke den Anfttengungen Hugo's zufchreiben. Bald nach dem Tode 
des alten Kaifers war indeß fein Liebling Karl von dem Abte ver 
laſſen, war von Diefem die Partei Lothars ergriffen worden; faum 
aber hatte Lothar die ſchwere Niederlage bei Fontenailles erlitten, 
da hatte auch Hugo feinen Rüdtritt von ihm bewerfftelligt und nun 
raſch wieder einen bedeutenden Einfluß an dem Hofe des Könige 
erlangt'), in deſſen Dienften er jegt fein Leben einbüßte. Das 
Klagelied eines Verehrerd preift feine Schönheit und Tugend, und 
rechnet ed ihm, dem Manne der Stiche, zum Ruhme an, daß er 
nie ein Verbrechen , nie einen Raub begangen, daß er immer mehr 
zu nüßen als zu ſchaden geftrebt habe. Pipin felbft fol in Thränen 
und Wehklagen ausgebrochen fein, als er den nadten Leichnam 
elend auf dem Schlachtfelde liegen gefehen; in einem aquitanifchen 
Klofter, Charrour, ließ er ihn anftändig beftatten?). Noch ein 
anderer Mann aus der Bamille Karl des Gr., fein Tochterfohn 
Richbot, Abt von Eentulles, blieb in dem unglücklichen Kampfe, 
und zwei Grafen, von denen Einer der Fönigliche Baunerträger, 
theilten das Schickſal der beiden Geiftlihen. Gefangen wurde ber 
Erzbifchof Ebroin von Poitiers, ausgezeichnet durch verwandſchaft⸗ 


') ſ. Lnp. ep. Bouqu. VII, p. 489. 
2) Bougu. tom. VIl, 305. 
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liche Verbindungen?) umd durch den Eifer, womit er ſchon früher 

unter den Anhängern Karls in Aquitanien aufgetreten war?) —, 
gefangen der Bifchof Ragnar von Amiens und ber hochgelehrte 
Lupus, welder vor Kurzem im Kloſter zu Yerrieres die Stelle 
eines anderen, der Hinneigung zu Lothar verdächtigen und deo⸗ 
bald entfepten Abtes eingenommen hatte — von weltlichen Gro⸗ 
Sen aber außer vielen minder angefehenen drei Grafen und zwei 
Grafenföhne. Der Sitte der Zeit gemäß erhielten wenigftens 
Manche gegen das Berfprechen, den Sieger nicht wieder zu be⸗ 
kaͤmpfen, ſchon bald vie Freiheit zurüd?). 

Die Einſchließung von Toulouſe ſetzte man indeß ungeachtet 
eines ſolchen Verluſtes noch einige Wochen fort. In ſeinem Aufent⸗ 
haltsorte, dem Kloſter des heil. Saturnin, empfing Karl zahlreiche 
geiſtliche Wuͤrdenträäger aus Septimanien und der ſpaniſchen Marf*); 
eifrig fuchten viefelben um Beftätigung ihrer Befisthümer, ihrer 
Privilegien bei dem Könige nad), deflen Gewalt über die genannten 
Landſchaften erft kürzlich durch Bernhards Tod entfchieden war. 
Endlich, nad einer vergeblichen Anftrengung mehrerer Monate, 
wurde die Belagerung aufgehoben, und fchon im September hatte 
der König den Süden Galliens ganz verlaffen?), vielleicht, weil er 
ſich von der Berfammlung, die ihn zu Dievenhofen mit feinen 
Brüdern zufammenführte, auch dem aquitanifchen Neffen gegenüber 
größere Vortheile zu erlangen verſprach, als es ihm bisher mit dem 
Waffen in der Hand hatte gelingen wollen. 

Nach mehrfachen Verhandlungen warb im October diefe Ver⸗ 
fammlung zwiſchen den drei Söhnen Ludwig ded Frommen zu 


*) In der Urfunde, welche die praevia observ, zu ber transl. Soti. Mauri, 
Act. SS. Bened. saec. IV, tom. 2, p. 176 aufführt, erſcheint er als consangui- 
neus bes Grafen Rorigo, des Schwiegerfohns Karl des Gr. (bist. de Langued. 
tom. I, p. 719). 

2) Astron. vit. Ludov. cap. 61. 

®) Ann. Bert., vgl, Lup. ep. Bougu. VII, 487 und Lecointe ann. eccles. 
s. ann. 844. 

*) f. Böhmer, reg. Karolor. No. 1553 seq. 

®) Ibid. No. 1569. 
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Berwandtfchaft, dem alten Anfehen feines Stuhles oder dem Range 
zu verbanfen, der ihm felbft bereit unter Ludwig dem Kr. zu Theil 
geworden war. Um die Stellung Drogo’s hatte es indeß gerade 
damals audy noch eine Bewandniß anderer Art, und ſchon dabei 
zeigte ſich die Außerliche Eintracht der Brüder von der Fortdauer 
eines inneren Zwiftes begleitet, zeigte fih namentlich Lothar weder 
zu dem Entfchluffe geneigt, feinen zu Verdun gefcheiterten Entwürfen 
völlig zu entfagen, noch durch den Ausgang der früheren Kämpfe 
fo entmuthigt, daß er aller Mittel zu ihrer Fünftigen Verwirklichung 
zu entbehren geglaubt hätte. 

In der That eignete fid) aber auch Lothars Macht ihrer ganzen 
Natur nach weit befler, die anderen Brüder in ihrem zugewiefenen 
Befige zu bedrohen, als, auf ihren dermaligen Umfang befchränft, 
dem Inhaber das Gefühl der Dauer und Sicherheit zu gewähren. 
Die fremdeften und entlegenften Stüde des karolingifchen Reiches 
fanden fih in feinem Gebiete vereinigt; ein flüchtiger Ueberblick 
über fie genügt zu zeigen, daß fich diefelben zwar recht wohl einem 
größeren Ganzen, wie e8 in der Befammtheit des Karolingerreiches 
dDargeftellt worden war, al8 einzelne Beftandtheile hatten einfügen 
fönnen, daß fie aber, aus dieſem Ganzen herausgerifien, jedes 
feften Bandes, jedes inneren Zufammenhanges völlig entbehrten. 
Langobardien hatte Karl der Or. der fränkifchen Herrfchaft unterwors 
fen und mit fränfifchen Einrichtungen ausgeftattet; aber von ihm 
fowohl, wie von feinem Nachfolger, war es als ein eigenes Koͤnig⸗ 
thum betrachtet, war es als foldyes einzelnen Söhnen des Könige: 
haufes zu befonverer Verwaltung angewiefen worden. Ringsumber 
von Gebirgen und Meeresfluthen abgefchieven, hatte es einen Bes 
reich gebilvet, wo fi) Lothars Macht ſchon während Ludwig des 
Frommen Lebzeiten ziemlich ungeftört hatte befeftigen können, einen 
Bereich, in welchem ihn anzugreifen felbft dem zürnenden Vater nur 
Einmal in den Sinn gefommen war. Nach einem folchen Zuftande 
verhältnigmäßiger Ruhe war e8 Fein Wunder, wenn einzelne Große 
noch nicht in gefährlicher, unheildrohender Macht daſtanden; aud) 
mochte der Reihthum des Landes an großen Städten eine ftärfere 
Anzahl der Einwohner außerhalb des Vaſallenthums fomohl wie 
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auferhalb Tncchtifcher Abhängigkeit erhalten haben, als es in dem 
größten Theile Galliens der Fall war’). Man kämpfte in den Ge⸗ 
birgen des Südens gegen den hartnädigen Uinabhängigfeitsfiun der 
laugobarbifchen Herzoge von Benevent, man kämpfte gegen Griechen 
uud Sarazenen, bald mit den Einen, bald mit den Anderen verbün- 
det; mei handelte es fich bier um Unternehmungen gegen Gränz 
bezirke und einzelne Städte, nicht um-Begebenheiten von rafcher, 
gewaltiger Einwirkung auf die innere Geftaltung der Dinge. Nur 
batie ſchon von früherher die Berührung mit den genannten Böl- 
kerſchaften, ver häufige Wechfel von Krieg und Bünbnif, außer 
dem aber auch die Kirchliche Stellung und Politik Roms darauf bin» 
gewirkt, die rüdfichtslofe Eigenfucht und raͤnkevolle Berfchlagen- 
beit?) auszubilden, die man durch alle Folgezeit dem Charakter des 
Ralieners vorwarf. Was dagegen von Lothare Gebiete, Menfchen 
dentſcher und welfcher Zunge umfaflend, vom Hochgebirge bis über 
die Rhone hinaus und weiter nördlich zwifchen Rhein und Scheide 
bingeftredt lag, hatte im Ganzen die Bergangenheit der weſtfraͤnki⸗ 
ſchen Gegenden getheilt; erſt die Zukunft in ihrem Verlaufe aber 
mußte ausweiſen, ob es nicht hier den deutfchen Franken mehr zu 
den Franken Ludwig des Deutſchen, den welſchgewordenen mehr 
zu denen des weftfräntifchen Königs hinziehen würde, ale daß es 
ihnen gefallen follte, Jene von fich getrennt, Wlemannen, Bur⸗ 
gunder und Provencalen dagegen fi) faR im überlegener Anzahl 
beigefellt zu fehen; und ob in Diefen der alte, eigene Geift, 


) Daß in Italien die Semeinfreien noch einige Bedeutung befaßen,, darauf 
wei wohl die mehrfache Binfchärfung der, auf den regelmäßigen Heerbann bezug⸗ 
lichen Anordnungen in Lothars und feines Sohnes Gapitularien hin, während wir 
in Karl des K. ziemlich vollftändig erhaltenen Eapitularien nur Einmal an bie 
Heerespflicht der Bemeinfreien erinnert werben (Pertz I, 493). Und daß hierbei 
insbefondere die Staͤdte von Wichtigkeit waren, fcheint aus ber, im den langobars 
diſchen Sapitularien befonders häufigen Berüdfichtigung bes Heerbanndieuſtes vom 
Mobiliarvermögen bervorzugehen. 

2) ©. 3. B. mehrere Aeußerungen des Pasch. Radb. in der vit. Walae Periz 
tom. Il, scr., p. 534, fo: Italia... .. . ad sua callida se oonvertit fraudis 
ergumenta; pag. 545: ubi aurea vidimus Salursia regna artesque malignas 
eis. Bel. Leo, Geſch. v. Italien, Band 1, ©. 170, 
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defien Dämpfung Karl des Gr. Borfahren mit fo vielem Fran 
fenbinte erfauft hatten, auch nad der jegigen Schwächung wub 
Zerfplitterung der fränfifchen Macht in feinem Schlummier ver 
baren würde, war feinem geringeren Zweifel unterworfen. Weit 
verfchiedener noch von allen ihren Mitunterthanen, ver freie 
artigfte Theil in Lothars Herrfchaft, fanden die Kriefen da. Ein 
rein deutfcher Stamm, erft feit den legten Zeiten der Hausmaier 
allmälig und mühfam für Reid und Kirche gewonnen, zeigte fig 
ihr Sondergeift und ihre hartmädige Abneigung gegen das Aufı 
gedrungene noch oft in Widerfehlichfeiten gegen bie Gebote ber 
Kirche‘), hat bei ihnen ein freier Bauernftand bekanntlich bis tief 
in das Mittelalter hinein über feinen Rechten zu wachen gewußt. 
War nun nad) alledem der innere Zufammenhang diefes Könige 
thums gleich ſchwach wie fein äußerer, fo befaß dafür Lothar eine 
Macht ganz anderer Art in dem Kaiſernamen. Die Erinnerung ver 
gangener Tage zeigte ihn zu großen Anfprüchen berechtigt, zeigte an 
feine Erniedrigung den Verluſt der alten Reichsherrlichkeit geknüpft, 
deren ehemaliger Glanz noch oft mit Wehmuth gepriefen wurde. Was 
hatte nicht einft die Geiftlichfeit gethban, um mit der Kaiſerwürde 
den Gedanken der Weltherrſchaft fo eng als möglich zu verbinden! 
Und Herr der Welt hieß Lothar noch jegt im Munde der Schmeiches 
lei oder der Anhänglichkeit”). Auch verlieh jener Titel noch immer 
wirkliche und unbeftreitbare Anfprüche von Wichtigkeit. Er gab 
noch jet ſchutz⸗ und oberherrlidhe Rechte über Rom und deſſen 
Gebiet; aus diefen Rechten durfte Lothar die Befugniß, aus feiner 
gewaltigen Stellung in Italien überhaupt die Mittel fchöpfen, wm 
auf die Wahlen der Päpfte und auf die Führung ihres Amtes eines 
erheblichen Einfluffes ficher zu fein. Weber den Werth dieſes Ein⸗ 
fluffes ließen ſich manderlei Bermuthungen anftellen beim Hinbiiet 
anf den Gebrauch, den man während der Reichswirren zu Lothars 
Gunften davon zu maden gefucht hatte, und auch für die Zukunft 


2) f. vie Mage über der Frieſen, dieſer ‚„„homines euntumaces et stolidi,‘“ 
Widerwillen gegen Heiligung des Feiertags vit. Ansc. Pertz ser. tom. U, p.621. 
#) f. die beiden Gedichte Bouga. VU, 307 f. 
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durften geſchickte Hände von ihm fidy eine tüdhtige Hilfe bei weit- 
reihenden Planen verfprehen. Denn allgemein anerfannt war Die 
oberfte Aufficht und oberfte Richtergewalt des roͤmiſchen Biſchofé 
über die Kirche des Abendlandes; in unbeftinmter Dämmerung 
lagen die Gränzen feiner Macht, für deren Ausdehnung eben da⸗ 
mals Außerorbentliches geichah. 

Und wo follten zur Erweiterung wie zur Sicherung dieſer 
Graͤnzen auch die Päpfte ihrerfeits einen befleren Bundesgenofien 
finden, als in dem Träger der Kaiferwürde? Seit einer Reihe 
von Jahren waren ja die Gedanfen der Menſchen daran gewöhnt, 
das Eine geiftlihe und das Eine weltliche Oberhaupt der Erde in 
den engfien Zufammenhang miteinander zu bringen; und hatte 
doch Gregor IV. zu mehrerenmalen den Planen Lothars, die auf 
Erhaltung der weltlichen Einheit bingingen, feine bereitwillige 
Unterflügung angeveihen laſſen! 

Richtsdeftoweniger aber lebten in Rom noch Beftrebungen an⸗ 
derer, ganz entgegengejebter Natur. Mit Glüd hatte fid) die ewige 
Stadt und ihr Bifchofftuhl der byzantinifchen Kaifergewalt zu ent- 
ziehen, mit Glüd das Joch der Langobardenfänige von fidy abzu⸗ 
wenden gemußt; auch die Abhängigkeit von der Frankenmacht, fo 
große Vortheile Damit verbunden gewefen, behagte weder der Stadt 
noch ihrem Klerus, und der Kaifer als nächfter Vertreter jener Macht 
hatte auch die unmittelbarften Folgen diefer Abneigung zu empfinden. 
Freilich boten dabei die inneren Zwiſtigkeiten der römifchen Ein: 
wohnerfchaft — eines Menfchengemenges der verfchiebenften Ab⸗ 
funft, wie es theild die Lage Roms in der Nähe griechiſcher und 
langobarbifcher Befigungen, noch mehr aber feine kirchliche Bedeu⸗ 
tung und der mannigfache, hiermit verbundene Verkehr in feinen 
Mauern zufammengeführt hatte — freilich boten dieſe Zwiſtigkeiten 
den Kaifern oft den bequemften Anlaß zur Einmiſchung in die Anges 
legenheiten der Widerfpenftigen dar; auch war ed namentlich umter 
ihrer Benugung im Jahre 824 gelungen, eine urkundliche Anerken⸗ 
nung der Kaiferlichen Rechte über Rom und defien Gebiet zu Stande 
zu bringen. Schon drei Jahre nachher aber hatte men fid) gegen 
das damals Feſtgeſtellte aufzulehnen verfucht, und dieſer Ber 
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ſuch ‚wiederholte fih, als zu Anfange. des Jahres 844 der Tod 
Gregors IV. den päpftliden Stuhl erledigte. Die Wahl des 
Nachfolgers lag vorzüglih in den Händen des römijchen Adels; 
die Priefterfchaft der Stadt ging meift Aus ihm hervor und eignete 
ſich ſchon deshalb nur wenig zur Bändigung feines wilden Factions⸗ 
weſens, welches, ein frühes Vorſpiel für die italienifchen Partei⸗ 
fämpfe fpäterer Tage, am freieften bei den Papſtwahlen zum Aus» 
bruche fam. Was alfo feit einem Jahrhundert fhon öfter gefchehen 
war, das ereignete fich auch jet. In einer Berfammlung von 
Laien und Geiftlichen zeigten fich die Ausfichten dem Erzpriefter Ser: 
gius günftig. Nachdem fie ſich aufgelöft, raffte der Diaconus 
Johannes einen Haufen Landvolk zufammen und bemädhtigte fich 
als Rebenbuhler des Sergius der päpftlichen Reſidenz, des Lateran. 
Schnell füllte fi) jedoch die Kirche des heil. Martin mit feinen 
Gegnern; die Wahl des Sergius ward bier vollzogen, der Ges 
wählte fofort in feierlichem Zuge nad) dem Lateran geführt. Dort 
hatten waͤhrenddem den Johannes feine Helfershelfer verlaſſen; 
erfelbft wurde von den Siegern ins Gefängniß gefchleppt, ver 
(or indeß, von Sergius begnadigt, nicht einmal feine geiftliche 
Würde. Und ohne daß nun etwas Yerneres abgewartet worben 
wäre, ging die Weihe des neuen Papftes in der Kirche des heil. 
Petrus vor ih‘). 

Sn dem Treueeide von 824 aber hatte jeder Römer den das 
maligen Kaifern Ludwig und Lothar verfprochen?): „Ich will nicht 
zugeben, daß bier in Rom die Wahl des Biſchofs anders gefchehe, 
als canoniſch und gerecht — foweit ich fann und weiß; und ber 
Gewählte fol mit meiner Zuftimmung nicht geweiht werven, ehe 
er in Gegenwart eines Faiferlichen Gefandten und des Volkes 
einen folden Eid ablege, wie ihn der Herr Papſt Eugenius frei⸗ 
willig für die Sicherheit Aller fhriftlich abgelegt hat." Welcherlei 
Recht nun aus diefen Worten für die Macht des Kaifers erwachſen, 
welche Befugniß er ald Empfänger eines Gelöbniffes gültiger Wah⸗ 


*) Anastas. Bibliotbec. vit. Serg. 
*) Pertz leg. tom. I, p. 210. 
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fen in Anfpruch nehmen mochte, die Bültigfeit gu unterfuchen und 
ſich überhaupt in das Wahlgefhäft einzumiſchen, bis er es emblich 
vielleicht ebenfo, wie die Beſetzung feiner anderen Biſchofſtuͤhle, 
faft gänzlich in feine Hände gebracht hätte, — alle dieſe Anſprüche 
und Rechte mußten ihm mit der Möglichkeit, fie vor der Weihe ver⸗ 
mittel feiner Sendboten geltend zu machen, durch das voreilige 
Benehmen der Römer gefährvet erfcheinen. Alſo beſchloß er denn 
eine anfehnlihe Entwidelung feiner mißadyteten Gewalt vor ven 
Augen ihrer Verächter; und die Langobarden follten dabei, im 
Frühling‘) des Jahres 844, feinen Alteften Sogn Ludwig an ber 
Spige einer nicht unbeträchtlichen Heerfahrt erbliden. Denn fowie 
unter Karl dem Gr. defien Sohn und Enkel Pipin und Bernhard, 
unter Ludwig dem Fr. aber Lothar, fo befam jet der junge Ludwig 
die Berwaltumg von Italien in feines Vaters Namen zn führen. 
Der Kaiſer ſelbſt nämlich Fehrte feit dem Vertrage von Verdun nie 
wieder nach dem Lande zurid, welches ihn vom Yüngling zum 
Mann hatte reifen fehen. In den Beſitz fränfifcher Gegenden ges 
langt, betrachtete er der alten Anjchauungswelfe gemäß dieſe jur 
den eigentlichen Heerd feiner Macht; bier, zwiſchen dem Rhein 
und der Schelvde, fand er die größte Menge wohleingeridyteter 
Pfalzen, fand er die ehrwürdige Kaiſerſtadt Aachen und Die anderen 
Aufenthaltspläge feiner Vorfahren. Bon hier aus aber das ferne 
Stalien ohne eine nähere Aufficht zu beheirfchen und dem Selbſt⸗ 
gefühle der Langobarden das gewohnte Zugeſtändniß zu verfegen, 
welches in der Verleihung eines Sohnes zum eigenen Unterfönig 
lag, mußte für Lothar bei der verhältnigmäßigen Schwäde feines 
hbrigen Gebietes noch weniger, als früher für feinen Großvader und 
Bater, gerathen erfcheinen. Yür Italien wäre alſo ein folcher Stell⸗ 
vertreter der oberften Gewalt felbft dann wünfcenswerth geweſen, 
wenn es die Sitte der Zeit nicht ſchon ohnedieß mit ſich gebtacht 





') Hincmar fagt inder epist ad Nicol. Pap., op. t. 11, p.303, feine (Hincmars) 
Wahl zum Erzbifchof von Rheims fei ein Jahr nach der Berurtheilung des, mit 
Ludwig und Drogo nach Rom gekommenen Ebbo durch Sergius geſchehen. Die 
Wahl Hincmars aber fand flatt auf der Synode von Beauvais, im April 645. 
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hätte, daß den Söhnen noch bei des Vaters Leben ver Genuß fürfe 
licher Rechte in einem Reichötheile angerwiefen würde. Bei derantie 
gen Erhebungen hatten es nun die Karolingifchen Herrfcher immer 
dem Anfehen ihret Thronfolger und Stellvertreter nuͤtzlich erachtet, 
wenn die Hände des Papſtes fie mit der Föniglichen Würde beflels 
deten. Die nämliche- Auszeichnung feinem jungen Sohne zu ver - 
Ihaffen, mochte denn auch bei der jehigen Abfendung Ludwigs eine 
Rebenabfiht des Kaifers, und die zweifelhafte Stellung des gegen 
wärtigen Bapftes in feinen Augen eine Bürgichaft für die leichte 
Erreichung biefes, ohnehin nicht wohl zu verweigernden Wunſches 
bilden. - 

Indeß bereitete Sergius Alles zu einem angemeflenen Empfang 
der unwillflommenen Gaͤſte. Die ſchweren Berwüftungen, womit 
fie von Bologna her das Gebiet des heil. Petrus durchzogen, ſtell⸗ 
ten von ihrer Anfunft nur wenig Gutes in Ausſicht. Da jedoch zu 
einem offenen und gewaffneten Widerſtande weder Rom ſelbſt pie 
hinlänglichen Kräfte befaß, noch das innerlich zerrifiene Benevent 
oder fonft eine benachbarte Macht einen angemeflenen Stübpunkt 
darbot, fo blieb dem Papfte zunaͤchſt nur die Veranftaltung einer 
Aufnahme übrig, wie fie fränkifche Könige unter den freundfchafte 
lichften Verhaͤltniſſen zu finden gewohnt waren. Neun Miglien 
von Rom warteten dem jungen Karolinger die vornehmften Beamten 
der Stadt, ihre „Richter“ auf. Eine Miglie noch entfernt, begeg⸗ 
nete er ven „Scholen“ der römifchen Krieger, hörte von ihnen fein 
Lob, von griechiſchen Sefangmeiftern den Preis feines Faiferlichen 
Baters anſtimmen, fah er heilige Kreuze und andere Infignien fig 
in feftlicher WVeife entgegentragen. Jene Richter und die Scholen 
voran, bemegte fi) ſodann Ludwig weiter auf die gehorfame Stat 
zu. In feinem Gefolge fam vor allen Uebrigen der Erzbifchof") 
Drogo, von Lothar dem Sohne beigegeben , da ein hoher Geiſtlicher 
in dem vorliegenden Geſchaͤfte jchon wegen der diplomatifchen Ge⸗ 


) Daß er, obwohl Mes keine Metropole war, Erzbifchof hieß, ruhrte daher, 
daß er zn Ludwig des Fr. Zeit das Pallium als perfönlicge Anszeichnung von Rom 
ũberſchickt befommen hatte (f. Car. calv. ep. ad Nieol. pap. Bougu. VII, p. 553). 
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ſchicklichkeiten, die daſſelbe erforderte, tibervem aber um feiner kirch⸗ 
lichen Eigenfchaften willen die Schritte des jungen Kürften zu leiten 
oder auch für fich felbft eine Hauptrolle zu übernehmen vorzüglid, 
geeignet war. Zahlreiche andere Große des weltlichen und geiflichen 
Standes hatte Ludwig in Italien um ſich gefammelt und ein flatt- 
licher Zug begleitete ihn jett nach der Baſilica des heiligen Petrus ; 
denn zu diefer, außerhalb der römifchen Ringmauern am redhten 
Tiderufer gelegenen Kirche mußte der erfle Weg jeden nach Rom 
gekommenen Franfenfürften führen. Dort, an den Stufen zwiſchen 
dem Borhof und der Halle, von dem Klerus und zahlreihem Volke 
umgeben, hatte auch Sergius feinen Plab gewählt; was bie 
Erinnerung an die Art feiner Erhebung etwa in Gefahr bringen 
Tönnte, das follte fein ganzes Benehmen gleich im voraus ale un- 
beftreitbares und unbeftrittenes Recht in Beſchlag nehmen. Gine 
Umarmung empfing den Sohn Lothars, als er die Stufen zum 
Bapft hinaufgeftiegen war ; vereinigt näherten ſich ſodann Beide dem 
Eingange des Tempels. Da bot plöglicy, wie es fcheint, der Aus⸗ 
bruch des böfen Wefens bei einem Manne des Heeres die Beran- 
laſſung dar, daß der Papft die fildernen Pforten verfchloß und einen 
Eindrud auf Ludwigs Gemüth durch die feierlichen Worte verfuchte: 
„Wenn du mit reiner Abficht und aufrichtiger Geftunung, zum Heile 
des Gemeinwefens und der ganzen Stadt und diefer Kirche hieher⸗ 
gekommen bift, fo tritt auf mein Geheiß in diefe Thür ein; wo 
nicht, fo folen dir die Pforten weder durch mich, noch unter meiner 
Bewilligung geöffnet werben.” Mochte die Antwort noch fo allge: 
mein gefaßt fein — immer enthielt fie doch begreifliderweile gute 
Betheuerungen genug. um als eine Frievensverficherung für Rom 
und vielleicht für Sergius felbft gedeutet zu werben. Durch die auf- 
gethanen Pforten fehritt zuerſt die römifche Geiftlichkeit; ihr Geſang: 
Gefegnet fei der da fommt im Namen ded Herrn! begrüßte den an 
des Papftes Seite eintretenden, von feinem ganzen Heere gefolgten 
Ludwig. Andächtig warfen fi) darauf die Fremdlinge zum Preife 
Gottes und des heiligen Petrus nieder und Sergius fprady Gebet 
und Seegen über der Berfammlung. Wenn nun das kaiferlidhe 
Heer weder von bier fofort in die Thore der eigentlichen Stabt 
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einzog, noch überhaupt während der folgenden Tage feinen Aufent⸗ 
balt innerhalb der Ringmauern befam , fo entfprach dies wohl nur 
dem gewöhnlichen Brauche bei der Anmefenheit fränkiicher Fürſten; 
Zeichen von ungewöhnlidem Mißtrauen war e8 Dagegen, daß auf 
ein Gerücht, wonach die Krieger dem Inneren von Rom einen 
Beſuch abzuftatten gedachten, ihr zügellofes Benehmen zum Bor: 
wande benupt wurde, die Thore zu verfchließen und jo den Sig 
der päpftlihen Macht wenigſtens vor plöglichen, überrafchenden 
Gewaltverfuchen Ludwigs zu fihern. 

Schwere Kämpfe anderer Art ließen fich freilich mit Alledem 
nicht vermeiden. Don Seiten Ludwigs und Drogo’8 wurde damit 
begonnen, den Edlen von Rom das Treuegelöbniß aufzulegen!). 
Diefes Gelöbniß ſchloß die Anerfennung der eben verlegten Beſtim⸗ 
mungen über vie Papftwahl in ſich; Sergius konnte e8 jedoch nicht 
verhindern und mußte damit zufrieden fein, daß er es den jungen 
Ludwig nicht für fich felbft in Empfang nehmen ließ. Da Ludwig 
der Kaiferwürde entbehrte, fo ftand ihm hierauf in der That Kein 
Recht zu, und den widerfpenftigen Römern durfte es, abgefehen 
von der Herabfegung ihres Ranges, welche in der Betrachtung der 
faiferlichen Befugniffe als eines bloßen Anhängfels des laugobarbis 
ſchen Koͤnigthums gelegen haben würde, auch um ihrer thatfächlichen 
Abhängigkeit willen nicht gleichgültig erfcheinen, daß fie ftatt des ent 
fernten Kaifers ein in Italien felbft wohnender Kürft zu handhaben 
und zu überwaden hätte. In Bezug auf Lothar aber waren nun 


9) Wie ſchon v. Bünau (Teutfche Kaifer= und Reichshiftorie, Vd. 3, S. 238) 
gethan, bin auch ich Hinfichtlich der Aufeinamderfolge des zu Rom Gefchehenen 
dem Luitprand (de pontif. Rom. , Sergius papa), nicht dem Anaſtaſius Bibliothe⸗ 
carius gefolgt. Die von Luitprand gegebene Ordnung der Thatfachen harmonirt 
mit den Worten der ann. Bert. s. ao. 844 und iſt auch an fich bei Weiten bie 
natürlicdere. Daß der römifche Beiftliche Anaftaflus in ganz anderer Art, ale 
irgend ein deutfcher oder weſtfränkiſcher Schriftfteller jener Zeit, den Namen eines 
tendenziöfen Geſchichtsſchreibers verdient, bedarf kaum der befunderen Erwähnung ; 
feiner Darftellung der Dinge, die auf Sergius Erwählung folgten, ficht man das 
Geſchraubte und das Beftreben, die eigentliche Bedeutung gewiſſer Vorfälle zu 
verwifchen ober fie in einem anderen, ale dem wahren Lichte exfcheinen zu laflen, 
ohne Weiteres an. 
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die hintangeſetzten Anſpruͤche von Neuem bekräftigt, wer alfo amd 
die Grundlage wiederhergeftellt worden, auf welche hin vie Bichöfe 
Ludwigs iin Berein mit mehreren weltlichen Großen zur Unterfuchung 
tiber die Vorgänge der legten Bapftwahl zufammentreten fonnten. 
Heftige Streitigkeiten blieben dabei begreiflicherweife nicht aus; 
vorzüglid an zwei der hoͤchſften Würdenträger Italiene, an den 
Erzbifchöfen von Mailand und Ravenna, fand der Biſchof von 
Meb eine lebhafte Unterftügung, welche er der alten Eiferfucht ihrer 
Stühle gegen den römifchen verdanken mochte. Andere Bifchöfe, 
ohne Zweifel aus der Nähe Roms, Hatte der PBapft um fih und 
wurde von ihnen, fo wie von den Edlen der Stadt, nachdrücklich 
vertheidigt. Verſetzte man fih auf ihren Standpunkt, wie hatte es 
dann eine Verſammlung von der Art einer Synode nur wagen Fön» 
nen, fich in Rom ohne die Einwilligung des römifchen Biſchoſs 
ja ihm, dem Oberen aller diefer Geiftlichen, zu Trop und Hohne 
zn vereinigen? Daß nun das Ende dieſes Streites nicht auf das 
Aeußerſte, auf die Vernichtung der gefchehenen Wahl und bie Ent- 
fegung des Sergius hinauslief, war vielleicht von Anfang am ma 
erwarten und von Lothar und Droge gar nidyt anders beabfidtigt 
gewefen; die Ungemwißheit feiner Lage zur Erreichung gewiſſer 
Wuͤnſche zu benutzen, gelang dagegen dem erflen Anſcheine nach 
vollfommen. Angefihts aller nad Rom gefommenen Großen, 
ihrer Mannen und der römifhen Edlen, falbte der Papft m ber 
Kirche des heiligen Petrus den Kaiferfohn mit dem heiligen Dele, 
feste ihm die Koͤnigskrone auf und überreichte ihm ein Schwert mit 
dem Geheiß , e8 auf der Stelle umzugürten. Roc, ungleich Wich« 
tigeres aber mochte man durd) eine andere Handlung des Sergins 
erreicht zu haben glauben ; und diefe Handlung beftand tn der Aus⸗ 
fertigung eines Schreibens, welches den Drogo mit der Würbe 
eines päpfllichen Vicars über ganz Gallien und Germanien bes 
kleidete. 

Vermoͤge dieſer Würde legte ihm feine Beſtallung!) die Kraft 
- bei, im Namen des Papftes allgemeine Synoden aus Gallien und 


') Epist. Serg. papae Sirm. conc. Gall. tom. Ill, p. 9. 
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Bermanien zufammenzuberufen. Die Synoden der einzelnen erz⸗ 
bifhöflihen Provinzen hatten ihre Befchlüffe an den Vicar einzu⸗ 
jenden, wahrfcheinlih, damit fie erft durch ihn zur Kunde des 
Papftes gelangten. Wer von den unteren Gerichten der Kirche an 
den heiligen Stuhl appelliren wollte, mußte zuvor an den Vicar 
gehen; flimmten die von Diefem zum Gerichte berufenen Bifchöfe 
nicht überein, dann erft follte die Sache vor den Papſt felbit kom⸗ 
men, auch dorthin von einem Schreiben des Vicars begleitet. 
Vielfach auszubeuten war ferner Die Befugniß, des Papftes Stelle 
auch in der Aufficht über Wandel und Amtsthätigfeit der Bifchöfe 
und Aebte zu vertreten. Höchlich auffallen mußte e8 nun Aber bei 
diefem Allen, wie der Bapft an der Einen Stelle feines Schreibens 
der Faiferlichen Rechte in auszeichnender Weile neben den päpftlichen 
gedachte, während er anvererfeits nicht bloß jede Widerfpenftigfeit 
der Bijchöfe gegen die getroffene Anorbnung, fondern auch etwanige 
Verſuche der Könige, die Bifchöfe in Beobachtung der ihnen obs 
liegenden Pflichten zu behindern, im Voraus mit Ahndung bes 
drohte, und zwar, indem er derartige Verfuche vorzüglich aus ber 
mangelnden Eintracht und Riebe der Föniglichen Brüder unterein- 
ander hervorgehen zu fehen befürchtete. Was bei der ganzen Dis 
cariatds Angelegenheit ohne Zweifel das Wichtigfle war, das trat 
eben auch bierin zu Tage — die Bebeutung der Sache für die 
gegenfeitigen Berhältniffe der Karolingifhen Könige, insbeſondere 
für das Intereffe Lothar gegenüber Karl und Ludwig. Ein Amt, 
gewaltig bingreifend über die Gebiete feiner Brüder, fah jebt Lothar 
den Händen eines Oheims anvertraut, der an Zuverläffigfeit 
und Brauchbarkeit für ihn den römifchen Papſt mindeftens um fa 
viel übertraf, als er fi unmittelbarer in feiner Gewalt und 
Nähe befand. Die geloderten Verwandtſchaftsbande zwiſchen ben 
getrennten Theilen des Karolingerreiches neu zu befefligen, eignete 
es ſich feiner geiftlihen Natur nad) deſto beffer, je wichtiger bei 
Anfuüpfung jener Bande die Mitwirkung des Kirchenthums geweſen 
war. Und wenn vielleicht in Zufunft der Bruderfampf fi) erneuern, 
wenn für Lothar Gelegenheit fommen follte, die gefcheiterten Vers 
juche der Alleinherrfchaft wieder aufzunehmen — wie viel war dann 
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für ihn gewonnen, fobald Drogo’s Einfluß über den ganzen Klerus 
Salliend und Germaniens anerkannt und zu feinen Gunften ver- 
wendet wurde! 

Nur konnten freilich auch eben deshalb Karl und Ludwig von 
vorn herein feine gleichgültigen Zufchauer abgeben. Zu ihrem Gluͤcke 
mußte eine Maafregel von der Wichtigfeit der vorliegenden, ehe fie 
in Wirffamfeit trat, nothiwendig auf einer oder mehreren Synoden 
zum Vortrage gebracht werden; es fam dann erft darauf an, wie 
fie von ihnen aufgenommen, im all bedeutenden Widerſtandes, 
wie weit der Papft verfuchen würde, fie den Gegnern zum Trotze 
durchzuführen. Zu einem folchen Widerſtande fanden fi nun aber 
jegt wirklich im Innern der gallifch « germanifchen Kirche hinlängliche 
Gründe, um den beiden Königen das Mißliche eines offenen oder 
alleinigen Trotzes gegen päpftliche Befehle zu erfparen. Wenn ver Ge⸗ 
genftand nicht fogleich zu Diedenhofen in Erwägung gezogen wurde, 
fo mochte dies feine Urſache darin haben, daß hier die Unterredung 
der Könige die Hauptfache, die Synode nur von benachbarten oder 
zufällig anweſenden Geiftlichen befucht, zur Beichlußfaflung in einer 
fo ungewöhnlichen Sache alfo nicht wohl geeignet war; auch erfchien 
es vielleicht, gleichfalls um diefer Ungemöhnlichfeit willen, unpaffend, 
feinen längeren, eine genauere Ueberlegung ermöglichenden Zeitraum 
zwifchen dem erften Bekanntwerden der Angelegenheit und ihrer Er: 
ledigung eintreten zu laffen. Zu Verneuil dagegen, wo Karl noch 
in demfelben Jahre die Geiftlichfeit feines Konigthums verfam- 
melte, kam fie zum Bortrage; und hier verbarg fich die Abneigung 
der Bifchöfe nur wenig in folgender, auf Schrauben geftellten Er⸗ 
Härung'): „Ueber die Erhebung des hochwürdigſten Droge wagen 
wir nichts Anderes zu beftimmen, als daß eine möglichft große Ber 
fammlung aus Gallien und Germanien abzuwarten und dort der 
Erzbiſchoͤfe und der übrigen Bifchöfe Gefammtmeinung zu hören ſei, 
ber wir zu widerftreben weder willig noch fähig find; uns indeß 
fheint etwas Derartiges, wenn überhaupt Jemand damit bekleidet 
werden kann und feine andere Urſache, al& die vorgebliche dahinter 


) Pertz leg. tom. I, p. 385, ne. 11. 
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verborgen liegt, für Denjenigen am beften zu paflen, der. uns durch 
die Gemeinfchaft des Prieſterthums, Eurer Föniglichen Perſon durch 
den Borzug der Berwandtfchaft verfnüpft ift.“ Indem man ſich fchein« 
bar der päpftlichen Anoronung geneigt zeigte, gab man doch dem 
Könige zu verftehen, daß man recht wohl die weltlichen, unter dem 
Nutzen der Kirche verftedten Abfichten erkenne; man behielt ſich aber 
aud) die Entſcheidung nicht bloß dieſes Punktes, fondern der allge« 
meineren Frage, ob überhaupt ein päpftlicher Vicar ſolcher Art bes 
ftelt werden fönne, für eine weitere Unterfuhung vor; und dieſe 
Unterfuhung ſchob man in eine unabfehbare Berne hinaus. Denn 
daß unter den gegenwärtigen Umftänden eine wahrhaft allgemeine 
Kirhenverfammlung aus Gallien und Germanien nicht leicht zu 
Stande fommen würde, ließ fi ohne Mühe vorausfehen. Den 
äußeren Schwierigkeiten hätte nur durch eine aufrichtige, thätige 
Eintracht der Könige abgeholfen werden können; in feinem alle 
konute an die Ausführung gedacht werden und für die Vereitelung 
ein anftändiger Vorwand fehlen, fobald zweien ber Könige von 
dem, was auf der Synode beratben werden follte, etwas Unan⸗ 
genehmes zu erwarten fland. Auch findet fi feine Spur, daß 
weiterhin von einer foldyen Synode die Rede gewefen wäre. Es 
mangelt an Nachrichten über den ferneren Verlauf der Angelegenheit. 
Kur das Eine ift befannt, daß die Verordnung des Papftes durch 
den Widerftand derer, welche fie anging, ohne Kolgen blieb‘). 
Drogo erntete nichts als den leeren Titel?) und das Lob, dieſen 
Ausgang mit Sanftmuth und Geduld getragen zu haben. 

Eine Schrift, zu deren Abfaffung 33 Jahre fpäter einen großen, 
weftfränfifchen Bifchof eine ähnliche Veranlaſſung bewog?), öffnet 
uns einen deutlicheren Blid in die Natur jener Hinderniffe und ein 


‘) Hincmari epist. de jure Metropolitano, Opera tom. Il, pag. 737. 

2) f. fein Epitaphium, Bougu. VII, 321. 

*) Die Anm. 1 citirte Schrift. Sum Theil nimmt hier freilich) Hincmar bie 
Miene an, als wolle ex nicht das Vicariat an fich befämpfen, fondern nur über 
den Umfang feiner Rechte ſich äußern, Daß es ihm aber in der That um das Erſtere 
zu thun war, bricht namentlih S. 738 ganı offen hervor. 
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beſſeres Berflänpniß der Erklärung von Berneuil. Ploͤtzliche, um» 
vorbereitete Neuerungen aus dem Worte zur That werden zu laflem, 
konnte ſich keine Zeit weniger, als die damalige, eignen; bie kaiſer⸗ 
lihe Gewalt lag barniever, eine andere aber war weder auf kirch⸗ 
lichem, noch auf weltlichem Boden zu foldyer Höhe gelangt, daß 
vor ihr der unausbleibliche Widerftand raſch Hätte verſchwinden makfs 
fen. Und als eine plögliche, unvorbereitete Neuerung erfchien bie 
Wurde Drogo’s in der Berfaffung der galliſch⸗ germanifchen Kirche. 
Wohl hatten aud in früheren Jahrhunderten einzelne Bilchöfe den 
Auftrag erhalten, die Rechte des römifchen Stuhles in Gallien im 
Obacht zu nehmen; frifeher noch lebte im Andenken der Menfchen 
das Bicariat, das der große Heidenbefehrer Bonifacius über Ger⸗ 
manien und dann audy über die gallifchen Rande geführt Hatte. 
Wie weit lag aber doc) alle8 Derartige zurüd! Und welche gewal⸗ 
tigen Ummandelungen hatte nicht die Zwifchenzeit, hatten nicht wie 
laugen Regierungsjahre Pipins, Karl des Großen, Ludwig des 
Frommen gebradht, ohne daß je dabei von lebenslänglichen Bevoll⸗ 
mädhtigten Roms für den ganzen Umfang fo weiter Lande gehört 
worben wäre‘). Auch war freilich damals, wo die bedraͤngte Geiſ⸗ 
lichkeit gegen verftodte Heiden im Kampfe lag, wo ſich nad) außen 
neue Bahnen für fie aufthaten, im Inneren aber ber frevelnde Ueber 
muth chriftlicher Laien jede Gränze überjprang — gewiß war bamals 
Grund vorhanden geweien, Einen Mann aus dem Klerus des Lan⸗ 
des herauszuheben zur Leitung, zur Verſammlung, zur Ueberwachung 
feiner Standesgenoflen ?). Wie ganz anders jept! Die Zerrättung 
der kirchlichen Ordnung war zwar auch gegenwärtig in ver Veſtal⸗ 
lung des Drogo als Urſache aufgeführt, die den Papft zu der ger 
troffenen Anordnung bewogen hätte, und ſchwer genug wurde ſie 
in der That von Jedem bejammert. Verglich man aber damit die 
Merowingifchen Zeiten, fo gewann doc Alles eine andere Farbe 
und mußte fie ſchon gewinnen, weil es bier dem Bortheil des hohen 
Klerus widerfprocdhen hätte, in dem übergroßen Elend einen ſchein⸗ 


') Hiacmari epist. de jure Metropolitano, Opera tom. Il, p. 737. 
2) ibid p. 730, 731. 
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baren Grund für bie Einführung des verhaßten Vicariais zuzuge⸗ 
ſtehen. Denn mannigfache Urfachen hatten die höheren unter ben 
kirchlichen Würdenträgern, für die eigene Geltung unangenehme 
Folgen von der Neuerung zu erwarten; eine Derminderung ihres 
Aunſehens ſchien unzertrennlich von der erhöhten Bedeutung, welche 
das Dicariat dem päpftlichen Namen zu geben drohte. So maͤch⸗ 
tig naͤmlich das Gewicht dieſes Namens während des letzten Jahr⸗ 
hunderts gewachſen war, fo hatte es fi doch bisher in Gallien 
und Germanien fat nur bei befonderen Unläffen und aud) dann oft 
weniger durch ein felbfiftändiges Eingreifen in die Verhaͤltniſſe fühl« 
bar gemacht, als es vielmehr von verfchiedenen Seiten ber beiges 
zogen und benugt worden war, ben Nachbrud bedeutender Haud⸗ 
lungen und Beziehungen durch feine Weihe noch zu verftärken. Wo 
die vorhandenen Kirchengefege zur Entfcheidung einer erheblichen 
Frage nicht ausreichten, da ging man den Papft um Löfung der 
entftandenen Zweifel an; wo ein fchwerer Sünder jede Hoffnung, 
auf anderem Wege Gnade zu finden, verloren hatte, da wallfahrtete 
er nah Rom und flehte dort um Losſprechung; wo ein neues Buch 
von Wichtigkeit and Licht trat, ba ſendete man es dem Bapfte zu 
und bat um fein Urtheil‘). Eine Beiziehung und Benugung ber 
erwähnten Urt war ed, wenn die Kaifer durch ven Papſt die Krone 
auf das Haupt ihrer Söhne fegen, wenn Könige oder Synoden 
große Maaßregeln durch feine Beiſtimmung beftäftigen, heilige 
Stiftungen ſich durch ihn ihre Rechte und Beſitzthümer beftätigen 
ließen; kaum etwas anderes war ed auch, wenn neugewählte Erz⸗ 
bifchöfe ihn um die Ueberfendung des Pallium, eines nicht wohl zu 
entbehrenden Abzeichens ihrer Würde, erfuchten. Trefflich geeignet, 
in den Ideen der Menfchen die Macht des PBapftes immer beſtimmter 
als die oberfte in der hriftlihen Kirche hinzuftellen, hatte doch Das 
Alles den gewöhnlichen Lauf der Dinge wenig geftört; die oberrich⸗ 
terliche Autorität Roms konnte theils wegen feiner Entlegenheit, 
theild wegen der Bedeutung der königlichen Synoden nur in jeltenen 
Füllen thatfächliche Wichtigkeit zeigen, und da, wo fich eine empor⸗ 


‘) Nicel. pap. ep. ad Car. Calv. Bougu. Vil, p. 438. 
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kommende Gewalt am lebhafteften empfinden läßt, wo fie am heftig⸗ 
flen mit den vorhandenen Rechten und Sitten zufammenflößt,, in 
den minder außerordentlihen Vorkommniſſen des Lebens, in dem 
regelmäßigen Gange der Verwaltung wurde man der päpflichen 
Macht nur wenig inne. Auf ganz andere Weife aber mußte fie fi 
geltend machen, wenn ftatt des fernen Papſtes ein galliicher Biſchof 
ihre Ausübung übernahm, wenn er wohl gar, weniger an feinen 
Sig gebunden, die Länder durchreifte, durch feine Gegenwart den 
Glanz von Erzbifchöfen und Bifchöfen verbunfelte, ihre Handlungen 
beobachtete und befchränfte. Das Recht der Oberauffiht war, ridy- 
tig benußt, einer ungeheueren Ausdehnung fähig; ein großer Theil 
der Schwierigkeiten verfhwand, bie zur Zeit Appellationen von erz⸗ 
bifchöflichen Gerichten im Wege fanden, Durfte nicht am Ende der 
Träger päpftlicher Gewalt, wie es auf weltlichen Gebiete der König 
vermochte, durch feine perfönliche Anweſenheit jede niedere Gerichts 
barfeit aufheben, um ſich felbft an ihre Stelle zu ſetzen? 

Eines aber mag nach Alledem noch bemerkt werden. Eben um 
jene Zeit waren die falſchen Decretalen des heiligen Iſidor entweder 
fon entflanden oder doch im Entftehen begriffen. Daß der Ge 
danke, in einer gewaltigen Berftärfung und Berfchärfung der um- 
theilbaren, kirchlichen Obmacht des Papftes einen Erfah zu fuchen 
für die verlorene weltliche Einheit des Ehriftenreiche®, bei ihrer Zu- 
fammenftellung mitgewirkt habe, ift mehrfach für wahrfcheinlich ges 
funden worden; dabei wird in ihnen gerade auf ſolche Bicariate, 
dergleichen man eines jest dem Drogo zugedacht, am verfchiedenen 
Stellen hingewiefen ). Nahe genug liegt e8 num wohl, einen 
engeren oder weiteren Zufammenhang zwifchen den Urhebern diefer 
Derretalen und zwifchen den Rathgebern Lothars bei Faſſung eines 
Planes anzunehmen, welcher, aud wenn er nicht zur Wiederher⸗ 
ftellung der weltlichen Reichseinheit die vom Kaifer gehofften Dienſte 
leiftete, doch jedenfalls die kirchliche Einheit der Chriftenheit fräftig 
zu fördern verfprah. Dem Plane zum Giege über die entgegen» 
ſtehenden Hinderniffe zu verhelfen, war freilich auch dieß nicht im 


) fe die Stellen bei Sfrörer, Geſch. der Karoling. Bd. 1, ©. 102. 
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Stande; denn auch die pfendo »ifinorifchen Stüde felbft waren da⸗ 
mals, foweit fie überhaupt fchon ihr Dafein erhalten hatten, doch 
jedenfalls viel zu neu und viel zu wenig eingedrungen, als daß 
durch fie der Weg für die große Neuerung einigermaaßen hätte ge 
ebnet fein können. 

Die Quellen melden uns nichts von irgend welchen Schritten 
des Sergius zur Unterftügung feiner Verfügung. In der That Ing 
auch wohl unter den jeigen Umftänden die Befürchtung nahe, aller 
etwaige Gewinn des päpftlichen Namens gegen Bifchöfe und Erz⸗ 
bifchöfe werde Feine Entfhädigung bieten für die bedenkliche Stel» 
lung, die der Bicar auch nach obenhin, dem Papfte felbft gegen- 
über, ſich nach und nach aneignen könne. Weberhaupt aber kam für 
Sergius am meiften in Betracht, daß die ganze Sache den Abſichten 
Lothars zu dienen beftimmt war. Denn ob irgend eine Begünft- 
gung der kaiſerlichen Macht den Wünfchen des neuen Papftes ent 
fpräche, darüber ließ eine andere, die Kirche jener Zeit befchäftigenve 
Angelegenheit kaum eine Ungewißheit übrig. Einer der beveutend» 
ften Prälaten des Karolingifchen Reiches, der Erzbifchof Ebbo von 
Rheims, war durch feine entfchledene Parteinahme für Lothar um 
Amt und Würde gefommen. Ebbo hatte e8 834 gewagt, das abge» 
zwungene Bußbefenntnig Ludwig des Frommen entgegenzunehmen 
und fo die damalige Demüthigung des alten Kaiferd zu vollenden. 
Deshalb nad) der Wiederherftellung Ludwigs zur NRechenfchaft ge: 
zogen, hatte er jelbft durch die frühere Gunft der Kaiferin?!) und die 
zweideutige Lage, in welche unter den vorhergegangenen Wirren 
auch viele feiner Richter gerathen waren?), nur fo viel erlangt, 
daß er durch das eigene Geftänpniß feiner Unmwürbigfeit (835) dem 
Schidfale entgangen war, dieſelbe von einer großen Synode feier 
lichft ausfprechen zu hören. Berfchiedene Klöfter waren feitvem fein 
Aufenthalt geweſen, bis nach Ludwig des Fr. Tode Lothar, mit 
dem Anfpruche auf das ganze Karolingerreih in Gallien eingebruns 
gen, es fich zu einem feiner erften Gefchäfte gemacht hatte, durch 


‘) Epist. Car. Calv. Bougu. t. VII, p. 558. 
®) Theg. vit. Ludov. cap. 56. 
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ſchicklichkeiten, die daſſelbe erforderte, uͤberdem aber um feiner kirch⸗ 
lichen Eigenfchaften willen die Schritte des jungen Fuͤrſten zu leiten 
oder auch für fich felbft eine Hauptrolle zu übernehmen vorzüglich 
geeignet war. Zahlreiche andere Große des weltlichen und geiflichen 
Standes hatte Ludwig in Italien um fich gefammelt und ein flatt- 
licher Zug begleitete ihn jegt nach der Bafilica des heiligen Petrus; 
denn zu diefer, außerhalb der römifchen Ringmauern am rechten 
Tiberufer gelegenen Kirche mußte der erſte Weg jeden nach Rom 
gekommenen Franfenfürften führen. Dort, an den Stufen zwifchen 
dem Vorhof und der Halle, von dem Klerus und zahlreichen Volle 
umgeben, hatte auch Sergius feinen Pla gewählt; was bie 
Eringerung an die Art feiner Erhebung etwa in Gefahr bringen 
Tönnte, das follte fein ganzes Benehmen gleich im vorans als un» 
beftreitbares und unbeftrittenes Recht in Befchlag nehmen. Gine 
Umarmung empfing den Sohn Lothars, als er die Stufen zum 
Papſt hinaufgeftiegen war ; vereinigt näherten ſich ſodann Beide dem 
Eingange des Tempels. Da bot plöglich, wie es fcheint, der Aus» 
bruch des böfen Wefens bei einem Manne des Heeres die Beran- 
lafiung dar, daß der Papft die filbernen Pforten verſchloß und einen 
Eindrud auf Ludwigs Gemüth durch die feierlichen Worte verfuchte: 
„Wenn du mit reiner Abfiht und aufrichtiger Gefinnung, zum Heile 
des Gemeinweſens und der ganzen Stadt und diefer Kirche hieher⸗ 
gefommen bift, fo tritt auf mein Geheiß in diefe Thür ein; wo 
nicht, fo follen dir die Pforten weder ducch mich, noch unter meiner 
Bewilligung geöffnet werden.” Mochte die Antwort noch fo allge: 
mein gefaßt fein — immer enthielt fie doch begreiflicherweife gute 
Betheuerungen genug. um als eine Frievensverficherung für Rom 
und vielleicht für Sergius felbft gedeutet zu werden. Durch die auf- 
gerhanen Pforten fchritt zuerſt die römische Geiſtlichkeit; ihr Geſang: 
Gefegnet fei der da kommt im Namen des Herrn! begrüßte den an 
des Papftes Seite eintretenden, von feinem ganzen Heere gefolgten 
Ludwig. Andächtig warfen fi darauf die Fremdlinge zum Preiſe 
Gottes und des heiligen Petrus nieder und Sergius ſprach Gebet 
und Seegen über der Berfammlung. Wenn nun das Faiferliche 
Heer weder von hier fofort in die Thore der eigentlichen Stabt 
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einzog, noch überhaupt während der folgenden Tage feinen Aufent- 
halt innerhalb der Ringmauern bekam, fo entfprach dies wohl nur 
dem gewöhnlichen Brauche bei der Anwefenheit fränkiiher Fürſten; 
Zeichen von ungewöhnlidem Mißtrauen war ed dagegen, daß auf 
ein Gerücht, wonach die Krieger dem Inneren von Rom einen 
Befuch abzuftatten gedachten, ihr zügellofes Benehmen zum Bor» 
wande benugt wurde, die Thore zu verfchließen und fo den Sig 
der päpftlihen Macht wenigftens vor plöglichen, überrafchenden 
Gewaltverfuchen Ludwigs zu fichern. 

Schwere Kämpfe anderer Art ließen fich freilich mit Alledem 
nicht vermeiden. Bon Seiten Ludwigs und Drogo’8 wurde damit 
begonnen, den Edlen von Rom das Treuegelöbniß aufzulegen'). 
Diefes Gelöbniß ſchloß die Anerkennung der eben verlegten Beſtim⸗ 
mungen über die Papftwahl in fih; Sergius konnte e8 jedoch nicht 
verhindern und mußte damit zufrieden fein, daß er e8 den jungen 
Ludwig nicht für ſich felbft in Empfang nehmen ließ. Da Ludwig 
der Kaiferwürde entbehrte, fo ftand ihm hierauf in der That Fein 
Recht zu, und ven widerfpenftigen Römern durfte es, abgejehen 
von der Herabfegung ihres Ranges, welche in der Betrachtung der 
kaiſerlichen Befugniffe als eines bloßen Anhängjels des langobarbi« 
ſchen Koͤnigthums gelegen haben würde, auch um ihrer thatfächlichen 
Abhängigkeit willen nicht gleichgültig erfcheinen, daß fie ftatt des ent⸗ 
fernten Kaiſers ein in Italien felbft wohnender Fürft zu handhaben 
und zu überwachen hätte. In Bezug auf Lothar aber waren num 


) Wie ſchon v. Bünan (Teutfche Kaiſer⸗ und Reichshiftorie, Br. 3, S. 238) 
gethan, bin auch ich Hinfichtlich der Aufeinanverfolge des zu Rom Gefchehenen 
dem Luitprand (de pontif. Rom., Sergius papa), nicht dem Anaflafius Bibliothe⸗ 
carius gefolgt. Die von Luitprand gegebene Ordnung der Thatfachen harmonirt 
mit den Worten der ann. Bert. s. ao. 844 und ifl auch an fich bei Weiten bie 
natürlichere. Daß der römifche Geiſtliche Anaftafius in ganz anderer Art, ale 
irgend ein deutfcher oder weftfränfifcher Schriftfteller jener Zeit, den Namen eines 
tendenziöfen Geſchichtsſchreibers verdient, bedarf kaum der befunderen Erwähnung ; 
feiner Darftellung der Dinge, die auf Sergius Erwählung folgten, flieht man das 
Geſchraubte und das Beſtreben, die eigentliche Bedeutung gewiſſer Vorfälle zu 
verwifchen ober fie in einem anderen, als dem wahren Lichte erfcheinen zu laffen, 
ohne Weiteres an. 


7* 


440 


nachdem ihn feine Anhänglichfeit an Lothar Partei feit geraumer 
Zeit feinen Sig zu verlafien genöthigt hatte Die Erwartungen 
beider Männer wurden aufs graufamfte getäuſcht. Nicht gemug, 
daß der Papſt ihnen Feinerlei Hilfe bot, erklärte ex fie fogar für 
unwürbig, die Communion unter den Geiftlichen einzunehuen. So 
empfindlich e8 für Lothar fein mußte, zwei treue Anhänger und im 
ihnen feine eigenen Thaten auf das Schärffte verurtheilt zu ſehen, 
fo glücklich durfte fih Karl der Kahle ſchätzen, daß auch von biefer 
Seite her die Anfprüche der beiden Männer auf zwei der wichtigſten 
Kirchenwürden feines Reiches mit ſolchem Nachdruck zurüdgewiefen 
wurden. Der Stuhl von Rarbonne war, wie es ſcheint, längf 
wieder beſetzt). Dem traurigen Zuftande des Rheimfer Erzbisthums 
ein Ende zu machen, wurde Karl gegen Schluß des Jahres durch 
die Synode von Berneuil aufgefordert?) und im April 845 geſchah 
die Erwählung Hincmars, eines Mannes, der Karls Gunft genoß 
und verdiente. Die Seftigfeit, womit er ald Mönch von St. Denys 
allen Berfuchungen feines Lothar ergebenen Abtes wiberflanden, 
hatte das Königliche Wohlwollen ſchon früher durch Uebertragung 
zweier Abteien belohnt?). In ver Kolge aber beruhte feine erz⸗ 
bifhöfliche Stellung fo ganz auf dem Siege von Karls Sache und 
auf der Niederlage Lothars, daß fein hohes Anfehen und fein flarrer 
Eifer in Vernichtung alles defien, woraus etwa die Ungültigfeit 
von Ebbo's erfter Amtsentfegung hätte gefolgert werden mögen, 
den Rechten des weftfränfifchen Königs nothwendig zu Immer neuer 
Bekräftigung und Stärkung diente. Die Auflegung einer Pönitenz, 
die Ertheilung einer Indulgenz mußte die Rheimfer Kirche von den 
Sleden reinigen, den ihr die vorübergehende Amtsführung eines 
falfchen, weil feiner Würde beraubten Bifchofs aufgedrückt hatte, 
und gegen die Priefter, die von Ebbo nad) deſſen im Jahre 840 
gefchehener Rüdfehr geweiht worden, bereitete das einftweilige 


2) ſ. Funk Geſch. Ludw. d. Fr. ©. 269. 
”) Pertz leg. tom. I, p. 385. 
2) Flod. bist. Rem. Bougu. t. VI, p. 216, t. VII, p. 212. 
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Verbot jeder Amtsuͤbung eine fpätere Erklaͤrung vor, welche ihren 
Weihen alle Guͤltigkeit feierlich abſprach“). 

Ein Jahr hatte Hincmar Zeit gehabt, in dieſer Weiſe zu 
wirken, ehe Lothars eindringliche Forderungen den Papſt zu einer 
Wiederaufnahme der Sache nöthigten; aber auch, was nun ge 
ihah, war feineöwegs geeignet, den Erzbiſchof in feinem feften, 
entfchievenen Auftreten zu ftören. Offenbar ftritten bier nicht blos 
Ebbo und Hincmar, es ftritten Lothar und Karl wider einander; 
die erzbifchöfliche Provinz von Rheims erftredte fih über Beider 
Gebiet; Grund genug, aus den Landen Lothars fowohl wie aus 
denen Karls die Geiftlihen zu wählen, denen die Unterfuhung 

übergeben werben follte. Nicht fo die Anordnung des Papftes. 
Nur aus der wehtfränkifchen Herrſchaft ward der Erzbifhof Gunbald 
von Rouen beauftragt, eine Anzahl von Bifchöfen zu erlefen, um 
fi) in ihrer Begleitung nach Trier zu begeben?) ; päpftliche, eben 
bei Lothar befindliche Gefandte follten ihnen bier begegnen, mit ihnen 
zu Gerichte ſitzen und die Entſcheidung herbeiführen. Natürlich gab 
Karl gern feine Einwilligung und feine Bifchöfe fanden ſich pünkt 
(ich in Trier ein; vergeblich aber warteten fie auf die Ankunft ver 
Legaten. Da der Termin verftrih, fo berief nun Gunbald mit 
feines Königs und des Papftes Zufimmung ftatt nad) Trier, nady 
Paris eine Synode ein. Hincmar war gegenwärtig. Wie hätte 
aber Ebbo daran denken ſollen, ſich einem Gerichte zu fügen, deſſen 
fänmtlicde Mitglieder fih in der Pflicht und Abhängigkeit feines 
Gegners, des fo oft und fo ſchwer beleidigten Karl befanden? 
Bon ihm wurde der gefchehenen Borladung gar Feine Folge gelei- 
ftet; an ein Aufgeben feiner Anfprüche dachte er jedoch weder jeßt, 
noch felbft als er ſich fpäter, bei Lothar in Ungnade gefallen, im Ges 
biete des deutſchen Königs eine Zuflucht zu fuchen genöthigt fah?). 


9) Concil. Suess. Sirmond. tom. III, p. 86; narrat. cleric. Rem. Bouqu. 
VII, p. 280. 

*) Hincm. epist. Bouqu. t. VII, p. 528; Flod. bist. Rem. Bouqu. t. VII, 
p. 213. 

2) ſ. die narrat. Cleric. Rem. Bougu. t. VII, p. 280. Daß Manche, 3.2. 
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Und ebenfowenig ſtand andererfeits Lothar von feinen Yeindfelig- 
feiten gegen den Nachfolger Ebbo's ab. Er unterftügte die abge 
feßten Geiftlihen der Rheimſer Kirche bei den Proteftationen und 
Appellationen gegen ihre Abfegung'), mit denen fie dem gefttengen 
Hincmar Verdruß auf Berbruß bereiteten, er entzog dem erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhle, was derfelbe von Gütern in feiner Herrſchaft befaß, 
und hatte auch die Freude, hierin an Ludwig, dem neuen Beichüger 
Ebbo's, einen Nachahmer und Genoſſen zu finden?). Im Weſent⸗ 
lichen aber behauptete ſich Hincmar gegen alle Anfechtungen ale 
Sieger und die angefehenfte Kirche von Karls Gebiete blieb in den 
Händen eines Geiſtlichen, der diefem Könige im weiteren Berlaufe 
feiner Regierung zur Erhaltung wie zur Erweiterung feiner Herr« 
ſchaft die unfhägbarften Dienfte leiften follte. 


Lecointe, diefe ganze narratio als grumbfalfch behandeln, IR fehr erflärlih, aber 
vurchaus nicht gerechtfertigt. Die Ablängnung von Thatfachen durch Perſonen, 
denen vie Wahrheit berfelben unter den dermaligen Berhältniffen HER unanges 
nehm fein mußte, die einfache Erklärung der Gegner der Kleriler, gewiſſe Dusch 
dieſe vosgebrachte Schriftlüde feien als unecht erwieſen worben, iR doch gewiß 
fein Hinlänglicher Beweis, daß die Thatfachen wirklich erlogen, die Schriftſtücke 
wirflich unecht waren! Zumal da die meiften Dinge Zeiten betrafen, die ganz 
dazu geeignet geweſen, die Lente in Berlegenheiten zu bringen und in dem Ginen 
Ungenblide zu Handlungen zu veranlafien, die fie ſchon im naͤchſten gem wieder 
zuchdlgenommen hätten. Um aber einen Begriff davon zu befommen, was man ſich 
Alles in dem Handel gegen die armen Klerifer erlaubte, braucht man ja nur die 
epist. Nicol. pap. ad conc. Suess. Ill, Sirm. Cone. Gall. tom. MI, p. 303, zu 
lefen. Offenbar falfch ik freilich, wenn in der Erzählung der Kleriker Cbbo zu der 
Ze, wo Hincmar vom Papſt Benedict das Pallium erhielt, ale noch Ichenb vor⸗ 
ausgefeht wird; doch ber Paſſus, in welchem dieß vorkommt, wird won den Res 
rikern felbft ausdrücklich als etwas nicht von ihnen zu Verbürgendes, fondern nur 
durch Andere ihnen Erzähltes von dem Uebrigen unterſchieden und ſchon dieſe Unter⸗ 
ſcheidung Hößt ein gutes Iutrauen in ihre Glaubwürdigkeit ein. 


*) Hincm. ep. op. tom. II, p. 307. 
) Hiocm. de jur. metrop. op. t. II, p. 732. 
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Drittes Kapitel. 


Die Angriffe, welche der Kaifer Lothar auf Firchlichem Gebiete 
gegen die Macht feiner Brüder gerichtet, waren fomit abgefchlagen ; 
feine Bemühungen zur Wiedereinfegung Ebbo's, wie fein Verſuch, 
fi durdy Drogo's Bicariat einen über das ganze Reich bingehenden 
Einfluß auf hochwichtige Verhältnifie zu verfchaffen, waren gefchels 
tert. Das Gefühl der vereitelten Hoffnungen mußte aber den Kaiſer 
un fo bitterer treffen, da auch er fehr bald Gelegenheit befam, vie 
Gefahren zu verfpüren, denen feine Macht, auf feine Sonderhert« 
haft befchränft, unterworfen war. Bunt aneinandergereiht aus 
den verfchiedenften Stüden des Karolingerreiches, fahen wir biefe 
Herrfchaft in mehreren ihrer Theile ſich über Bevölferungen erftreden, 
bie ſich ehedem durch heftigen Haß gegen die Obermacht der Franken 
bervorgethan hatten. Kaum von irgend einer Landſchaft galt dieß aber in 
höherem Grade als von der Provence. Defters findenwir, in früheren 
Tagen, den Namen der Provence neben dem von Aquitanien aufge 
führt; das legtere Land allein hatte in den Kämpfen, in denen bie 
Hausmaier den auseinanderfallenden Stüden des Franfenreiches neue 
Einigung aufzwangen, an Hartnädigfeit des Widerſtandes die Pro: 
vence noch übertroffen, und ein und derfelbe Umftand war es hier 
wie dort, der diefen Fräftigen Kundgebungen eines befonderen Geiſtes 
zur Erflärung dient. Berfchievene Urfachen hatten von beiden Läns 


dern zu den Zeiten, wo die Germanen nah Gallien famen, ein 
8 
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gleich ftarkes Eindringen germanifcher Elemente abgehalten, wie es 
den meiften übrigen Landſchaften Galliens zu Theil geworben war. 
Einft der Punkt, von welchem römifches Wefen über Gallien aus: 
floß, hatte daher die Provence audy nady dem Untergange der 
Römerwelt Hinlängliche Spuren deſſelben bewahrt, um durch alle 
Folgezeit eine Menfchenmifchung aufzuweifen, eigenthümlich in ihrer 
Sprade, in ihren Sitten und ihrem ganzen Charafter. Deutlich) 
treten die befonderen Züge dieſes Charakters '), der ſich übrigens zum 
Theil auch auf die füplichen Striche Burgundiens ausdehnen mochte, 
erft während des fpäteren Mittelalterd vor unfere Augen ; daß er aber 
hier, wie bei den Aquitaniern, ſchon zu den häufigen Unruhen der 
legten Merowingerzeiten Anlaß und Antrieb gab, kann nicht bezweifelt 
werden. Gleihwie der Sondergeift anderer Stämme, batte dann 
wohl audy der der Provengalen neue Lebenszeichen von ſich gegeben 
während des Bruderkrieges, der zur Thellung von Verdun führte; 
vielleicht war es zum guten Theile ihm zuzuſchreiben, wenn ebenfo 
wie die Sachfen und Aquitanier, auch die ‘Provensalen in großer 
Anzahl wider denjenigen unter den Brüdern, deſſen Gewalt in ihrer 
nächften Umgebuug die vorwiegende war, Partei ergriffen und ſich 
daher in ähnlicher Weile gegen Lothar an Ludwig uud Karl anger 
ſchloſſen hatten, wie die Sachen, um ſich Ludwigs zu erwehren, 
und die Aquitanier, um Karld Herrfchaft von fi) abzuwenden , ale 
Anhänger Lothars aufgetreten waren?). Doc glei den Sachſen 
und Aquitaniern, wurden aud) fie zu Berdun dem Herrſcher zuge: 
wieſen, den fie fo eben befämpft hatten. Dafür erlebte denn aud) 


*) Um der üppigen Sinnlichkeit willen, die fpäter der provengalifgen Borfie 
fo harakteriftiich war, waren indeß bie Provencalen fchon zu des heil. Bonifacins 
Seiten arg berüchtigt; f. ep. Bonif. 19. 

*) Huf das Warinus dux cam Provincianis in bed Adem. Chaban. Erzaͤh⸗ 
lung von der Schlacht bei Fontenailles (Beegu. tom. VII, p. 225) würde, wie auf 
Alles, was man bei Ademar allein findet, wenig zu geben fein, wenn micht, 
dag mit Warin viele Provengalen gegen Lothar fochten, auch aus der Bezeichnung 
befielben als dux Proviocise in dem chron. Aguit. (Pertz ser. t. Il, p. 253) und 
aus der Schnelligkeit wahrfcheinlid würde, womit dem Frieden von Berbun Vie 
Grhebung der Provence unter Fulrad (Marin felbfi war nach beim Friebden bei Karl 
geblieben, f. die einleitenden Worte des sapit. Colon.) folgte. 
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dieſer Herrfcher atsbald hier, was Karl in Aquitanien erlebte. Im 
zweiten Jahre nach dem Bertrage von Berbun erhob Zulrad, Graf 
von Arles, die Fahne des Aufruhrs; die ganze Provence fand in 
offener Empörung gegen den Kaifer. Lothar zog in eigener Perſon 
zur Dämpfung der gefährlichen Bewegung herbei und brachte viele 
von den Häuptern zur Unterwerfung; doch war er noch zu Ende des 
Jahres nicht vollftändig in den Beſitz eines Landes zurüdgelangt, 
welches fpäter von allen Theilen des Karolingerreiches der erfte fein 
foßte, der fih unter einem eignen, nicht »Farolingifchen Könige 
von der Gefammtheit losriß und glücklich in diefer Trennung vers 
barrte '). " 

Bei weitem greller kam freilic fortwährend an dem weſtfraͤn⸗ 
fifhen Königthume der Zuftand der tranrigften Schwäche gegen 
innere wie äußere Feinde zur Erfheinung. Die verfehlte Unter 
nehmung gegen Aquitanien und die ſchwere Niederlage feiner Trup, 
pen duch Pipin und Wilhelm war nicht das Einzige geweſen, was 
das Fahr 844 für Karl zu einem Unglüdsjahre gemacht hatte. Auch 
im Norbweften feiner Herrfchaft erblicte er feine Feinde in fortwaͤh⸗ 
tendem Siege. Nominoi's plündernde Schaaren drangen bis in die 
Gegend von le Mans und nicht die Gegenwehr ber Kranken, fon» 
dern die Nachricht, daß das eigene Land durch einen Angriff ver 
Rormarmen bebroht fei, bewog ihn zur Umfehr?). Gegen Lambert 
30g im Verein mit einem anderen Großen der Sohn des erfchlagenen 
Rainald heran, den Tod des Vaters zu rächen; bei dem Uebergang 
über die Mayenne wurden Beide von Lambert überrafcht, Beide 
getöbtet?). Bego, der Nachfolger Rainalds in der Grafſchaft Poi⸗ 
tou, folgte Diefem fehr bald auch in feinem traurigen Schidfal. 
Er brach in Herbauge ein und fuchte nach Gunfer, einem Neffen 
Lamberts, der diefe Landichaft aus des Oheims Händen empfangen 
hatte. In gleicher Weile, wie Gunfer über Herbauge, berrfchten 


.‘) Aon. Bert. u. Ann. Fuld. s. ao. 843. 
*) Ann. Bert. s. ao. 844. 


®) f. Chron Aquit. Pertz ser. tom. Hl, p. 252; ann. Bert., Adrev. mir.s. 
Beued. Boug. t. VII, p. 359. 
8” 
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zwei andere Freunde Lambert, Rainer und Gerhard, über Meange 
und Tifauge. Zu ihnen entwich Gunfer und kam erft durch fie ver- 
färkt und mit möglichfter Heimlidhfeit zum Kampfe zuruͤck. Bego, 
der ihn nicht gefunden, war fchon auf dem Rüdwege begriffen, 
als auch ihn eine Niederlage unter ähnlichen Umftänden traf, wie 
wir fie ſchon für Andere verderblich werden fahen und wie fie, fo 
häufig vorfummend, überhaupt für das Kriegsweſen der damali- 
gen Zeiten bezeichnend erfcheinen. Vorzüglich im Reitergefecht be⸗ 
ruhend, wies daſſelbe jeltener einen Sieg durch regelmäßigen Kampf 
auf, als vielmehr glückliche Handftreiche, erleichtert durch die Ord⸗ 
nungslofigfeit des Gegners und die mangelnde Kunft, im Marfche 
ſchwierige Stellen unter gehöriger Sicherung zurüdzulegen. Die 
Ueberfchreitung eines Fluſſes brachte jegt auch dem Bego den 
Untergang; über die Bologne ſetzend, fah er plößlid den noch 
dieſſeits befindlichen Theil feiner Schaar angegriffen und über- 
wältigt. Bego felbft ward erfchlagen ; eine Burg, die er küͤrzlich 
ohnweit Rantes am Loire-Ufer erbaut und mit feinem Namen 
belegt hatte, fiel in Gunfers Hände und diente uun Diefem zum 
gewöhnlichen Aufenthalt‘). 

Ohne Macht wider die inneren Gegner feiner Herrfchaft, Hatte 
Karl auch nicht die Kraft ,. diefelbe vor ihren Außeren Feinden ficher 
zu ftellen. Zwar daß die Rormannen in der Garonne bis Touloufe 





1) f. die hist. Brit. Armor. Bougu. VII, p. 48. Daß Hier gefagt it, Bego 
fet an Rainalds Stelle dux Aqyuitanorum geworben, hat weiter nichts zu beden⸗ 
ten, als wenn 3. B. in den son. Fioriac. (Pertz scr. t. Il, p. 254) der Grabifchof 
Rudolf v. Bourges Archiepiscopus Aquitanorum genannt wird. Am wahrſchein⸗ 
lichen iR es jedenfalls bei Bego auf die Grafſchaft über Boiton zu begichen. Daß 
nach dem Adem. Chabann. (Bouqu. VI, p. 224 u. VII, 225 aeq.) während biefer 
ganzen Zeit weder Rainald, noch Bego, fondern ein Anderer, Ramnulf (der Ber 
wandte Robert des Tapfern, der allerbings fpäter hoͤchſt wahrſcheinlich Die Grafſchafl 
hatte) Graf von Boitou gewefen fein müßte, kann wohl, wie bie Erzaͤhlungen bes 
Ademar überhaupt, ganz unbeachtet bleiben, Um zu erfennen, was auf Abemar, 
foweit er nicht befannte Quellen abfchreibt,, zu geben ſei, wie ex Zeiten, Berfonen 
und Thatfachen durcheinandermengt, genügt ein Blid auf feine Yabeleien über 
Bulgrin (Bouqu. VII, p. 227) ober auf das ganz verworrene Zeug, bas er Aber 
ben König Ode und über Rudolf von Burgund berichtet (Booqu. VIIL, p. 232). 
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binauffuhren‘!), berührte ihn vielleicht wenig; das verwüftete Land 
befand ſich ja doch, wenigftens dem größeren Theile nach, nicht in 
feiner, fondern in Pipins Gewalt. Einen ſchweren Schlag erlitt 
aber das Königthum Karls auch an einem entgegengefegten Punkte 
feiner Küfte, durch die Verheerung von Quentovich. Diefer Ort, 
deffen Lage, an der Mündung des Flüßchen Canche in der Picarbie, 
jegt nur noch durch ein unbedeutendes Dorf annähernd bezeichnet 
wird ?), gehörte damals zu den anfehnlichfien Seeftäpten des fränfi- 
fhen Reiches. Der lebhaften kirchlichen Verbindung Irlands und 
Englands mit den Ländern diefes Reiches, der man einft bei Bes 
fehrung des inmeren Deutfchland wie bei Reform der galliichen 
Kirche fo Außerordentliches verdankt hatte, waren frühzeitig nicht 
bloß manderlei politifche Beziehungen, fondern auch ein reger 
Handel und Wandel zur Seite gegangen?), und Quentovich nahm 
bei diefem Verkehr unter allen fräntifchen Plägen vielleicht die erſte 
Stelle ein*). Die Ehifffahrt wurde hier durch einen in längftverr 


9) Annal. Bertiviao. Depping (p. 83) ũberſchaͤtzt die Bedeutung dieſes Raub- 
zuge. In dem von ihm beigebrachten Berzeichniß verwüfteter Städte haben wir 
ohne Zweifel nur eine Aufzählung von Orten, welche überhaupt, auf verfchiedenen 
Zügen verheert worden waren (dergleichen Aufzählungen uns ja öfters begegnen). 
Insbeſondere Tann aber der Kampf des dux Vasconiae Totilo (vgl. Petr. de Marc. 
hist. d. Bearn. III, 1) nicht wohl hierher gehören, da in ber Urfunde von Alaon 
(aon. 845, Bougu. t. VII, p. 472) Siguin ald Derjenige bezeichnet wird, der 
unter Ludwig dem Fr. einem Totilo im ducsmen von ganz Basconien nachgefolgt 
fei und baffelbe noch gegenwärtig befike. 

*) f. Depping hist. de exp. d. Norm. p. 73. 


8) Ueber das Berberbniß, welches die mafienhaften Wallfahrten aus England 
nach Rom, befonders für die Frauen, mit ſich zu führen pflegten, erhob der heil. 
Bonifacius ſchwere Klage, f. Bonif. ep. 105: Perpsucae enim sunt civitates in 
Longobardia, vel in Francia, aut in Gallia, in qua non sit adultera vel 
meretrix generis Anglorum. Gnglifche Kaufleute im fränfifchen Reiche, oder ſolche 

ans dem fraͤnkiſchen Reiche in England, werden in den vitis Setor. häufig erwähnt. 

*), Die Wichtigkeit Quentovichs erhellt vorzüglich aus der Hervorhebung , bie 
ihm inden unten, ©. 118, Anm. 2, citirten Urkunden zu Shell wird. Die intermissa 
transmarinorum cura iſt dem Lupus einer der Hauptpuntte, um beremmillen er 
den Ruin der cella s. Judoci beflagt (f.Mab. ann. Ben. t. Il, p.650). Bonifacins, 
als er das zweitemal nach dem Feſtlande kam, landete in Quentovich (vit. Bonif. 
Periz ser. t. li, p. 340.) 
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gangener Zeit erbauten Leuchtthurm gefichert, Hatte au an dem 
Heiligen eines nahen Klofters einen befonderen Beſchüher“), und 
namhafte Einkünfte flofien aus dem Hafenzoll in bie koͤnigliche 
Kammer?), für welche Quentovich noch eine Wichtigkeit anderer 
Art als Sig einer alten Münzftätte befaß*). Schon 842 war es 
aber auch von den Rormannen in foldher Weile ausgeplündert wor- 
den, daß von feinen ganzen Reihthümern nidts als bie leeren 
Wände der Hänfer übrig geblieben*). Und von bem damaligen 
Berluften fidy zu erholen, hatte es feine Zeit. Im Jahre 844 warb 
ed abermals durch Normannen heimgefuht und die Stabt fowehl 
als das benachbarte Klofter des heil. Jodocus erlitten gräuliche Ber: 
wäfung °). 

Kaum war das neue Jahr 845 angebrochen, als es auch neue 
Drangfale über Karls unglüdliche Herrfchaft brachte. „Wer follte 
es glauben over wer hätte es ſich denken können, daß etwas Der 
artiges in unferen Landen gefchehen würde, wie wir es in [ehiver 
gangener Zeit gefchehen fahen, wie e8 uns mit Schmerz, Sammer 
und Entfegen erfüllt bat und noch heute mit ungeſchwächtem Ent: 
fegen erfüllt: daß Seeräuber, aus den verjchiedenften Geburts⸗ 
Rätten zufammengelaufen, bis Paris vordringen und längs ber 
Ufer die Kirchen Chrifti verbrennen würden? Wer, frage ich, 
möchte es glauben, daß ein ſolches Menſchengemiſch Solches wagen 


) f. die mir. St. Wandregis. cap. 18, act. SS. Bened. saos. Il, und bie 
Berfe Wandalberts auf den heil, Jodocus in der observ. praev. zur Bebensbefchrei: 
bung defielben, ibid. 

2) Bei Ertheilung von Zollfreiheiten an Klöfter oder Kaufleute wurben öfter 
Quentovich und Durftede als Orte, auf been Zölle bie Befreiung ih wicht ers 
Areden follte, ausgenommen. ©. Bouqu. tom. VI, p. 572, 649. 

®) Car. Calv. od. Pist. ann. 864, Pertz leg. tnm. I, p. 400, ne. 12. 

*) Ana. Bert. s. aun. 843. Mit diefer Binnahme diejenige für ibentifch zu 
halten, welche das, in der Ghronologie doch feineswege fo ungenaue, chres. 
Fontauell. s. ans. 844 erzählt, fcheint fein Grund vorzuliegen. Daß bedeutende 
Henbelspläge witunter furz hintereinander mehrere Normannenangriffe auszuftchen 
hatten, zeigt das Beifpiel von Durflebe. 

®) Chron. Font. Pertz ser. t. Il, p. 302, vgl. Lap. epist. p. 492. 
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follte? Wer hätte e8 ahnen mögen, daß ein fo glorreiches, fo wohn⸗ 
begründetes,, fo weitgebietendes, fo volfreiches, fo ſtarkes Reich 
duch folhe Menfchen gedemüthiget, durch folcher Leute Schuug 
befudelt werben follte! Ja gewiß, fein König hätte das erwartet, 
Niemand auf der weiten Welt hätte es zu hören gedacht, daß unfer 
Paris der Yeind betreten follte!)!- So tönte die Klage eines 
bochangefehenen Geiftlihen, der mit Kummer auf den Verfall der 
Ehriftenheit, auf die innere Verwirrung und auf die fchimpflidge 
Schwäche gegen den auswärtigen Feind — Alles nach feiner An⸗ 
ficht Folgen der verwerflichen Reichstheilung — das Auge richtete. 
Paris, der Stolz Galliens, feit römische Eäfaren es zu ihrer Reſi⸗ 
denz gewählt hatten, die Zreude frommer Ehriften, feit ſich an feis 
nen Ramen das heilige Andenken eines Dionyfius, eines Germanus 
fnüpfte, Paris follte jetzt die heidniſchen Raubfchaaren der Nor⸗ 
mannen in feinen Mauern fehen. Schon im März liefen 120 ihrer 
Schiffe, von dem Seefönig Ragnar geführt, in die Seine ein. 
Rouen war bereits vor 4 Jahren in Aſche gelegt worden. Dießmal 
trieb ein günftiger Wind fie weiter binauf, bis bei Chalevanne, 
ohnweit St. Germain en Laye, Halt gemacht wurde. Der Franken⸗ 
fönig konnte ihnen nur ein eilig zufammengebrachted Heer entgegen» 
führen; er begab fich mit ihm nach St. Denys. Vielleicht hatte dieß 
Klofter fhon damals Befeftigungen, dergleichen man damals immer 
häufiger zum Schuge geweihter Stätten aufzuführen nöthig fand ; viels 
leicht vertraute Karl vorzüglich der Hülfe des Heiligen, defien gnä⸗ 
dige Gefinnungen gegen die Frankenkoͤnige ſchon fo oft fihtbar und 
von Diefen durch fo überaus reiche Geſchenke vergolten worben 
waren, defien Gebeine einft Karl ver Große felbft gegen die ferne 
Sachſen zur Sicherung feines Sieges mit fid) geführt hatte. An 
dem Drte, wo vorzeiten dem erften Karolingerfönig durch päpftliche 
Hände die Krone aufs Haupt gebrüdt worden war, fniete gegen. 
wärtig der Urenkel deſſelben im Gefühle feiner Schwäche, legte er 


1) Paschas. Radbertus — der Diograph Wala's und feines Brubere — tm 
Commentar zum Klagelied Ieremiä ; ſ. die Stelle bei Periz , scr. tom. I, p. 450 
in ber Note, 
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Gelübde für Zurüdftellung ver ausgelichenen Kicchengkter ab"), 
um ſich Kraft und Seegen für den Kampf gegen die ränberifchen 
Horden zu erflehen. Sein Gebet ging nicht in Erfüllung; es Hätte 
aber auch keines geringen Glückes bevurft, um, an einem Strome 
gelagert, ohne fehr überlegene Streitfräfte alles im Rüden befind- 
liche Land beider Ufer gegen einen Feind, wie die Normannen, zu 
deden. Den König felbft anzugreifen, war Diefen überfläffig. 
Sie hatten bemerft, daß die Hauptmacht der Franken auf der 
rechten Seite des Fluſſes zu fuchen fei, während vie linfe nur 
durch eine fhwache Abtheilung befept gehalten werde. Alſo fuhren 
fie denn nad) dem letzteren hinüber und die leichte Niederlage diefer 
Abtheilung verfchaffte ihnen fchnell einen freien Raum für weitere 
Plünderungen. Hohn und Uebermuth ließ fie das gewöhnliche 
Maas ihrer Wildheit noch überfchreiten; während font das Leben 
der Gefangenen eine berechnende Schonung zu finden pflegte, fahen 
jebt die Ehriften vom jenfeltigen Ufer ber viele in Feindeshaͤnde 
gefallene Brüder Bäumen und Häufern anfpießen, mehrere auf 
einer Inſel der Seine, recht unter ihren Augen, pfählen. Go 
bewegten fi) die furchtbaren Schaaren, ihre Schiffe zur Seite, 
weiter und weiter, und noch widerftandslofer, als vor zwei Jahren 
Rantes, wurde nun Paris ihre Beute. Es mag fein, daß ein 
großer Theil der waffenfähigen Einwohner, zu Karls Verſtaͤrkung 
ausgezogen, nicht vor den Rormannen wieder hatte eintreffen koͤn⸗ 
nen; daß aber von allen Uebrigen Niemand daran dachte, wie 
vielleicht der Fürzefte Widerftand dem Könige Zeit geben wärbe, 
beranzueilen und ven Rüden des Feindes in Gefahr zu bringen, dieß 
bietet ein trauriges Zeichen von der Muthloſigkeit, weldye zitternd 
die göttlichen Strafgerichte über fich einbrechen ließ, die der Gifer 
der Geiftlichfeit als unvermeidliche Folgen der fehreienden Kirchen⸗ 
fünden barzuftellen nicht ermüdete. Stadt und Umgegend Raub 
verlafien; menfchenleere Mauern nahmen die Rormannen auf und 
konnten forglos von ihnen mit Raub und Plünderung durchzogen 
werden. 


*) Lup. epist. Bougu. VIl, p. 492; vgl. p.496 . . . reddite vota Vestre... 
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Nur Eine Schrante fah der Glaube ver Zeit dem unbänvigen, 
vor Feiner menfhlichen Macht zurüdbebendem Sinne der wilden 
Gäfle geftedt. Ueberall fat, wo Normannenſchaaren gehauft Kate 
ten, wiefen Priefter und Mönche, mitten unter den Spuren heib- 
nifhen Gräuels, irgend ein augenfcheinliches Zeichen auf, daß 
der eifrige, über die Sünden feines Bolfes ſchwer ergrimmte Gott 
doch das Antlig nicht völlig von ihm abwenden wolle; der Zorn 
des Herrn hatte fi) oft auch gegen die eigenen Werkzeuge feines 
Gerichts, gegen die Teufelsbrut der heidnifchen Räuber, gewendet, 
und manchen ungläubigen Kirchenfchänder unter Todesqualen vie 
Gewalt des Raͤchers anzuerkennen genöthigt. Selten freilich hoͤtte 
man von folhen Zeichen und Wundern da erzählen, wo durch fe 
eine Stadt aus den Händen der Belagerer hätte gerettet, eine ganze 
Zandichaft von der Gefahr eines feindlichen Einfalls hätte befreit 
werden mögen; leicht befchränfte fich hier der fromme Bericht auf 
die allgemeine Annahme einer außerordentlichen, aber unfichtbaren 
Einwirkung bei Ereignifien, deren Außerer Hergang nichts über 
menſchliche und natürlihe Möglichkeit Hinausgehendes darbet. 
Defto häufiger und augenfälliger mußten vie höheren Kräfte an 
den Tag treten, wenn es fih um Schub und Rache für das ger 
fährdete Heiligthum irgend eines Märtyrers, irgend eines verſtor⸗ 
benen Zeugen chriftliher Wahrheit handelte; durch die allgemeine 
Wehllage hinducch tönte dann wohl das ſtolze Frohloden des Geiſt⸗ 
lichen über die Stärke, womit der Heilige feiner Kiche Schmach 
und Beſchimpfung von fi) gewendet habe, und über das glüdliche 
Zutrauen, weldyes, durch ſolche Beweife feiner Macht gefräftigt, neue 
Berehrer bei ihm müffe Schuß und Seegen fuchen lafien. Wunderbar 
war es 3. B. jebt gewefen, wie die Normannen, von Chalevannes 
aus das Land durchftreifend, umfonft verfucht hatten, zwei dem Apo⸗ 
ftel Petrus und dem Germanus geweihte Kirchen zu la Eelle in Brand 
zu fteden. Außerorventlicheres noch vollführte der heil. Germanus 
in Paris ſelbſt. Hier wurde fein reiches Klofter ein Schauplag 
der Berwüftung. Mit dem Gold und den fonftigen Koftbarkeiten 
wollten fich die Plünderer nicht begnügen; das Gebälf der Kirche 
hien ihnen zum Schiffbau geeignet und al8bald fam über das ganze 
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Gebäude Zerörung. Aber drei von denen, welche Hand anlegten, 
ſtürzten aus der Höhe herab vor den Altar und hauchten mit ges 
beochenen Gliedmaßen, zum Schreden der Uebrigen, ihre gottver⸗ 
haßten Seelen aus. Ein Anderer fam mit gezücktem Schwerte an 
das Grab des Heiligen. Den Leichnam defjelben hatten die Mönche 
auf ein länbliches Beſitzthum des Kloſters geborgen und nur au Dem 
Schmucke feiner Rubeftätte konnte fich die Luft der Rormannen aus⸗ 
laſſen. Weit ausholend. als ob er einen Feind köpfen wollte, führte 
er miehrere gewaltige Schläge gegen die Säule, die man, im Gebet 
vor dem Grabe niederfnieend, zur Rechten hatte. Augenblicklich 
erlahmte und verdorrte feine Hand, der Schwertgriff blieb fo ſeſt 
in ihr haften, daß er fih nur mit der Haut zugleich losloͤſen ließ, 
uud fchredliche Qualen mußte der Frevler erdulden, bis ihn fein 
Tod der ewigen Verdammniß übergab. In das Oratorium einge⸗ 
beochen, wurde eine wilde Rotte von plößlicher Dunkelheit Aber- 
fallen; voller Schreden und lange vergebens fuchte fie den Ausgang; 
Keiner aus ihrer Mitte wagte mehr, einen alfo beſchützten Ort zu 
entweihben, und eine töbtlide Dyfenterie war für Viele von ibnen 
die Folge der Uebelthat. Gleich große Wunder erfüllten denn auch 
den weiteren Bericht, wie ihnen und dem gottlofen Ragnar bie 
Rache des heil. Germanus jelbft dann noch Verderben gebracht, 
als fie ſchon längft zur fernen Heimath zurüdgelehrt waren. 

Eine empfindlicyere Strafe für die Berwegenheit, welche fie bis 
Baris geführt hatte, und eine befiere Warnung für andere Raub- 
ſchaaren wäre es freilich gewefen, wenn man den Normannen bie 
ganze Heimfehr unmöglich gemacht hätte. Roc immer befand fich 
Karl zwiſchen ihnen und dem Meere, in St. Denys; feine Macht 
ſchwoll hier zu einem Heere von außerordentlicher Stärfe an'), und 
daß man, obwohl im eigentlihen Sciffsfampfe den fühnen Ser 
fahrern keineswegs gewachſen, ihnen doc auch bie. Waſſerſtraße 
gu verfperren allenfalls Mittel befaß, hat fich bei fpäteren Belegen» 


*) Quantum ibi altraxerit hoc regaum populum cum rege Carele negeic- 
quam, terra cum vix suslinente caelumque sub pelle sua ebumbrante, in- 
cortam nebis scire miramer aumerum. Vit. set. Far. Bougu. VII, p. 387. 
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heiten gezeigt. Es wirb von einem Gefechte erzählt, worin auf 
Seiten ver Rormannen 600 Mann geblieben wären’); zugleich 
griff in ihren Reihen die Seuche um fi), Die den Mönchen des 
Germanus ein Zeugniß für die Kraft ihres Heiligen ablegte. Dach 
die nämlihe Schlauheit, welche der Rormanne im Kampfe zu 
entwideln pflegte, war ihm aud bei Unterhandlungen zu eigen 
und mag die Natur der Uebereinkunft begreiflich machen, vie jeht 
dem Ragnar und feinen Genoſſen nicht bloß eine freie Heimfahrt, 
fondern auch eine reichere Belohnung ihres kecken Zuges gewähete, 
als eine lange Fortfegung ihrer Plünderungen ihnen hätte bieten 
koͤnnen. Das Gerücht befehuldigte Die Beftechlichkeit mehrerer främ 
fiihen Großen, ihnen im Rathe des Könige zu Hilfe gekommen 
zu fein; gu Hilfe fam ihnen wohl vor Allem die Verzagtheit im 
Karls Lager und der ängftliche Zweifel, ob es nicht auch jet noch 
fhwer fallen müfje, beide Seineufer in einer Art zu befeben, daß 
man das Land vor weiteren Verheerungen fchügte und fich nicht 
durch Theilung der Kräfte einer Niederlage ausfege?)., So warb 
ein Bertrag gefhloffen „zum Ruin und zum Verderb für alle foß 
genden Zeiten“, wie ihn ein Schriftfteller der Zeit beflagt, ein 
Vertrag, der zuerfi an den Namen Karl des K. den Schimpf hefe 
tete, die Ruhe feines Landes fremden Räubern um Geld abgefauft 
zu haben®). Ragnar und die anderen Rormannenhäuptlinge erſchie⸗ 
nen vor dem Könige zu St. Denys; bei ihren Göttern und ihren 
Waffen ſchwuren fie, nie wieder follten Karls Lande in feindlicher 
Abficht von ihnen heimgefucht werden. 7000 Pfund Silbers waren 
der Preis ihres Verfprechens, und wenn gleich der fchlimmfte Ver⸗ 
[uf der Franken in der Demüthigung ihres Triegerifchen Selbſtge⸗ 
fühles lag, fo mag doch daneben die Beſchwerde der Zahlung ſelbſt, 


‘) Ann. Xantb. s. ann. 845. 

”) Quumque non tantam audaciam in pectore concepissent Franci, ut 
utrasque partes fluminis bello obsedissent ... . Vit. set. Far. Bouqu. VII, 357. 

*) In den aon. Xanth. s. ao. 869 Heißt es von ihm: Carolus . .. Gallis, 
Aquitaneis atque Wasconiis praeeral, saepissime paganorum infestationem 
sustinens, semperque eis censum opponens et nuaquam in bello victor oxistens, 
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fowie der Iodende Reiz, den ein foldhes Gefhäft für andere Nor⸗ 
mannen gewinnen mußte, aus dem Umſtande abgefhägt werden, 
daß vor vier Jahren in der nämlichen Gegend die Summe von ſechs 
Pfund ein reiches Klofter vor Plünderung bewahrt und 26 Pfund 
bingereicht hatten, um 68 Gefangenen die Freiheit wieverzugeben '). 
Für den Augenblid brachte man die Summe jedenfalls, wie es eben 
gehen wollte, zufammen; nachher mußte eine Steuer, über Karle 
Herrfchaft ausgefchrieben, die Laſt vertheilen?). Am Ende aber 
war mit allevem nur der Umgegend der Seine, nicht dem Reiche 
Sicherheit erfauft. Denn fobald die Rormannen , beutebeladen und 
ungehindert, das Meer wiedergewonnen hatten, gab es feine Bürg⸗ 
ſchaft für die Erfüllung ihrer theuer erfauften Berfprechungen. Reue 
Blünderungen an den Küften des Kanals belehrten den König ?), wie 
vergeblich er, nach dem Ausdrucke eines Zeitgenofien, durch Bold 
ven Feind zu bändigen gehofft hatte, den er durch Eifen zu bändigen 
nicht im Stande gewefen*). 

So fchlimme Früchte indeß hier aus einem frieblicdyen Abkom⸗ 
men geerntet waren, fo zeigte ſich der König doc, fortwährend weit 
geneigter, auf dem Wege der Unterhandlung, durch Geld ober 
duch if, fein Beſitzthum zu befehügen oder zu erweitern, als daß 
er mit gewaffnetem Arme den überall drohenden Gefahren entgegen: 
getreten wäre. 

Die ſchlimmſte diefer Gefahren, fo weit fie wenigſtens Karl 
ſelbſt und feine Föniglihe Stellung betrafen, fam noch immer von 
Seiten des aquitanifchen Pipin. Hier vor Allem mußte der weR- 
fränkiſche König Freiheit und Sicherheit zu erlangen wünfchen ; 


*) Chroa. Fontan. s. ao. 841. 

2) Dieß if theils nach fpäteren Beifpielem anzunehmen, Igel wird es durch 
Aimoins Auéedruck: triburum regai und den des Biſchof Hildegar (vit. s. Faren. 
Beugqu. VII, 257): tributem terrae angebentet. 

3) Ana. Bertie. 

*) Hauptquelle für diefen Rormannenzug gegen Paris Aimoini mirac. St. 
Germani, wenn gleich überaus eingenommen für Karl, den freigebigen Verchrer 
des Germanne , des Dionyfins u. a. Heiligen. 
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gerade hier aber land auch von einem Frieden nur die kummerlichſte 
und ungewiſſeſte Abhilfe zu erwarten. Daß Pipin ohne die Zur 
fiherung ſortdauernder Herrfchaft über den größten Theil Aquita⸗ 
niens für feine Borfchläge zu gewinnen war, verftand ſich von felbR; 
und fo ließ denn auch wirklich der Vertrag, welchen Karl und Pipin 
auf einer Zufammenfunft zu Glonna an der niederen Loire im Funk 
845 abichloffen, den Lepteren im Befige des Landes. Bei dem weft 
fränfifchen Könige verblieben nur die wichtigen Gaue von Saintes, 
von Angouleme und das Poitouz die Auvergne dagegen fcheint, 
dem Brauche der letzten Jahrhunderte gemäß, als ein Anhängfel 
Aquitanien gerechnet und, theilweife wenigſtens, Pipins Gebiete 
zugeſchlagen worden zu fein‘). So nad Often, in den Cevennen, 
an die Lande Lothar ftoßend, trennte dies Gebiet Septimanien und 
die fpanifche Mark von der Hauptmacht des weſtfraͤnkiſchen Königs, 
während es nad) Norden bis in die Nähe der. Loire, nach Suͤdweſten 
aber über die Garonne hinaus bis an das Land der Basken reichte, 
vielleicht auch den dieſſeits der Pyrenäen gelegenen Theil des lebteren 
mit umfaßte?). Wenn dabei Pipin fi) gegen den weftfränfifchen 
König zu einer folchen Treue, wie fie der Neffe dem Oheim ſchulde, 
und zu einem beflmöglichen Beiftand in allen feinen Nöthen ver 
pflichtete, fo follte Hiemit die Anerkennung irgend eines beſtimm⸗ 
ten Abhängigfeitsverhältnifies ohne Zweifel eben fo wenig gegeben 
fein®), als e8 bei ähnlichen Berfprechungen brüberlicher Treue unter 


*) Es finden fi Urkunden aus der Auvergne: anno Pipini (von 838 an 
gezählt) VIII; Bonqu. tom. VIII, p. 360; dann anno Pipini VIII, Caroli VI, 
Lotharii VIII, Gall. christ. nova ed. tom. Il, p. 471; eine andere anno IX 
Caroli ibid. ; endlich eine: anno VII Car. ibid. instr. p. 156. 


») Gewöhnlich nannte man Basconien und Aquitanien einzeln neben einander, 
mitunter indeß verfland man bei Nennung des erfteren wenigſtens, was von bem 
legtexen dieſſeits der Pyrenäen lag, ftillfehweigend mit (f. 3. B. die divis. imp. 
von 830). Lubwig der Fr. hatte als Prinz unter Karl dem Gr., Pipin der Helt, 
unter Ludwig dem dr. den Befib Basconiens mit dem von Aquitanien vereinigt. 
Auf den Contin. des Erchanbert (Pertz ser. tom. II, p. 329) freili ift, wie 
man der Stelle leicht anfleht, hier nichts zu geben. 

®) ®Bal. Conv. ad Marsa. ann. 847, no. 9, Pertz leg. t. I, p. 394, con- 
vent. ap. Confl. ann. 861, ibid. p. 473, no. 3, ferner conv. ad Sablon. ann. 
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‚Brüdern der Gall war. Aud wurde dem Oheim nicht die Ehre zu 
Theil, durch weiche in Karl des Gr. und Ludwig des Br. Tagen 
deren Söhne, als Unterfönige eigene ‘Brovingen verwaltend, der 
Dberhoheit des Baterd gehulvigt hatten; feine Urkunde Pipins 
zählte, bei Beftimmung des Datum, die Regierungsiahre Karls 
neben denen des Aquitanerfönigs auf. Somit war das eine ber 
drei, zu Verdun gebildeten Gebiete ſchon jeht fo gut wie zerrifien *) 
und es fam nur darauf an, ob das losgeriffene Stud, unter einem 
blutjungen Könige, fich in feiner Abfonderung dauernd an behaupten 
im Stande fein würde. Denn freilich konnten zwei Herrfchaften, 
feindlich einander entgegengefegt durch den bisherigen Zwift ihrer 
Inhaber wie durch den Sinn ihrer Bevölferungen, aber auch eng 
zufammenhängend durch die Lage ihrer Länder und die Geſchichte 
der legten Zeiten, nicht wohl neben einander beſtehen, ohne fi 
gegenfeitig vielfach zu bebrohen und zu gefährden. Und in viefer 
Unficherheit des eintretenden Zuftandes lag ohne Zweifel auch, 
neben allem Bedenklichen, der einzige Troft, ja vieleicht ein Haupt⸗ 
beweggrund Karls bei diefer Hingabe eines fo großen Theiles der 
Länder, auf welche man ihn zu Verdun angewiefen hatte. Au 
Bipin mußte jept die Reihe kommen, den unbefländigen Sinn ber 
aquitanifhen Großen?) zu erfahren; Manche hatten bisher Karl 


862 bie annunc. Loth. et Car., ibid. p. 487, wo ebenfalls von bem ſchulbdigen 
Gehorſam ıc. der Neffen gegen die Oheime die Rebe iſt, ohne daß etwas Ande⸗ 
res, als hoͤchſtens ein verwanbiichaftliches Reipertsverhältniß damit gemeint fein 
fann. 

2) Daher auch hier und da Pipin als Siner von Denen mitgeredjuet wird, 
unter welche nach Ludwig des Br. Tode das Reich getheilt werben fei, f. ann. 
Leb. Pertz scr. tom. Il, p. 195 (in quat. tetrarchias) unb ben comtin. des 
Erchanbert ibid. p. 329. 

*) . . faciles Aquitanorum animi ad nova quaeque leviter molienda, 
beißt e6 in den mir. St. Bened. (Act. SS. Ben. tem. II) eap. 38; Aquitanice 
geas . . . olim bellorum nutrix, fagt derſelbe Schrififteller, indem er ber Tage 
gedenkt, wo biefe Kampfluß noch nicht (wie zu der Zeit, wo er ſchrieb) durch Die 
oftmaligen Binbrüche der Rormannen gebämpft war; ibid. cap. 33 . . . . levi- 
tati atque aliis studentes vitiis, gravilati atque stabilitati penitus renuntia- 
rant, fagt der Astron. vit. Ludov. cap. 61. 
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angehangen und ſchwuren nur nothgebrungen feinen Neffen Treue*); 
durch fie konnte das Auge jedes Wißvergnügten auf Karl gerichtet 
werden, wofern es fich nicht ſchon von felbft dorthin wendete. Wie 
alfo, wenn ſich mit befierem Erfolge unter dem trügerifchen Scheine 
des Friedens, als im Felde, an der Vernichtung des gefährlichen 
Feindes arbeiten, die Frucht diefer Arbeit aber mit leichter Mühe 
pflüden ließ, fobald nur einige Freiheit von den Bedrängnifien des 
gegenwärtigen Augenblicks zu gewinnen war ? 

Achnliche Hoffnungen nährte Karl eben damals in Bezug anf 
Rominoi. Das fletige Walten einer erblichen Fürftenmacht lag nicht 
in den Sitten der Bretonen. Die hoöchſte Gewalt war oft ein Breis 
des Kampfes, ihr jevesmaliger Befiter daher ein Gegenftand zahle 
reicher Anfeindungen unter den Großen des Landes, und trotzdem 
daß bier Fein Friedenſchluß eine Erleichterung für verrätherifches 
Treiben berbeiführte, wußte ſich Karl doch mit Rominoi’® mißver⸗ 
gnügten Untergebenen in Verbindung zu ſetzen?). Bald fchien man 
des beiten Erfolges gewärtig fein zu dürfen. Denn nachdem ſich 
der König, des Friedens mit Pipin einftweilen gewiß, mehrere 
Monate in der Nähe der Bretagne hin und her bewegt?) und. fchon 
für den November die Beziehung des Winteraufenthaltes in Tours 
feftgeftellt hatte, kam ihm plöglih die Meldung, er werde im In⸗ 
neren des feinvlichen Landes von Vielen erwartet und möge ſich aufs 
machen, mit ihnen vereinigt den gemeinfchaftlichen Gegner zu bes 
drängen*). Die Berlängerung des Yeldzuges warb befchlofien ; 
man ließ aber nicht die Zeit zur Sammlung von Kräften, wie fie 
ein fo zweifelhaftes Unternehmen erfordert hätte. Mit geringer 
Mannſchaft wagte fih Karl in das fchwer anzugreifende Land. “Der 
Feind benuste die Vortheile ver Dertlichkeiten?); am 22. Rovember 


2) ſ. den Saß in den ann. Bert. s. ao. 845: Unde et omnes Aguitanici.. 
eflicere studuerunt. 


#) Molitiones, quae occulte, ut Fertur, cum Britannis exercentur. Lap. 
epist. Bouqu. VII, 493. 


2) Böhmer Reg. no. 1580 — 85. 
*) Lup. epist. Bougu. VII, 494. 
®) Chron. Font. s. ao. 845. 
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fam e8 bei dem Derichen Ballon?!) zu einem Treffen von fo verderb⸗ 
lichen Ausgange, daß Karl in Gallien längere Zeit für tobt galt 
und nachher von Gebeten, die für das Heil feiner abgefdyiedenen 
Seele angeftellt worven, zu bören befam?). Eine eilige Flucht 
hatte ihn nad) le Mans gerettet; kurz darauf begab er fi nad 
Tours, um hier den Winter zu verbringen und ſich zur Ernenerung 
des Krieges im folgenden Jahr vorzubereiten ®). 

Die Schlauheit eines Bifchofs machte diefe Rüftungen theil« 
weife überflüffig und ein kurzer Friede Fam über Nantes und feine 
nächften Umgebungen durch den Kampf geiſtlichen Selbſtgefühls 
gegen den Uebermuth weltlicher Großen. Doch eben als der König 
bier aus diefem Streite einen ſolchen Bortheil zu ziehen im Begriff 
war, follte fih aus dem nämlichen Streite ein Sturm des Unftie⸗ 
dens und der Aufregung über feine gefammten Getreuen entladen. 
Sie waren auf ven Juni des folgenden Jahres nad) Epernay in ber 
Champagne befchievden worden; dort traf fie Karl und tagte mit 
ihnen, um fobann ſich an der Spige der Berfammelten nach dem 
Weiten zurüdzumenden. Auf diefem Tage zu Spernay fam es num 
zu offener Entzweiung zwiſchen den beiden herrſchenden Ständen 
des Reiches, zum offenen Ausbruche einer, ſchon lange zwiſchen 
ihnen beftehenden, feindlichen Stimmung. Seitdem nämlich ver 
Friede von Verdun einige Sicherheit über die nächfle Zukunft des 
chriſtlichen Abendlandes gebracht zu haben ſchien, hatten eifrige 
Diener Gottes raſtlos der Zerrüttung aller kirchlichen Verhaͤltniſſe 
entgegenzuarbeiten geſucht, die als eine traurige Folge ber über: 
ſtandenen Bruderkriege zurüdblieb. Mauches hatten in diefer Hin- 
fiht die Berfanmlungen zu Couleines und Diedenhofen, Mandyes 
eine Synode gethan, zu welcher kurz nad dem Abfchluß des Ber: 
duner Vertrages eine Anzahl von Bifchöfen in der Gegend von 
Angers zufammengetreten war. Unmöglich aber Tonnte von auderer 
Seite her ein entfchiedener Widerſtand gegen derartige Befrebungen 


*) Lobio. bist. d. I. Bret. tom. ll, p. 53. 
®) Lup. epist. Bouqu. VIl, 494 ; diefer Brief gehört offenbar ins Jahr 845. 
2) Ans. Bertin.: reparaloque exercite eandem parat impelere. 
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ausbleiben. Wie hätten die mächtigen Kriegsleute Karlö, unter 
Parteiränfen und Parteitämpfen aller Zucht und Ordnung entwoͤhnt 
ohne Verdruß die Bemühungen anfehn follen, Zucht und Ordnung. 
zu ihnen zurüdzuführen? Wie hätten fie vor Allem geduldig zuhören 
ſollen, wenn der heilige Stand Beſchwerde auf Beſchwerde über pie 
Entwendung von Kichhengütern, über ihre Verleihung an königlidge 
Bafallen und über den traurigen Zuſtand erhob, in welchen dieſe 
Männer ein Klofter nad) dem andern zu bringen drohten, fobald 
fie fih, mit oder ohne Wbtstitel, in die geweihten Mauern einge 
drängt hatten? Wenn die verfammelten Bäter, wohlbefannt mit dem 
hartnädigen Sinne ihrer Gegner, nur deßhalb bie eigenen Sünden 
demuthvoll befennen zu wollen ſchienen, um dann mit deſto größerm 
Nachdrude die Rechte Gottes gegen die frevelnden Laien geltenn zu 
machen? Oder wenn ein einzelner Abt Höhnifch fragte, ob denn ver 
mächtige, mit den Gütern feines Klofters belichene Große dem Koͤ⸗ 
nige ein feindliches Volk unterworfen, ob er ihm zur Einigung des 
zerrifjienen Reiches verholfen babe, daß über feiner Belohnung Der. 
vergeflen werde, deſſen Furcht allein zeitliches und ewiges Heil zu 
bringen vermöge'). Richt bloß in einzelnen, örtlichen und perfönlis 
hen Zwiftigfeiten hatte fi) der Unwille, den dieß Alles erregen 
mußte, fund gegeben. Bitter beklagte es die Geiftlichfeit als ein 
Werk des Satans oder gewifler Satansdiener, daß nichts von dem 
Befchlüffen der großen Synode, welde Karl im Rovember 844 nach 
Derneuil zufammenberufen hatte, dem König und feinen Franken 
zur Anerfennung vorgelegt worben fei?). Unermüdet wiebers 
holte fie im Fruͤhjahr des folgenden Jahres zu Beauvatis ihre Er⸗ 
mahnungen, glüdlich erhielt fie dießmal die königliche Beftätigung, 


*) Lup. epist. Bouqu. VII, 492. 

2) SHiefür, fowie für den größten Theil bes Folgenden, f. die praef. concil. 
Meld., Mans. tom. XIV, Sir. eoncil. Gall. tom. III; über bie Nichtbeachtung 
der Befchlüffe v. Vern. f. auch Lup. epist. Boug. VII, p. 492. Ueber den Streit 
zu Cpernay und bie dort angenom. Artikel (vergl. cons. proc. an. 856, Pertz leg. 
tom. I, p.447 quae ... delegistis) f. die ann. Bert. und ben conv. Sparoae. bei 
Pertz. leg. tom. 1, p. 388. 

9 


40 


und der große Hincmar hatte laum den enbifchöflidden Stuhl von 
Rheims befliegen, da zeigte ihm fein mutiger Eifer des euupfangenen 
Amtes würdig. Schon im Juni trafen mit ibm Die Erubifchäfe von 
Bourges und Gens nebſt ihren Euffraganen zu Beaur zufammen ; 
Abgeordnete und Senbichreiben liefen von Karls übrigen Biichöfen 
ein. Wiederum aber ſtieß die Anerkennung, ſtieß Die Wirkſamleit der Sy⸗ 
nodalbefchläffe auf Hinderniſſe. Jene Geiſtlichen, unter Herbeizichung 
des Erzbiſchofs von Rouen und feiner Untergebenen, fanden es deßhalb 
rathſam, im Febr. 846 zu Baris ihre Bereinigung zu erneuern ; 
was fie zu Meaur ohne Erfolg begounen hatten, follte bier vollendet 
und mit größerm Nachdrucke ausgeflattet werden. Nicht eben neue, un- 
erhörte Säge bildeten das Refultat ihrer Berathungen. Giner wört- 
lichen Zufammenftellung früherer, feit Karls Thrombefleigung gefaßter 
Reiche » und Kirchen : Echlüfle waren Beflimmungen beigefügt, vie, 
jenen aͤhulich, mur etwa im Ausdrucke ſich von einer Menge - längft 
gegebener, allgemein für gültig gehaltener unterjchieden. Hier, wie da⸗ 
mals auf den meiften Boncilien, handelte es fih um feine Einfäh: 
tung, fondern um die Erhaltung, um die Wieberherfiellung von 
Lehren und Anordnungen, die einer immer wiederholten Ginfehär- 
fung durchaus beburften, wenn fie unter dem wilden Treiben der 
Zeit nicht in fchnelle Bergefienheit gerathen follten. Jetzt am aller 
meiften war dieß Berürfniß vorhanden; eben deßhalb aber ſtellte ſich 
auch gerade jept feiner Befriedigung der ftärkfte, der unummunbenfe 
Trotz entgegen und offenbarte ſich in feiner ganzen Madht, als Die 
Beichlüfle von Meaur und Paris nach Epernay gebracht wurden, 
um bier durch die Beiftimmung des Könige und feiner verfanmmelten 
Großen reichögefegliche Beltung zu erlangen. Richt mit der einfadgen 
Verweigerung einer unbedingten Annahme zufrieden, ging der Ber: 
druß der beleivigten Großen fo weit, daß fie unerhörter Weiſe alle 
Geiftlihen von ihrer Berathſchlagung ausfchloflen; erſt nachdem 
dieß geihehn, nahmen fie für fich Die Argerlichen Anträge vor, um 
fi nun nad) Belieben zur Befolgung einiger Säge bereit zu erflären, 
den meiften dagegen wo nicht förmlich zu widerfprechen, doch eine 
erneuerte, feierliche Anerkennung zu verfagen. 

Das Berlangen nady Herausgabe aller, von Karl in weltliche 
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Hände gelieferter Kloͤſter ) und Kirchengüter enthielt ohne Zweifel 
den hauptfächlichften Stein des Anftoßes. Hatte man ſich eine ernſte, 
die Klöfter betreffende Mahnung früher zu Diedenhofen gefallen laſſen, 
fo hatte ſich doch damals aus den beigefügten Anordnungen für dies 
jenigen Klöfter, die einftweilen noch im Befige von Laienäbten 
würden verbleiben müflen, ein Verzicht auf die augenblidliche Ab⸗ 
ftellung des bezeichneten Uebelftandes zu erfennen gegeben”). Keine 
derartige Berubigung fand fi in den jegigen Artikeln; je ernfter 
daher die unangenehme Forderung gemeint erſchien, um fo natürlicher 
war ihre völlige VBerwerfung. 

So traurig nun aber bier und anderwärts alle Berfuche, ben 
königlichen Schugheren von einer foldhen Preisgebung feiner Schutz⸗ 
befoblenen zurüdzuhalten, mißlangen, fo blieb es doch fortwährend 
ein eifriges Beſtreben der meiften Klöfter, feinen Anderen als den 
König zum Schugherrn zu haben. Denn was jene königlichen öfter 
bei zeitweiliger Bergabung an mächtige Laien, das traf noch regels 
mäßiger und auf noch Fürzerem Wege die Klöfter, die, von reichen 
Großen auf ihrem Eigenthume errichtet und aus ihren Mitteln aus⸗ 
geftattet, an den Nachkommen diefer Großen ihre erblichen Schutz⸗ 
beren erfannten?). Was dort die vom Schutzherrn Belichenen, das 
wurde bier der Schugherr oft in eigener Perſon — der ärgſte Bes 
drüder und Störer des möndhifchen Friedens ; er behandelte das kloͤ⸗ 
fterlihe But ganz wie fein Eigen, machte die Abtewürbe wohl gar 
zu einem erblichen Beftte feiner Familie — Dinge, zu denen mur 
leider auch das Berfahren mancher Bifchöfe ein ſchlimmes Beifpiel 
an die Hand gab. Denn auch Diefe — immer im Streit mit dem 
Selbftftänpigkeit : Streben der Klöfter — brachten gern einzelne der 
heiligen Anftalten in eine fpecielle Abhängigkeit von ſich; auch fie 


1) f. Coneil. Meld. Nro. 9, 10, Mansi XIV, p. 817, 818. 

2) Capit. Theodonisvill. No. 5, Pertz. leg. tom. 1, p. 382. Diefer, ſich 
offen als eine Conceſſion zu erfennen gebende Artikel wurde von den Biſchöfen in 
ihren Befchlüffen weggelaflen, während fie faft alles übrige, zu Diebenhofen Bes 
ſchloſſene aufnahmen. 


2) Concil. Meld. no. 42. g* 
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griffen dann tief in die inneren Verhaͤltniſſe verfelben ein und nutzten 
die Macht über fie zum Beſten ver bifchöflihen Kirche oder zu 
Gunften von Berwandten. Jenen Mißbräudden der weltlichen 
Schutzherrn gegenüber, nahmen ſich indeß natürlich die Bifchöfe 
der Klöfter Fräftig an und führten dem Könige Das Seelenheil der 
Bedrücker wie der Benrüdten, das dabei auf dem Spiele lebe, zu 
Gemüthe; aber auch in diefem Punkte fließen ihre Mahnungen, 
ihre Drohungen auftaube Ohren. Gleiche Zuruckweiſung traf ein paar 
Artikel, die fich gegen die willfürliche Ausleihung einzelner, zu Kirchen 
gehöriger Grundſtücke durch die Könige ausfpradhen'); ebenfo Die Bitte, 
die Kapellen auf den föniglichen Gütern nicht mehr in weltliche Hände 
zu liefern oder wenigftens die dazu gehörigen Zehnten den Geiſtlichen 
zufließen zu laſſen?); ſodann die, unter Karl dem Gr. und Ludwig 
dem Er. fo oft wiederholte Beitimmung, daß jede Kirche ein gewifies 
Maaß Aderlandes in völliger Freiheit von Dienften und Abgaben be 
figen ſollte?). Die Groͤße des Unfugs mit TZaufchgefchäften von kirchli⸗ 
chem Gute — ſei es, daß fie erzwungen wurden, fei es, daß fie gewiſſenlo⸗ 
fen Bifchöfen over Aebten als bequemes Bereicherungsmittel ihrer welt: 
lichen Berwandten dienten — erhellt aus der Unzahl der dagegen er: 
laflenen Kirchengefege; auch jet hatten die Bifchöfe diefen Bunkt 
zu berühren nicht vergefien*), fahen aber auch hier ihre Bemühun: 
gen durch den offenen Trotz ihrer Gegner vereitelt. Nicht beffer er- 
ging es mit mehreren Sägen, die nur allgemeinhin die Achtung gegen 
den Befis und das Anfehn der Kirche einfchärften”). Einige, auf den 
Schuß geiftliher Habe und geiftlichen Cinkommens bezügliche Ver⸗ 
fügungen ließ man gelten. Die Entrichtung der gebührenden Ab« 
gaben von kirchlichen Beneficien ward anbefohlen®) ; gegen eine üb- 
liche Uebervortheilung der Kirchen, bei welcher man ein geringes 

*) Coacil. Meld. 17, 18. 

*) Coseil. Meld. 75. 

®) Concil. Meld. 63. 

*) Concil. Meld. 23. 

*) Coneil. Meld. 13, 16, 61. 

*) Coneil. Meld. 62, Mans. XIV. 833 — Pertz leg. tem. I. p. 392. 
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Eigenthum aufgab und fi) dafür ein übermäßig großes Beneficium 
verleihen ließ, ergingen Rügen und Maaßregeln'); auch den Beein⸗ 
traͤchtigungen, denen der Befig der bifhöflichen Kirchen zur Zeit von 
Sedisvacanzen ausgefeht zu fein pflegte, follte gefteuert werben). 
Im merkwürdigen Gegenfage hierzu, fehlten aber dann wieder unter 
den angenommenen Artikeln ſolche, zu deren offener Mißachtung fidh 
mit der ärgften Widerfeglichfeit gegen die Kirche die roheſte Ver⸗ 
fhmähung jeder Menfchenfitte verbinden mußte. Auch erflärt es fich 
wohl nur aus dem Ueberdruß an dem bittern, zum Theil vielleicht 
auf beftimmte Fälle und Perſonen begüglichem Vorwurſe, der in dem 
häufigen Anbringen fo einfacher Säbe lag, wenn bie übermüthigen 
Krieger nichts hören wollten von einer Erflärung gegen den räubes 
rifhen Einbruch in Kirchen und Klöfter?), nichts von der Klage über 
die Gräuel, welche fih beim Durchzuge des Könige durch eine Stadt 
feine Begleitung zu erlauben pflegte*), nichts von einer Bedrohung 
der Zungfernräuber*) und nichts von einer Rüge gegen das lieder⸗ 
liche Treiben in den Häufern vieler Großen und Mächtigen‘). Sah 
man ſolche Säge zurüdgemiefen, fo konnte man fich über die Ber: 
werfung anderer, die auf die Beachtung Heiliger Zeiten und Aehn⸗ 
liye8 gingen”), nur wenig verwundern ; am wenigften darüber, daß 
auch eine Beſchwerde gegen allzubäufige Anwendung der Eidſchwuͤre 
feine Annahme fand’). Denn mochte die Geiftlichfeit über diefen 
Uebelfland im damaligen Gerichtöwefen noch fo viel Flagen, mochte 


ı) Coneil. Meld. 22, Mans. XIV, 823 — Pertz. p. 390. ; vergl. Ceacil. Tu- 
ron. Ill, 51, Mans. XIV, 92. 

*) Concil. Meld. 21, Pertz p. 390. 

®) Concil. Meld. 60. 

*) Coneil. Meld. 27. 

®») Concil. Meld. 66. Die folgenden, auf ven Raub von Nonnen und Wittwen 
fowie von fremden Bräuten bezüglichden Artikel Tieß man gelten — f. Pertz leg. 
tom. I, p. 392. 

©) Goneil. Meld. 74. 

7) Coneil. Meld. 76, 77. 

#) Concil. Meld. 39. 
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fie darauf hinweiſen, es gebe arme Leute genug, die auf denfelben 
ein förmliched Gewerbe gründeten und, um fidh einen Tag lang fatt 
zu efien, mit Freuden meineibig würden"), mochte fie noch jo ein: 
dringlich das entſetzliche Schickſal ſchiſldern, dem fo Bieler Seelen 
dadurch ausgeſeht zu werden pflegten, — immer war doch die An⸗ 
wendung anderer Beweismittel unter den damaligen Berbältnifien 
mit viel zu großen Schwierigfeiten verbunden, ald daß nicht der Eid, 
vom Einzelnen allein oder in Berbindung mit Eiveshelfern geſchwo⸗ 
sen, bei den meiften Etreitigfeiten noch immer hätte die Hauptrolle 
fpielen müflen. 

Einen Artikel von befonderer Ausführlichleit Hatten die Bifchöfe 
den Berhältnifien der Juden gewidmet, und auch dieß war ein Buntt, 
wo die Forderungen des Klerus in jenen Zeiten fort und fort an dem 
Widerſtand der mächtigen Laien und des Könige ſelbſt fheiterten. 
Seit das Chriſtenthum in den Reichen der Germanen zur Herrfchaft 
gefommen war, hatte ſich die chriftliche Geiſtlichkeit abgemüht, vie 
Juden entweder ohne Weiteres zur Belehrung zu zwingen, ober fie 
doch, den Ehriften gegenüber, in eine Lage zu bringen, wie fie ihr 
ſtarres Feſthalten am Irrwahn, ihre hartnädige Wiverfeglichfeit 
gegen das Heil und ihre Käfterungen gegen den Bringer des Helle 
zu verdienen ſchienen — in eine Lage, weldye ihnen dann ganz von 
ſelbſt jede Möglichkeit einer Exiſtenz in der menſchlichen Gefellfchaft 
hätte abjchneiden müflen. Aber immer war auch in grellen Anzeichen 
das Vergebliche ihrer Bemühungen zu erfennen gewefen. Räher, ale 
vieleicht irgendwo, hatte man dem erwünfchten Ziele einft in dem 
fpanifchen Reiche der Weftgothen geftanden; gerade dort aber hatte 
fih das fcheinbare Glück aufs fürchterlichfte gerächt, indem jüdiſche 
Hilfe den Siegen der faracenifchen Eroberer nicht wenig förderlich 
geweſen war. Wehnliche Erfahrungen machte man in Fleinerem 
Maußſtabe au im Branfenreiche; die Einnahme mander Etadt 
duch Normannen oder Saracenen fah man hier als ein Werk jübi- 
fen Verraths an”). Doc ein Gegenftand dauernden Schmerzes 


') Coneil. Turon. Ill, 34, Mans. XIV, 90. 
*) So die Einnahme von Borbeaur burch die Normanuen im J. 848, die von 
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war es für die eiftige Geiſtlichkeit, daß die Juden fehr oft, um ſich 
ein leidliches, ja fogar glänzendes Daſein zu fichern, derartiger Mit 
tel gar nicht bedurften, daß fie vielmehr häufig genug Schug und 
Unterftügung innerhalb der Ehriftenheit felbft fanden. Ihr gemandter 
Geiſt, ihre enge Berbindung unter einander, ihre Verbreitung über 
die verjchiedenften Länder hin hatte auch damals einen großen Theil 
des Handels in ihre Hände gebradht; was Gallien betraf, fo mochte 
namentlich im füblichen Theile der Berfehr mit Spanien und Africa, 
wo ſich unter Saracenifcher Herrfchaft ihr Volk ver Duldung und 
beträchtlichen Wohlbefindens erfreute, ein ziemliches Anwachfen der 
jüdifchen Bevölkerung nad) Zahl und NReichthum zur Folge haben. 
Diefer Reihthum befähigte fie nun fortwährend, ſich mächtige Be 
fhüger unter den Großen des Reiches, beſonders aber auch an den 
Königen, zu erwerben und, auf diefen Schuß pochend, allen gegen fie 
gerichteten Geſetzen fich nicht bloß zu entziehen, fondern auch erlittene 
Unbilden empfindlich zu vergelten. Denn keineswegs begnügten fie 
fi) damit, in demüthiger Unterwerfung von den härteften Berfol« 
gungen verſchont zu bleiben; fie hatten ihre Luft daran, Chriften 
in ihrem Slauben irre zu maden'), und fanden ſich hiebei theils 
dur das Anfehn, welches auch die chriftliche Kirche den alten 
Grundlagen ihrer Religion zuerfannte, theils auch wohl durch bie 
Mefte einer feineren Bildung, die fie aus den Tagen des Alterthums 
durch die Zeiten der Barbarei hindurch gerettet hatten, geförbert. 


Barcelona durch die Saracenen im. 852, f. ann. Bertin.; fo follten auch die Cin⸗ 
brüche der Saracenen in das fübliche Ballien in ber erften Hälfte des 8. Jahrh. 
vorzüglich durch die Juden von Tonloufe veranlaßt und gefördert worden fein; zum 
Andenken hieran mußte noch Iange nachher alljährlich an drei chriſtl. Feſten ein 
Jude vor den Pforten einer Kicche, nachdem er berfelben vorher drei Pfund Wachs 
geliefert, fich eine Ohrfeige geben laſſen f. die vit. s. Theodard. in Catel. mem. 
de l’bist. de Langued. p. 752. 


*) Hierüber, wie über das meifte Folgende, ſ. die Gpifteln des Agobard 
gegen die Juden, Agob. op. Paris 1666, tom. I, p. 59—107 u. 192 sq. (vgl. 
Literaturbl. des Orients, Jahrg. 1846, no. 26.). Ad hoc pervenitur, fagt unter 
Anderem Agob. (p. 64), ut dicant imperiti Cbhristiani, melius eis praedicare 
Judaeos quam presbyteros nostros. 
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Schwerer Zom und tiefe Trauer hatte vor einigen Jahren Die Geiſtlich⸗ 
keit erfüllt, al8 e8 den Juden gelungen war, einen Disconus aus 
Alemannien, einen Mann, der im Faiferlichen Balaf feine Bilvung er» 
balten und mit Eaiferlicher Unterſtützung noch kurz vorher eine Reife 
nah Rom unternommen hatte — diefen Mann zu ſich berüberguichen ; 
als diefer Mann es wagte, fich fogar in Friegeriihe Rüfung — 
Geiftlichen wie Juden gleihmäßig verboten — zu werfen, Die Toch⸗ 
ter eines Juden zu heirathen, dann auch feinen Keffen zum Abfall 
gu zwingen, bis er endlich mit mehreren feiner neuem Glaubensge⸗ 
nofien nad) Spanien zog und die Saracenen fo wüthend zur Ber: 
folgung der dortigen Chriſten aufhetzte, daß Dieſe flehentliche Bitten 
an den weftfränfifchen König gelangen ließen, er möchte Die Aus⸗ 
lteferung des Apoflaten von dem Oberhaupte der Mahomebaner ver- 
langen'). Unaufhoͤrlich und in den verfchiebenften Weiſen ſah man 
Ghriften durch Juden in ihrem zeitlichen und ewigen Heile gefährdet. 
Ungeachtet aller Berbote erbreifteten fie ſich, chriſtliche Sclaven au 
ich zu Faufen und diefelben wohl ohne Weiteres ber Beſchneidung 
zu unterwerfen; auch wenn fe fich indeflen bes Lepteren nicht unter 
fingen, fo waren doch chriftliche Sclaven oder chriſtliches Lohnge⸗ 
finde in den Händen von Juden ſchon deßhalb ein ſchweres Aerger⸗ 
ni für die Geiftlichfeit, weil das Leben im Hauſe des jüdiſchen 
Herrn ganz von felbft mancherlei Beobachtung jüdifcher Gefege und 
Bräuche, mancherlei Berftöße gegen vie Gebote des Chriſtenglau⸗ 
bens mit ſich führte. Noch Schlimmeres mußte man erleben; chriſt⸗ 
lihe Sclaven wurden durdy jübifche Kaufleute nach faracenifchen 
Zändern verfauft; fort und fort trug man ſich mit Gerlchten von 
Ehriftenfindern, die zu dieſem Zwede durch Juden geftohlen worden 
fein. Zeigte fih in folden Gefährbungen einzelner Chriſten ibre 
fede und rüdfichtslofe Gewinnſucht, fo trat ihr Webermuth in 
argen Ehrenfränfungen des ganzen chriftlichen Namens an den Tag. 
Welchen unerträglihen Schimpf mußte nicht jeder Chriſt darin er- 
bliden, wenn die Juden das Fleiſch, das fie für ihre Mahlzeiten ale 


*) Ann. Bertin.s. annis 838, 847; vergl. Ann. Alom. u. Aug., Pertz ser. 
tom. I, p. 49, 68. 
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unrein verwarfen, an bie Chriſten verfauften und deßhalb hoͤhniſch 
mit dem Namen ‚‚Shriftenfleifch”‘ belegten. Und als unter Ludwig 
des Er. Regierung der Erzbifhof Agobard von Lyon in den Kaifer 
gebrungen war, dieſen und andern Graͤueln ein Ziel zu feßen, welche 
Antwort war da aus der Faiferlichen Pfalz nad) Lyon gekommen? 
„Mit abfhenlicher Unverfhämtheit’‘, fo ſchildert Agobard felbR den 
Eindrud derfelben, „erheben fi die Juden und drohen uns alle 
Schmach an von Euren Abgefandten, welche hier eingetroffen feien, 
um ihrer Rache an den Chriften zu Werkzeugen zu dienen. Ueber die 
Maaßen find die Juden erfreut, die Chriſten dagegen betrübt.“ Diele 
der Letzteren hatten fich flüchten und verbergen müflen, um den Ver⸗ 
folgungen zu entgehn, welche, von den Juden aus irgend welchen 
Anſprüchen gegen fie erhoben, jegt durch die Unterflühung der kaiſer⸗ 
lichen Diener doppelt gefährlich wurden. So weit waren Diefe ge⸗ 
wonnen worden, daß fie — ein merhvürbiges Zeichen für die Zahl 
und Bebeutung der Juden — um des juͤdiſchen Sabbath willen den 
ſtaͤdtiſchen Sonnabend Markt auf einen anderen Tag zu werlegen bes 
fohlen hatten! Solden Erfcheinungen gegenüber, konnte man ſich 
in der That wenig wundern, die Geiftlichfeit immer und immer wieder 
ihre Stimme erheben zu hören; und fo hatten denn auch die Bis 
fhöfe, die zu Epernay ihre Säße vor den König und feine Großen 
brachten, eine Reihe von Koncilienfchlüffen, von papftlichen, biſchoͤf⸗ 
lichen und königlichen Sapungen gegen die Zuden zufammengeita- 
gen. Diefen zufolge follten die Juden nicht bloß Feine chriftlichen 
Sclaven befigen und jeden in ihrem Beſitze befindlichen gegen eine 
Entfhädigung von 12 Schillingen herauszugeben genöthigt fein, 
fondern auch ungläubige Sclaven, mit welchen fie, um fie außerhalb 
der Ehriktenheit zu verhandeln, durchs Reich zögen, mußten fie inner» 
halb des Reiches zu verlaufen gezwungen werden. Weber im Ges 
richte, noch im Zollweſen war den Juden eine Stellung einzuräus 
men, ebenfowenig ihnen eine Eriegerifche Tchätigkeit zu geftatten. 
Es wurde den Ehriften eingefchärft, fich der Theilnahme an jübi- 
ſchen Mahlzeiten völlig zu enthalten; wer aus Gunft oder um Gabe 
der Widerfpenftigfeit der Juden durch feinen Schug Vorfchub leiftete, 
wurde mit dem Banne bebroht. Verglich man diefe Sätze mit vielen 


138 


anderen Maaßnahmen früherer Zeiten, verglih man fie 5. B. mut 
einer Berorbnung aus Karl des Gr. oder Ludwig des Fr. Tagen, 
welche den Juden allen Verkauf an Ehriften unterfagte und über deu 
Zuwiderhandeinvden die Einziehung feines ganzen Vermoͤgens ver- 
bängte'), fo waren fie faſt das Beringfte, was chriftliche Bifchöfe 
verlangen fonnten und von ihrem Standpunkte aus verlangen nmıß- 
ten; jenen frühern an Härte, aber audy an Unducchführbarfeit Ahnlich 
war unter den Anträgen von Epernay nur etwa der, ſaͤmmtliche jü- 
difche Kinder ihren Eltern wegzunehmen und fie entweder in Kloͤſtern, 
oder fonft bei achtbaren, chriftlichen Leuten chriftlich aufziehen pu 
lafin. Doch wie gegen die Schärfe aller früheren Kirchen» und 
Staatögefege, fo fanden die Juden auch gegen die Anträge von 
Epernay ihren Schuß; und während ſich derfelbe ſonſt auf dem ger 
wöhnlichen Wege, auf weldhem man damals überhaupt Oppofition 
zu machen pflegte — durch Nichtbeachtung Defien im einzelnen Falle 
äußerte, was man allgemeinhin auf den Reichöverfammlungen an: 
zuerfennen fich hatte willig finden laſſen, fo verhinderte ex hier fchen 
die Anerkennung der eingebrachten Anträge ſelbſt. Unter ben Ey 
nobalbefchlüffen, welche der König und feine weltlichen Bafallen ver- 
warfen, befanden fidy auch die ganzen, auf die Juden und ihre Be 
günftiger begüglichen Säge. 

Laune, Zufall und Gründe des Augenblicks mögen bei der An- 
nahme mancher Befchlüffe, bei der Zurüchweifung anderer im Spiele 
gewefen fein. Auffallend bleibtaber doch immer die Berwerfung vieler, 
ganz auf die innere Disciplin des Klerus gerichteter Artifel. Bei eini⸗ 
gen mochte fie aus der Befürchtung der Laien hervorgehn, In der freien 
und vortheilhaften Handhabung ihrer Patronatrechte geftört zu wer: 
den. Denn wie weltlihe Herren dieſe zu betrachten und welde 
Anwendung fie von ihnen zu machen pflegten, davon wußte mancher 
ihrer armen Priefter gar Erbauliches zu erzählen. Richt bloß mu 
Schreiber» und Kanzleivienften?) wurden fie von ihnen benupt; fie 


") Capit. de Jad. Pertz. leg. t. I, p. 194. 


2) Berbot dagegen, daß ein Priefter cartas ſchreibe oder oondacter feines 
Senior werde capit. exe. de presb. ann. 809, 13, Pertz. leg. t. I, p. 161. 
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mußten bei Tafel aufwarten, ven Weinkeller ihrer Herren beforgen, 
feiner Frau oder Tochter das Pferd führen, das Amt eines Berwals 
ters und Aufſehers tiber jeine Güter und Sclaven übernehmen'), 
und als die Bischöfe zu Epernay gegen Derartiges Einfprache erho⸗ 
ben?), ging es auch diefer Einfprache nicht anders als den meiften 
ihrer übrigen Anträge und Ermahnungen. Natürlich war es denn 
da, daß die verfammelten Krieger Karls auch von ſolchen Kirchen- 
gefepen, die ihnen bei Befebung ihrer geiftlichen Stellen irgend 
eine Beichränfung aufzulegen drohten, nichts wiſſen wollten®) ; leicht 
begreiflich ift e8 ferner, daß fie fi) auch im Gebrauch ihrer Haus s 
und Dorffapellen keine Schranfen zu feben gemeint waren durch eine 
erneuerte Anerkennung der Borrechte, welche den Pfarr und Tauf⸗ 
ficchen vor jenen zufamen*). Dagegen fcheint es bei vielen andern 
der verworfenen Artikel, ald habe ihre Berwerfung nur für unwürdige 
Glieder des heiligen Standes felbft ein Intereſſe varbieten, nur von 
ihnen gewünſcht und veranlaßt werden können. Vielleicht, daß hie 
und da ein Bifchof oder Abt, der die Freuden der Jagd dem Ernfte 
der Synoden, die Luft des Hoflebens dem pflichtmäßigen Aufent⸗ 
halte in feiner Diöcefe vorzog, feine Verbindungen mit weltlichen 
Großen dazu benutzte, die Beichlüffe feiner befieren Amtsbrüder zu 
entfräften ; vieleicht auch, daß mancher unter den weltlichen Großen 
von felbft auf Brüder, Verwandte und Freunde Rüdficht nahm, die 
unter dem geiftlihen Gewande ungeifllihe Sitten bewahren zu 
fönnen wünfchten. 

Bei einem folhen Streite zwifchen dem Krieger: und Priefter 
flande des Reiches war dem Könige faum eine Wahl der Partei ge: 
geben. Manche von den Forderungen der Bifchöfe reiste wohl auch 
ihn felbft empfindlich auf. Die Eine?) 3. 3. bezog ſich auf die Prie⸗ 


Berbot, daß Priefler caucellarii pabliei werden, concil. Cabill. Il, 44, Mans. 
t. XIV, 102. 

t) f, Agobard. de privil. sacerd. cap. 11, op. tom. l, p. 134. 

2) Concil. Meld. no. 49. 

2) ibid. 50—52. 

*) ibid. 48. 

») ibid. 58. 
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ſter des Föniglichen Palaſtes — orbnungsliebenden Kicchenoberern 
theils wegen ihrer von allem Kirchenverbande erimirten Stellung, teils 
wegen ihrer Aemterjägerei und ihrer verborbenen Sitten ein fortväh« 
render Gegenfland des Widerwillens und der Anfeindung'); chen 
diefe Priefter aber vflegten die Lieblinge des Königs zu fein umb mit 
den fihönften Bisthümern nnd Abteien von ihm ausgeftattet zu 
werben. Immer und immer wieder die Ausleihung von Klöfern und 
Kichengütern an königliche Bafallen beflagen zu hören, war gewiß 
nicht bloß dieſen Bafallen ſelbſt verhaßt, fondern beläftigte auch dem 
König als ein unaufbörlicher Protefl gegen ein Berfügungsredht, im 
deſſen Gebrauch er doch nur hundertfachen Beifpielen feiner Bors 
gänger nachfolgte. Und noch manche audere unter bem vorgetragenen 
Artikeln mußten ja den König ebenfowohl, wie jeden feiner weltlis 
hen Großen, in gewohnten, liebgeworbenen Sitten und Unfitten 
Rören. Doch auch bei aller Freiheit von eigener Erbitterung hätte 
Karl ſchwerlich daran denken können, ven Mahnungen der Bifchöfe 
gegen feine troßigen Kriegeleute Nachdruck und Erfolg zu geben. 
Daß er perfönlich einem der hauptfächlichften Wergernifle, der Be 
teiherung weltlicher Herm durch die Abteien feines Königthums, 
nah Kräften abzuhelfen gefucht, bat fpäterhin feine Geiſtlichkeit 
ſelbſt eingeftanden?). Seine ganze Ratur, feine friegerifche Untüch⸗ 
tigkeit, feine Borliebe für diplomatifche Berhandlungen und Erobe⸗ 
rungen mußten ihn mehr zu den Freunden des Friedens und fried⸗ 
licher Künfte hinziehen, als zu den Männern des Schwert und ber 
rohen Gewalt; auch wimmeln die Schriften feiner Zeitgenoffen von 
Lobfprüchen feiner Froͤmmigkeit, feiner Ehrfurcht und Freigebigkeit 


9) f. Stellen wie Lup. epist. Bouqu. VII, p.482.. . fama versater inter 
nos, clericos palatii diversorum coenobiorum sibi domisiam optare alque 
poscere ; quibus nulla sit alia cura, nisiut suac avaritiae oppressiene servorum 
Dei satisfaciant ; und vorzüglich den heftigen Ausfall des Pase. Radb. in der vit. 
Walae Il, 5. Daß zu Pipins, Karl des Gr. und noch zu Ludwig des Fr. Zeiten 
die Priefterfchaft des palatium eine Pflanzſchule gewefen war, aus welcher ber 
Didcefans Klerus mit würdigeren Mitgliebern verfehen wurde, hebt Lupus ſelbſt an 
einer andern Stelle hervor, f. ep. Bongu. t. VII, p. 486. 

”) f. die ep. Synod. Carisiac. ad Ludov., a. 8, Hiacm. op. t. p. 133. 
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gegen Kirchen und Kloͤſter; und nicht minder laſſen die energiſchen 
Hilfeleiſtungen, die er nachmals in argen Bedraͤngniſſen bei der 
Geiſtlichkeit fand, ſo wie die gewaltigen Hoffnungen, die er bei ge⸗ 
wiſſen fpätern Unternehmungen auf die Mitwirkung der Geiſtlichkeit 
ſetzte, einige Sorgfalt auf Erhaltung eines guten Berhältniffes mit 
ihr auch für feine früheren Zeiten voransfehen. Was aber war zu 
thun, wenn mächtige Große die Befriedigung ihrer gottlofen Hab» 
fucht durch die Drohung ihres Abfalls ertropten? Wenn fie auf die 
Brüder Karls hinwieſen und durch Uebertritt zu Ihnen die abfchlägliche 
Antwort des Könige zu ftrafen, der Erreichung des Abgefchlagenen 
nachzuſtreben, Miene machten‘)? Und flanden nun vollends, wie zu 
Epernay, beide Stände in Maffe fich feindlich gegenüber, fo konnte 
der König unmöglich fid) als offenen Widerſacher desjenigen erflä« 
ten, gegen den ihm der Klerus außer feinem Seegen nur eine ſchwaͤ⸗ 
here, der Fräftigen Führung entbehrende, den Gegnern durch Interefle 
und Freundſchaft vielfach verbundene Macht in den kirchlichen Ba: 
fallen zu Hülfe zu führen vermochte. Die nächfte Folge von dem 
Allen war ein ftilfchweigender Verzicht mehrerer fpätern Synoden, 
in der biöherigen Art die ftreitigen Fragen zu wiederholen und feſtzu⸗ 
halten; ja es trat fogar eine Stodung in der Abhaltung größerer 
Synoden überhaupt ein?). An Bemühungen einzelner Priefter fehlte 
es nicht; auch von Rom her famen Ermahnungen®); welche Wir⸗ 
fung fonnte ihnen zu Theil werden an- einem Hofe, defien vornehm- 
fter Mann, Graf Adelard“), fi in Karls und Lothars Gebiete eine 
Abtei nach der andern in die Hände liefern ließ? 

Mupte aber die Geiftlichkeit im Allgemeinen noch fo Schlimmes 
dulden — der ſchwerſte Drud laftete immer da auf ihr, wo ein völlig ge: 
feglofer Zuftand, wo Aufruhr und Empörung jeder Willkühr den letzten 


2) ©, die epist. Synod. Carisiae. loe. eit. 

2) Lup. epist. Bouga. VII, 507. 

°), f. die Anm. Icitirte Stelle. 

*) So befaß er 3. B. die reichen Abteien zu St. Ouintin (Bouqu. VIII, 585) 
zum heil. Symphorian in Autun (ibid. pag. 540),zum heil. Bebaft in Arras (Bouqu. 
VII, 368); vgl. Mabill. ann. Bened. imind. s. v. Adelardus, obwohl er hier mit 
einem andern, ihm vermuthlich verwandten Adelard zufummengeworfen wird. 
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Zügel abnahmen. Dieb war das Schidjal des Biſchof von Mantes, 
jenem unbändigen Lambert gegenüber; felbft die Hoffnung auf eine 
baldige Erlöfung ſchien ihm und feinen Leidensgenofien, den Ein» 
wohnern der Stadt, zu verſchwinden vor den Auftalten Lamıberte, 
fi durch Befeftigung des hoͤchſten Punktes im Befike feines Raus 
bes noch beffer zu fihern'). Daß man ihn daran zu verhindern ſuchte, 
hatte nur neue Duälereien zur Folge, bis es endlich doch die iR 
des Bifchofs über die Gewalt des angeblichen Grafen davontrug. 
Actardus begab fi zum Könige und machte ihn mit dem ganyen 
Unbheile feiner Heerde befannt. Als Frucht feiner Vorſtellungen 
brachte er den Auftrag zurüd, in Karls Namen dem Bretonenfürkten 
Verzeihung anzubieten, wenn fich Diefer zur ‘Preißgebung feines 
Berbündeten entfchlöfle. Was diefem Anerbieten Nachdruck gab, wer 
die Verficherung des Bifchofs, im Weigerungsfalle habe Nominoi 
eine Ausföhnung Lamberts mit dem Könige und einen gemeinichaft: 
lichen Kampf Beider gegen die Bretonen zu erwarten. Rominoi felbR, 
fo heißt es in unferer Quelle?), fei der Furcht vor der fräntifchen 
Macht unzugänglich geblieben ; der Tadel der Seinigen aber — viel» 
leicht die üble Stimmung vieler Häuptlinge, auf die Karl ſchon 
früher gerechnet hatte — diefer Tadel habe den Borfchlägen des Ac⸗ 
tardus Gehör verfchafft. Lambert erhielt die Mahnung, Nantes, die 
Mark und was er fid) fonft von den Rechten und Befisthämern des 
Franfenlönigs angemaaßt, zu verlaffen, wofern er nicht von Ro» 
minoi mit gewaffneter Hand dazu gezwungen werben wolle. Statt 
Ah auf die Hilfe der Bretonen fügen zu können, fürditete er jept 
eine Bereinigung derfelben mit der königlichen Macht, und ſchwer 
oder gefährlich ſchien es ihm unter ſolchen Umftänden, Rantes noch 
länger zu behaupten. Seine Schwefter, Doda, war Webtiffin zum 
heiligen Clemens; Eraon, damals ein Dorf und ein Befigihum des 
Klofters, wurde fein Zufluchtsort. Hier, auf der Grenze von Anjon, 
der Britannifhen Mark und Maine fich feſtſetzend, plünderte er un: 


1) Chron. Namnet. und hist. Brit. Armor. 


*) Das Folgende f. in der epist. Synod. Paris. Beugu. tom. VII, 
p. 504. 
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gefraft die umliegenden Gegenden aus. Graf Guido von Maine zog 
mit ftarfer Macht gegen ihn heran, erlitt eine Niederlage und ähnlich 
war auch für Andere der Erfolg ähnlicher Berfuhe. Einen Mittel. 
punft neuer Thaten gewann Lambert nad) einiger Zeit durch Anle⸗ 
gung einer Befeftigung an demfelben Fluſſe Dudon, der auch Craon 
befpülte. So tapfer ſchlug er fi) herum, daß Karl endlich au) ihn - 
durch friedliche Mittel zur Ruhe zu bringen für gerathen hielt. Den 
urfprünglichen Gegenftand feiner Forderungen, die Mark von Nan⸗ 
tes, wollte ihm jetzt Nominoi ſelbſt abgefchlagen wiſſen, vielleicht 
weil er fich durch die Lift des Actardus zu heftig mit dem gewaltigen 
Manne verfeindet fühlte, ald daß er noch länger deſſen unmittelbare 
Nachbarſchaft Hätte wünjchen follen. Anderwärts mußte ihm daher 
ein Plab gefucht werden. Wie es ſcheint, fand er ſich eben da!), wo 
er zulegt das Schwert gegen feinen König geführt hatte; den ches 
maligen Sreund des Bretonenfürften,, ven Berwüfter von Nantes, den 
Verderber fo manches königlichen Dieners fehte man als ordentlichen 
Grafen über die weiteLandfchaft des Anjou ein, und auch die Kirche, 
die den rebelliichen Großen audgeftoßen hatte, öffnete ibm nun 
wieder, Reue und Befferung ausbedingend, ihren Schooß?). 

Was übrigens den Frieden Karls mit Nominoi betrifft, fo findet 
ſich feine Spur, daß durch ihn an dem frühern Berhältniffe der Bre⸗ 
tagne zur fränkifchen Oberherrfchaft irgend etwas geändert worben 
wäre. Rominoi mochte ſich für diegmal mit der Erprobung feiner 
Kraft und der gewonnenen Beute begnügen; behielt er doch für bie 
Zufunft Macht und Freiheit, das ganze Schaufpiel, die Verheerung 
der Gränzlande und die Benutzung der innern Reichszwiſte, gele- 
gentlich zu wiederholen. Die Ungewißheit des Friedens oder wenig» 
ſtens Karls Mißtrauen zeigte fich deutlich) genug darin, daß der Letztere 
im folgenden Jahre auf der Zuſammenkunft, die er mit feinen Brüdern 
zu Merien hielt, fi eine gemeinfchaftliche Friedensermahnung an 


*) Zu vermuthen ift dieß aus den Worten des chron. Namnet. : Et tenuit 
illum asque ad finem vitae suae. Gar zu weit aus der Gegend und von feinen 
Befigungen hätte ſich wohl auch Lambert nicht verſetzen laſſen. 

2) f. die epist. Synod. Paris. 
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die Bretonen zu verſchaffen für gut fand *). Indeß war doch jept zum 
erftenmale die Herrſchaft des weſtfraͤnkiſchen Königs von dem augen 
blicklichen Andrange der wichtigften, mit ihrem gefonderten Beſtehen 
gegebenen Gefahren nad) Möglichkeit befreit. Denn einem ver 
ſchlimmſten Uebel, den Berwüftungen der Rormannen, war freilich 
weder auf dem Wege, auf dem es für jept mit den Bretonen und Aqui⸗ 
taniern gelungen war, nody auf irgend eine andere Weiſe ein raſches 
Ende zu machen. Zwar jhmeichelte man ſich in den Karelingifchen 
Landen mit dem Gedanken an eine ſolche Möglichkeit; man erzählte 
fi) bald von den frievlichen Oefinnungen eines Daͤnenkoͤnigs umd 
den freundfchaftlichen Anerbietungen, welche er, etwa betroffen Aber 
die Wunder und Zeichen, durch die der Gott der Chriſtenheit feine 
Macht an einzelnen Raubfchaaren bethätigt hatte, einem der Fran⸗ 
fentönige habe zukommen laflen; bald ſchickten dieſe Frankenkönige 
ſelbſt Geſandte mit drohenden Friedensermahnungen au einen König 
des Nordens ab. Wie dieß 844 zu Diebenhofen gefchehen wer, 
fo geſchah e8 auch auf der Merfener Zufammenfunft von 847 ; noch 
öfter gingen ohne Zweifel von einzelnen unter den fraͤnkiſchen Theil⸗ 
fürften folhe Gefandtfchaften ab; und obgleih Schweden und 
Norwegen viel zu weit außerhalb des Bereiches der fräufifchen Ge: 
walt lagen, als daß gegen fie derartige Schritte irgend einen Erfolg 
hätten verfprechen können, fo wäre doch fchon die Berhätung alle® 
des Viebels, was dem Gebiete des Dänenkönigs, der jütifchen Halb» 
infel und den anliegenden Eilanden, feinen Urfprung verbanfte, für 
einen nennenswerthen Gewinn zu rechnen geweſen. Leider aber gab 
einem Rormannifchen Könige jener Zeit alle äußere Macht nicht die 
Fähigkeit, ohne die größte eigene Gefahr der allgemeinen Sitte des 
Nordens, den freien Wifingszügen, entgegenzutreten. Aus feinem 
Gebiete hervorgehend, bedurften fie jeiner Autorität nicht umb wür- 
den ihr möthigenfalld auch getropt haben. Schwerlicd gab es der 
Dänenkönig Erich zu?), daß er fich mit einem der Branfenfönige in 


*) Coov. ap. Marsa. 10, Pertz. leg. tom. I, p. 394. 
?) Denn wenn 3.3. in den ann. Bertin. die Zerlörer Hamburgs von Ihm ges 
fendet werben, fo geht dieß wahrfcheinlich nur aus der falſchen AUuffaffungsweife 


445 


Krieg befände; mitunter bewegte ihn vielleicht eine drohende Geſandi⸗ 
ſchaft Lubwigs fogar zur Beſtrafung einzelner Seesäuber, deren er 
gerade habhaft werden. lonnte!); im Weſentlichen aber wurde mit 
alledem den Opfern normannifcher Thatenluft gegen die Dänen eben- 
fowerig, wie gegen deren Stammeögenoffen vom jenfeitigen Ufer 
der Nord⸗ und Oſtſee, Schug und Hilfe gebradit. 


Bon den Pyrenden bis zur Eider blieb faft kein Punkt des 
weitgedehnten Kuſtenlandes den furchtbaren Ausbräcdhen jener Tha⸗ 
tenluft entzogen. Kaum war an den Ufern der Seine Paris 
der Verheerung verfallen, da ertönte vom Strande der Elbe her 
der Klageruf über die Zerftörung eines hoffmungsreichen Ortes, 
einer im junger Bläthe begriffenen PBflanzflätte des Chriften- 
thums. Hamburg war feir 12 Jahren Sit des Erzbisthums, 
welches fhon Karl d. Gr., nach Interwerfung der Sachſen jen⸗ 
ſeits der Elbe zu ftiften beabfichtigt Hatte. Richt anf die überelbl⸗ 
fhen Sachfen ſollte fidy die neugebildete Kirchenprovinz befchränfen, 
fondern den ganzen ffandinavifchen Norden hatte man ihr zugedacht; 
Anscar, der Erzbifhof, war auch einer der erfien Glaubensboten 
unter Dänen und Schweden gemwefen und keltete fortwährend Die 
- auf diefe Länder gerichteten Bekehrungsverſuche. Schon mehr als 
Einmal hatte ſich aber feit Ludwig des Fr. Tode der heilige Mann 
in diefem feinem Berufe, die Oränzen der Ehriftenheit zu erweltein, 
dur den Zufland der Spaltung ımd Schußlofigfett, an welchem 
gegenwärtig das Ehriftenreich ſelbſt litt, auf das ſchmerzlichſte ge- 
hemmt und beeinträchtigt gefunden. Während der Bruberfrieg der 
erften Vierzigerfahte das Innere des Reiches zerriß, waren Kor- 
mannen auch in Hamburg pfündernd eingebrochen?); und als der 


des entfernten, weſtfraͤnkiſchen Schriftſtellers hervor, ber eben nicht daran dachte, 
daß eine fo große Kriegemadht ohne Auftrag des Königs aus einem Reiche gegen 
die Nachbarſchaft loobrechen fünnte. In der vit. Anscarii (cap. 16) iſt nicht bloß 
bei Zerfiörung Hamburgs von dem Dänenkönig feine Rede, ſondern Diefer erfcheint 
auch immer im friedlichen und freundfchaftlichen Berhältniffen zu Auscar. 

*) Wie dieß 3. B. zu Ludwig des Fr. Zeit öfter gefchehen war. 

2) Nith. IV, 4. 
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Krieg durch die Theilung von Berbun beendet worden war, mußte 
eben diefe Theilung neue Berlufte für Anscar und feine Kirche her⸗ 
beiführen. Im Hinblid naͤmlich auf die Ungewißheit und den ge 
fährveten Zuftand der meiften Hilfsquellen, bie der jungen Stiftung 
aus den eigenen Gegenden zufließen Eonnten, hatte Ludwig der Fr. 
fie auf die Einkünfte Thorouts, eines flandrifchen Kloſters, ange 
wiefen. Flandern gehört jebt großentheild zum Gebiete Karl des K., 
und Diefer, ftatt der deutfchen Kirche jenen Belig noch länger zu 
gönnen, hatte Thorout einem feiner weltlichen Großen in die Hände 
gegeben‘). Der Beraubung durch einen fernen Chriftenfönig folgte 
dann rafch eine abermalige Heimfuchung von Seiten der heibnifchen 
Nachbarn. Nicht weniger als 600 Schiffe follen es geweſen fein, 
mit denen die Rormannen, im 3. 845, unerwartet in der Mündung 
bes Elbſtroms erfchienen. Die rechtzeitige Sammlung des Heerban- 
ned aus den umliegenden Gauen wurde theild durch die Schnelligkeit 
des Angriffs verhindert, theils Fonnte dabei die zufällige Abweſen⸗ 
beit des Grafen nicht ohne Ihädlihe Wirkung fein, und Anscar 
dachte zwar anfangs an Bertheidigung, richtete aber nachher feine 
Bemühungen nur auf Rettung der Reliquien, mit denen feine Kirche 
ausgeftattet war. Ex felbft verließ Hamburg fo fpät, daß Tod oder 
Gefangenſchaft, das Schickſal Vieler unter den Flüchtigen, faft auch 
ihn erreicht hätte. Gegen Abend zogen die Normannen ein; zwei 
Nächte und einen Tag hauften fie in ven Mauern, Alles plündernp, 
verheerend, verbrennend. Die Vernichtung der von Anscar erbauten 

Kirche, die Zerflörung eines Klofters, welches während ber wenigen 

chriſtlichen Jahrzehende Hamburgs ſchon Zeit gehabt hatte, in unge: 

wöhnlicher Pracht emporzufteigen, der Verluft vieler Bücher und unter 
ihnen einer fehön gefchriebenen Bibel, eines Geſchenks des verftor: 
benen Kaifers, erweckte vorzüglich die Klage der Geiftlichfeit. Gering 
fhien im Vergleich mit folchen Einbußen, was Diefer oder Jener 
von den Blüchtlingen mit fich fortzunehmen im Stande geiwefen, und 
verbiente Bewunderung erhielt die fromme Ergebung des Erzbifchofe, 
deſſen Schmerz oft in Hiob's Worte ausbrady: „der Herr hats ges 


*) Vit. s. Anscar. cap. 21, Pertz. script. tem. Il, p. 706. 
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geben, der Herr hat’8 genommen; der Rame des Herrn ſei gelobt. in 
Ewigkeit.“ Indeß wurde dießmal den Beraubten, den Verletzien 
noch eine Genugthuung anderer Art zu Theil. Ein heranziehendes 
Heer war vermuthlich ſchon die Urſache geweſen, weßhalb die Nor⸗ 
mannen ſo aufſallend kurze Zeit in Hamburg verweilten. Trotz ihrer 
Vorſicht aber kehrten ſie nicht zum Meer zurück, ohne zuvor in einem 
Treffen den Arm der Sachſen ſchwer gefühlt zu haben.'). 

Noch ſchwerer fcheinen nach den Angaben der Zeitgenoflen die Ries 
derlagen gewefen zu fein, welche in Lothars Gebiete, von den Frieſen, 
normannifchen Raubfchaaren während des nämlichen Jahres beige- 
bracht wurden ?). Hier aber konnte man auch eines fo großen Ger 
winnes nur für furze Zeit froh werden; die Menge beveutender Fluß⸗ 
mündungen bot immer zu neuen, überrafchenden Angriffen der See 
räuber Gelegenheit dar, legte dagegen ihrer Bekaͤmpfung die größten 
Schwierigkeiten in den Weg. Und mit der leichten Angreifbarfeit 
verband ſich zugleich eine lodende Ausficht auf reiche Beute. Ob⸗ 
gleich Feines von den Ländern bewohnen, welche ehemals roömiſche 
Provinzen gewefen und von daher noch immer durch mancdherlei er» 
tigleiten und Reichthümer vor den meiften übrigen ausgezeichnet 
waren, ftanden doch die Friefen an Regfamfeit in Handel und Ges 
werbe vielleicht unter allen Völferfchaften des Farolingifchen Reiches 
obenan. Wie ihre Nachfommen, die Holländer, thaten fchon fie fich 
namentlich in zweierlei Eigenfchaften, al8 Schiffer und durch ihre 
vortreffliche Tuchbereitung,, hervor. Welchen lebhaften Verkehr fie 
mit den Ländern des oberen Rheines pflogen, mag daraus abgenom⸗ 
men werden, daß in Mainz der befte Stabttheil von Friefen bewohnt 
wurde?). Ihre Tuchmacherei, mit der fid) damals ganz von felbfl 


*) Ann. Bertia. u. ann. Fuld. s. ao. 845. Ueber Hamburgs Zerftörung übers 
haupt f. Vit. s. Ansc. cap. 16, Pertz. script. tom. Il, p. 700. Freilich iſt nicht 
mit Beftimmtheit anzugeben, ob fidh diefe Schilderung auf die Plünderung von 842 
oder 845 bezieht. 

?) Anno. Xanth. s. ao. 845; hier ift von mehr als 12,000 (2?) gefallenen 
Normannen die Rede. 

2) Ann.Fuld. aon. 886. So wurde auch Birthen am Rhein (unterhalb Köln), 
obwohl außerhalb des Friefenlandes gelegen, doch großeniheild von Briefen bes 
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auch Kleiderverfertigung verfnüpfte, befaß für das ganze Reich eine 
namhafte Bedeutung‘); nicht bloß in den deutſchen Landen), fon⸗ 
dern bis in das nörblide Spanien hinein?) war ihre Waare ver- 
breitet und geachtet, und al® einft Karl d. ®r. die prachtvollen Ge 
fchenfe des Chalifen von Bagdad in würbiger Weiſe hatte erwidern 
wollen, war den übrigen Koftbarfeiten friefiiches Tuch von verſchie⸗ 
denen Karben als eine Gabe beigefügt worden, deren Werth man 
im Drient vor vielem Andern zu ſchätzen wifle*). Fragte man aber 
nach den Ausfuhrplägen des gewerbfleißigen Landes, fo nahm feit 
alten Zeiten Durftede — in ver Nähe des PBunttes gelegen, wo von 
dem feiner Mündung zuftrömenden Rhein der Leif ſich abfoudert — 
ohnftreitig den erften Rang ein. Zahlreiche Kirchen bezeugten ven 
Reichthum des Ortes und die chriftlichen Kenntniſſe manches Nor⸗ 
mannen rührten von den Verbindungen her, die Durſtede mit dem 
ſtandinaviſchen Rorden unterhielt”). Lage und Wohlſtand zogen aber 
jetzt auch die räuberiſchen Seezüge in vorzüglichem Grade auf die 
Stadt, und zweimal ſchon hatten die Einwohner das Unglüd erw 
fahren, das fie im Jahre 846 von Neuem beiraf. Die Ofttachifche 
und Weſtrachiſche Landſchaft (im Norden des Zuyderfees), ſodann 
Durftede nebft zwei andern Ortfchaften wurden mit Fener und 
Schwert vernichtet. Lothar felbft lag in dem feſten Nymwegen, hatte 
den Sammer vor Augen, hielt fi aber für unfähig zur Züchtigung 


wohnt ibid. anno. 880. Frieſiſche Echiffer auf dem Rhein finden ſich erwähnt Mir. 
St. Goar. 27, 28, Act. SS. Bened. saee. ll. Gehr Heine, verauthlich deſto ges 
wandtere Schiffe werben, wenigftens bei den Friefen von Teſterbant, als üblich 
erwähnt annal. Fuld. ann. 885. Frieflfche Kaufleute in England f. vit. Lindgeri 
10, Act. SS. Bened. s. IV, tom. 1. 

*) Man ficht dieß aus der Art, wie ihrer im Mon. St. Gall., zu Ende bes 
1. Buche, erwähnt ifl. 

*) Schann. trad. Fuld. passim. 

»). . et de vestimentis frisis . . Marc., marc. Hispan. p. 788. 

*) Mon. St. Gall. II. 9. 


e) Vit. Ansc. 20, 24. Gin vicus famosus wird Durſtede genannt im ber vit. 
S. Gregor. Traject. Act. SS. Bened. saec. III., tom. 1. 
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der Feinde. Schon das folgende Jahr führte eine Wiederholung der 
Roth herbei. Gegen zwei Grafen wagten dießmal die Normannen 
den Kampf und fuhren den Rhein bis weit über Durfteve hinauf. 

„Das Heidenvolf fam nad) gewohnter Weife vom Norden her 
und brachte Schaden Über die Ehriftenheit; mehr und mehr wuchs 
feine Stärke; aber Alles einzeln zu erzählen, ift widerlich’”); fo ſchloß 
ein Mönch, nicht fern vom Schauplage der eben berichteten Ereig- 
niffe lebend, die wenigen Worte, mit denen feine Annalen eines der 
nächften Jahre abfertigten?). An raftlofer Aufeinanderfolge wie an 
weiter räumlicher Ausdehnung hatte das Abendland nichts den nor: 
mannifchen Zügen Vergleichbares gefehen, feit vor 100 Jahren der 
erfte, gewaltige Andrang der Araber in gewifle Schranfen yurüdges 
wiefen war. Während die fähfifhe Küfte, während Ftiesland, 
Gallien und die britannifchen Infeln, während auf der andern Seite 
die finnifchen und flavifhen Dftfeeufer unter ihren Streichen bin- 
teten, fingen fie nun auch in den Bereich jener faracenifchen Tha⸗ 
ten und Eroberungen weit hinfiberzugreifen an. Diefelden Norman⸗ 
nen — fo fcheint es?) — die 843 Nantes verheert hatten, waren ein 
Jahr darauf die Garonne bis Touloufe hinaufgefahren und dann 
duch Wind und Wetter zu der galicifchen Küfte verfehlagen worden. 
Der kräftige Empfang des Königs Ramiro trieb fie zwar vom Lande 
zurüd, benahm ihnen aber nicht die Luft an Der weiteren Berfolgung 


*) Ann. Xantb. ann. 845 — 847. Die Niederlage, die 845 bie Normannen 
a Fresionibus (ann. Xanth.) erlitten, für identifch mit der ihnen durch die Sachſen 
beigebrachten zu halten und daraus zu folgern, daß ein Theil des Friefenlandes zu 
Ludwig des D. Gebiete gehört Habe, (Gfrörer TH. 1, S. 138), {fl reine Willfür. 
Ehen fo willfürlic, ift Alles, was Sfr. aus dem Ausdrucke der ann. Xanth.: Alia 
pars eorum, herleitet. Wenn die ann. Xanth. fagen: eodem anno maltis in loeis 
gentiles Christianos infestaverunt, und nun nah Erwähnung, daß in Firesia 
12000 von ihnen gefallen, fortfahren: Alia pars corum . ., fo bedeutet offenbar 
Lepteres einen anderen Theil der Norm. überhaupt, eine andere Raubhorde, und 
braucht durchaus nicht als anderer Theil derfelben Horde, bie in Fresia Schläge 
erhielt, genommen zu werben. 

:) Ann. Xanth. s. a0. 849. 


2) |. über das Folgende Depping hist. d. exp. des Norm., p. 84 ff., p- 96; 
vgl. Aſchbach Geſch. der Ommaj. Th. 1, ©. 254 ff. 
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ihrer ſüdlichen Richtung, bis fie endlich, in den Quadalquivir ein: 
lanfend, das Schidfal von Rantes, Paris und Hamburg über eine 
der größten Städte der Ommajadiſchen Herrfchaft, über das reiche 
E «villa brachten. Nach der erften Ueberrafhung verſchwanden indeß 
auch hier ihre Erfolge und fingen ſchon an, fi) in Berlufte zu ver: 
wandeln; fein Wunder daher, wenn fie einem längern Aufenthalte 
in den fpanifchen Gewäflern die Rüdfchr zu Gegenden vorzogen, 
wo fie leichtere und gefahrlofere Beute zu finden gavohnt waren. Die 
Niederlage und der Tod des basfifhen Grafen Siguin verbreitete 
abermals den Schreden ihres Namens weit nach Gallien hinein"), 
und indem bald darauf die Stadt Sainted in ihre Hände fiel, er 
freuten fie fih eines feften Sammelplages für ihre Beute und eines 
fihern Ausgangspunftes für die Verheerung des umliegenden Lan: 
des. — Nicht lange, und einen andern, noch mächtigeren Mann, als 
Siguin, verließ im Kampfe gegen die wilden Fremdlinge die Macht, 
bie er zum Unheile der zerrütteten Frankenmacht erft kürzlich ange 
wandt hatte. Zwei Jahre nach der Einnahme von Saintes lande⸗ 
ten Normannen in der Bretagne und dreimal verfuchte Rominoi mit 
ihnen das Glüd der Waffen. In die Flucht geſchlagen, griff er zu 
denfelben Mitteln, die Karl bei Paris in Anwendung gebracht hatte; 
durch eine freiwillige Befriedigung ihrer Habfucht gelang es ihm 
für diegmal, fein Land von einer längern Anwefenheit der unbe 
zwinglichen Gäfte zu befteien?). In den benadybarten Gemwäffern 
hatten ſich fchon ein Jahr vorher Rormannen gezeigt, hatten Noir: 
moutierd mit neuer VBerwüftung überzogen, und in Herbauges er- 
fitt 847 das Klofter Dieu, von den ausgewanderten Mönchen der 
genannten Infel erbaut, eine jener Heimfuchungen, deren Schreck⸗ 
nifje die frommen Männer zur Berlaffung ihrer erften Wohnſtätte 
getrieben hatten ?). 

Unter der großen Menge folcher Raubfahrten ift es ebenfo- 


‘) Lop. epist. Bouqu. VII, 494; chron. Agnitan. Pertz. ser. t. II, p. 253. 
Dux Vasconum heißt Giguin bei Lupus und in der Urk. v. Alaon Beugu. t. VIII. 
p- 472, Comes Burdegal. et Sanetonic. dagegen nur bei Adem. Chab. 

2) Ann. Bertin. 
2) Chronic. Aquitas. 
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felten möglich, die Spuren ein und deſſelben Schwarms durch feine 
verfchiedenen Thaten hindurch zu verfolgen, wie e8 oft ſchwer faͤllt, die 
zeitliche Reihenfolge, in der fie gefchehen, genau zu beftimmen. Ob 
die Eroberer von Saintes zwei volle Jahre in der geplünderten Stadt 
verweilten, ob ihren Ausflügen die Verheerung von Noirmoutiere, 
Dieu und der Bretagnerküfte zuzufchreiben ift, müffen wir völlig da- 
bingeftett fein laſſen; ob ferner die Drangfale, die nun einer andern 
aquitanifchen Stadt bevorftanden, noch von ihnen oder einer neu an⸗ 
gefommenen Schaar herrührten, läßt fich mit Feiner größern Gewiß⸗ 
heit entfcheiden. Wie dem auch fei — dem Haupturheber jener 
Drangfale, dem Seefönig Oskar, hatte fchon 841 die Zerftörung 
von Rouen einen furdhtbaren Ramen gefchaffen'). Das jegt von. ihm 
unternommene Werk war eines folhen Namens nicht unwürbig. 
Bordeaur, der Sig eines Erzbisthums, ragte als die erfte unter allen 
Städten eines weiten Umkreiſes hervor, befaß aber auch Befeſtigun⸗ 
gen von gehöriger Stärfe, um dem Feinde den Beftg einer fo koſt⸗ 
baren Beute lange ftreitig zu macdhen?). Richt durch einen rafchen 
Handftreich, wie Nantes und !Baris, wurde der Drt genommen, ſon⸗ 
dern bis tief in das folgende Jahr lagerten die Normannen vor 
feinen Mauern. Als ein Stüd Süd Aquitaniens gehörte die Land⸗ 
fhaft von Bordeaur zu Pipins Gebiete; ein Berfuh, Borbeaur 
zu retten, geſchah indeß durch Karl den Kahlen. Aus dem nördlichen 
Gallien, — feinem Aufenthalte während des ganzen verfloffenen 
Jahrs — Fam er in der Kaftenzeit 848 herbei und war fo glüdlidh, 
9 feindliche Schiffe, welche ficdh die Dordogne hinauf gewagt hatten, 
nad Tödtung der Mannfchaft in feine Gewalt zu befommen. “Den 
entmuthigten Zeitgenofien mochte dieß für etwas Seltenes, für etwas 
Außerordentliche gelten; den Einwohnern von Bordeaur war das 
mit nicht geholfen. Ihr endliches Unglüd gab ınan dem Verrathe 
von Juden ſchuld; die Stadt fiel in Die Händen der Normanen und 
fanf, ausgeplündert, zu Aſche zufammen. 


*) f. chron. Font. s. a o. 851. 
*) Capnt regionis Novempopulanae ; urbs munilissima ; ibid. 
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Viertes Kapitel. 


Blickte man jet auf die furze Zeit zurkdl, die feit dem Bertrage 
von Berbun verflofien war, welches Echaufpiel ſtellte fi) dem Ange 
Dar! Wie ein Traum war faft allenthalben jener Glanz, jene Sicher 
beit verſchwunden, deren ſich der fränfifche Rame zur Jeitder Reichs⸗ 
einheit, unter Karl dem Gr. und noch in der erfien Hälfte von Ludwig 
des Fr. Regierung erfreut hatte. Um das Bild des Janmers voll 
Rändig werden zu lafien, gab jept zu dem feredlichen Zuftande des 
weftfräntifhen Königthums, zu den Ereignifien in der Prevence, zu 
den Leiden der Rheins und Elbufer, auch Italien kein erften⸗ 
lihes Begenftüd her. Die Kämpfe gegen Griechen und Beneventaner 
hätten an fi) wenig zu beveuten gehabt, wäre nur gegenwärtig nicht 
Mehnliches, wie zwifchen Garonne und Elbe von den Rormannen, 
bier durch die Saraceneu von den füdlichen und weRlichen Küſten 
des Mittelmeeres geichehen. Von ihnen wurde 846 ſelbſt Rom an- 
gegriffen, die Vorſtadt am rechten Tiberufer wirklich eingenoummen, 
die Betersficche verheert, und als ein Jahr darauf Leo Ill. dem Ser⸗ 
gius in der päpftlichen Würde nachfolgte, mußte fogleich der Anfang 
feiner Amtsführung von den mühevollſten Anſtrengungen, ven 
oberften Bifchoflig der abendländifchen Ehriftenheit gegen die ringe» 
umberfhwärmenden Verehrer Mahomedo zu fihern, erfüllt werden. 
Was einft die Verfechter von Lothar Sache Uebles prophezeit hat⸗ 
ten für den Ball, daß man das Reich in verfchiedene Theile ausein: 
andergehn ließ, das hatte ſich nur allzubald und allautraurig beftätigt, 
und nicht ohne in mancher Seele ein Echo zu finden, mochten jeßt 
jene Männer beim Gedächtniß der erften Echritte, die unter Ludwig 
dem Fr. zur Eutfräftung der früheren, auf bleibende Vereinigung des 
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Reiches gerichteten Anordnungen geichehen waren, wehllagend aud- 
rufen: O tranriger Tag, der faft mwige Finfterniß und Roth über 
diefen Erdfreis gebracht zu Haben ſcheint, Der das geordnete und ges 
einigte Reich zerſpalten, Brüder gegen Brüder aufgeregt, Verwandte 
getrennt, allenthalben Feindſchaften erweckt, Die Reichögenoſſen aus⸗ 
einawdergetrieben, den Glauben ausgeroitet, die Liebe vernichtet, Die 
Kirchen verletzt und Alles verborben hat. Seitdem brechen tagtäglich 
bürgerliche oder, fo zu fagen, mehr als bürgerliche Kriege aus. An 
verſchiedenen Orten geht faft die ganze Heeresmacht des Landes zu 
Grunde; weit und breit werden Propinzen, Gaue und Stäbte ver. 
heert. Wer noch übrig if, zeigt ſich Eraftlos und fliehet, ober wirb 
nur fpäter vom Schwerte erreicht. Jenem Tage find die Einbrüche 
der Heiden und Reichsfeinde, jemem Tage iſt es zuzuſchreiben, daß 
allenthalben das Bolf gufammengehauen, daß zahllofe Dörfer und 
Städte von den Flammen verzehrt werden !).’’ 

Ya, wenn man nur, nachdem zu Verdun die Entſcheidung bed 
ſchweren Kampfes einmal gegen die Fortdaner ber Reichseinheit aus» 
gefallen war, nun mit Einem Sprunge Kätte binübergelangen koͤn⸗ 
nen oder wollen zur Bildung mehrerer wahrhaft von einanber ger 
ſchiedener, in fich ſelbſt abgefchloffener Reihe! Den Zuſtand des 
getheilten Reiches aber fo elend und gebrechlich zu machen, dienten 
ja eben hauptſaͤchlich auch die taufendfachen Berhältnifie und Er⸗ 
innerungen, welche aus den Zeiten der Reihseinheit in denſelben 
hinüber dauerten und fortwährend auf diefe Einheit zurächwiefen. 
Bald der eine, bald der andere König wußte ſich durch fie veraulaßt 
und aufgefordert fühlen, das Werk von Verdun angufechten und 
nach Bereinigung des ganzen Reiches unter feinem Srepter zu fire 
ben; am lebhafteften mußte dieß Gefühl fich natürlich noch immer 
in Lothars Seele regen, mußte ihn zu immer wiederholten Berfuchen 
gegen den neuen Beftand der Dinge aufftacheln. Und als ob es fi 
hätte rächen follen, daß es Karl der Kahle geweſen war, zu beflen 
Bunften man einft die erften Störungen in die Ausfichten der 
großen, für die Reichgeinheit begeifterten Lotharianer gebracht hatte, 


*) Vit. Wal. II, 7. 
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fo war e8 auch vorzüglich Karl und fein Gebiet, an welchem fich die 
Prophezeihungen und Wehflagen jener Männer bewahrheiteten. Am 
heftigften bedraͤngt durch die äußeren Feinde des Karolingerreiches, 
am ſchwerſten gefährdet durch Gegner in feiner eigenen Herrſchaft, 
hatte auch er am meiften zu leiden unter den Berfeindungen, weldye 
zwifchen den Eöhnen Ludwig des Fr. weder durch den Bertrag 
von Verdun, noch durch fpätere Zufammenfünfte jemal® ganz be 
feitigt wurden. Er vornehmlich und zunächft mußte ſich durch bie 
üblen Gefinnungen Lothar getroffen und, nad) dem ganzen Zuftaude 
feines Königthums, am fchwerften durch fie gefährdet wiſſen. Noch 
immer hatte Lothar feine Machinationen gegen den neuen Erzbiſchof 
Hincmar von Rheims nicht aufgegeben. Wenn man fidy in der Dre: 
tagne, wenn man ſich in Aquitanien feines Kaiſernamens gegen den 
weftfränfifchen König bediente — wie hätte fi) der Kaiſer felbft da- 
durch nicht angeregt finden follen, auch feinerfeitE das Gewicht 
dieſes Namens und feiner fonftigen Macht gegen den verhaßten 
Stiefbruder geltend zu machen? Daß in der That feine frühere Ber: 
bindung mit Pipin noch nicht völlig abgebrochen war, ſchien durch 
den Aufenthalt von Pipins jüngerem Bruder an feinem Hofe!) an: 
gedeutet zu werden; und ein zufälliged Zufammentreffen hatte daher 
auch der weftfränfifche König fchwerlich darin zu erfennen, wenn um 
diefelde Zeit, wo er Anftalten traf, fich feines läftigen Neffen zu ent⸗ 
Iedigen, Lothar einen neuen Anlaß ergriff, feine Abfichten gegen ihn 
auf das Bedrohlichſte an den Tag zu legen und Ränfe zu fpinnen, 
die ihn das Uebelfte befürchten ließen. 

Was nämlich nad) unferer früheren Bemerkung den TroR und 
die Hoffnung Karls bei feinem Häglichen Frieden mit Bipin gebildet 
haben mochte, das fehlen fi ſchon vor Ablauf eines Jahres erfüllen 
zu wollen. Bereits 846 erzählte man ſich am weftfränfifchen Hofe 
von Zermwürfniffen zwifchen dem aquitanifchen König und mehreren 
feiner Großen?), ſprach indeß noch von Ausfichten auf eine friedliche 


*) Relicto Lotbario, fagen die aan. Bertio. s. a. 849. von Pipins Bruder 
Karl, ale fie erzählen, wie fich derfelbe zu Pipin nach Aquit. begeben babe. 
®) Lap. epist. Bougu. VIl, 494. 
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Bellegung derfelben. Der wirkliche Ausgang biefer Mißhelligkeiten 
ift und gänzlich unbefannt, und was Karls etwanigen Antheil daran 
betrifft, fo wiflen wir nur, daß ein neuer Bruch zwifchen ihm und 
Bipin fi) ſchon in nächfter Zeit offen zu erfennen gab’). Dagegen 
erfahren wir, daß in dem nämlichen Jahre die gereiste Stimmung 
Lothars gegen den Stiefbruber fidy um ein Betraͤchtliches fteigerte 
und daß, vermuthlich im Vertrauen hierauf, Vafallen des Erxfteren 
fi) Feinvfeligfeiten gegen den Lebteren erlaubten. Den Anlaß zu 
dem Zorne des Kaiferd fol eine Entführungsgefchichte abgegeben 
haben. Der Raub von Jungfranen oder Witwen war eines von dem 
Verbrechen, gegen welche die damalige Kirche am häufigften ihre 
Mahnungen und Drohungen auszufprechen für nöthig fand. Na⸗ 
mentlich mußte Die Macht und das Anfehn, zu welchem in der Regel 
die Schwäger oder Schwiegerföhne der Könige emporftiegen, jedem 
Großen den Beſitz einer Königstochter äußerfi wünfchenswerth ers 
fcheinen laffen, und je weniger in der Folge die Ehrfurdht vor den 
Königen von einem ſolchen Wagniß zurüdfchredte, defto öfter fan» 
den ſich kecke Liebhaber für ihre Töchter, die den rafchen Weg ber 
Entführung dem langfameren und zweifelhafteren einer gehörigen 
Werbung vorzogen. So fah fidh jet der Kaifer Lothar eine feiner 
Töchter entriffen; ein Vaſall des weftfränfifchen Königs, Gifelbert, 
hatte fich derſelben bemächtigt, um mit ihr nach dem weftlichen Gal⸗ 
lien zu enteilen und fie fih dort zu vermählen?). Alsbald ward 
ed Karls und Ludwigs angelegentlihes Bemühen, jeden Verdacht 
einer heimlichen Mitfchuld von fich abzuwenden. Auf einer Zufams 
menfunft gaben Beide die öffentliche Erklärung ab, die Entführung 
fei nicht mit ihrem Willen gefchehen. Während die Verficherung 
Ludwigs Glauben fand, flanden der des andern Bruders ſchon dep. 
halb größere Schwierigkeiten im Wege, weil ihn die Bande des 
Schuges und der Dienfltreue mit dem Thäter verfnüpft hielten. 


*) Capit. od Marsa. Pertz. leg. tom. l, p. 394. 

2) Ann. Fuld. Wenn biefe Annalen fagen, Giſelbert fel nach Aquita⸗ 
nien gegangen, fo verfieht es ſich wohl von ſelbſt, dag Hier an Karls Aniheil 
von Aquitanien zu denken if. 
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Denn wie fi der Senior jede Verletzung des Bafallen als eine 
eigene aufzunehmen berufen und geneigt fühlte, fo theilte er ja auch 
von den Handlungen des Bafallen die Berantwortlichteit, wofern er 
ihn nicht gutwillig der vechtlichen oder gewaltfanen Rache des Bes 
fetnigten preiögeben wollte. Ludwig, noch amd den Bruberfriegen 
ber mit Karl fich näher fiehend, als mit Lothar!), ſtrebte nach Kraͤf⸗ 
ten, bei dem Lebteren eine verſoͤhnliche Stimmung gegen den Gtief- 
bruder Gerbeizuführen, und feinen Bemühungen vorzüglic dürfte es 
zuufchreiben fein, daß im Febr. 847 die drei Söhne Ludwigs bes 
Frommen zu Merſen, ähnlich wie vor 3 Jahren bei Diebenhofen, 
zur Berathung ihres gemeinfamen Wohles zufammentrafen?). Was 
davon vor's Volk fam, klang durchaus gut und löblidh. Aeußeres 


9 Ana. Fuld. s. ans. 848. 

2) Pertz. leg. tem. I, p. 393; vgl. mehrere Briefe des Lupus Beuge. 
tom. VII, p. 499, 500. Gfrbrer (Gefch. der Kar. Bo. 1, ©. 159) erflärt Die 
erfte Meriuer Zufammenkunft für eine reine Erfindung ber Capitularienabſchreiber. 
Zwei verfehiedene Baffungen der Merfner Beſchlüſſe von 851 felen von ihnen für 
Befcgläffe verfchiendener Zufammenfünfte gehalten und die Bine derfelben dann 
willkürlich in den Febr. 847 verfeht worden. Zuwörber die Frage: Woher danz 
biefe genaue Angabe des Datum, da doch das Borhandenfein fehr vieler, mit gar 
keinem Datum verfehener Gapitnlarien= Abfchriften beweiſt, daß die Abſchreiber 
weit eher ein Datum da, wo fie es vorfanden, hinwegließen, als ba, wo fie es 
nicht vorfanden, ans der Luft griffen und Binzufügten? Ubgefchen hiervon aber, 
inwieweit fann denn hier von zwei verfchiebenen Yaflımgen Gin unb beffelben 
Gegenſtandes die Rede fein? Das mit Febr. 847 überfchriebene Actenſtück if 
offenbar nur ein Auszug , eine Art Inder, das von 851 ber wirflige Tert gefaßter 
Beſchlüſſe; folche Auszüge oder Indices liegen uns nun vielfach neben dem wirk⸗ 
lichen Terte von Gapitularien vor, chne daß die Mönche dann einen Grund ges 
finden hätten, aus der Verfchiedenheit zweier ‚‚Baffungen‘‘ auf zwei verf@giebene 
BDerfammlungen zu ſchließen. Vergleichen wir aber hier das Materielle des Aus⸗ 
zuges wit dem Inhalte des Tertes, defien Auszug er eben fein fol, fo treffen wir 
eine Uebereinftimmung in mehreren Dingen, welche damals bei allen derartigen 
Derfammlungen auf der Tagesordnung zu ſtehn und eine gleichmäßige Erledigung 
zn erfahren pflegten (die Capitel über die Cintracht der Brüder und bergl.); bas 
gegen hat aber auch wieder jede der zwei Urkunden vor der anderen fo viel Cigen⸗ 
tgümliches, daß man mit bemfelben Rechte, wie diefe beiden, eine Menge Gapitus 
larien ber Garoling. Zeit nur für verfchiebene ‚‚Baflungen‘‘ ein unb bes nämlichen 
Gapitulare Halten könnte. No. 4. des ausführlichen Textes findet ich nicht im 
YAusjuge, No. 5, 8,10 n. 11 des Auszuges nicht im ausführlichen Terte vor ; wicht 
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und Inneres bebandelie man in ver herfömunlichen Art, wen 
leineswegs von drei einander gegemüberfiehenven, miteinander ver 


Meniges ferner winmt in dem einen eine ganz andere Stelle ein als in dem aus 
deren. Sodann find an den Muszug der Befchlüffe (847) die Annunciationen ka 
extenso angehangen; man vergleidge diefe mit denen, die am Schluffe des aus 
führlichften Textes zu leſen ſtehn. Nur die Annunciation Lothars trägt in beiden 
Urkunden eine leicht begreifliche Achnlichkeit an fi), indem fie in beiden won: der 
gegenwärtigen und Fünftigen Gintracht der Brüder ſpricht; bie Annunclatiowen 
Ludwigs und Karls dagegen haben in der einen Urkunde mit deuen in bes anderen 
nicht bie mindeſte Berwandtſchaft und jeder Gedanke an zwei verfchiedene Redat⸗ 
tionen Giner Urkunde muß bier verſchwinden. Denn felbft wenn man bie gaͤnzliche 
Berfchiedenheit etwa darans erflären wollte, daß der Bine Rebactor nur auf bie 
Befchlüffe über fperielle Angelegenheiten Werth gelegt und deßhalb die allges 
meinen Phrafen vom ben guten Vorſaͤtzen ber Brüber weggelaften habe, deu audere 
dagegen nur eben viefe erbaulichen Bhrafen beachtet und deßhalb das Gpecielle 
unterbrüct habe, jo Fommt man wicht weit ; denn wie hätte dann indes Erſteren Mer 
baction bie Annunciation Lothars, die ja auch in dieſem Documente nur folche allge⸗ 
meine Bhrafen entHält, ver Weglafiung ober exrcerptmäßigen Kürzung entgehn ſollen? 
— Belches Gewicht haben nun hingegen die, von GEfr. für feine Anficht beigebrach⸗ 
ten Argumentationen? Dieann. Xasth. und Dieann. Berlin. erwähnen beide die Zus 
fanmenfunft von Diedenhofen (oder Juditz) und die Merfner Berfammlung von 858, 
aber nicht die von 847. Wie wenig ader auf ſolche Hebergehungen in den Annalen 
der damaligen Zeit zu geben fei, beweiſt eine Menge von Fällen, tn denen bie 
wichtigften Begebenheiten von ber einen Chronik verfehwiegen und nur von eines 
oder ein paar anderen erwähnt werben. Würden doch ins vorliegenbem Falle die 
ann. Xanth. auch der Zuſammenkunft von 851 ſchwerlich gedacht haben, wenn fie 
damit nicht die Abwefenheit Ludwigs von dem, durch Normannenangriffe bebraͤng⸗ 
tem Sachfen hätten erflären wollen; denn nur beiläufig, nur ale Urfache von 
Sachſens Schuplofigkeit, feheinm fie jene Zuſammenkunft aufzuführen. Das 
chron. Fostanell. gevenkt der Merfner Zuſammenk. von 851, fagt dagegen nichts 
von der zur Diedenhofen, und bie anw. Fuld. Iafien nun vollends fowohl die Ver⸗ 
fammlung von Diedenhofen, als die Merfner von 851 gang unerwähnt, worin 
freilich Gfroͤrer nach feiner Gewohnheit, in jedem gefagten ober nicht gefagten 
Worte der Ehroniften eine diplomatifche Feinheit zu fpüren, nur einen neuen Bes 
weis der rückfichtsvollen Berfchwiegenheil des Fuldaers fucht, ber durch Eriwähe 
nung diefer Zufammenfünfte und der auf ihnen ausgewechfelten Schwüre nicht die 
Gidbrüchigfeit in dem fpäteren Benehmen feines Herrn babe an den Tag legen 
wollen; wie aber wäre denn ber Ehronift dazu gekommen, bier ſich durch ein fe 
zartes Motiv leiten zu laſſen, welches ihn doch s. a.. 848 durchaus nicht abhielt, 
mit den offenflen und feierlichften Worten der zwifchen Karl und Ludwig beſchwo⸗ 
renen Freundfchaft, deren Erwähnung er fo abſichtlich ausgewichen fein foll, zu 
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bündeten Mächte, fondern vielmehr von Einem Reiche unter drei 
Theiltönigen die Rede war. Die Könige verfprachen fi) Frieden 


gedenten? — Doc die ann. Fald. ſelbſt follen für Eft. noch zu einer poſitivern 
Unterflühung feiner, bier in Frage ſtehenden Annahme dienen. Was in ben ans. 
Fuld. s. ao. 847 über bie gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Brüder erzählt ſei, lafle 
nur die Wahl, deu Mind von Bulda für einen unverfhämten Lügner zu halten 
(iemlich ale ſolchen nimmt Ihn ja aber Gfroͤrer felb anderwärts wirklich I) ober 
feben Bedanfen an eine Merfner Berfammlung vom Jahr 847 aufzugeben. Min⸗ 
deſtens mit demfelben Rechte könnte man aber wohl behaupten: Gerabe in ben 
Bericht der ann. Fuld. fowohl, wie auch der ann. Bert. über das Jahr 847 fügt 
ch jene Berfammlung recht natürlich ein und erhält ihren angemeflenen Blap. 
Daß die ano. Fuld. s. ao. 847 von den vergeblichen Bemühungen Eubwig des D. 
fprechen, Lothar und Karl fo, wie er gewollt, zu verföhnen, flieht doch wahchaftig 
der Möglichkeit einer Zufammenkumft aller drei Brüder keineswegs fo ſchroff ent⸗ 
gegen, fondern veranlaßt vielmehr zu der Annahme, eben auf der Berfammlung zu 
Merſen felen vorzüglich jene Verſoͤhnungsverſuche gefhehen. Daß dann bie 
Merſner Beſchlüſſe nichts von der Vergeblichkeit dieſer Berfuche, die wohl noch 
währenn des Jahres in andern Dingen fich zu erfeunen gab, verriethen, laun uns 
nicht Wunder nehmen ; den Groll im Herzen, einigte man ſich aus leicht begreiflis 
en Grunden zum Scheine; findet dieß doch Gfroͤrer anderwärts (ſ. y. VB. Band I, 
©. 333) ganz natürlich und weiß es recht gut zu erklären; umb wer doch auch zu 
Diedenhofen eine berartige, Außerliche Binigung zu Stande gefommen, währens 
zu gleicher Zeit Lothar gegen feine Brüder den Plan zur Crhoöhung Drogo’s, Lubs 
wig und Karl die Waffen zur Bereitelung diefes Planes ſchmiedeten. 847 that li 
bie Nichtigkeit der Berföhnung vermuthlich in noch anffallenveren Anzeichen fund, 
nud hierin mag man benn auch, wenn man durchaus eine befonbere Grklärung für 
das Gtillfchtweigen der ann. Bert. haben will, den Grund befielben ſuchen. Die 
Berfammlung ging eindrudlos vorüber und wurde deßhalb vergeffen ober doch 
übergangen (oder „rückſichtsvoll verfchwiegen’‘, möchte wenigkens ber fagen, 
welcher ſich durch Sfrörers Lehre von den Verſchweigungen angezogen fühlt). 
Giner von allen drei Brüdern abgeſchickten Gefandifchaft an den Dänentönig ges 
denfen indeß auch die ann. Bert., und da ſolche gemeinfchaftliche Geſandtſchaften 
in der Regel auf den Iufammenfünften ber drei Könige abgefertigt wurden, (wie 
denn auch das Merfner Eapitulare v. 847 einer folchen erwähnt) fo bärften im 
dieſe Spur auch die ann. Bert. etwas von der wirflich abgehaltenen Berfammiung 
verratben. — Was endlich das angebliche Stillſchweigen gewiffer fpäterer Staats⸗ 
ſchriften über die Bine Merfner Zufammenkunft betrifft, fo iR erflich zu fragen: 
Schließt denn die Redeweiſe in dem cons. proc. v. 856 (Pertz. leg. tom. I], 
p- 447): ille capitula, quae cum fratribus vestris apud Marsnam manu pre- 
pria confrmastis — jede Möglichkeit, an die Befchlüffe zweier in Merfen gehal⸗ 
tener Sufammenfünfte dabei zu deufen, aus? Wohl um fo weniger, ba in der chro⸗ 
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und Eintracht; für die Söhne eines Jeden, fo lange dieſe den Ohei⸗ 
men nicht zuwider fein wollten, ficherten fie ungeftörte Erbfolge in 
dem Antheile des Vaters zu. Gemeinfchaftlid wurde der Kirche 
Schuß und Hilfe, den Untergebenen unter der Bedingung, daß auch 
fie fih nichts zu Schulden kommen ließen, Aufrechthaltung ihrer 
bisherigen Stellung verheißen. Dan richtete ſich gegen die Räuber 
teien und Plünderungen, die bisher, wie mit Zug und Recht, verübt 
worden feien, man beichloß, Sendboten in die verfchiedenen Gegen: 
den des Reichs abzufchiden, zum Echuge des niederen Volks vor 
Bedrückungen; wer, derfelben fchuldig geworden, aus dem einen 
Königthum in ein anderes geflohen wäre, follte auch Bier feine Scho⸗ 
nung finden. Weiter verfprady Lothar, an diejenigen feiner Bafallen, 


nologifchen Reihenfolge der Hier aufgezählten Verſammlungen die beiden Merfner 
Tage unmittelbar auf einander folgten. Wie ungenau aber überhaupt die Staates 
fhriften jener Zeit bei ſolchen Aufzählungen, formell und materiell, zu Werke 
gingen und wie übel es ſchon deßhalb um Schlüffe, gleich dem Sfrörerfchen, ſteht, 
mag man in dem consil. procerum felbfl daraus abnehmen, daß Lothars und Karls 
Zufammenkunft in Balencienne völlig ausgelaflen, die Synode von Beauvais aber 
vor den Tag von Diedenhofen geſetzt iR, während fie doch der, fonft beobachteten 
chronolog. Folge nach erfi hinter die Synode von Berneuil gehört. Auch abgefchen 
hiervon aber und auch angenommen, die Verf. bes consil. hätten beftimmt nur an 
Einen Merfner Tag erinnern wollen, fo würde felbft hierin noch Fein Grund lies 
gen, nur Binen ale wirflich abgehalten anzunehmen; denn fehr wohl könnte ja 
die alleinige Hervorhebung des Binen daher rühren, daß nur der Bine (und zwar 
der von 847) auf den Punkt, auf welchen e6 den Verf. des consil. hauptſächlich ans 
fam — auf den Beſitz des Kicchengutes — mit einem beſonderen Artikel eingegangen. 
Und dieſer letztere Umſtand reicht namentlich auch hin, die Erwähnung nur Eines 
Meriner Frankentages in dem Schreiben der weflfe. Bifchäfe an Lubwig des D. 
(0. 858) zu erklären; denn der ganze Sa, in welchem Hier die Erwähnung ges 
ſchieht, Handelt nur von unrechtmäßigem Beſitz kirchlichen Gutes (der Klöfter) durch 
Laien. Die dritte der von Bir, angeführten Urkunden (wo übrigens wieder wie 
in dem cons. proc., bie Ausdrucksweiſe an fich keineswegs jeben Gedanken an zwei 
Merf’ner Zufammenkünfte ausfchliegt) ift nun vollends ohne alle Beweiskraft für 
Gfr.'s Hypotheſe. Denn da hier Lothar d. 3. auch den Verſ. von Diebenhofen 
nicht erwähnt, fo wollte er fich ohne Zweifel nur eben auf Bine von den, zwifchen 
feinem Vater und defien beiden Brüdern gehaltenen Zufammenkfünften, und zwar 
nur auf die lebte, deshalb beziehen, weil es eben die letzte und aljo diejenige war, 
deren Befchlüffe am frifcheften in der Erinnerung lebten und am Beftunmieften auf 
Anerkennung rechnen durften. 
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welche fich gegen ven weftfränfifchen König vergangen hätten, Boten 
abzuſenden und fie bei Androhung feines Zornes zur Ruhe zu ver 
weifen. Der Gefandtfchaften nad) der Bretagne und zu den Nor 
mannen geſchah bereits Erwähnung. Das Merkwürdigſte jedoch 
war, daß Ludwig in feinem und feiner Brüder Namen den Berfam- 
melten folgende Erklärung in Bezug auf Aquitanien abgeben Eonnte: 
‚Sie alle Drei wollten jegt Ihren Neffen auf gewiſſe Graffchaften 
anweiſen lafien, hinreichend, um feinen und der Seinigen Unterhalt 
einfiweilen zu beftreiten, Karls aquitanifchen Getreuen aber Ruhe 
zu verfhaffen, bis Pipin ſelbſt, unter gehörigen Eicherheiten, auf 
einer zweiten Zufammenfunft erfchiene. Dort follte dann, jenachdem 
er fih ihren weiteren Beftinnmungen fügte oder widerfeßte, das 
Zwedmäßigfte in feiner Sache angeordnet werben.“ 

Dur welche Mittel es dem weftfräntifchen Könige gelungen 
fei, feine Brüder zu dem hier verfündigten Beſchluſſe zu bewegen, 
liegt für und im völligen Dunkel; das Eine glauben wir jedenfalls 
bemerfen zu müffen, daß Pipin ihm feine Holge leiflete. Ja, wenige 
Monate nad) Abgabe jener Erklärung durch feine Dheime rief er feine 
Getreuen an die Ufer des Eher, nahe der Yränze zwilchen feinem 
und Karls Gebiete, zuſammen, und die Wahl viefes Ortes ſowohl, 
wie eine dort von ihm erlaffene Immunitätsurkunde für ein Klofter‘), 
welches nad) dem Frieden von Glonna zu Karls Antbeile an Aquita⸗ 
nien gehörte, muß uns in der VBermuthung beftärten, daß Bipin, 
auch feinerfeits den erwähnten Frieden für gebrochen eracdhtend, in 
gleicher Weife wie Karl ſich gefaßt hielt, feine Auſprüche gu verthei⸗ 
digen, und nad) Umftänden zu erweitern. 

Und wenn er fich dabei nicht durch die fcheinbave Eintracht des 
Kaiſers mit dem weftfränfifchen Könige, wenn er ſich nicht durch 
den Merfner Beſchluß feiner drei Oheime irre machen ließ, fo hatte 
er vollkommen Recht. Denn trotz alles freundfchaftlichen Scheine® 


*) Bouqu. VII, p. 360. Urkunde für Glonna im nördlichen Bolton; aetem 
Floriniaco villa super Caram site — alfo im äußerten nordoͤſtlichen Winkel von 
Bipins Herrfchaft — in generali placito. Auch im Januar des folgenden Jahres 
treffen wir Pipin in dem nämlichen Winkel, zu Bourge®, au. Ibid. p. 361. 
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war ed dem König Ludwig, nad) der Berficherung eines glaub» 
würdigen Berichterftatter6'), nicht möglih, die Mißheligfeiten 
zwifchen feinen Brüdern fo, wie er gewünfcht hätte, zu vertreiben, 
und Lothar fuhr fort, dem weftfränfifchen Könige aus dem Vers 
gehen feines Bafallen einen Vorwurf zu machen. Zu Merfen hatte 
man verabredet, in der Zeit des Zohannisfeftes eine neue Berfamm- 
lung in Paris zu veranftalten; von der wirklichen Abhaltung findet 
fi) nirgends eine Spur. Mit Ludwig hatte Lothar Zufammenfünfte 
der freundfchaftlichften Art; mit welchem Auge fie Karl anfeben 
mochte, fönnen wir uns denfen; das Gerücht zum wenigften be« 
fhuldigte den Katfer, er habe auf einem diefer gegenfeitigen Befuche 
Alles aufgeboten, den König Ludwig von feiner Verbindung mit 
dem Stiefbruder ab» und zu ſich herüberzuziehen. Sei es nun, 
daß Karl wirklich bisher dem Gifelbert feinen Schug hatte anges 
deihen laſſen und ihm denfelben jegt zu entziehen für gut fand, fei es, 
daß Giſelbert felbft die Berzeihung Lothars, ohne die ihm die aͤuße⸗ 
ren Bortheile feiner That nicht leicht zu Theil werden fonnten, auf 
einem neuen Wege nachzuſuchen für rathfam hielt — Gifelbert begab 
fid) im Jahre 848 zu Ludwig und deutfche Gefandte gingen in feiner 
Sache nad; Diedenhofen ab, wo Lothar eben tagte. Ueber die fer⸗ 
neren Schidfale des kaiſerlichen Schwiegerfohnes wiffen wir nur im 
Allgemeinen, daß er, auch durch des Papftes Fürwort unterftügt, 
endlich die Begütigung des erzürnten Lothar erlangte?.) Was aber 
das Wichtigfte war — furz nad) der Entfernung Gifelbertö aus den 
Landen Karls trat nun zwiſchem Diefem und dem Kaifer wirklich ein 
befiered Verhältniß ein. Schon früher hatte Lothar oft genug einen 
beträchtlichen Mangel politifcher Einfiht und politifcher Thaͤtigkeit 
an den Tag gelegt, hatte fid) mehr durch Leidenfchaften, als durch 
befonnene Erwägung feiner Lage und feiner Aufgabe leiten laflen ; 
jest lagen noch überdieß feine großen Rathgeber von ehedem faft alle 
im Grabe. So war er denn vermuthlich neuerlich durch die, ihn 


*) Ann. Fuld. 


2) Nicol. pap. ep. ad Car. Calv., Sirm. Conc. Gall. tom. Hl, p. 213; 
Non plane immenor ... . . 
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perfönlich ſo ſchwer verlegenve Angelegenheit feiner Tochter ganz ein- 
genommen worben und als er diefe infoweit erledigt ſah, daß Karl 
von jedem Verdachte einer weiteren Begünftigung oder Beichägung 
des Entführer frei daſtand, empfand er hieran eine binlänglicde 
Befriedigung, um darüber feines wichtigen Ehäplinge Bipin zu 
vergeffen und ihn noch einmal feinem Schidjale preißzugeben. Karl 
und der Kaifer trafen fi), im Januar 849, zu Beronne, wo au& 
gewechielte Geſchenke nebft andern Freundichaftsbeweifen die Ber 
fammelten von der wiebergefehrten Eintracht ihrer Herren über 
geugten '). 

Der unglüdliche Pipin aber ging nicht bloß jeder Ansicht auf den 
Schutz Lothars verluftig ; die beften Verbündeten fand fein werfränfi- 
ſcher Oheim unter feinen eigenen Untergebenen. Echon der Zug Kals 
an die Dordogne, im Anfange des Jahres 848, Rand wahrfchein- 
lich hiermit in Beziehung. Man klagte über Pipins Unthätigfeit und 
Untüchtigfeit?,; Karl wollte ſich befliffen zeigen, ein Unheil von den 
Aquitaniern abzuwenden, von weldhem ihnen ihr eigener König 
feine Befreiung brachte. Und bald nad) jenem Unternehmen nahm 
er nun auch den Zeitpunkt wahr, die Frucht feiner Anſtrengungen 
zu ernten. Noch im Laufe des Jahres 848 fah fih Pipin von ben 
meiften feiner Bifchöfe, feiner Aebte und Bafallen verlaffen und 
mußte hören, wie fie fich jenfeit6 der Gränze, zu Orleans, ver 
fammelt hatten. Ein eigenes Königthum ſollte nach ihrem Willen 
Aquitanien auch fernerhin bilden; zum König über baffelbe aber 
riefen fie jegt, an Pipins Stelle, feinen Oheim Karl aus, der audh 
alebald, herbeigefommen, Salbung und Weihe erhielt und dann 
felbft in Aquitanien eindrang. 

Indeß dehnte fi der vießjährige Zug des wehlfränfifchen Kö⸗ 
nigs nicht allzuweit aus?). Entſcheidenderes that er und einen län: 


*) Anno. Bert., Chron. Fontsn. 

2) Aquitani . . . desidis inertiaque Pipini coacti. Ann. Bert. s. ae. 848. 

*) Schon den 25. Auguſt befand er fich wieder außerhalb Aguitaniens, in 
Gervais (den 23. Juli war er in Auvergne gewefen),, f. Böhmer Reg. Ne. 1602. 
Daß es auch nicht ein und derfelbe Zug war, auf dem er die Rormannen fing 
und anf welchem er gekrönt wurbe,, fiebt man aus dem Chrom. Font. 
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gern Aufenthalt widmete er dem zerrütteten Südweiten Galliens 
et, nachdem er fich zu Peronne der neuen Freundſchaft Lothars 
verſichert hatte; und fogleidy das Erfte, was ihn nun gelang, ver⸗ 
dankte er noch in befonderer Weije dem Gewinne diefer Freundſchaft. 
Dem Bruder Pipins, Namens Karl, mußte unter den jeßigen Um⸗ 
ſtaͤnden ein längerer Aufenthalt bei Lothar unnüg oder verhaßt ers 
fcheinen. In Geſellſchaft einiger Begleiter brach er nach Aquitanien 
auf!). Ehe aber die Schaar Pipin zu erreichen vermochte, fiel fe, 
im Mär; 349, in die Hände jenes Grafen Bivianus, den wir bereits 
in Tours als mächtigen Abt zum heil. Martin kennen lernten?). 
Vivian erfchien mit feinem Bang vor dem König. Die große Ver⸗ 
ſammlung des Jahres (849), an bie fich ein neuer Zug gegen Pipin 
fnüpfen follte, Rand nabe bevor. Als fie, im Juni, zu Ehartres 
abgehalten wurde, brachte man dorthin den jungen Karl, damit 
das gewöhnliche Mittel der Zeit, beveutende Perſonen unfchäplich zu 
machen, an ihm in voller Deffentlichkeit feine Anwendung fände, 
König und Geiſtliche gefielen fich wohl in erbaulichen Vorftellun« 
gen®), wie die Frevel des Gefangenen gegen feinen Obeim, in dem 
er noch obendrein feinen Zaufpathen zu verehren gehabt, recht wohl 
des Todes fchuldig geworben feien. Die Gnade des Königs ſchenkte 
ihm das Leben; für die Ruhe des Reiches aber follte fein Uebertritt 
in den geiktlihen Stand Bürgfchaft leiften. Weil indeß die Kirchen» 
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*) Da Lothar im Uebrigen nicht für Pipins Rettung thätig erſcheint, ſo Halte 
ich es für das Cinfachſte, die Entfernung des jungen Karl ale natürliche Folge 
der Zufammenkunft von PBeronne in der oben angebeuteten Welfe zu nehmen, 
und finde nirgends Veranlaffung , hierin einen Beweis von neuen, unmittelbar 
nach diefer Sufammenfunft angefponnenen Ränten Lothars gegen deu Stiefbruber 
zu erbliden. Vielleicht entfernte ſich der junge Kacl ohne Willen und Willen des 
Kaiſers (warum in aller Welt wäre dieß fo unmöglich gewefen, wie es Gfroͤrer 
fhildert, da doch Fluchten, Entführungen ıc. unter viel ſchwierigeren Berhältniffen 
in Menge vorgelommen find?) ; vielleicht Tieß ihn Lothar gutwillig ziehn als einen 
Schützling, den er bisher aus beftimnten Zweden gehegt hatte, den er aber num 
nicht mehr brauchen konnte. 

2) Chron. Fontan. 


°) Daher mag der betreffende Paſſus in den ann. Bert. rühren. 
11* 
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gefege verboten, irgend Jemand mit Gewalt zu biefem Schritte zu 
nöthigen, fo mußte er eines Tages, nad) Beendigung der Meſſe, 
die Kanzel befteigen und angefichts der verfammelten Menge erklären, 
dag er ohne allen Zwang , nur aus freier Neigung, ſich hinfort dem 
Dienfte Gottes zu widmen befchloffen habe. Dem wetfränfifchen 
Könige noch größere Sicherheit zu geben, nahm ihn für die Zukunft 
das berühmte Klofter Altcorvey, fern von Aquitanien, in der Diöces 
von Amiensd gelegen, in feine Verwahrung. Dorthin ward er 
abgeführt; Karl der Kahle aber wendete fih nah dem Süben, 
gegen Pipin, der, nicht mehr im Stande, mit Heeresmacht zu 
widerftehen, den Krieg und das Leben in der Weife eines Aben- 
teurers Kinführte‘). Die wichtigfte Stadt, Touloufe, befand ſich 
noch in feiner Gewalt; von den Großen des Landes dagegen holte 
wieder, ähnlich wie im vorigen Jahre, eine ftarfe Anzahl den heran» 
nahenven Sranfenfönig ein und empfing ihn zu Limoges mit den 
freudighen Begrüßungen. Bon da geradeswegs auf Touloufe 106. 
gehend, ſendete man eine Schaar mit dem Auftrage voran, die Be 
lagerung der Stadt zu beginnen. Der Sitte des Mittelalters gemäß, 
wurde der Umfang der Mauer nad) ihren Hauptthoren abgetheilt, 
jede Abtheilung einzelnen Großen angewiefen und von Diefen mit 
den Kriegern berannt, die fie felbft dem Heere des Könige zugeführt 
hatten. Dabei fann ed ein Mönch von Fontenelle, fo flüchtig feine 
Ehronif fonft die wichtigften Ereignifle der Zeit berührt, doch nicht 
unerwähnt lafien, daß es fein Kloſter war, deſſen Bafallen die 
Einnahme der Stadt verurfadhten?). Sein Abt, Heribert, lag im 
Bereine mit einem mächtigen Laien, Odo, vor dem Rarbonner Thore ; 
ein großer Theil davon ging, durch die Mannen von Fontenelle an. 
gegündet, in Flammen auf, und ſchon am folgenden Tage hielt es 
Humfried, der Befehlshaber der Belagerten, für gut, fi) den Be 
lagerern zu ergeben. Ob es freilich der Außerfien Gefahr bedurfte, 
um ihn zu dieſem Entfchluß zu beivegen, mag billig bezweifelt 


*) Ann. Bert... .. vaganiem. 
2) Chros. Feat. 
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werden. Aus verſchiedenen Anzeichen") geht nämlich mit ziemlicher 
Beitimmtheit hervor, daß Pipin nad dem Frieden von Glonna, 


*) Hat fi) oben (S. 82, Anm. 4) herausgeftellt, wie wenig Grund vorhan= 
den fei, um 842 neben ober über dein Eclredus des Nitharb noch andere Mark: 
grafen von Touloufe, Bernhard oder Warin, anzunehmen, fo fleht es um das 
Touloufer Markgrafenifum von Bernhards Sohne Wilhelm wo möglich noch 
ſchlechter. Ale Beweis für bafjelbe (f. Hist. de Langued, tom. I, p. 711) gilt 
außer der Bermuthung, Pipin werde doch feinen Freund Wilhelm in der (angeblich) 
von feinem Bater befeffenen Würbe aufrecht erhalten haben, nur noch die ganz vage Er⸗ 
wähnung eines dax Tolosanus Wilelmus in einer Erzählung des Adem. Chabann. 
(s. ann. 866), der man ihre Berworrenheit nnd Unbrauchbarteit ohne Weiteres 
anfieht. Wer weiß was für Familienverbindungen, aus früherer oder fpäterer Zeit, 
bier dem Ademar vorfchwebten ! denn früher und fpäter, nur nirgends zur Zeit 
Karl des Kablen, kommen Wilhelme von Touloufe vor. Den Fredolo des chron. 
Fontan. nicht als wirklichen Marfgrafen, fondern nur als Behüter der Stadt 
(oder Grafen derfelben unter dem Marfgrafen) anzufehen und zu glauben, Marks 
graf fei er erſt 849 nach feiner Uebergabe der Stadt an Karl geworben, liegt alfo 
durchaus fein Grund vor. Denn auch, daß er im chron. Font. nur custos urbis 
genannt wird, urgirt die hist. de Langued. (t. I, p. 712) mit Unrecht. Ebenfo 
wie ein marchio oft nur comes betitelt wurde, und wie man die Grafen oft als 
comites der Stähte bezeichnete, die den Mittelpunkt ihrer Sprengel bildeten, konnte 
man auch einen Markgrafen, ftatt als custos limilis, nur als custos ber erften, 
den Ramen der Mark beflimmenden Stadt aufführen. Um Genauigkeit und Cinfoͤr⸗ 
migkeit in Derartigem war jene Zeit unbeforgt. Eben diefe Sorglcfigfeit aber, bie 
nicht bloß bei Titeln und Würden, fondern auch Hinfichtlich verfchiedener Formen 
von Bigennamen an ben Tag tritt, berechtigt und nun weiter, ben Fredolo des 
Chron. Fontan. mit dem Ecfredus des Nithard für Bine Perfon zu nehmen, Der 
Name Humfried oder Humbert nämlich war chne Zweifel in einer oder mehreren 
fränfifchen, nach Aquitanien gelommmenen Familien fehr gebräuchlich. In Munde 
der Aquitanier erhielt er aber die verfchiebenften Ausjprachen und Abwandlungen, 
Denn daß wir in Hamfridus, Sunifredus (Soniarius), Wifredus, Wichifredus, 
Aquifredus, Ecfredus , Ananfredus immer nur andere Formen ein und befielben 
Namens zu fuchen haben, iſt umgweifelhaft und Binlänglich anerkannt (f. bist. de 
Langued. tom. I, p. 713). Auch Fredolo erfcheint nun nur als (diminutive) Form 
diefes Einen Namens; ein Fredolo wird in der Urfunde hist de Langued. t. I, 
pr. p. 133, ein Wifredus comes in ber trsi. S. Genulf. 1 (Act. SS. Bened. 
saec. IV, t. II, p. 235 vgl. die vit Jacob. erem. 21, ibid. p. 160) erwähnt, deren 
Ipentität nicht wohl zu bezweifeln if, da Beider Frau Oda genannt wird. Somit 
war es ein Humfried, der 842 für Karl gegen Pipin focht, und ein Humfried, 
der 849 Tonloufe an Karl übergab, und in Beinen Bine Perſon zu fuchen,, wird 
nun noch näher gelegt durch Die Worte der ann. Bert. s. ann. 845, daß nach dem 
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vielleicht durch die Bedingungen deſſelben gebunden , es nicht gewagt 
hatte, jenem Marfgrafen Humftieb, der vorher gegen ihn für Karle 
Partei in Aquitanien thätig gewefen war, feine Würde zu entziehen 
oder den Beftt der Stadt vorzuenthalten. War dieß nun berfelbe, 
der jest Touloufe gegen die Macht des Frankenkoͤnigs vertheidigen 
foüte, fo befaß Pipin auch an ihm wohl eher einen Berräther, als 
einen entichlofienen Berfechter feiner Sache. Der weitere Hergang 
dient dem zur Beftätigung ; denn beim Einzug in die Stadt ſegte 
Karl, vermuthlich einen leicht zugeftandenen Artikel der Kapitulation 
erfüllend, den Markgrafen in feine alte Würde von Neuem ein. 
indem aber der junge Aquitanerfönig fo von feinen Bafallen 
im Stiche gelafien,, Indem er zugleich von dem Kaifer dem über: 
mächtigen Gegner preisgegeben wurde, erwuchſen ihm andere Ges 
hilfen zu feinem Kampfe gegen den weſtfränkiſchen König an ben 
verfchiedenften Stellen von deſſen eigener Herrfchaft. Daß zwiſchen 
Diefen und ihm ein wirkliches Buͤndniß flattgefunden uud etwa bie 
Gleichzeitigfeit ihres Kampfes verurfadht hätte, wird nirgenb& ge» 
fagt; daß ſich aber eine foldhe Verbindung nicht wenigfiens während 
des Kampfes gebildet haben follte, iſt ſchwer zu glauben. Waren 
es doch Feinde, die ſaͤmmtlich ſchon einmal zuſammengewirkt hatten, 
Karls Lande mit Noth und Drangfal zu erfüllen. Denn über den 
weftfränfifchen König brachte die nächfte Zukunft eine neue Vereini⸗ 
gung aller der Gefahren, von denen er fi in den erfien Jahren 
feiner fchwererlangten Herrſchaft umringt gefunden hatte; von den 
Küften des Kanals bis zu den Ufern des Ebro dehnte fi die Reihe 
feiner Widerfacher aus. Während Pipin befämpft wurde, mußte 
die argverlegte Sicherheit der ſpaniſchen Mark das Auge des Könige 
auf fich ziehen ; gefährlicher ald jemals entwidelte in der Bretagne 
Nominoi feine feindlichen Adfichten, und wieder wußte er zur Aus⸗ 
führung derfelben unter den fränfifchen Großen Helfer&helfer zu ger 
winnen. Nicht lange, und mit ungewöhnlier Macht ftellten fidh 


Frieden von Glonna viele Anhänger Karls tem Bipin nothgebrumgen Trene ſchwuren 
(d. 5. doch gewiß : um ihre Beneficien zu behalten), fowie durch die Art, wie ſich 
Fredolo 849 mit Karl abfand. 
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zu Alledem die Normannen an Galliens Küften ein. Wie früher, 
wurbe übrigens auch jegt zum Theil der KaifernameLothars') gegen 
die Autorität feines Stiefbruders benugt — wohl ein Beweis für 
ein fortvauerndes Gewicht jened Namens und ein Zeichen, wie fehr 
ſich Karl Glück wünjchen mußte, gerade jebt den Träger deflelben 
nicht zum wirklichen Feinde zu haben. 

Aus Aquitanien begab ſich der weitfränfifche König hinüber nad) 
Septimanien, um von da einige Anordnungen über die verwirtten 
Berhältniffe einer benachbarten Landfchaft zu treffen. Schon wäh: 
rend feines früheren Sampfes mit Pipin, im Baurijchen Walde, 
war feinen Kriegern an dem Sohne jenes Markgrafen Bernhard, 
durch deſſen Hinrichtung er ſich eines feiner erfien und gefährlichften 
Gegner entledigt hatte, ein gewaltiger Feind begegnet. Mit feinem 
- damaligen Siege hatte ſich der junge Wilhelm nicht begnügt. Er 
war in das ehemalige Befigthum feines Baters, nach der fpanifchen 
Mark, gegangen; innerhalb wie außerhalb der Lande Karls hatte er 
ſich nach Berbündeten umgefehen, und bier wie dort fie zu finden, 
eignete fi der neue Echauplag feiner Thaten aufs Trefflichſte. Die 
Fehde zwifchen Sarazenen und Chriften in Spanien erwacdhte aus 
einer mehrjährigen Ruhe zueift wieder durch eine große Heerfahrt, 
die um 847 Abderchaman gegen den afturifhen König Ramiro 
erhob ?). Mit dem Franfeufönige feheint der Emir beim Beginne 
diefes Unternehmens die Erhaltung der Waffenruhe gewünfcht zu 
haben; faragenifche Gefandten wurden, Frieden und Freundſchaft 
antragend, in dem nämlichen Jahre von Karl dem K. zu Rheims 
empfangen?). Bermuthlich waren es die Bemühungen von Bern: 
hards Sohne, welche diefe friedlichen Gefinnungen in kriegeriſche 
verwandelten. Geftügt auf die Hilfe Abderrhamans, fegte Wilhelm 
die öftliche Seite der Mark in Verwirrung, während in den weft: 
lichen Pyrenäen die Empörung Sancho's, eines basfifchen Grafen, 


1) durch Nominoi, f. unten. 
2) Aſchbach Befch. der Ommaj. Th. 2, S. 257 ff. 
2) Ann. Bert. s. ao. 847. 
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Unficherheit und Verwuͤſtung ausbreitete!). Sechsundvierzig Jahre 
nachdem Karl des Gr. Krieger, den Preis langer Anſtrengungen 
davontragend, in die Mauern Barcelona’ gezogen waren, wußte 
ſich der Bundesgenoffe der Saracenen duch Liſt den Eintrit in die 
wichtigſte Stadt, in das feftefte Bollwerk der fpanifchen Darf zu 
eröffnen). Aledramnus, der Markgraf, entging durch die Flucht 
nur auf kurze Zeit der Gefangenſchaft; fehr bald brachten ihn Frie⸗ 
densvorfpiegelungen, wie fie einft den Vater Wilhelms zum König 
gelodt, in Wilhelms Gewalt, mit ihm zugleich noch einen andern 
Grafen, einen Sohn jened mächtigen Warin, der die Schlacht von 
Fontenailles entfchieden hatte?). 

Auch feiner aquitanifchen Erfolge konnte Karl nur furze Zeit 
froh werden. Zouloufe war faum für ihn gewonnen, als fidy bes 
reits fein Gegner, Pipin, wieder von einer bedeutenden Anzahl ver 
abtrünnigen Großen umgeben fah*). Und doch geftatteten ſchon 
feit geraumer Zeit die Ereigniffe anderer Gegenden keineswegs, alle 
Kräfte gegen ihn und gegen die Berheerer der fpanifchen Mark zu 
vereinigen. Hatte zwifhen Pipin und Rominoi ein Bertrag im 
gegenfeltiger Hilfe befanden, oder fand Nominoi von ſelbſt einen 
BVortheil darin, die Befhäftigung Karls in Aquitanien zu benugen 
und zu flören — das nämliche Jahr (848), in welchem der König 
mit offener Gewalt gegen Pipin zu Werfe ſchritt, hatte über die Bre⸗ 
tagne und ihre Nachbarſchaft eine ungeheure Berwirrung geiftlicher 
und weltliher Dinge berbeigegogen. Schon das vorhergehende war 
nicht ganz ruhig verflofien (847); wir hören, dem König fei die 
Meldung gefommen, daß Graf Gairfried den Bretonen Mangil 
und deffen Genoſſen erlegt habe”); ob indeg Mangil als einzelner 


— 





*) Eulog. epist. Bouqu. VII, p. 581. Die Gombinationen , die man bei 
de Marca, Marc. Hisp. p. 322 ss. findet, werben unhaltbar burch Die gewonnenen 
Aufflärungen über die Ehronclogie der fpanifchen Begebenheiten f. Aſchbach a. a. D. 

2) Chron. Font. Pertz scr. 302. 

®) jbid. p. 303. 

*) ibid. p. 303. 

®) ibid. p. 302 
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Häuptling und auf eigene Fauſt, ober ob er im Einverftänbniffe 
mit Rominoi den Kampf wagte, mag für uns ebenfo unentſchieden 
bleiben, wie e8 vielleicht auch zu jener Zeit für die Meiften geweſen 
ift. Defto offener und umfafjender ftelfen fich die ferneren Hand» 
lungen des Bretonenfürften dar. Richt auf eine flüchtige Plünde- 
rung naheliegender Landſtriche gingen jebt feine Abfichten hin; die 
Bande der Abhängigkeit ſollten völlig zerriſſen, die Bretagne, mit 
erweiterten Gränzen, zu einem eigenen, felbfifländigen Reiche aufs 
gerichtet werben. Seit Chlodwigs bis auf Ludwig des Frommen 
Zeit hatte einer Reihe von Aufftänden verfelbe Zweck zum Grunde 
gelegen; von jedem früheren Verfuche aber unterfchied ſich das jetzige 
Unternehmen Rominot’8 durch die Umſicht, durch Die Fuge Benuz 
zung politifcher und firchlicher Verhältniffe, womit er, den natürlichen 
Vortheilen feines Volles größeren Nachdruck gebend, einen merk⸗ 
würdigen Fortſchritt über die ererbte Bildungsftufe defielben hinaus 
befundete. Bor Allem bot die Art, wie fich feine erfte Aufmerk⸗ 
famfeit den geiftlidhen Angelegenheiten zuwandte, einen Klaren Bes 
weis, daß der alte’) Mann nicht ohne Ruben die Beftrebungen 
der früheren Karolinger betrachtet hatte, eine mächtige Stüße ihres 
gefammten Etaatöwefens aus der Kirche zu bilden. Und fo fehr 
hierin fein Plan dem allgemeinen Geifte der Gegenwart entfprach, 
dem durch fränfifchen Einfluß auch die altceltifche Halbinfel geöffnet 
"worden war, fo trefflich fam dabei zugleich die Erinnerung vergan« 
gener Tage und die eigenthümliche Geftaltung, deren damals ger 
wiffe Berhältnifie der Bretagne genoflen hatten, zu Hilfe In 
Zeiten nämlich, wo die Franken noch vom Heidenthum ihrer Ahnen 
befangen lagen, waren die Bewohner Armorica's nicht bloß, als ein 
Glied des römifchen Reichstörpers, zu Chriften geworden, ſondern 
ftammverwandte Einwanderer von der britannifchen Infel hatten 
fie bereits in Keßerei und Schisma verwidelt. Ihr pelagianifcher 
Blaube wies das Dogma der Erbfünde zurück; ihre Biſchöfe, ſtatt 
dem Erzbifchof von Tours fich unterzuordnen, lebten gefondert von 
der Geiftlichfeit des übrigen Gallien. Fremd der ariſtokratiſchen 


') f. epist. synod. Paris. Bouqu. t. VII, p. 505: Verum est mim... . 
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Ausbilvung der abendländiichen Hierardhie und umbefaunt wit ver 
mächtigen Ktuft, die den geweihten Geiftlidhen vom Laien ſchied, 
verftießen die Bretonen vielfady gegen die Sapungen der rechtglaͤnbi⸗ 
gen Chriſtenheit und fühlten fi von den verhaßten Franken auf 
ähnliche Weife, wie ihre Brüder in Wales und Cornwallis von deu 
Angelfachfen, neben ber voltsthümlicyen Berfchiedenheit auch durch 
ihr Kirchenwefen feindlich getrennt. In der einen wie in der anderen 
Hinficht hatten ihnen die Waffen Karl des Großen Gehorſam aufge: 
nöthigt; der Erzbifchof von Tours übte ſeiſdem feine Metropelitan- 
rechte über die vier Bisthümer der Bretagne, auf deren Befehung 
dem Franfenkönig der nämliche Einfluß zuſtand, deſſen er ſich in den 
übrigen Theilen feines Reiches erfreute. Wenn aber den auswärts 
gebildeten Geiftlichen uoch immer bald der Uugeherfam des Volles 
gegen canonijche Gelege‘), bald die Unwiſſenheit des Klerus über 
lirchliche Grundlehren?), an die frühere Unabhängigkeit der bretoni⸗ 
fchen Ghriften gemahnte, jo bewahrten gewiß auch die Bretonen ſelbſt 
ein lebendiges Gedaͤchtniß davon, mandye noch vorhandene Spur 
vielleicht um fo hartnädiger feſthaltend, weil fie dad Neue im Ges 
folge der fränfifchen Macht hatten eindringen fehen. Erinnerungen 
diefer Art waren ohne Zweifel bei Nominoi's Unternehmen im Spiele. 
Und er konnte ſich ihrer jegt bedienen, ohne doch damit eine aber: 
malige Auflehnung gegen die ganze Hierarchie des Abendlandes, ge: 
fehmeige denn eine Erneuerung der dogmatifchen Ketzerei zu verbin- 
den; ja es war ihm jogar möglich, von dem Haupte der rechtglan⸗ 
bigen Kirche, von dem Papft, die Unterlügung eines Plane zu 
erwarten, welcher nur die fränfifhe Reichsgewalt ihres Ginfiufles 
auf das bretonifche Kirchenweſen zu entäußern, das mächtige Mittel 
der Herrſchaft aber, wozu eben unter den Fraufen jener Einfluß ge: 
worden war, in Roninoi’8 Hände zu fpielen bezwedte. 


*) Alle Synodalbriefe über die bretonifchen Angelegenheiten ſind mit Klagen 
hierüber angefüllt. Segen unterfcheivende Bräuche der bretonifchen Noͤuche Hatte 
noch Ludwig der Br. einzufchreiten für nöthig gefunden. 

*) Hierüber gab unter Anderem auch ber Papſt bei Gelegenheit ver firchlichen 
Fragen, welche die, von Nominoi angefeindeten Biſchöfe am ihm richteten, offen 
feine Berwunberung zu erkennen. 
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Wie viel Grund übrigens für dieſen Fürſten vorlag, ſchon beim 
erſten Beginn ſein Augenmerk auf die geiſtlichen Angelegenheiten zu 
richten, trat am deutlichien an einer beſonderen, wohlzubeachtenden 
Rückſicht an den Tag. Bei feinem jetzigen Unternehmen nämlich, 
dem fraͤnkiſchen Oberherrn, deſſen Vebertragung ibm bisher ale 
Quelle feiner Gewalt gegolten hatte, mit dem Anfpruch auf Un» 
abhängigfeit entgegenzutteten, war der Sitte der Zeit gemäß bie 
Annahme des Königstiteld das Erſte, wodurch er feinen Entfchluß 
anzufündigen und ind Werk zu ſetzen hatte. Seit nun die Böller 
des Abendlandes dem Chriſtenthum anhingen, war zu den übrigen 
Grundlagen des Königthums die Weihe der Geiſtlichkeit gekommen 
und die Krone, wenn auch anfangs nicht jedem antretenden Könige, 
doch wenigftens den Stiftern neuer Dynaftieen, von geiſtlichen 
Händen auf das Haupt gebrüdt worden. Unmöglid aber konnte 
Rominoi auf eine derartige Billigung feines Aufruhrs von Seiten 
der Bifchöfe rechnen, welche durdy die fränfifche Obergewalt in 
feinem Lande faßen, wohingegen ihm mit einer willigen Geiftlich« 
feit, wenn er fie fih auf die eine oder andere Weife zu verfchaffen 
im Stande war, um fo Größeres gedient fcheinen mußte, je höher 
fi durch die Starolinger felbft der Werth jener geiftlichen Mitwir⸗ 
fung bei Erhöhungen, wie er fie beabfichtigte, gefteigert hatte. 
War es doch vorzugsweife die Autorität ver Kirche, von ber ſich 
das Recht des karolingiſchen Koͤnigshauſes herſchrieb, einft wie 
Merowingifche Dynaftie verhrängt und an ihrer Stelle den Thron 
eingenommen zu haben; war ed doch nur hiefelbe Autorität‘, der 
Karl der Gr. die römifche Kaiſerwürde verdanfte, Diefelbe Autorität, 
von welcher er und feine Nachkommen ſich bald mit dem Faiferlichen, 
bald ihre Söhne mit dem Fönigfichen Titel ausftatten ließen. Kein 
Wunder alfo, wenn man auch anderwärts zur Erreichung eines 
ähnlichen Zieles in dem Einverftändniffe mit den Gewalten der 
Kirche eined der wichtigſten Mittel erblidte. 

Einen Borwand zur Ausführung vortheilhafter Entwürfe zu 
finden, wendete die Politik jener Zeit nicht eben befondere Sorgfalt 
und Zeinheit an; wie weit derjenige, deſſen fi Rominot gegen 
die Bifchöfe bediente, mit der Wahrheit zufammentraf, kann wicht 
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mit Beftimmtheit entfchieven werden. Das alte Lafter der Simonie 
in feiner gröbften Geftalt, der förmliche Verkauf der Priefterweihen 
durch Die Bilchöfe, mochte im Umfange des Karolingerreiches großen 
theil8 dem Eifer gewichen fein, womit unter Pipins und Karl des 
Großen Regierung die tüchtigiten Männer auf Wiederherftellung der 
Kirchenzucht hingearbeitet hatten!). Die Bretagne war jedoch dieſen 
Reformen erft fo fpät geöffnet worden, gegen den Erfolg hatten aus 
der firchlichen Abfonderung ihrer früheren Zeit fo bedeutende Hinder⸗ 
niffe erwachſen müflen, daß wir fchon deßhalb Bedenken tragen, 
Rominoi und die Beichuldigungen, die er wider die hohe Geiftlich: 
feit feines Landes erhob, ohne Weitered Lügen zu ftrafen. Allem 
Anſcheine nach beitand vielmehr hier der Mißbrauch in Form eines 
anerfannten Herkommens. Der Neugeweihte zahlte, der Bifchof 
empfing eine beflimmte Abgabe, Beide vielleicht kaum befannt mit 
den entgegenftehenven Ktirchenverboten ?); und wenn in neuerer Zeit 
die fränfifchen Könige manche fremde, unter beflerer Zucht erwachſene 
Geiſtliche auf die bifchöflichen Stühle des Landes erhoben hatten, 
fo fühlten doch auch Solche fi dann fehwerlich bewogen, das Un⸗ 
gefegliche ver geltenden, ihnen felbft fo gewinnbringenden Sitte in 
das Gedachtniß der Uebrigen zurüdzurufen. 

An ihrer Stelle trat jegt Nominot als Kirchenverbeflerer auf?). 
In einer großen Berfammlung begannen gefebesfundige Männer 
feiner Umgebung damit, die Concilienfchlüffe, die Ausſprüche der 
Kirchenvaͤter und was fonft noch für Verdbammung der Simonie 
von Gewicht fein fonnte, zu verlefen. So vorbereitet, ergingen an 


‘) f. das elogium S. Paschasii Radb., cap. 7, Act. SS. Bened. sace. IV, 
tom. 11, p. 135. Non enim dico, fagt Pasc. in einer hier angeführten Stelle, 
iste in tempore qui cathedras tenent ecclesisrum quod columbas vendant ; 
andere, bei Befepung geiftlicher Stellen vorfommende Nißbräuche will er unter 
biefem Namen mitbegriffen und gerügt wiffen. 

*) f. bie zweite vit. Conwoi II, 10, beſonders die Art, wie bier die Bifchöfe 
auf die erhoben.n Anflagen antwortend eingeführt werben. 

2) f. die eben angef. Schrift, welche zufammen mit der hist. Brit. Armer. 
Bonqu. VII. p. 49 seq. überhaupt die wichtigfte Duelle für das Folgende if. Die 
erſtere ergreift ebenfo entfchieben gegen, als die Ieptere für pie Bifchäfe und wider 
Rominoi, Partei. 
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die vier Bifchöfe Anfragen über ihre bisherige Handlungsweife. 
Diefe wollten von Beftehung, von Annahme unerlaubter Gefchenfe 
durchaus nichts willen; nur rechtmaͤßige Gebühren hätten fie bisher 
empfangen und ihnen gebächten fie auch für die Zukunft feineswege 
zu entfagen. Ordnungsgemäß gehörte die Entjcheidung des Streites 
vor den Metropoliten der Bretagne, den Erzbifchof von Tours; theils 
abır mußte Rominoi im weiteren Verlauf feines Unternehmens ge 
tade hier des entfchiedenften Widerſtandes gewärtig fein, theile 
gingen feine Abfichten überhaupt darauf, Außerorventlihem den 
Stempel höherer Berechtigung aufdrüden zu laffen, und konnten 
ſich daher am eheften von der erhabenen Stellung Roms, von der 
unbeftimmten Machtfülle, die in des Papftes Händen ruhte, bereite 
willige und wirkfame Unterftügung verfprechen. Zwei Abgefanpte, 
durch die Biſchoͤfe ernannt, follten von dem Stellvertreter des heiligen 
Petrus einen Ausſpruch einholen. Die Wahl fiel auf Sufannus 

und Felix, Bifchöfe zu Bannes und zu Quimper, von denen der Er⸗ 
ftere in vorzüglichem Grade durch Nominoi's Anfeindungen bebroht, 
bei der gemeinfamen Sache daher am empfindlichften felbft betheiligt 
war. Nicht minder aber zeichneten verfchiedene Eigenfchaften ven 
Mann, den ihnen Nominoi zur Begleitung mitgab, als das tauge 
lichfte Werkzeug für feine Plane, ald den ficherften Gegner der zu 
ftürgenden Bifchöfe aus. Der ob feiner Frömmigkeit und feiner Wun⸗ 
derthaten berühmte Conwoion war ein geborener Bretone und e8 galt 
jest, die Bretagne von der fränfifchen Oberherrſchaft zu befreien; er 
war Stifter und Abt des Klofterd zu Rhedon — und überall gab es 
Hader zwifchen Aebten und Biſchöfen, indem die Einen fich der 
bifchöflichen Gewalt mehr und mehr zu entlevigen ftrebten, die Ans 
dern in jedem Gewinn der Achte einen Verluſt der eigenen Geltung 
erblidten. Conwoion felbft hatte mit dem Vorgänger des Sufannus, 
zu deffen Diöces fein Klofter gehörte, nicht in ungeflörtem Frieden 
gelebt!); Nominoi war ihm öfters ald ein freigebiger, gewogener 
Herr erfehienen und durfte wohl erwarten, er werde durch eifrige 
Dienfte die empfangenen Wohlthaten vergelten. Zugleich wurde 


*) ſ. die angef. vit. Coaw. I, 9. 
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dafür geforgt, daß er nicht mit leeren Händen an dem Ort feiner Be: 
ſtimmung einträfe; der Anklaͤger bifhöflicher Habfucht brachte reiche 
Geſchenke nach Rom; dem Papft felbft üäberfendete der Bretonenfürſt 
eine goldene, von Epelfteinen prangende Krone, er fchmeichelte ihm 
mit der Bitte um einige jener Reliquien, die Damals von Rom ans 
über das ganze Abendland verftreut wurden, während die Bifchöfe, 
bisher keine fonderlichen Verehrer ihres römifchen Oberhauptes, ihm 
jest Gehorfam und Unterwürfigfeit dadurch zu beweifen eilten, daß 
fie nicht bloß über die Simonie, fondern über noch audere, ihmen 
zweifelhafte Kragen, feine Entfcheidung nachfuchten‘). Und in der 
That hatte man beiderſeits Urfache genug, hohen Werth auf die 
gnftige Stimmung des Papftes zu legen. Die Biihöfe mußten 
Entfebung von Amt ımd Würden befürdhten; fir Romtnoi aber han⸗ 
delte es fih bei der Abfendung Conwoions um noch Größeres, ale 
um ihre Vernichtung. Bon der früheren Selbſtſtändigkeit der Bre 
tagne ſollte der Abt dem Papfte erzählen und in Nominoi's Namen 
die Krone zurüdverlangen, welde vor Jahrhunderten durch vie 
Gewalt der Franken den bretonifchen Gebietern widerrechtlich ent» 
riſſen ſei. 

Die Aufnahme, welche dieſes Geſuch in Rom erfuhr, vertäth 
durch ihre diplomatifche Haltung einestheild das Gefühl des Pap⸗ 
ſtes für die fchmeichelhafte Anerkennung feines Machtumfanges, die 
in dem Geſuche lag, anderntheils die Scheu vor einer vollländigen 
Unterftügung der bretonifchen Empörung. Möglich, daß man in 
Kom einer genauen Kenntniß der bretonifchen Verhäͤltniſſe entbehrte, 
daß man der Ausführbarfeit von Nominoi's Planen keinen Glauben 
ſchenkte und, auf fie eingehend, Karl des Kahlen Feindſchaft fich zu⸗ 
zuziehen für unflug hielt, -— möglich aud), daß man troß aller Be- 
weife von Nominoi's jeßiger Ergebenheit zweifelte, ob die noch unge: 
wohnte Verbindung der Bretonen mit der allgemeinen Kirche ihre Ab⸗ 
bängigfeit von der fränfifchen Herrfchaft lange überbauern würde, das 
päpftlide Antwortfchreiben gab Rominoi den Befcheid, weber aus 


— — . 


*) ſ. die Antwort des Papſtes Firm. Cone. Gall. tom. Ill, p. 72. 
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Urkunden noch aus anderweitigen Nachrichten fei irgend etwas ven 
Königen der Bretonen zn erfahren ; vorzüglich, feit über die Franken 
Könige geböten, koͤnne Niemand laͤugnen, daß Diefen aud) die Bre⸗ 
tonen ftetd unterworfen geweſen, und fo lange ber fränfifche 
Herrſcherſtamm blühe, müffe es daher der römifchen Kirche fchlecht 
anftehen, venfelben in feinen althergebrachten, unbeftteitbaren Rechten 
zu kränfen. Weil jedoch das ehrenvolle Vertrauen des Bittſtellers 
nicht ganz getäufcht werben follte, fo wollte ihm der Bapfl er- 
lauben, daß er in Zukunft den Titel eines Dur annehme und an feft- 
lichen Tagen mit einem goldenen Reif ald dem Zeichen diefer Würde 
geſchmuͤckt erfcheine. In ähnlicher Unentfchiedenheit hielt fi denn 
auch der päpftliche Ausfpruch über die Bifchöfe. Gewöhnlich, wenn 
der römische Stuhl um kirchliche Angelegenheiten von fo hoher Be 
deutung angegangen war, verfammelte fi um den Papft eine An⸗ 
zahl von Geiftlihen aus Rom und feinen Umgebungen. Bor einer 
folhen Synode trat Eonmoion auf und hatte die Genugthuung, feine 
Anficht über die Streitfrage durchaus im Siege zu erbliden. Wer 
irgend für Ertheilung der Weihen Geld angenommen, wurde ber 
Simonie ſchuldig erklärt; daß er vielleicht das Verbrecherifche feiner 
Handlungsweife nicht gefannt habe, fuchten Sufannus und Felir 
umfonft als einen Grund, der ihm die Züchtigung erfparen müfle, 
geltend zu machen. In Rom eine völlige Rechtfertigung zu finden, 
hatten freilich die Bifchöfe der Bretagne wohl von Anfang an faum 
gehofft, fondern den eigentlichen Nachdruck nur auf die Frage gelegt, 
ob nichts Anderes, als die Abfegung, zur Beftrafung der Schuldigen 
hinreiche; auch hierin widerſprach das päpftlihe Antwortfchreiben 
ihren Wünfchen; auf die Kirchenväter ſich berufend, wollte es jeden 
Simoniften der bifhöflihen Würde entfleidet wiflen. Was aber 
half im vorliegenden Falle dieſe allgemeine Befräftigung ftrenger Sätze, 
wenn ſich damit Feine unmittelbare Anwendung derfelben verband? 
Gewiß hatte Rominoi dieß recht wohl zu würdigen gewußt; feiner 
Abſicht nach follte der Papft als höchfter Richter ohne Weiteres die 
Biſchoͤfe entfegen und ihn von der Verlegenheit befreien, mit offener 
Gewalt die Hauptflügen der fränfifhen Macht aus dem Lande zu 
räumen. Der Bapft that es nicht; er verwies auf den ordentlichen 
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vielleicht durch die Bedingungen deffelben gebunden, es nicht gewagt 
hatte, jenem Marfgrafen Humftied, der vorher gegen ihn für Karls 
Partei in Aquitanien thätig geweſen war, feine Würde gu entziehen 
oder den Bett der Stadt vorzuenthalten. War dieß nun berfelbe, 
der jest Tonloufe gegen die Macht des Frankenkoͤnigs vertheidigen 
foüte, fo befaß Pipin auch an ihm wohl eher einen Verräther, als 
einen entichlofienen Verfechter feiner Sache. Der weitere Hergang 
dient dem zur Betätigung ; denn beim Einzug in die Stadt fepte 
Karl, vermuthlich einen leicht zugeftandenen Artikel der Capitulation 
erfüllend, den Markgrafen in feine alte Würde von Neuem ein. 
Indem aber der junge Aquitanerfönig fo von feinen Bafallen 
im Stiche gelaffen, indem er zugleich von dem Kaifer dem über: 
mächtigen Gegner preisgegeben wurbe, erwuchſen ihm andere Ge 
hilfen zu feinem Kampfe gegen den weftfräntifchen König an dem 
verfchiedenften Stellen von deſſen eigener Herrfchaft. Daß zwifchen 
Diefen und ihm ein wirkliches Bündniß flattgefunden uud ehva die 
Gleichzeitigkeit ihres Kampfes verurfacht hätte, wird nirgendé ge 
fagt; daß ſich aber eine foldhe Verbindung nicht wenigfiend während 
des Kampfes gebildet Haben follte, ift ſchwer zu glauben. Waren 
es doch Feinde, die ſäämmtlich ſchon einmal aufammengewirft hatten, 
Karls Lande mit Roth und Drangfal zu erfüllen. Denn über den 
weſtfraͤnkiſchen König brachte die nächfte Zukunft eine neue Bereini« 
gung aller der Gefahren, von denen er fih in dem erſten Jahren 
feiner fchwererlangten Herrſchaft umringt gefunden hatte; von den 
Küften des Kanals bis zu den Ufern des Ebro dehnte ſich die Reihe 
feiner Widerfacher aus. Während Pipin befäimpft wurde, mußte 
die argverlegte Sicherheit der fpanifchen Mark das Auge des Könige 
auf fich ziehen ; gefährlicher als jemals entwidelte In der Bretagne 
Nominoi feine feindlichen Abfichten, und wieder wußte er zur Ans» 
führung derfelben unter den fränfifchen Großen Helfer6helfer zu ge» 
winnen. Nicht lange, und mit ungewöhnlicher Macht ftellten ſich 


Frieden von Glonna viele Anhänger Karls tem Bipin nothgebrungen Trene ſchwuren 
(d. 5. doch gewiß : um ihre Beneficien zu behalten), fowie durch Die Art, wie ſich 
Fredolo 849 mit Karl abfand. 


467 


zu Alledem die Rormannen an Galliens Küften ein. Wie früher, 
wurbe übrigens auch jegt zum Theil der KaifernameLothars!) gegen 
die Autorität feines Stiefbruders benutzt — wohl ein Beweis für 
ein fortbauerndes Gewicht jened Namens und ein Zeichen, wie fehr 
fih Karl Glück wäünfchen mußte, gerade jet den Träger deſſelben 
nicht zum wirklichen Feinde zu haben. 

Aus Aquitanien begab ſich der weitfräntifche König hinüber nad) 
Septimanien, um von da einige Anordnungen über die verwirtten 
Berhältniffe einer benachbarten Landichaft zu treffen. Schon wäh» 
rend feines früheren Kampfes mit Pipin, im Baurijchen Walde, 
war feinen Kriegern an dem Eohne jenes Marfgrafen Bernhard, 
durch defien Hinrichtung er fih eines feiner erfien und gefährlichften 
Gegner entledigt hatte, ein gewaltiger Feind begegnet. Mit feinem 
- damaligen Siege hatte ſich der junge Wilhelm nicht begnügt. Er 
war in das ehemalige Befisthum feines Baterd, nach der fpanifchen 
Mark, gegangen; innerhalb wie außerhalb der Lande Karls hatte er 
fih nach Berbündeten umgeſehen, und bier wie dort fie zu finden, 
eignete fih der neue Echauplag feiner Thaten aufs Trefflichſte. Die 
Fehde zwifchen Sarazenen und Chriſten in Spanien erwachte aus 
einer mehrjährigen Ruhe zueiſt wieder durch eine große Heerfahrt, 
die um 847 Abderrhaman gegen den aſturiſchen König Ramiro 
erhob ?). Mit dem Franfenfönige fcheint der Emir beim Beginne 
dieſes Unternehmens die Erhaltung der Waffenruhe gewünjcht zu 
haben; farazgenifche Gefandten wurden, Frieden und Yreundfchaft 
antragend, in dem nämlidyen Jahre von Karl dem K. zu Rheims 
empfangen?). Bermuthlich waren es die Bemühungen von Bern» 
hards Sohne, welche dieſe friedlichen Gefinnungen in kriegeriſche 
verwanbelten. Geftügt auf die Hilfe Abderrhamans, fegte Wilhelm 
die öftliche Seite der Mark in Verwirrung, während in den weft: 
lichen Pyrenäen die Empörung Sancho's, eines basfifchen Grafen, 


9) dur Nominoi, f. unten. 
2) Aſchbach Befch. der Ommaj. Th. 2, ©. 257 ff. 
2) Ann. Bert. s. ao. 847. 
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tung befam. Damit war die Bretagne in kirchlicher Hinficht abge: 
fchloffen und den Anſprüchen des Erzbifchof von Tours offener Trog 
geboten. Den Rechten des fränfiihen Könige geſchah ſodann ein 
Gleiches. Denn eine der erften Beierlichfeiten, welche das Klofter 
von Döl ald den Sig des neuen bretonifchen Erbisthums ansgid- 
neten, befand darin, daß Rominoi dort feine fieben Biſchöfe ver: 
fammelte, um fich von ihnen die Salbung und Koönigskrone ertheilen 
zu laſſen. Schon vorher hatte man in der Bretagne aufgehört, vie 
äußern Zeichen von Karls Oberherrfchaft beizubehalten. An vie 
Stelle feines Namens hatte nıan, wie früher, den leeren Ramen %o. 
thars geſetzt!), oder ſich auch geftellt, ald wollte man bie fränfifche 
Hoheit im Allgemeinen, nicht aber die des einzelnen Frankenherr⸗ 
fhers, anerfennen?). Was das zu bedeuten habe, mußte die Nadh- 
barfchaft der Bretagne nur allzufchmerzliid empfinden. Während 
Bipin, Wilhelm und die Saracenen den fränkifhen König im tiefen 
Süden fefthielten, drangen im Rorpweften feiner Lande Rominoi’s 
plünderude Echaaren durch die britannifhe Mark bi6 nah An⸗ 
gers vor?®). 

In Karls Lande hatten ſich indeß Mitleio und Hilfe flehend 
auch die vier Bifchöfe begeben. Wie ſich von ihrem Standpunkie be: 
trachtet das Geſchehene ausnahm, läßt ſich denken ). Alles zeigte 
ſich als eine freventliche Einmiſchung von Laien in die Angelegen⸗ 
heiten der Kirche, da in weltlichen Männern, in Nominoi, feinen 
Großen und feinen Dienern, die alleinigen Urheber des ganzen Un- 
heils zu fuchen waren. Was follte jene fogenannte Synede, die 
fhon um der unzulänglichen Zahl ihrer Mitglieder") willen das 
Recht, über Bifchöfe zu entjcheiden, völlig entbehrte, und weiches 


t) ©. die Urkunden Lob. hist. de I. Bret. ton. Il, p. 53. 

2) ibid. 

®) ann. Bert. 

*) Und befonder6 aus der epist. Nicolai papae bei Bougu. VII, 407, erfehen. 
2) Als eine eigentliche Synode wird in den dieſe Angelegenheit betreffenden 


Schreiben der Paͤpſte und gall. Synoden jene von Rominoi veranflaltete Zufams 
menfunft einiger Bifchäfe gar nit erwähnt. 
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Geſtaͤndniß konnte geſetzliche Folgen nad fich ziehn, wenn man es 
vor fo ungehörigen Richtern durch Furcht und Schreden den Lippen, 
nicht den Herzen der Angeflagten entriffen hatte? Es gelang, in 
Rom einen abmahnenden Brief an das Haupt der Bretonen auszu⸗ 
wirken; die Weigerung Nominoi's, diefen Brief auch nur anzuneb- 
men, zeigte das Heuchlerifche feiner früheren Ehrfurchtsbezeigun⸗ 
gen'). Eine Synode vereinigte im Rovember?) einen Theil der 
weftfränfifchen Geiftlichen zu Paris, und Lupus, der Abt von Fer 
rieres, füllte in ihrem Namen ein langes Sentfchreiben mit Zurecht: 
weifungen und firdhlichen Drohungen an. Mit Borwürfen aller Art 
überhäuften fie den Frevler. „Lange ift es her’, fo begann ihre 
Epiftel, „ſeit Gottes unerforfchlicher, doch weifer Rathſchluß die 
Leitung Deines Bolfes in Deine Hände fallen ließ; wie Du Did 
aber in diefem Amte benommen, das bezeugt Die Dein Gewilfen, 
das bezeugen die bittern Beichwerden mehrerer Kirchen, die Leiden 
von Edlen und Unedlen, von Reichen und Armen, von Witten 
und Waijen, die Deine verdammenswerthe Hadgier, Deine fürdter- 
lihe Graufamfeit geplagt hat.’ Diefe Beichuldigungen, die Kla 
gen und Seufjer über den Raub, den Rominoi an den Gütern von 
Kirchen und Eplen begangen, über die Verwirrung, die er in alle 
geiftlichen Rangordnungen gebracht, enthielten gewiß ein reiches 
Maaß von Wahrheit; fie mögen uns ahnen laffen, daß nicht bloß 
die mit Krieg überzogene Nachbarſchaft Schweres zu dulden hatte, 
fondern in der Bretagne felbft die Auflehnung gegen Karl jo wie die 
Austreibung der Bifchöfe mandyerlei Xoderungen der Kirchenzudht, 
mandherlei Gewaltjamfeiten, beſonders wohl gegen eingewanderte 
Sranfen, mir fich geführt hatte. Im Ganzen aber entſprach Nomi⸗ 
noi's Unternehmen viel zu gut den alten Wünfchen und Beftrebun: 
gen feines Volkes, ald daß er die Abmahnungen einer Synode hätte 
beachten follen. Auch war ſchon darauf gefonnen worden, ihm durch 
andere Mittel zu begegnen. Seinen tüdhtigften Widerfacher in feinem 


) ©. das gleich zu erwähnende Schreiben ber Barifer Synode Bouq. VII, 
503 sq. 
) ©. die Erwähnung derfelben in dem Diplom Bouga. VIII, p. 509. 
12* 
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zu Allevem die Rormannen an Galliens Küften ein. Wie früher, 
wurde übrigens auch jegt zum Theil der Kalfername Lothars') gegen 
die Autorität feines Stiefbruders benugt — wohl ein Beweis für 
ein fortvauernded Gewicht jenes Namens und ein Zeichen, wie fehr 
fih Karl Glück wünfchen mußte, gerade jeht den Träger deflelben 
nicht zum wirklichen Feinde zu haben. 

Aus Aquitanien begab ſich der weitfränfifche König hinüber nach 
Septimanien, um von da einige Anordnungen über die verwirrten 
Berhältniffe einer benachbarten Landſchaft zu treffen. Schon wäh» 
tend feines früheren Kampfes mit Pipin, im Baurifchen Walde, 
war feinen Kriegern an dem Eohne jenes Markgrafen Bernhard, 
durch defien Hinrichtung er fich eines feiner erfien und gefährlichften 
Gegner eniledigt hatte, ein gewaltiger Keind begegnet. Mit feinem 
- damaligen Siege hatte fi) der junge Wilhelm nicht begnügt. Er 
war in das ehemalige Befipthum feines Vaters, nach der fpanifchen 
Mark, gegangen; innerhalb wie außerhalb ver Lande Karls hatte er 
ih nach Berbündeten umgefehen,, und hier wie dort fie zu finden, 
eignete fich der nene Echauplag feiner Thaten aufs Trefflichfte. “Die 
Fehde zwifchen Sarazenen und Chriften in Spanien erwachte aus 
einer mehrjährigen Ruhe zuerft wieder durch eine große Heerfahrt, 
die um 847 Abderrhaman gegen den afturifchen König Ramiro 
erhob?). Mit dem Franfeufönige fcheint der Emir beim Beginne 
diefed Unternehmens die Erhaltung der Waffenruhe gewünſcht zu 
haben; farazenifche Gefandten wurden, Frieden und Kreundfchaft 
antragend, in dem nämlidhen Jahre von Karl dem K. zu Rheims 
empfangen?). Vermuthlich waren ed die Bemühungen von Bern» 
hards Sohne, welche diefe friedlichen Gefinnungen in Friegerifche 
verwanbelten. Geftügt auf die Hilfe Abderrhamans, fegte Wilhelm 
die öftliche Seite der Mark in Verwirrung, während in den weft: 
lichen Pyrenäen die Empörung Sancho's, eines baskiſchen Grafen, 


1) dur Nominoi, f. unten. 
2) Aſchbach Geſch. der Ommaj. Th. 2, ©. 257 ff. 
2) Ann. Bert. s. ao. 847. 
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genen brachte er allervings dorthin in Sicherheit, während er Die 
minder Angefehenen entwaffnet freiließ'). Aber wie er in der Bro 
tagne fich eigene Bifchöfe gemacht hatte, fo fegte er an die Stelle des 
Actardus, der ihm die Anerkennung feiner neuen Koͤnigswuͤrde ver 
weigert hatte, einen Bretonen auf den Stuhl von Rantes?), und den 
Möndyen von Glonna wurden hohe Geſchenke geboten, wenn fie fi 
dazu verfländen, den Reichöfeind durch Aufrichtung feines filbernen 
Standbildes auf den Gipfel des Klofterd als ihren Herten zu 
ebren ?). 

Die Zerftörung von Glonna bewies den Zorn Rominoi’s über 
die kecke Widerfpenftigfeit, womit die Mönche gegen die Erfüllung 
feines Gefuches fich fträubten ; nad) den Berichten diefer Mönche ber 
wies fie aber zugleich, wie viel ein verfiorbener Glaubensheld an 
Furchtbarkeit den fränfifchen König und alle feine Krieger übertraf. 
Der heilige Slorentius fchlug den Verwüfter feiner Ruheflätte mit 
Lähmung; reiche Geſchenke ließ fih’8 der Gedemüthigte koſten, den 
Gebrauch feiner Glieder nur einigermaaßen zurücdzuerlangen*). Und 
fein geringeres Zeichen einer höheren Rache glaubte die damalige 
Zeit zu erbliden, al& der Tod den nämlihen Mann ſchon zu Anfang 
des folgenden Jahres, in der Mitte feiner Siege, auf feindlichen 
Boden erreichte. Ein Engel hatte ihn zu Boden geworfen, oder ein 
Teufel, oder ein ehemaliger Bifchof von Angers, den die Leiden 
feiner Diöces empörten?). So fand er ein Ende, würdig der Art, 
wie er emporgeflommen war. Denn indem man fich damals erzählte, 
er habe urfprünglich als armer Adersmann mit eigener Hand den 
Pflug geführt, einft aber einen mächtigen Schah aus der Erde 
gewühlt, mit ihm die Freundfchaft reicher Leute gewonnen und 


) Chron. Fontan. 

?) Chrono. Namoet. u. hist. Brit. Armor. 

2) f, die beiden Bitate S. 180, Note 3. 

*) f. die vers. de evers. mon. Glonn. Bouqu. VII, p. 306. 


») S. chron. Aquit., chron. Encolism. (Bougn. VII, 222), welches ven 
9. März als Todestag angibt, ehron. Fontanell., chron. St. Florentii (Boug. 
VI, 272) Regino s. ao. 862 u.a. 


nun durch Trug und Lift eine Stufe nach der andern erſtiegen“), — 
fo lag nad) den Begriffen der Franken fchon damals in der niedern 
Herkunft ein fchimpflicher Vorwurf für hochſtehende Männer und die 
Schapgräberei mochte ebenfalls Dazu dienen, einen unheimlichen 
Schatten auf den Urfprung feiner Herrlichkeit fallen zu laſſen. Wie 
unbedeutend daher auch an ſich derartige Geſchichtchen erfcheinen, 
immer Tann doch ihre Entftehung, ihre Verbreitung uns andeuten, 
welch" eigenthümlichen Eindrud die Echlauheit und die Anmaaßun⸗ 
gen Nominoi's, die Empörung der fremdartigen*), von Alters ber 
faum als Chriften betrachteten Bretonen und der willfürlicdhe Um⸗ 
flurz aller geiftlichen Ordnung, der jene Empörung begleitete, im 
den Gemüthern der Zeitgenofien zurüdließ. 

Wäre nur jegt das Ende des liebelthäters zugleich das Ende 
der vielen durch ihn herbeigeführten Uebel gewefen! Aber fein Sohn 
Erispoi hatte an der Spige der Bretonen ſchon gegen Rainald ge» 
fochten und glücklich genug, fich die Nachfolge in der Herrfchaft zu 
verfchaffen, war er auch fühn genug, das Werf fortzufeßen, das bie 
legten Lebensjahre feines Vaters befchäftigt hatte. Zum Aergerniß 
der gallifchen Geiſtlichkeit und trotzdem daß die Parifer Synode jene 
Bifchöfe, von denen die Krone auf Nominoi's Haupt gefeßt worden 
war, für Eindringlinge, beinahe für Räuber erflärt hatte, trat er als 
Erbe der widerrechtlich entftandenen Königewürbe hervor. Im übri⸗ 
gen Gallien nannte man ihn freilich einen unechten König®) gegen» 
über dem weitfränfifhen Karolinger. Diefer echte König aber weilte 
feit dem vorigen Herbft im fernen Dften feiner überall bevrängten 
Herrſchaft, und die Lande zwifchen ihm und dem bretontihen Em» 
pörer feufsten unter einem Leiden von zu fchwerem Gewicht, ale daß 
er ſich raſch zur Rettung des Weftens und zur Wahrung feiner Würde 
gegen die Anmaaßungen Erispois hätte erheben fünnen. Denn ale 


) f. die Seite 181 Note 4 citirten versus. 


2) .. quam siot barbari, feritate nimia tumidi, nullis sacris instite- 
tis obediunt, nullis praeceptionibon sanctorum patrum se subduat, fagt das 
Csaeil. Suess. Bouqu. VII, 587. 


2) Pseudo-Rex. 
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ob fi in jeder Weife die Greigniffe der Jahre 844 und 845 wieders 
holen follten, hatte auch der furchtbare nordiſche Feind die Gegenden 
feiner damaligen Verheerungen zum Ziele neuer Raubzüge gemacht, 
mußte wie damals der weite, zwifchen Seine und Elbe ſich hindeh⸗ 
nende Küftenftrich an verfchievdenen Punkten die volle Kraft der Nors 
mannen empfinden. 

Mit der Macht eines normannijchen Seefönigs verband Rorich, 
der Führer des Einen Angriffs, die Eigenfchaft eines treulofen fraͤnki⸗ 
ſchen Bafallen. Hilfe ſuchend war einft fein Bruder Heriold ver 
Karl dem Gr. erſchienen, um mit des Kaiferd Beiftand die daͤniſchg 
Königswürde gegen feine heimifchen Nebenbuhler und deren ſchwe 
difhe Bundesgenofien zu erfämpfen. Diefer Plan und die damit 
verbundenen Miffionsverfuche waren gefcheitert; durch feine eigene 
Bekehrung hatte fi) jedoch Heriold innerhalb des fränfifchen Reis 
ches ſelbſt eine Laufbahn eröffnet und eines der vielen Aergerniſſe, 
die Lothar während des Bruderfrieged den frommen Seelen feiner 
Gegner gegeben, war die Erhebung des geborenen Heiden zum 
Befehlshaber chriftlicher Truppen, die Einfegung verfelben in 
dem wichtigen Durftede und den umliegenden Inſeln gewefen'). 
Daß indes die Waltung eines Normannen über einen Bezirk, 
dem fo vorzugsmeife die Angriffe feiner Landsleute galten, in der 
That gerechtem Verdacht ausgeſetzt fein müfle, dafür jcheint eben 
Rorichs Beifpiel einen Beweis geliefert zu haben; einige Zeit nad) 
dem Tode feined Bruderd war er des Verrathes befchuldigt und 
feiner Freiheit beraubt worden. Aus dem Kerfer entfprungen, hatte 
er nun aber bei Ludwig dem Deutfchen Aufnahme gefunden, und 
verbrachte feitvem im Norboften des Sachjenlandes feine Tage. Die 
Nähe der Heimat machte ihm die Rückkehr zu der alten Sitte der 
Stammgenofjen leicht; dänifhe Schaaren fammelten fi um ihn zu 
einem abenteuerlichen Zuge; von ihnen und feinem Neffen Gottfried?) 


1) Ana. Fuld. s. ao. 850; vgl. Funk Geſch. Ludw. des Fr. ©. 207, 213. 
Depping bist. des exped. marit. p. 97 vermengt ben Bruder Rorichs und den 
Heriold, der in Holflein getödtet wurde. 


®) Chron. Fontan. 
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begleitet, erfchien im Jahre 849 der ehemalige Ga als fchlimumer 
Verderber vor Durftede wieder. Lind auf die Bräuel der Einnahme 
follten ſich dießmal die Leiden der unglüdlichen Stadt nicht befchrän- 
fen; denn Lothar fühlte fich zur Austreibung der Normannen fo un« 
fähig, daß Durftede nebft mehreren benachbarten Bauen in Rorichs 
Hand blieb, daß alfo Diefer das verlorene Benefictum des Bruders 
fi glücklich zurüderobert hatte. Mit der Erneuerung feines Treue 
ſchwurs und dem Berfprechen, die Rechte des königlidyen Schatzes 
in den eingenommenen Landfchaften gewiſſenhaft zu beachten, wurde 
noch die befondere Verpflichtung zur kräftigen Abwehr kuͤnftiger Ror: 
mannenangriffe verbunden‘). Ein Schuß, unter foldyen Umſtaͤnden 
von Barbaren gegen Barbaren erfauft, erinnert im Kleinen an bie 
Aufnahme der Burgunder oder Gothen in den Provinzen des ab⸗ 
ſterbenden Roͤmerreiches und bietet ein Beifpiel, wie raſch an dem 
Reiche Karls des Gr., das man fo gern als eine Fortfegung jenes 
sömifchen anfah, die Zeichen der Außerften Gntfräftung hervor⸗ 
traten; mit welcher Schnelligkeit fid) nun aber auch die matärtichen 
Bolgen eines derartigen Verhältnifies einftellten und was für ein 
2008 insbefondere die Kriefen unter den wilden Einwanderern er 
wartete, darüber giebt uns der weitere Verlauf der Geſchichte theils 
Haren Aufſchluß, theild legt er uns die ſchlimmſten Bermuthun: 
gen nahe. 

Es waren Theilnehmer an Rorichs Unternehmung gegen Dur: 
Rede, die, mit diefem Erfolge fi nicht begnügend, nach Den nädy- 
ſten Küftenftrichen von Karld Gebiete fuhren und Flandern und 
Terouanne plünderten?). Schwerer und ſchwerer befamen über: 
haupt diefe Gegenden den Drud der Zeit und die Ungunf ihrer 
Lage, an der eng zufammenlaufenden, nad) dem reichen Süden füh- 
renden Waflerfitaße zu empfinden. Gent brannte nieder und das 
hochberühmte Klofter des heiligen Bavo ſank für lange Zeit in Ber 
Ödung, als Oskar, der Zerftörer von Rouen und Borbeaur, auf 


*) Aus. Feld. Uebrigens fnüpfen biefe Annalen unmittelbar an die Grgählung 
der Eroberung ven Durftede Dinge, die erſt in die folgenden Jahre gehören. 


®) Ann. Bertio. chron. Font. 
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einer neuen Fahrt nad) der Seinemündung vorüberkam“). Im 
feinem geringeren Maaße aber, als vie flandrifchen Küften an 
die Verwüftungen vorbeifahrender Seefönige, wurden die Ufer 
der Seine, der LZoire und Garonne immer mehr an das Schidfal 
gewöhnt, zum feiten Aufenthalte der Rormannen während ber 
rauhen Jahreszeit zu dienen. Den erfteren Strom lief im October 
850 Oskar bis über Rouen hinauf, um nun den ganzen Winter und 
den ganzen Frühling des folgenden Jahres in dem ficheren Flußwaſſer 
zu verweilen. „Die Gegenden der Seine bezeugen es, daß niemalß, 
feit Bölfer beftehen, ein ſolches Berverben in dieſen Landftrichen 
erhört worden ift; denn Dinge wurden vollführt, wie fie kein ber 
Geſchichtſchreibung Kundiger zu fchildern vermöchte.“ So Tlagte ein 
Mind, deffen eigenes Klofter, Fontenelle, zweimal während diefer 
Zeit den Beſuch der Normannen und beim letztenmale völlige Zer- 
förung erlitt?). Die Freigebigfeit des Königs erfehte den Schaden 
von Fontenelle bald durch reiche Gefchenfe; das nicht minder be: 
rühmte Jumidge Dagegen — damals ein Beſitzthum von Karls Oheim, 
dem Grafen Rudolf — erftand erft nach drei Jahrzehnten wieder aus 
der Aſche, in die es jeht zum zmweitenmale zufammenfiel?),. Weit 
am Strome aufwärts verbreitete fih Zurcht und Schreden. Der Abt 
eines ohnweit Send gelegenen Kloſters, im Begriff, ein Schiff bie 
zum Einfluffe der Dife hinab und die Dife hinanzuſenden, hielt 
vorher Erfundigungen für nöthig, ob nicht auch diefe Fahrt durch 
die Normannen unſicher gemacht werde*). Zuletzt zogen die Plün- 
derer tief Iandeinwärts gegen DOften hin. Verbrannt wurde Beau» 
vais, der Sit eines Bisthums, verbrannt das Klofter des heiligen 
Geremar zu Flay, für deffen Reform noch kürzlich der große Hinc: 


*) Ann. Gand. Periz scr. II, p. 187; ann. Bert.; ann. Bened. tom. Ul, 
p. 12; daß Oskar der Zerflörer war, f. das chron. Fontan. 

*) Bouqu. t. VIII, p. 499. 

2) Ann. Bened. t. III, p. 13. Wilhelm v. Jumieges nennt den Führer der 
Normannen Haftings ; möglich, daß ein Mann dieſes Namens neben Oskar ftand, 
da auch das chroo. S. Micb. (Bonqu. VII, p. 272) fagt: Venit Hastingus in 
regaum Francorum. 

*, Lup. epist. Bouqu. VII, p. 508. 
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mar, dem es der König gefchenft hatte, bemüht geweſen war'). 
Endlich firafte, auf der Rückkehr von diefem Zuge, ein Sieg der 
Franfen bei Duarde an der Epte einen Theil der Rormannen für 
ihre Verwegenheit; groß foll bier die Zahl der Gefallenen geweſen 
fein; den Uebrigen gelang es jedoch unter dem Schuge der Wälder 
ihre Schiffe zu erreichen und auf ihnen ſich felbft und ihre Beute 
in die offene See zu retten, die fie feit beinahe 300 Tagen ver⸗ 
lafien hatten ?). 


*) Flod. bist. Rbem. 1. Ill, cap. 18 f. Ann. Bened. tom. Ill, p. 13. 


®) Ann. Bert. u. chros. Font. Da diefe beiden Hauptquellen den ganzen Iug 
Oslars s. ao. 851 erzählen, fo fragt ich, ob der Anfang oder das Cube deſſelben 
in dieß Jahr zu fegen fei. Die ann. Gand. (Pertz script. tom. Il, p. 187) geben 
851, die ann. Lob. (ibid p. 195) und das chron. Normann. dagegen 850 als das 
Jahr der Zerſtörung von Bent. Bisher hat man gewöhnlich das Erſtere für das 
ichtigere gehalten und demnach ben, auf die Zerſtoͤrmg von Bent folgenden Hufe 
enthalt der Normaunen in der Seine vom October 851 — Juni 852 gefept. I 
babe das Andere (Oct. 850 — Juni 851) vorgezogen, Aus dem Briefe des Lupus 
(Bongu. VII, p. 508) gebt hervor, daß im Sommer 851 ber Lauf der Seine weit 
binauf wegen der Normannen unficher geachtet wurbe. Auch ſcheint e6 das Ratirs 
lichſte, anzunehmen, daß Prudentius und der Chronik von Fontenelle zur Gins 
ordnung ihrer Erzählung von dem Zuge das zweite Jahr deffelben wählten -und 
dabei, was die Rormannen im vorigen Jahre verübt hatten, nur nachholen. 
Denn in das zweite Jahr fällt der bei weitem größte Theil der Begebembeiten an 
der Seine, die auch Prudentius wichtiger waren, als die frieffch = Handrifchen 
Merherrungen ; vollends aber für den Mönch von Fontenelle wurde dieß zweite 
Jahr, durch die Zerfldrung feines Kloſters, zu dem ungleich bebeuiungsvelleren 
geſtempelt. Hätte der Aufenthalt der Normannen dagegen Oct. 851 — Iuni 852 
flattgefunden , fo würde höchſt wahrfcheinlich dieſer Chroniſt den Uebergang in ein 
ganz neues Jahr (welches richtig zu bezeichnen ihm gerade hier, eben weil es das 
Jahr der Zerflörung feines Kloſters war, deppelt wichtig hätte fein müſſen) durch 
Ginfhiebung der neuen Jahrzahl an die ſem Orte bezeichnet haben, wie er je 
gleich vorher mitten in den Bericht der bretenifchen Geſchichten die Zahl 851 eins 
gefcheben hatte. Br fertigt, fo fcheint es, mit Abficht die übrigen Begebenheiten 
der zwei Jahre (850 und 851) vorher ab (nur Lamberts und Werners Tod bringt er 
nachher noch, vielleicht weil er über das Datum deſſelben nicht recht eutſchieden war 
— wie denn auch wirflidy die Erzählung davon unter die erſt nachfolgende Jahrzahl 
852 gehörte — gleichfam verloren nady) um erſt zulept den, beiden Jahren anges 
hörigen Einbruch der Normannen in feine eigenen Gegenden deſto zufammenhäns 
gender zu erzählen. Daß das post baec drr ana. Bert. nicht allzufcharf zu urgiren 
if, bedarf wohl faum einer befondern Grwähnung. 
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Wie es fcheint, lag Oskar noch In der Seine, ald ver König 
die große Verſammlung des Jahres 852 nad) Roucy in der Cham⸗ 
pagne ausfchrieb; erft ald man aber der Abfahrt ver Rormannen 
mit ziemlicher Beftinmtheit entgegenfah, mag Karl die Berwen- 
dung feiner verfammelten Heeresmadht gegen die Bretagne befchloflen 
haben!), und das Treffen bei Duarde durfte vielleicht ebenfowohl, 
weil es dieß möglich machte, als in Hinfiht auf die unmittelbare 
Befreiung der geängfleten Gegenden felbft, für einen Gewinn gelten. 
Einen Gewinn von anderer Art, doch gewiß von nicht geringerem 
Werthe, brachte Karl aus Merfen mit fich, wo fürzlich zwifchen ihm, 
dem Kaifer Lothar und Ludwig d. D. eine abermalige Zuſammen⸗ 
funft ftattgefunden hatte. Denn obgleich uns über das gute ober 
fhlechte Einvernehmen der Brüder während der lebten Jahre nur 
wenig beflimnte Nachrichten zu Gebote leben, fo erfennt man doch 
eben aus den Erflärungen,, in denen ſich jetzt die wiederhergeftellte 
Eintracht fund gab, nur zu gut ihre bisherigen Mißhelligfeiten und 
die ſchweren Rachtheile, denen die Zurädführung eines befieren Ein- 
verftändniflfes ein Ende machen fonnte. Mit den ftärkften Ausprüden 
wird darin des vorangegangenen Unheils, der gegenfeitigen Anfein⸗ 
dungen, der Ränfe, Wühlereien und Schädigungen gedacht; gehei⸗ 
mer Zwifchenträger, übergelaufener Verbrecher und nichtönugiger, 
allem Anſcheine nach fehr mächtiger Männer gefchieht Erwähnung, 
die, bei irgend einem der drei Könige Aufnahme fuchend, der Rechen« 
Ihaft über anderwärts verübte Ruheftörungen zu entgehen fuchten. 
Die Ehronifenfchreiber ſchwiegen natürlicdy von ſolchen Dingen, fo 
lange nicht befondere, recht hervorſtechende Bälle ihnen der Aufzeich⸗ 
nung würdig dünkten; was aber den Kraftverluft und die mißliche 
Lage der Könige betrifft, fo begreift man leicht, daß eine Menge 


*) f. Lop. epist. Bougu. VII, p. 508. Daß das placitnm, von dem hier 
die Rede, das von Roucy ift, wird aus der Richtung wahrfcheinlich, die Lupus 
feinem, die expensa tragenden Schiffe geben will. Dabei fieht man aus Lupus 
Morten, daß bei Ausfchreibung des placitum von einem Zuge gegen die Bretonen 
nicht die Rebe gewefen; exft fpäter (wenn audy immer noch zu einer Seit, wo für 
ihn die völlige Sicherheit des Seinelaufes Feine ausgemachte Sache war) hörte 
er von der beabfihtigten Heerfahrt des Könige gegen die Bretonen und hoffte num, 
das placitum werde etwas hinausgefchoben werben. 
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einzelner, minder bedeutender Fälle jener Art, daß die gegemfeitige 
Furcht, die Daraus heroorgehende Anfpannung das Unglüd mancher 
verlorenen Schlacht und manches geſcheiterten Feldzuges überwiegen 
fonntn. „Hochnöthig“, fo verkündete Ludwig der Deutfche, „ift es 
für uns und dieß chriftliche, und von Bott anvertraute Volk, daß 
wir einträdhtig und verbunden feien, wie ed Gottes Wille und der 
wahren Brüberlichkeit angemeflen if. Das find wir bisher, jeit 
Gott dieß Reich nad) unjerem Vater in unfere Hand gegeben, nid 
überall nach Erforderniß geweſen, und deshalb hat fi fo Vieles 
ereignet, was Bott zumiberläuft und uns und Eu im Wege 
ſteht.“ Gerade Ludwigs Verhältnis zu feinen beiden Brüdern 
fyeint, wie fhon früher, fo aud die lebten Zeiten über immer 
noch ein weit beſſeres geweſen zu fein, als das diefer beiden Brä- 
der zu einander. Karl hatte 849, noch fpäter als er mit Lothar zu 
Peronne zufammenfam, mit ihm eine höchft freundſchaftliche Unter⸗ 
redung gehalten und der altgermanifchen Sitte gemäß hatten Stäbe, 
die fie ſich gegenfeitig überreichten, zum Zeichen gedient, daß dem 
Ueberlebenden die VBormundfchaft und die Befchirmung über Weib 
und Kind des Früherſterbenden zuftehen folte!). Im lebten Jahre 
war Lothar des deutfchen Königs Gaſt geweſen; daß fie gemeinfam, 
nur von Wenigen begleitet, in den weitphälifhen Wäldern der Jagd 
oblagen, galt den Zeitgenofien als ein außerordentlicher, wunderns⸗ 
wertber Beweis inniger Eintracht?), während für une freilich Diele 
Berwunderung felbft auf die gemöhnliche Stimmung und den regel- 
mäßigen Berfehr der Brüder ein wunderliches Licht wirft. Vorzüglich 
das Verhältnig Karls zu Lothar muß demnach jene Klage über den 
bisherigen Zwift getroffen, Ludwig aber fid) wiederum das Verdienſt 
der Vermittlung envorben haben, welches ihm in jpäterer Zeit durch 
eine öffentliche Erklärung des weftfränfifchen Könige feierlich zuerkannt 
worden ift?). Und wenn jegt die vielfache Bedrääͤngniß Karls, wenn 
') Aan. Bertin. 
:) Ann. Xanth. 
2) .. et illins adhortatione ei interventione devenit, deo gratias, talis 
ssanimitas ister me el bonae memoriae fratrem meum Hlotberium, sicut inter 
fraıres esse debebat etc. Annunciatie dnmisi Careli in conv. ap. S. Quiat. ae. 860. 
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die Feftfegung Rorichs an Lothar Küften eine Ausföhnung des Alte: 
ften Bruders mit dem jüngiten erleichtern nıochte,, fo war auch up» 
wigs eigene Herrichaft nicht frei genug von Gefahr, um ihm Gleich⸗ 
gültigkeit gegen innere Störungen des Reichsfriedens zu erlauben; ' 
fielen doch um die nämliche Zeit, die ex in Merſen mit feinen Brk- 
dern verbrachte, die Normannen mit ftarter Macht über die Umges 
bungen der Elbe her, wo manche Orrichaft, von ihnen erobert, in 
Flammen aufging')! 

Sept aber berechtigte der Hinblid auf die Befchlüffe und Aus⸗ 
fprüche der Könige zu den fchönften Hoffnungen. Alles athmete 
dießmal den Geiſt einer vollftändigen „Ausjöhnung mit ſich und mit 
Gott.“ Jeder Zwift follte vergefien, „mit ihm jede Bosheit umd 
Wivderwärtigfeit völlig aus dem Herzen gerifien werden, nirgends 
mehr von einer Erinnerung und Bergeltung bisheriger Uebel, ver- 
gangener Feindjeligkeiten und Ungebührnifie die Rede fein.“ „Ein 
foldyes Wohlwollen echter Liebe“, fagte die Urkunde, „fol und unter 
Gottes Hilfe allezeit in reinem Herzen, in gutem Bewußtfein, mit 
ungeheuchelter Treue, ohne Falſch und Lit, beiwohnen, daß Keiner 
ſich Abfichten oder Anfchläge auf des Bruders Koͤnigthum, auf feine 
Getreuen und was irgend zum Heil und zum Gedeihen und zur Ehre 
eines Könige gehört, beifommen läßt, oder Lügen und Verleumdun⸗ 
gen, von geheimen Ohrenbläfern erdichtet, willigen Eingang ge: 
ftattet. Treulich fol jeder feinem Bruder, wo immer ed Diefem 
nöthig und ihm felbft möglich fein mag, entweder in eigner Perfon, 
oder durch feinen Sohn, oder durch feine Getreuen, mit Rath und 
That beiftehen, damit derfelbe fein Königthum und die Stärke und 
die Ehre eines Königs geziemend behaupten könne, und Jeder weit 
eifernd gegen den Andern Beweife gebe, daß er an des Bruders 
Unglüd, wenn foldyes eintritt, ſich brüderlidy betrübt, und an ſei⸗ 
nem Gedeihen fich erfreut; und die Treue, die wir gegenfeitig von 
heute an und zu bewahren verfpredhen, wird nach dem Tode des 
Einen Bruders Jeder von den Ueberlebenven eben fo defien Kindern 
bewahren.“ Mit ganzer Macht verhieß man fi jeden Ylüchtling zu 


*) Ann. Xanth. 





verfolgen, der bei dem Bruder feines Königs ohne gehörige Unter: 
ſuchung eine Aufnahme verlangte, wie fie einft Rorich bei Ludwig 
dem Deutfchen gefunden hatte. Niemand follte mehr der Ueber: 
teitt in ein anderes Königthum von den daheim über ihn verhängten 
Kirchenftrafen befreien. Pflichteifrige Untergebene dagegen wurben 
durch die beften Verſprechungen angereist, die Gefühle der Freund⸗ 
[haft und Verbrüderung zu theilen; die Worte, in denen dieß ge 
ſchah, zeigen und das Berhältniß zwiſchen Senior und Bafallen 
nach dem Ideale der damaligen Zeit. „Unfere Getreuen“, fo lauteten 
fie, „mögen ſich Jeder in feinem Stand und Range verfichert halten, 
daß wir Keinen hinfort gegen Recht, Gerechtigkeit, Geſetz und ordent⸗ 
liben Grund feiner Ehren berauben, unterbrüden, oder mit unge⸗ 
ziemenden Anfchlägen verfolgen werden. Und ihrem gemeinfamen 
Rathe, dem Rath unferer wahrhaft ®etreuen nämlich, der, Gottes 
Willen und das gemeine Wohl im Auge, auf die Herfiellung ber 
Kirche und den Stand des Reihe und die Fönigliche Ehre und den 
Frieden des und anvertrauten Volles gerichtet IR, werben wir Folge 
leiften, dafern fie uns in der Wusführung von Alledem nicht bloß 
nicht widerfprechen oder widerftreben, fondern uns auch in fel- 
her Art getreu und gehorfam und wahre Unterflüger und Helfer, 
mit wahrem Rath und aufrichtiger That, fein wollen, wie es 
füglicdy Jeder in feinem Stand und Rang feinem Fürften und Senior 
fein fol.“ „So geeinigt“, hieß es weiter, „mögen wir Brüder une 
miteinander, und und zufammen mit unferen Getreuen, und uniere 
Getreuen ſich mit und, und wir Alle uns indgefammt mis Gott 
wiedervereinigen, und ihm, auf daß er und gnädig fei, ein demü- 
thiges Opfer dadurch darbringen,, daß Jeder von uns ohne Selbf- 
Entfchuldigung oder Rechtfertigung befennt und öffentlich angiebt, 
was wir einzeln oder in Gemeinfchaft gegen feine Gebote und bie 
Beichlüffe feiner Heiligen in Kirchen» oder Reichs» Sadjen oder in 
Einzelnheiten vollbrachten oder gefchehen ließen, und Keiner von uns 
feines Freundes, feines Benvandten oder Verbündeten, ober auch 
feiner felbit in weltlicher Hinficht fchont, damit er ihres geiftlichen, 
wirklichen Wohles ſchonen könne; ja, ftreben wir, wie wir es eben 
fagten, mit wahrem Rath und aufrichtiger That und aus vollen 
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Kräften al’ jenes Uebel zur Beſſerung zu führen, fo ichnell wir es 
füglich zu thun im Stande find!“ Jede Verlegung diefer Anweifun- 
gen durch die Untergebenen folte rafche Abwehr finden; was aber 
ungleih wichtiger — man traf eine Berfügung auch für den Fall, 
daß einer der Könige ſelbſt ſchuldig würde. Ihr zufolge hatten fich 
dann die Getreuen in hinlänglicher Anzahl mit den erftien Männern 
des Reichs zu verfammeln, um nach der Anficht der andern Könige, 
nach dem Urtheil der Bifchöfe und der allgemeinen Stimme über ihn zu 
entfcheiden. Bon Gefandtichaften an die Normannen, an die Bretonen 
und Aquitanier fagt die Urkunde dießmal nichts; vielleicht hatte man 
das Nutzloſe eingeſehen, vielleicht reichte die furze Zeit des Beiſam⸗ 
menſeius nicht zu den nöthigen Berabredungen hin. Wurde nur alles 
jept Ausgefprochene wahr, fo mußte von felbft das Karolingerreich, 
nady außen wie nad) innen, ſich wieder ale ein einiges erweifen 
und die Hoffnung Karls in Erfüllung gehen, der den Verfammelten 
verfündete: „So gut und ſchnell wir es füglich können, wollen wir 
für Befferung defien, was verfehen worden iſt, forgen, auf daß 
und Gott gewogen fei und der geiftliche Stand die geziemende Ehre 
genieße und die Kraft des ung anvertrauten Reiches gedeihe und dieß 
chriſtliche Bolt Frieden habe und Euch Recht und Gerechtigfeit bes 
wahret werde, und Ihr und, wie e8 Eure Borgänger gegen unfere 
Vorgänger thaten, die ſchuldige Ehreund Hilfleiftung zufommen laffet.* 


Leider hatte Karls eigenes Vertrauen in die fchönen, hier von 
ihm eröffneten Ausfichten fehr bald die härtefte Probe zu beftehen ; auf 
eine traurige Weiſe mißglüdte es ihm mit der nächſten Aufgabe, die 
ſich jept in feinem ReichSantheile einem echten Rachfommen des gro- 
fen Rarl darbieren konnte — mit der Befämpfung der Bretonen. 
Zu Roucy in der Champagne fammelte fidy feine Macht, um von 
ihm felbft gegen Erispoi und Lambert geführt zu werden. Durch 
die Gegenden, die unter Nominoi's legten Thaten zu leiden gehabt, 
näherte man ſich der Heimath der Feinde. An Kleinen Bortheilen 
fehlte es anfangs nicht‘); fie wurden bald zu nichte, da eine große 





') ©. die gest. Conwoini Bouqu. VII, p. 363. 
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Schlacht die verhängnißvolle Ungunſt des bretonifchen Krieges für 
die Franken von Reuem bewährte. Die näheren Nachrichten darüber 
verdanfen wir einem deutfchen Abte; deun mit ziemlicher Beftimmu- 
beit darf hieher eine lebendige, von ihm gegebene Schilderung be: 
zogen werden'), die einen unglüdlihen Kampf des weftfränfiichen 
Könige gegen die Bretonen vor unfern Augen führt. Daß die 
Hauptmacht der Franken aus ſchwerer Reiterei befland, verräth ſich 
darin von ſelbſt; in dichter Ordnung gulammengedrängt, ſetzten Ne 
für den Angriff ihre größte Hoffnung auf das Schwert. Bermuth 
lich wegen des Mangels an gutem Yußvolf hatte man fi) Miethe: 
truppen aus denn Eachfenland verfchafft, wo erft viel fpäter der Fuß: 
dienft vor dem Reiterdienfte völlig zurüdtrat. Uebung in dem Wurf 
waffen mochte fie gefchict erfcheinen laflen, im Borbertreffen ven 
erften Kampf gegen die Bretonen zu beſtehen, die, vom leichten 
Pferden herab ihre Gefchofle ſchleudernd, die unmittelbare Nähe ver 
Feinde ſoviel als möglidy vermieden. Ein einziger Angriff bradie 
diegmal die Sachen in Verwirrung; ihr Zurüdweichen fepte ven 
unbeholfenen Schlachthaufen der Franken den Waffen eines uner 
reihbaren Gegners aus. An die verſchiedenartigſten Bervegungen ge: 
wöhnt, brach derfelbe bald furchtbar auf Die dichtgedrängten Schaa⸗ 
ten ein, bald wendete er fidy zu einer täufchenden Flucht und ſendete 
den Speer nad dem unvorfichtigen Verfolger zurüd. Menfchen und 
Pferde fielen in Menge; der Unterbrehung, die während der Nacht 
eintrat, folgten neue, fchwerere Verlufte, als fidh am zweiten Tage 
das Schaufpiel des erften wiederholte. Den dritten fol Karl nicht 
erwartet, fondern vor Anbruch des Morgens heimlich das Lager ver: 
Lafien haben, worauf dann früh das Heer, von Schreden über das 
Verſchwinden des Königs erfüllt, in einer allgemeinen Flucht feinem 
Beifpiele gefolgt fei. Allen Schmuck, alles Prunfgeräthe der könig⸗ 
lichen Würde hatte Karl im Stiche gelafien und das ganze Lager war 


*) unt mag jedenfalls hier chen, weil fie am beften die Kriegsweiſe der Bres 
tonen und die Urfache des fränkifchen Unglüds gegen fe veranfchanlicht. Regine 
s. a0. 862. Die Sache unter der richtigen Jahrzahl erzählt zu ſehen, darf natürs 
lich bei Regino Niemand erwarten. vgl. übr. chren. Font. 
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eine reiche Beute für die eindringenden Bretonen. Mit genauer Notb 
entfam der König felbft den Händen der nachjegenden Feinde, ein 
Glück, das vielen feiner angefehenften Edlen nicht zu Theil ward. 
Im unmittelbaren Gefolge eines foldyen Schlages konnte ein 
Friedensſchluß die erlittene Demüthigung nur beftätigen und befies 
geln. Zu Angers traf das Haupt der Bretonen mit dem Franken⸗ 
Könige zufammen. Der Königstitel, veilen Annahme dem Bater 
gleihfam zum Manifefte feines Aufruhs gedient hatte, blieb dem 
Sohne unentriffen; nur daß er dabei die fränfiihe Oberhoheit 
wieder in foweit anerfannte, als er fih von Karl mit koͤnigli⸗ 
chen Gewaͤndern befleiven ließ, fein Recht auf die Königewürbe 
alfo von der Verleihung des weftfränfifhen Königs ableiten zu 
wollen verſprach. Was konnte ihm auch diefe Außerliche Anerfennung 
verfchlagen? Welches Gewicht Eonnte fie haben, da fie obendrein 
von der Abtretung beträchtlicher Zandftriche an den fcheinbar Unter« 
gebenen begleitet wurde, da Rep und Rennes, da Nantes und Die 
britannifche Mark nun wieder zu dem Gebiete der Bretonen kamen, 
von dem fie einft Chlodwig losgeriſſen hatte? Und wenn uns dennoch 
ein Zweifel übrig bleiben ſollte an der völligen Richtigkeit von Karla 
Oberherifchaft, fo müßten ihn die Klagen der galliichen Kirche über 
den jetzt eintretenden Zuftand ſchnell zerftreuen. Einem einzelnen 
Mönch freilich gab die Niederlage der Franken zu einer Art von 
Triumphe ven Stoff ber‘), fofern er in ihr die Erfüllung feiner 
prophetifchen Träume, die Strafe Gottes für die ununterbrochene 
Entwendung von Klöftern und Kirchengütern erblidte. Durch den 
Tod vieler Krieger fah er zahlreiche Kirchen von ihren Bedrückern 
befreit und der Fall des Vivianus, Für Karl ohne Zweifel einer 
der empfindlichften Berlufte, Eonnte für ihn den Gegenftand einer 
befonderen Genugthuung bilden, weil der ungläubige, fluhmürs 
dige Graf fidy nicht entblödet hatte, das Martindflofter und andere 
Heiligthümer des. Herrn durch feine Abtöwürde zu entehren. Die Ges 
fammtheit der gallifchen Geiftlichfeit dagegen empfand aufs Schmerz. 
lichfte die Ohnmacht ihres Königs; denn Nominoi's gottlofe Neues 


*) Audradi revel. Bougu. VII, p. 290. 
43 
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rungen in der bretonifchen Kirchenverfafiung blieben beſtehn nnd 
wurden die Quelle anderer, unzähliger Frevel. Bon den vertrie 
benen Bifchöfen ftarben die Einen in der Verbannung, die Gtäd: 
licheren verdankten ihre fpäte Wiederaufnahme, die übrigens an 
Formloſigkeit der Abſetzung gleichfam, nur ihrer bretonifchen Abkunft 
und dem Entichluffe, Mitfchuldige von Rominoi’6 Greaturen zw 
werden!). Gleichgültig gegen Excommunicationen und päpflide 
Sendſchreiben und taub gegen die Einladungen auf galliſche Gyne- 
den?), wiefen Sene, den falfchen Erzbifchof von Dol an ihrer Spige, 
jeden Anſpruch ihres wahren in Tours refidirenden Metrepolitanen 
weit von fih weg; eine eigene Kirchenprovinz wollten fie bilden, 
während ihnen doch zur Entſcheidung der wichtigften,, auf erzbifchöf. 
lichen Synoden zu verhandelnden Angelegenheiten nicht bloß Die Ber 
rechtigung des Herkommens, fondern ſchon die canoniſch erforder 
liche Zwoͤlfzahl abging. Die alte Widerfpenftigfeit der Bretonen 
gegen die Sapungen der Kirche gewann unter ſolchen Umftänben 
natürlich den freieften Spieltaum ?) ; aus der Nachbarſchaft brauchte 
man ja nur in die Bretagne zu fliehen, um über der Aufnahme, vie 
man bei den dortigen Bifchöfen fand, aller Escommunicationen und 
Strafen der eigenen Kirchenoberen leicht zu vergeſſen“). Daß bie 
neugewonnenen Landichaften mit in das Schisma verwidelt wurden, 
dag namentlich zu den Bilchöfen, deren Ausbleiben auf den galli- 
ſchen Kirchenverfanimlungen man vergeblich beflagte, auch jener vor 
Rennes gehörte”), verfteht fi) von felbft. Nah Nantes kehrte zwar 
Actardus zurüd und ſcheint fogar, ohne ſich im mindeſten gu beugen, 
einen Weg zu Erispoi's Gunſt gefunden zu haben"); ähnlich dem 


') Epist. syaodica concil. Suess. ibid. VIl, p. 587. 

2) ©. über das Ganze die vielen, fpäterhin in biefer Sache zwiſchen gallifchen 
Concilien, dem Papſte, Salomo u. A. gewechfelten Briefe bei Sirmond und Ben 
qnet und außerdem bad chron. Namnet. und die hist. Brit. Armor. 

*) Epist. synod. Suess. Bonge. VII, p. 587. 

*) Ep. syn. Tull. ibid. p. 583. 

*) Auch an ihn war die eben citirte Epiflel mit gerichtet. 

*) Hist. Brit. Arwor. Bouga. VII, p. 41. 
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Hincmar von Rheims, war er ſelbſt Fühn genug, die Weihen für 
ungültig zu erklären, die während feiner Abwefenheit fein breto« 
nifcher Nebenbuhler Gislard ertheilt hatie!); aber bis unter bie 
Mauern der Stadt behauptete fi Diefer in feiner angemaaßten 
Gewalt?), und ebenfo, wie Actardus, fahen ſich auch die Bifchöfe 
von Angers und le Wang einen bedeutenden Theil ihrer Firchlichen 
‚Gebiete verfchloffen?). 

Wenn es einen Troft in diefer Roth geben konnte, ſo bot ihn 
der Untergang des Mannes, deſſen gewaltige Kraft eben da, wo 
die Würde und die Sicherheit des Reiches einer ſolchen Stüge am 
bebürftigiten gewejen wären, die Angriffe der fchlimmften Feinde 
herbeigeführt und mächtig verftärkt hätte, Bon Rominot im Stich 
gelafien, hatte ſich Lambert einft auf eigene Fauſt einen Frieden vers 
fhafft, um bald darauf Karls Vertrauen zu täufchen und abermals 
al8 Genoſſen der Bretonen im Kampfe gegen feinen König und feine 
Landsleute hervorzutreten. Aber den neuen Frieden Karls mit Eris⸗ 
poi überbauerte fein Glück und fein Leben nur furze Zeit; ſchon das 
folgende Jahr brachte ihm fowohl, wie feinem gefangenen Bruder 
den Tod und wie es fcheint, war ein und derſelbe Mann der Ber: 
derber von Beiden. Werner flarb durch richterlichen Spruch; Lam: 
bert fiel durch die Kit des Grafen Gausbert von Maine, vermuth- 
lich des Nämlichen, der feinen Bruder der Kreiheit beraubt hatte*). 
Zeitgenoffen erwähnen Lamberts Thaten natürlich mit dem Ausprude 
des Abfcheu’8, dem der Freund der Bretonen und Rormannen;, der 
Unterftüger von Nominoi's Firhenfchänderifhen Planen unmöglich 


X) Epist. Niedi. Pap. ibid. p. 407. 
*) u. ) Epist. syo. Suess. ibid. p. 587. 


“) Das Chron. Font. nenut den Bänger des Werner Gausbertus comes, ben 
Todter des Lambert Gausbertus juvencalus; zwifchen beiden Greigniffen führt es 
einen Gausbertus juvenis auf, und zwar, um ihn unter den, in Karls Treffen 
gegen Crispoi Gefallenen zu nennen. Es fünnte nun zwar fcheinen, als habe 
ber Chronift durch die drei verfchiebenen Appofttionen brei verfchiebene Perfonen 
bezeichnen wollen; indeß wiflen wir (aus dem chron. Aquitan. Pertz ser. tom. II, 
p 253) wenigftens foviel, daß der Toͤdter Lamberts, wie ber Faͤnger Werners, 
Graf (und zwar von Maine) war. Daß Lamberts Toͤdtung durch Liſt geſchah, 
fagen die ann. Bertin. 
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entgehn konnte; nach Verlauf einiger Jahrzehnde gedachte ein 
Berichterflatter bloß noch feiner Heldenfraft und nannte ihn neben 
anderen tapfern, leider nur durch Uneinigfeit gehemmten, Beläm- 
pfern eben der Feinde, als deren langjährigen Helferehelfer wir ihn 
fennen lernten‘). Daß aber in der That nicht bloß Lamberts Fehde⸗ 
luſt, fondern auch fein aufrührerifcher Sinn von zahlreichen Großen 
jener Gegenden getheilt wurde, ftellten nach furzer Zeit neue Unord⸗ 
nungen und neue Zandesverräthereien in das deutlichfte Licht. 

In einer ftarfen Anzahl diefer Großen, ſoweit fie nämlich, für: 
wärts der Loire, dad Poitou bewohnten, floß aquitaniſches Blut; 
zu mancher Verwirrung mochte ſich defien gewöhnliche Unruhe mit 
jenem Mißbehagen an der fränfifhen Herrſchaft verbinden, das in 
den unaufhörlichen Bewegungen des übrigen Aquitanien fortwährend» 
zu Tage trat. Und wie ſchwach das Gewicht einzelner Slücksnm⸗ 
fände, wie unbedeutend der Fall einzelner Männer fei, wenn ihnen 
gegenüber die Stimmung einer ganzen Bevölferung oder doch ihres 
vorherrfchenden Theiles in Anfchlag fomme, das zeigte eben damals 
auch im Süden jenes Landes der Bang der Begebenheiten nur al. 
deutlih. Seit fünf Jahren lag nun Pipin gegen den übermädhtigen 
Oheim und viele feiner eigenen Bafallen im Kampfe. Die Norman: 
nen hatten ihre Räuberelen fortgefebt, hatten 848 Melle geplündert 
und 849 Perigueur zerftört?) den inneren Zwiſt aber nicht zum 
Schweigen gebracht. Da zeigte fih endlich ein ehemaliger Verwüſter 
der ſpaniſchen Mark befliffen, feine früheren Srevelthaten gegen den 
Frankenkoͤnig durch einen glänzenden Dienft vergeffen zu machen ; 
Sancho, wie Jener, hieß wenigftens der basfifche Graf, in defien 
Hände Pipin fiel (852), um von ihm bis zu des Ohelms eigener 
Ankunft in Aquitanien feftgehalten zu werden). Schon zwei Jahre, 
ehe hier diefer Ausgang eintrat, hatte auf dem früheren Gchauplag 
von Sancho's Thaten die Verbindung mehrerer mächtiger Mäuner 


*) Adrev. Mirac. S. Bened. Bougu. t. VII, p. 359, vgl. wir. Seti. Meximiei 
ibid. p. 379. 


) Ann. Bertio. 
®) Ann. Bertin. 
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der Landfchaft mit dem gefangenen Aledramnus) dem ehemaligen 
Genoſſen des badfifchen Grafen, dem jungen Wilhelm den Unter« 
gang und der fpanifhen Mark eine Beruhigung gebracht, zu deren 
Sicherung auch die Kreundfchaft oder Ergebenheit, weldye der Fürſt 
des feinen Navarra dem Franfenkönige durch Algefandte bezeigte?), 
nicht ohne Vortheil fein konnte, Wirkliche Sicherheit wohnte aber 
weder dort, noch in Aquitanien, diefer günftigen Wendung der 
Dinge bei. Kaum zwei Jahre befreit, hatte Barcelona eine aber« 
malige Erflürmung von Saracenen auszuſtehen; wie einft zu Bor: 
deaur, ſollte dabei jüdifcher Verrath im Spiele gewefen fein. Rad) 
Ermordung faft aller Ehriften und Zerftörung der Befeftigungen ver⸗ 
ließ indeß der Emir Abderrhaman die Stadt wieder?), und als nad) 
feinem Tode (852) fein Feldherr Mufa mit der Rebellion, vie er 
gegen feinen Sohn und Nadyfolger erhob, einen fo gewaltigen 
Kampf gegen die chriftlichen Feinde des Ommajadenreiched verband, 
daß er feine fieghaften Waffen bis über die Pyrenäen trug und den 
Sancho nebft einem anderen Brafen Karls in feine Hände befam, 
fo wurde auch dieſes Unheil vielleiht durch Geldzahlungen, viel 
leicht durch die Befchäftigung, die Muſa im Inneren Spaniens 
fand, bald wieder befeitigt*). Ungleich fchwereren und bleibenderen 
Schaden brachten dagegen der ganzen Herrfhaft Karls, ja dem ges 
fammten Reiche der Karolinger, die aquitanifchen Verwidelungen 
der nächften Jahre. Sie fegten nicht bloß den weftfränfifchen König 
den fohlimmften Gefahren aus, fonvdern in ihnen ging auch das 
große Berföhnungswerk von Merfen, ging die dort ausgefprochene 
Eintracht der Brüder mit allen an fie gefnüpften Hoffnungen un» 
wiederbringlich verloren. 

Manche wohlthätige Folge fchien bereits jenes Verſoͤhnungs⸗ 
werf geäußert zu haben. Die langjährige Spannung zwifchen Karl 
und Lothar fchien endlich gelöft der Kaifer von feinem alten Grolle 


) Chron. Font. s. ao. 849, Ann. Bertin. 

2) Chron. Font. s. ao. 850. 

®) Ann. Bertin. s. eo. 852. 

*) f. Aſchbach Geſch. der Ommaj. Th. 1, ©. 284. 
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gegen den Stiefbruder völlig zurüdgelommen zu fein. ine Ein: 
ladung nad) St. Quintin in Vermandois nahm er an und bodh ge: 
ehrt und reich befchenkt Fehrte er von dem Beſuche nad Haufe‘). 
Beſſer aber, als mit Pracht und Aufwand, ehrte Karl feinen GaR 
dadurch, daß er erſt nad) diefer oder einer zweiten Zufammenfunft 
über den ehemaligen Bundesgenoflen defielben, über Sancho's Eönig- 
lichen Gefangenen verfügte?). Und ald dann Pipin in der Gefan⸗ 
genfchaft blieb, um bald darauf, gleich feinem jüngeren Bruder, 
zum Mönche gefchoren zu werden ?), hielt dieß den Kaifer nicht von 
der fräftigfien Unterflügung Karls in einer Gefahr zurüd, die allem 
Anfcheine nach Lothars eigenen Gebiete ihren Urfprung verbanfıe. 
Rorichs friefifches Beſitzthum darf nämlih wohl mit Recht ale ver 
Punft bezeichnet werden, von weldyem die jet heranziehende Nor⸗ 
mannenflotte audging*), da Gottfried, der Sohn Heriolds, ver 
Geführte des Oheims bei der Eroberung von Durftede, an ihrer 
Spitze fand. Erſt unterwegs vermuthlich ſtieß ein anderer Seefönig, 
Sydroc, zu ihm und lief, vielleiht als Führer der nämlicyen 252 
Segel, deren Erſcheinen an Frieslands Küfte wir unter demfelben 
Fahre erwähnt finden*), mit Gottfried vereint im October 852 in 
die Eeine ein. Daß fie den Strom weit genug binaufgefahren 
wären, un dann zu Lande bis nach der Gegend von Autun vorzu- 
deingen®), iſt ſchwer zu glauben; von ihrer Stärfe giebt es une 





*) u. ?) Ann. Bert. s. ao. 852. 

2) Ann. Bert. ». ao. 853 u. coneil. Suess. Pertz leg. ı. I, p. 471. 

*) Die ann. Bert. wiflen nichts von Gottfrieds Theilnahme au Roriche glück⸗ 
lihem Zuge nach Durftebe; fie erzählen erſt s. ao. 852, Gottfried habe aus feinen 
heimathlicden Gegenden eine Raubfchaar zuſammengebracht, Friesland angegrifien, 
dann die Scheldegegenden und endlich die der Seine. Der Angriff auf Prietland 
war nun vermuthlich eben der, den er mit Rerich gemeinfam im Jahre 850 unters 
nabm (f. Chron. Foat.), und von biefer Eroberung mechte er dann, wie bieß bie 
Normannen fo häufig thaten, feine weiteren Züge ausführen. Daher darf es deun 
wehl auch abgeleitet werden, daß die ann. Fuld., ebenfalld unter Einem Jahre 
erzählend,, was unter zwei gehört, den Seinezug Gettfriede unter 850 unmittelbar 
an die Groberung von Durſtede anfügen. 

®) Chrono. de gest. Nortmann. s. ao. 852. 


*) wovon das chron. Fentanell. ſpricht. 
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indeß einen hoben Begriff, daß Lothar, dem Geiſte der Merſner Bers 
abrebungen entfprechend, In eigener ‘Berfon dem Bruder zu Hiffe 
zu fommen für gut fand. Dürftig und unficher, wie die Nachrichten 
über diefe Heerfahrt uns vorliegen, reichen fie dennoch bin, den 
Kaifer von jever Schuld an dem Miblingen einer Unternehmung 
freizufprechen, Die anfangs ein langentbehrter Erfolg frönen zu wollen 
fhien. An dem Graben Ghivold's — fo wird und der Drt bezeich⸗ 
net — fahen die Normannen auf beiden Ufern die Macht der Kran» 
Fenfönige aufgeftellt; Schiffe oder anderweitige Hindernifie mochten 
auch den Waſſerweg abiperren und fo die Einfchließung vollenden, 
bei welcher ven Brüdern die gemeinfame Beier des Weihnachtsfeſtes 
vorüberging. Während aber die abgehärteten Seefahrer lange Zeit 
auf dem Fluſſe auszuhalten im Stande waren, legten die weftfränfis 
fhen Krieger gegen einen wirklichen Kampf fo großen Widerwillen 
an den Tag, daß am Ende die Belagerung aufgehoben und Karl auf 
den gewohnten Weg demüthigender Unterhandlungen zurüdgebracht 
wurde. Hauptfächlich in Zahlungen von Geld und andern Dingen 
werden wohl die Bedingungen beftanden haben, die ihn im Anfange 
des neuen Jahres von Gottfrieds Feindfchaft befreiten'!); eine Ans 
weifung auf Land⸗ und Wohnfige?) bezweifeln wir, weil uns Gott⸗ 
fried fhon wenige Jahre darauf wieder bei feinem Oheim in Frieo⸗ 
land begegnet. Welche Rolle Sydroc dabei gefpielt habe, wiſſen wir 
nicht, vermuthen ihn jedoch an der Spige derjenigen Normannen, 
von denen, auch nad Gottfrieds Vertrage und bis in den Juni 
hinein?) die Verheerung des fchon fo ſchwer mißhandelten Landes 
fortgeſetzt wurde. 


) Vorzüglich auf diefe Zahlung wird fich beziehen, daß Karl auf der synod. 
Suess. (Apr. 853, Pertz. capit. tom. I, p. 418, 1), eine imbreviatio über bie 
Kirchenichäße verlangt, die hie oder da, mit oder ohne Geheiß des Königs, den 
Normannen gegeben worden feien. 


*) — wovon die ann. Fuld. fprechen. 


*) Die ann. Bert. fagen: bis in den März, das, mit den Begebenheiten der 
unteren Seinegegenden vorzugsweife vertraute chron. Foot. dagegen giebt ben 
Juni als Zeit des Abzugs der Rormannen an. 
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Roh bevor aber die Eeine völlig frei war, itieg au der Küſte 
des atlantifchen Meeres Lucon, eine Ortſchaft des füplichen Poiton, 
in Klanımen auf‘) und über die Ufer der Loire erging eine Verbee⸗ 
rung, die alle ihre bisherigen Drangfale an Dauer und Umfang 
weit hinter fick ließ. Auch in diefen Gegenden hatten, wie es icheint, 
Kormannen Winterquartiere gehalten; ſchon im Nov. des vorigen 
Yahres war ihnen „bei Briliacum” ein Treffen*) geliefert worden, 
unbelannt feinem Verlauf wie feinem Ausgange nach und beachtens⸗ 
werth nur, weil bier zuerit die Chroniken des Grafen Ramnuif 
gedenfen, um feiner juäterhin in Gemeinfhaft mit feinem Better 
Mobert noch oft ald eines der Fräftigften Schüger und Helfer der be 
drängten Ehriftenheit Erwähnung zu thun. Für die nächfte Zeit indes 
bewahrte weder feine Tapferkeit, noch die Erhebung Roberts zum 
Sendgrafen über Touraine, Anjou, Maine und benachbarte Gaue?), 
vor den empfindlichften Schlägen. Auf einer Infel der Loire wurde 
um die Mitte des Jahres 853 ein dorfartiges Lager aufgefchlagen *); 
in plöglichen Anfällen follte von dort da6 umliegende Land überrafcht 
und Beute und Gefangene nach dem fichern Bereinigungeplage zu⸗ 
fammengefchleppt werden. Das angefehene Klofter von Glonna hat⸗ 
ten für Nominoi's neulihe VBerwüftung König Karl und der gezüd- 
tigte Verwüſter felbft entfchädigt; dicht bei der Infel gelegen, erlitt 
es jept — da die Mönche weit hinwegwanderten — feine leßte Ber: 
wüftung®). Rantes, feit I0 Jahren abwechfelnd von den Rormannen, 
von Lambert und den Bretonen gequält, fah die Schredenstage von 
844 zurüdfehren und brannte nieder®). Die Begoaburg befand fi 


) Chron. Aquit. Pertz. script. tom. Il, p. 253. 
2) ibid. 
2) Conv. Sylvaec. Pertz. leg. tom. I, p. 426. 


*) Mir. SS. Bouge. VII, 360, — auf einer Infel wurden denn auch ſpaͤter 
biefe Rormannen von Andern belagert f. Gest. Conv. (Bouga. VII, p. 364 u. chrea. 
Malleac. ibid. p. 228. 


®) Sie ließen ih in der Nähe von Bonrges nieder, f. Ann. Bened. tom. Ill, 
p- 226. 


*) Ann. Bert , Chron. Agnit. 
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noch immer in den Händen von Lamberts Neffen Sunfer, dem fie 
nach dem Tode ihres Erbauer6 zugefallen war; geraume Zeit belas 
gert, ſank fie endlich in Afche zufammen'). Nicht lange blieben die 
Bewohner der untern Roireufer die einzigen Opfer der heidniſchen 
Wuth. Die Monche des Martinsflofters zu Tours zogen dießmal. 
auf die Kunde, daß ihrer Stadt ein Befuch der Normannen bevor- 
ftehe, die Flucht und Wegſchaffung des heiligen Leichnams dem Ver: 
trauen in feinen Schuß vor ?), der ſich früher bei einer ähnlichen Ges 
legenheit glänzend bewährt haben follte. Und wirfli wurden, als 
der Feind im November anfam, Stadt und Klofter und unter den 
umliegenden Drtfchaften auch das hochverehrte Mairmoutierd von 
den Flammen verzehrt. In Drleans hatten jene Mönche Sicherheit 
zu finden geglaubt; nachdem Blois gefallen war, drohte das Uns 
heil auch dorthin vorzudringen, fand ſich jedoch nach diefer Seite hin 
vor der Hand durch zwei Männer der Kirche, durch den Erzbiſchof 
Agius und den Biſchof Burkhard gehemmt?). Den Lepteren hatte 
der König erft fürzlich aus Lothars Gebiete herübergehoft, hatte trog 
des Widerftandes vieler Geiftlicher, die den ungern gefehenen Fremd⸗ 
ling ſchwerer Verbrechen befihuldigten*), feine Erhebung auf den 
Stuhl von Ehartres Durchgefegt und ihn al8bald einem weiten, zwi⸗ 
fhen Seine und Loire gelegenen Landftriche zum Sendgrafen gege⸗ 
ben. Ein furchtbarer Drfan und der Einbruch derRormannen waren, 
nach der Berficherung eines Moönchs, Zeichen des göttlichen Zornes 
über Burfhards ärgerliche Einfegung. Karl indeß durfte fi, fofern 
er vielleicht die Eriegerifche Tüchtigfeit des Erhobenen dabei im Auge 
gehabt, zu feinen gerechtfertigten Erwartungen wohl Glück wünſchen. 


— — — un 


*) Hist. Brit. Armor. Bouqu. VII, 48. 


*) Ann. Bert. s. ao. 853. Das Verdächtige von Odonis tractatus (Bouqu. 
vi, 371) iR zu anerfannt, ale daß wir nicht feine Erzählungen bei Seite laſſen zu 
müffen glaubten. 

®) Ann. Bert. 


*) ©. die synod. Suess. Pertz. leg. tom. I, p. 417, n. 3, und bie revel. 
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Denn Orleans hatte es den Rüftungen der beiden Bifchöfe zu ver 
danfen, daß der Feind feinen fchlimmen Abſichten auf Die Stadt fürs 
Erfte entfagte. Weiter abwärts am Strom aber gab ſich in der Zer⸗ 
förung von Angers die ungebrodhene Macht der Zurüdgewides 
nen fund. 

Unfere Berwunderung über das ungeftörte Verweilen biefer 
Rormannen und ihre nachhaltige Kraft — denn noch find wir nidt 
mit dem Bericht ihrer Thaten zu Ende — mäßigt ſich einerfeits bei 
dem Gebanfen, daß mancher umherſchwärmende Seeräuber gern 
dorthin, wo ſtammverwandte Schaaren bereits feften Fuß gefaßt 
hatten, ebenfalls feinen Lauf richten und die Zahl der Brüder ver- 
ftärfen mochte, andererfeits zeigt und ein Blick auf den inneren Zn: 
fand des angegriffenen Landes die Urſachen, weßhalb Feine gemein 
fame Gegenwehr die Angreifer ins Meer zurüdwarf ober doch zu 
einem freiwilligen Abzuge veranlaßte. Ob und wodurch Karl den 
Aquitaniern feit feiner Krönung gu Orleans gerechte Gründe des Miß⸗ 
vergnügend gegeben habe, würden wir vergeblich genau zu entfcheiden 
verfuchen. Mit ziemlicher Sicherheit dürfen wir jedoch unter der An⸗ 
klage der ‚„„Tyrannei’’') die gewöhnlichen Beichwerbepunfte der Böls 
kerſchaften vermuthen, weldye fi) Durch einen gemeinfamen Herrfcher 
an verhaßte, lange angefeindete Nachbarn gebunden fühlen. Um in 
den Beſitz Aquitanien zu gelangen, war Karl zu verfchiedenenmalen 
tief in Dafjelbe hineingebrungen ; nachdem er ed gewonnen, berührte 
er ed auf feinen Hin⸗ und Herzügen nur felten und flüchtig?). Wie 
fein Bruder Lothar, betrachtete fortwährend auch Karl feine fränfi- 
ſchen Ränder ald den eigentlihen Sig feiner Herrfhaftz hier, und 
zwar in weitefter Entfernung von Aquitanien, zu Berberie, zu 
Roucy, zu Soiffons und Servais, fehn wir ihn feine Berfammlun: 


ı) ©. ann. Fuld. s. ao. 854. 


2) Aus den 4 Jahren von 850—53 zeigen ihn nur drei Urk. in Aquitanien 
(denn Tours kann nicht zu diefem Lande gerechnet werben, obwohl ausnahmemeife 
vorfommt, daß es wegen feiner Rage am füdlichen Loireufer dazu gerechnet wird), 
und feine Davon tief im Innern (f. Böhmer reg. ne. 1633, 1633, 1641), alle üb- 
rigen in ben anderen Theilen feiner Herrfchaft. 
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gen mit weltlichen und geiftlichen Großen halten, Berfammlungen, 
denen gegenwärtig das als eigenes Königthum anerkannte Aquita⸗ 
nien völlig fremd blieb!). Die Bevorzugung des einen, die Vernach⸗ 
läffigung des anderen Theiles feiner Lande und feiner Untergebenen, 
die fich hierin kundgab, wird fich natürlich auch fonft noch in man: 
cherlei Weife offenbart haben. Eben deßhalb pflegte ja während des 
ganzen Mittelalter immer, bei Bereinigung mehrerer Bölferfchaften 
unter Einem Könige, eine jede von ihnen fo hohen Werth darauf 
zu legen, den König oft und lange in ihrer Mitte zu haben, 
weil an einen ausfchließlichen Aufenthalt deffelben bei der einen 
ih für die anderen faft immer die Beſorgniß vor einem Ueberge⸗ 
wichte, welches jener dadurch zu Theil werben möchte, weil ſich 
daran faft immer die Befürchtung Fnüpfte, die Schäge des eigenen 
Landes zur Bereicherung fremder Bünftlinge bennpt, feinen Vortheil 
fremden Intereffen zum Opfer gebracht zu fehn. Und Karl hätte fidh 
ja auch in der That von allen Ueberlieferungen feines Hauſes plößlich 
Iosmachen müflen, wenn feine befondere Krönung als Aquitaners 
fönig durch die aquitanifchen Großen ihn auch wirklich bewogen 
hätte, fich nicht immer noch vor Allem als Franfenfönig, die Aquis 
tanier nicht immer noch als ein dem fränfifchen untergebenes Bolt 
zu betrachten, und ihrem fo mächtigen Sondergeifte in den angeden⸗ 
teten Beziehungen wahrhaft zu entſprechen. Freilich ſcheint aber 
daneben auch die außerordentliche Schnelligfeit, womit dieſes Volk 
heute dem einen, morgen dem andern Könige feine bald wieder ges 
brochene Treue zuſchwor, eine gewiſſe Hinneigung zu derjenigen 


*) Die aquitan. Geiſtlichen wenigftens blieben den Synoden, die während 
diefer Zeit in Karls Landen gehalten wurben, fern ; f. synod. Carisiac. (gehört ins 
Jahr 849 f. ann. Bert.) Sirmoni caneil, Gall. tom. Ill, p. 65, synod. Turon, 
ibid. p. 69, synod. Suess. II, ibid. p. 80, syood. Vermer. Il, ibid. p 91 (ber 
Biſchof von Angouleme auf der Synode v. Sciffons ift hievon die einzige Aus⸗ 
nahme), und die allgemeine Abgränzung der Sendgrafſchaften, die auf der Ver⸗ 
fammlung von Servais ftattfand, erſtreckt ich nur über die fraͤnkiſch⸗burgundiſchen 
Lande Karls. Aquitanien bleibt hier ebenfo, wie in der zu Machen im 3. 825 (wo 
ed an dem älteren Pipin feinen befonderen König Hatte) getroffenen Abgraͤnzung 
(Pertz. leg. tom. I, p. 246) ganz unberüdfichtigt. 
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Politif zu verrathen, welche fpäterhin den Italienern vorgeworfen 
und von den Aquitaniern ſelbſt, ald Engländer und Yranzofen 
um den Beſitz ihres Landes Fämpften, mit ziemlidem Bewußt- 
fein ausgeübt zu werben pflegte- Richt ungern fahen fie wohl zwei 
Könige einander befämpfen, um Beide durch die gegenfeitige Furcht 
in Zaum zu halten und für fich felbft einer defto zügelloferen Frei⸗ 
heit gewiß zu fein. Sept namentli mußte Pipins fchwanfende 
Herrſchaft alle geiftlihen und weltlihen Bande fo fehr gelodert, 
mußte der Widerwille gegen jede zurüdzuführende Ordnung unb bie 
Ohnmacht des Königthums, diefen Widerwillen zu brechen, eine fo 
bedenkliche Höhe erreicht haben‘), daß es nur irgend einer hervor- 
ftechenvden Beranlaffung bebürfen fonnte, um die ganze Frucht von 
Karls früheren Erfolgen wiederum in Frage zu fielen. Der Tor 
Gausberts, des Grafen von Maine, gab den Anftoß zu der neuen, 
gewaltigen Erfehütterung?). Unbekannt mit allen näheren Umftän- 
den, find wir auch über die Vorgänge nicht unterrichtet, vie 
den Veberwinder Werners und Lamıberts in die Ungnade des Kos 
nigs geftürzt hatten; fo erheblich aber feine Verdienſte geweſen 
waren, fo fchwere Kolgen zog die Hinrichtung des mädhtigen Großen 
nad) fi. Seine Berwandtfchaft bot zur Rache die anfehnlichen Mit 
tel auf, die fie in Aquitanien befaß, und bald war man in diefem 
Lande abermals bedacht, dem Könige einen Mann von gleichem 
Rang gegenüberzuftellen. Pipin faß in dem Klofter des heil. Me: 
dardus zu Soiffons gefangen, aus dem ihn umfonk im vorigen 
Jahre zwei Mönche zu befreien unternommen hatten*); anberöwo 
mußte daher eine Hilfe gefunden werden und fo trat denn jeßt ganz 
natürlich der Fall ein, daß eine Völkerſchaft durch ihr rebelliſches 
Seldftgefühl gegen die Herrfchaft, der fie in dem Bertrage von Ber: 
dun zugetheilt war, eine neue Verbindung und Einheit zwiſchen 


") f. syuod. Suess. Pertz. leg. I, p. 417, a. 5, Regine s. ao. 853. 

3) Den Tod des Bausberts erwähnten außer den ana. Fuld. aud das chroa. 
Aquit. (Pertz. ser. tom. Il, p. 253) und andere Heine, mit ihn eng verwanbie 
Chroniken des weftlichen Ballien. 

®) Synod. Suess, Pertz. leg. l, 471. 
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folhen Theilen des SKarolingerreich8 herbeizuführen fehlen, welche 
jener Bertrag von einander getrennt hatte. Um aber die Urſachen zu. 
erkennen, weßhalb die aquitanifhen Empörer den Verſuch unter 
ließen, durch Anrufung des Kaifernamens die Kämpfe von 840 
wieder ind Leben zu rufen, weßhalb fie vielmehr, flatt auf den ehe⸗ 
maligen Befchüger ihres Pipin, ihr Auge auf den deutfchen Ludwig 
richteten, müſſen wir und nun zu einigen Bemerkungen über vie 
Lage des deutfchen Königs ſowie zur Unterfuhung der Veränveruns 
gen wenden, bie während der legten Jahre in den gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffen der Karolingifchen Brüder überhaupt eingetreten waren. 
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Fünftes Kapitel. 


In den Königthümern Lothars und Karls erblidten wir zwei 
Gebiete, aus dem großen Ganzen des Karolingerreiches herausge⸗ 
fehnitten ohne Rüdfiht und Verftänpnip für das, was ihnen nad 
der damaligen Lage der Dinge eine fichere, dauernde Sondereriften 
zu verbürgen vermocht hätte. Lothars Herrfchaft ließ ſchon Durch ihre 
äußere Geſtalt ihre innere Haltlofigfeit ahnen und war nidyte als 
die willfürlichfte Verbindung der mannigfaltigften, durch Feine ges 
meinfame Eigenthümlichfeit nach außen abgefchievenen und nad 
innen zufammengehaltenen Reichstheile. Das Königthum Karls 
hatte zwar infofern etwas vor ihr voraus, ald ed, aus lauter ehe: 
mals römifchen Landen beitehend, auch faft überall von Menſchen 
welfcher Zunge bewohnt wurde; fo wichtige Folgen aber diefer Um: 
ftand für eine fpätere Zufunft entwideln ſollte, fo weit waren doch 
damals die Untergebenen Karls davon entfernt, fich hiedurch als zu⸗ 
fammengehörige Mitglieder einer befonderen Geſammtheit zu fühlen 
und durd ein folhes Gefühl dieſer Geſammtheit einige Feſtigkeit 
zu verleihen. Vielmehr hatte hier ſchneller und augenfcheiulicher ale 
irgendwo das Verſchwinden der ehrfurchtgebietenden Einheit, in 
welcher das Frankenreich zu Karl des ®r. Zeit und in den erfien 
Tagen Ludwig des Fr. Dageftanden, Sondergefühlen und Sonder⸗ 
gelüften ganz anderer Art freie Regung verfchafft. Auch bier war 
ein Stüd aus dem großen Frankenreiche herausgerifien, welches der 
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Kraft, ſich felbfftändig zufammenzuhalten, entbehrte; und auch hier 
wohnte namentlich dem Theile der Franken, welcher dem Einzel« 
Königthume zugefallen war, in feiner Bereingelung nicht die Macht 
bei zur Niederhaltung defien, was innerhalb derfelben Herrichaft von 
jeher der Frankenherrſchaft widerftrebt und nur in dem einigen Frau⸗ 
fenreiche feine gehörigen Gegengewichte gefunden hatte. 
Verwandtichaft in Sprahe und Abftammung war noch volle 
Händiger, ald den Bewohnern von Karla Landen, denen von Lud⸗ 
wigs Herrfchaft zu eigen. ‘Der Rhein ſchied nad Welten hin dieſe 
Herrfchaft mit Ausnahme zweier Stellen von Lothar Gebiete. An 
der einen ragte das legtere weit über ven Yluß hinweg bie zu der 
Mündung der Wefer; der ganze Stamm der Briefen wurde von 
demfelben umfaßt. An der andern fprang Die Marffcheide nach Wer 
ften von dem Strome ab, um die Städte Mainz, Worms und 
Speyer mit ihren Gauen dem Königthume Ludwigs beizufügen. 
Gegen Südweſten bildete eine Linie, die fidh oberhalb Bafel vom 
Rheine trennte und in füpöftlicher Richtung den Alpen zulief, nad) 
Süden diefes Gebirge felbft, wenn auch nicht überall mit der Höhe 
feines Kammes, die Gränze von Ludwigs Beſitzthum. Sah man 
nun von der Menge abhängiger, vom Ausfluße der Trave bie zu 
den Tyroler Gebirgen angefefienen Slaven im Often ab, welche 
man ja do weit mehr ald untenworfene Beinde, denn ale 
eigentliche Reichögenoffen zu betrachten pflegte, fo fand man dieß 
Gebiet allenthalben durch Menfchen denticher Zunge bewohnt und 
von fämmtlidyen deutfchredenden Menfchen die Hauptmafle in ihm 
vereinigt. Aber eben fo wenig, wie Karl den K., hatte man damit 
Ludwig zum Könige eines eigenen Volkes zu erheben gedacht. Lo—⸗ 
thars Herrſchaſt, von Karl einen großen Theil der welfchen Ber 
wohner Galliens fernhalten, trennte von Ludwigs Gebiete nicht 
nur den ganzen, deutfchen Stamm der Frieſen; fie fhied von ihm 
au, im Elfaß, einen beträchtlichen Theil der Alemannen, zwifchen 
den Alemannen und Frieſen aber wohl die Hälfte der nicht verwelſch⸗ 
ten Franken ab, von denen eine ziemliche Anzahl, in Flandern, fogar 
noch jenſeits der Gränzen Lothars unter Karld Botmäßigfeit ftand. 
Und daß dem fo war, erfhien auch keineswegs nur als die noth⸗ 
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gedrungene Abweichung von einem Gefihtspunfte, welcher, im Ueb- 
tigen obwaltend, das deutſche Volksthum zur eigentlichen Grund⸗ 
lage von Ludwigs Fünftiger Herrichaft beſtimmt hätte, In den öf- 
fentlichen Akten der Zeit theilte Ludwig mit feinen Brüdern den Ti 
tel eined Königs der Kranken oder wurde nur als König der öf- 
lichen Franken von ihnen unterſchieden ?). Zur Bezeichnung feines 
Gebietes eben fo wenig, wie zur Bezeichnung der Gebiete feiner 
Brüder, hatte die gefhäftlihde Sprache etwas Anderes ale den Ra 
men des Könige, dem es angehörte?); nur durch das Vorhanden⸗ 
fein dreier Könige zur Bildung dreier Königthümer veranlaßt, bes 
trachtete man nun auch diefe Königthümer nur eben al® die Antheile 
der verfchiedenen Erben, kannte daher Fein deutſches Königıhum, 
fondern bloß ein Königthum Ludwigs. Doc auch die zwangloſere 
Sprache der nichtgefchäftlichen Schriften wies auf nichts Anderes 
bin. Die Theilung von Berdun erzählend, läßt feiner unter ven 
Schriftftellern der Zeit eine Andentung fallen, als ſei dadurch Lud⸗ 
wig König der Deutfchen geworden; entweder beflimmten fie fein 
Gebiet nur nad feiner geographifchen Lage und Begränzung®), ober 


— — — — — — 


*) Die St. Galliſchen Moͤnche nannten ihn mitunter auch, bei Gingufügung 
bes Datum zu ihren Urkunden, nur ale König ihres beſonderen Stammes, rex 
Alamannorum (f. Neug. cod. dipl. Alam. t. I, p. 250, 251, 260 u. anderwärte), 
einmal (ibid. p. 277) auch: rex Alamann. et Pejewsriorum. In einer Urfunde 
(dr. v. Wyß, Alam. Zorm. und Briefe aus dem 9. Jahrh. p. 40) werden bie 
fänmtlichen Stämme, denen Ludwig gebot, einzeln aufgezählt. Daf Lubwig im 
Urkunden rex Germaniac genannt wird, dafür if die ibid. 44 begegnende Das 
tumsBeftimmung vielleicht das einzige Beifpiel. 


2) So ſchrieben die Paͤpſte: episcopis in regno Ludovici constitatis. Wenn 

in den ano. Fuld. s. ann. 864 bie Ueberfchrift eines päpſtlichen MWriefes lautet: 

rn. archiepiscopis in regne Hludowici regis Germani censtit., fo 

rührt diefe Meberfchrift nicht aus Rom her (auch das fehlende: et episcopis zeigt 

das). Bon Rom ging das Schreiben als ein allgemeines an alle Bifchäfe des 

ganzen Branfenreiches ab, f. Sirm. Cone. Gall. tom. Ill, p. 228: ... . archie- 
pisenpis et episcopis per Galliam, Italiam et Germaniam constitutis, 


®) f. Ann. Fuld., ann. Bertin.; daß an bei Regino’s: omnis Germania 
usque ad Rheni fluenta (vgl. Erchanb. brev. contin. Pertz. ser. tom. II., 
p. 329, und Adrev. mir. Sı. Bened. Beugu. tom. Vil, p. 359:.... Saxoniem 


209 


fie zählten die einzelnen. von ihm umſchloſſenen Stämme, die Sad: 
fen, die Thüringer u. ſ. w., auch einzeln auf'). Wollte man ihn 
in der Folge nach feiner Herrfchaft oder feine Herrſchaft nach etwas 
Anderem als nad dem Namen des Königs bezeichnen, fo fand bier 
faft dieſelbe Verfchiedenheit und Unftätigfeit des Ausdruckes flatt, 
wie hinfichtlich Lothars und Karls. Für Manche blieb er bis an 
fein Ende König der Baiern?), deren Fürft er ſchon bei des Va⸗ 
ters Lebzeiten geweſen, deren Land auch fernerhin fein gewöhnlicher 
Aufenthalt war ; Andere nannten ihn König des Oftreiches?). Am haͤu⸗ 
figften hieß er allerdings bei ven Lateinfchreibenden König Germaniens; 
auch dieß jedoch war nur ein todter, aus dem Flaffifchen Alterthum über: 
fommener Begriff geographifcher Art ohne allen nationalen Inhalt, 
ein Begriff, zu defien Anwendung Ludwigs Gebiet mit feiner Rheins 
gränge eine natürliche Beranlaffung darbot, der aber keineswegs irgend 
ine Beziehung des Königs zu einem eigenen, großen Volke aus: 
drüden follte*). Freilich Faber wäre auch, an eine folche Beziehung 


cam nmni Germania) nur an eine reine geogr. Beſtimmung, nicht an ein deutfches 
Königthum zu denken if, f. unten Anm, 4. 

‘) Adoo. chron., contin., Pertz. ser. tom. II, p. 324, und Erchanb. brev. 
cont., ibid. p. 329. 

*) j. Aimoin. mir. S. Germ., Boug. VII, p. 349, mir. SS. Georg. et 
Aurel. lib. II, cap. 5, 10 (Act. SS. Ben. saec. IV, tom. 2), geneal. dom. 
Karol. (Pertz. ser. tom. Il, p. 312), Adon. chron. cont. (ibid. p. 324, 325). 


*) So namentl. Otfr. vor und in dem erften unter ven deutfchen Prologen zu 
feinem Kriſt: Orientalium regnorum (Ostarrichi) rex. 


*)-Daher man den Ludw. auch viel häufiger rex Germaniae, al6 rex Ger- 
manorum nannte, während da, wo man einen König ale König einer beflimmten, 
volfsthümlichen Geſammmtheit bezeichnen wollte, die legtere Art bes Ausdrucks (rex 
Francorum, Langobardorum etc.) die gebräudplichere war. Nur Prudentius (in 
dem von ihm gefchriebenen Theile der ann. Bert.) folgt diefer Sitte auch in Bezug 
auf Ludwigs german. Königstitel öfter. Indem man aber Ludwig regem Germa- 
niae nannte, bezeichnete man feine Herrfchaft (mie man es mit den Herrfchaften 
der Karolingerfönige überhaupt fo oft that) nur nad) einem — allerdings dem bei 
weiten größten — Theile derfelben. Baiern und was von Alemannien im S. ber 
Donau lag, wurde von diefem Namen nicht umfaßt, der fich, wie zu den Römer: 
zeiten, nur über die Länder im Often des Rheins und im Norden der Donau ers 
ſtreckte. Den nationalen Gränzen jept durchaus nicht mehr entfprechend, hatte er 
nun auch jeden nationalen Inhalt ebenfo, wie Gallia, Galli, verloren, war übers 
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zu denfen, fchon aus der Einen Urfache unmoͤglich geweſen, daß ver 
Begriff eines deutfchen BVolfes der damaligen Zeit überhaupt fo gut 
wie fremd, daß man weder innerhalb noch außerhalb ber Deutichen 
Lande daran gewöhnt war, die Deutfchen als eine befondere, ms 
fammengehörige Gemeinjchaft aufzufaſſen. Man war fih der ge 
meinfamen, über fo beträdhtlihe Stämme im Often des Karolinger 
reiches verbreiteten Sprache bewußt‘), legte wohl auch alien dick 
Sprache redenden Menfchen eine gemeinfame Abflammung bei). 
Aber nur eben, wo ihrer Sprache gedacht wurde, erwähnte man der 
Deutſchen als Solcher?); überall fonft fannte man bloß Frieſen und 


haupt nichts als ein todter, geogr. Begriff der Belchrien. Nur felten fiel füz den 
einen oder anderen von Diefen der Begriff Germaui (weil denn doch immer bie 
meiften beutfchredenden Menfchen in Germania faßen,mit bomines theadiscam 
lioguam loquentes (in ähnlicher Weife wie es viel gewöhnlicher mit Noriei uud 
Bajoarii, Rhactici und Alemanni geſchah) fogut wie zufammen ; bei Weiten ben 
Weiten waren Germanus u. Tbeodiscus ganz bisparate Begriffe. ©. Anhang ?. 

2) Weber die Entflehung, Bedeutung und Verbreitung der Worte Iheodiscas, 
theadiscus, teutonicus u. f. w., |. Grimm's Ercure in der Vorrede zur 3. Auf. 
feiner Gramm. Die ganze Art, wie diefes Wort auflam, beweiſt ſchon, daß es zu 
jener Zeit gar feinen Nationalnamen für die Deutſchen gab. Wo aber ein folder 
gar nicht vorhanden war, da wird man auch nicht eine ſolche Höhe des gemein 
famen Rational: Bewußtfeins verausfegen dürfen, wie man fle vorausfegen müßte, 
um anzunehmen, die deutfchen Schriftfteller hätten, indem fie ihre Sprache als 
Volksſprache (Iheodisca) bezeichneten, an das Geſammtvolk im Begenfag zu den 
einzelnen Stämmen gedacht. Gewiß wollte man mit theod. urfprünglich nichts als 
vulgaris, popularis und dergl. (mit welchen Austrüden man ja früßer fo oft das 
Deutſch bezeichnet hatte) — die vulgäre Sprache im Gegenfag zur lateiniſchen 
ausdrüden. In diefer Bedeutung mochte das Wert ſchon lange bei den dent⸗ 
ſchen Geiſtlichen üblich gewefen fein; und als man dann (im der Rexelingerzeit) 
der deutfchen Sprache gegenüber nicht mehr bloß die lateinifche, fondern auch Vie 
I. Romana vulgaris, flavifche, wormann. und andre Sprachen öfter zu uuterfgeiden 
hatte, ale man daher mit dem bloßen vulgaris, popularis n. dgl. zur Bezeichnung des 
Deutfchen nicht mehr ausfam, gewann das Wort Iheod. im die lateiniſch Schrift⸗ 
ſprache Bingang als ein Wort, welches, obgleich an ſich ganz ebenfo vag als vei- 
garis, dennoch, weil immer nur im Munde dentfcher Geiſtlicher, und Gier natürlich 
immer in Bezug auf die beutfche Sprache gehört, in eoncreto ben Siun einer 
beſonderen, der deutſchen Sprache, an ich gezogen hatte. 

2) f, Rbab. de invent. linguar. 

2) Gchören die beiden @lofien Pertz. scr. tem. I, p. 102, net. 47, (Teu- 
tones) u. Graff Diut. TH. 1, ©. 194 (thiadisca Jiudi) wirtlich dem 9. Jahe⸗ 
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Sachſen, Franten und Alemannen, Thüringer und Balern, als all» 
gemeinen Begriff aber, gegenüber diefer Vereinzelung der Stämme, 
nur ihre Genoſſenſchaft anı Reit und an der Kirche. Hatte doch 
auch feit unvorbenklichen Zeiten Alles gefehlt, was zu einer anderen 
YAuffafiung hätte veranlaffen oder ein beſonderes Gemeingefühl unter 
allen deutfchen Stämmen erweden können. Einzeln waren fie in das 
fränfifche Reich aufgenommen, war von dem einen bei Bezwingung 
des anderen Dienft und Hilfe geleiftet worden. Ihre Unterwerfung 
hatte fie nachher ebenfo eng mit den Mifchvölfern germanifch » ro: 
manifhen Blutes, wie unter fi verbunden, hatte über das enge 
Stammesbewußtfein nicht den Gedanfen des Einen Volksthums, 
fondern des Einen Karolingerreiches erhoben. Und ald dann in den 
Kämpfen Ludwig des Frommen und feiner Söhne die äußere Einheit 
diefes Reiches verloren ging, hatten fi) unter dieſen Kämpfen wohl 
aud bei den Deutjchen wieder mancherlei Regungen von Sonder: 
gefühlen und Sondergelüften verfpüren laflen; was aber diefen Re- 
gungen zu Grunde gelegen, war hier wie bei den Romanen des ſüdli⸗ 
hen Gallien nur der Widerwille jedes einzelnen Stammes gegen feine 
Unterordnung unter die Obmacht des fränfifchen Stammes gewefen. 
Nirgends war dabei die deutfche und die romaniſche Bevölkerung des 
Reiches einander, Geſammtmaſſe gegen Gefammtmaffe, gegenüber- 
getreten, nirgends der Gegenſatz zwifchen ihnen im Ganzen und 
Großen zu Erfheinung und Bewußtfein gefommen; um fo weniger 


hundert an, fo find fie die einzigen Beifpiele, wo fehon in diefer Zeit von theo- 
diseas (in der Bedeutung von: deutſch) auch in anderer Beziehung, ale in aus⸗ 
ſchließlich ſprachlicher, die Rede iſt. Ueberall fonft ift nur von Ibeudisca (teuto- 
aica) lingua, theudisce loqui u. dergl. die Rebe; Theutiscus ſubſtantiviſch, 
einen deutfchredenden Menfchen bezeichnend, Fommt nur Ginmal vor (Walafr, Str. 
de reb. eccl. cap. 7), während allenthalben anderwärts man da, wo die Sprecher 
der deutfchen Sprache zu bezeichnen waren, fich entweder mit Franci (3. 3. quod 
Fraoci dieunt: berisliz), Barbari (obſchon man dann doch wieber dieſes Wort 
fer oft auf die Slaven, Avaren u. f. w., im Gegenſatz zu allen Völkern bes 
Karclingerreiches, anmwandte), oder mit: homines theod. linguam loquentes 
u. dergl. half. Die Sprache war das einzige Gemeinfame, was man an den 
damaligen Deutfchen Fannte, und erſt fpäter wurde aus dem Namen der gemein- 
famen Sprache gemeinfamer Nationalname überhaupt. 
14* 
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batte tieß ver Fall iein fonnen, ta aud der GSegenſtand jenes ge- 
meiniamen Rirtenrillene, ver tränfiide Eramm {clbR, zur einen 
Hälfte romanifitt, zur anteren Teutich geblichen, beide Menſchen⸗ 
arten in fich vereinigt darſtellte. Weil bei ven Frauken das Gefühl 
für die Größe und ven Glanz Ted Reiches, auf welches fie mit Era 
ale auf ibr Werk binblidten, ver Bartei Lothars a Etatten gelom- 
men und der Politik Ludwig des Fremmen in den Weg getreten wer, 
hatte der alte Kaiſer rich mebr ald Einmal gegen fie auf die Bölfe- 
ichaften des inneren Deutichland zu ſtühen geſucht; umd weil Diefe 
fih hier eine Gelegenheit zur Denrütbigung des fränfiichen Etammes 
geboten meinten, hatte er die geſuchte Unterfübung gefumden'). 
Aehnlichen Triebiedern mochte denn auch nach Ludwig des Fr. Tode 
die Parteinahme der meiiten deutiben Sıämme für feinen gleih« " 
namigen Eohn zuzuidreiben, und infofern das Sondergefübl Ver 
dentſchen Staͤmme auf die ichließlihe Entſcheidung des großen 
Kampfes nicht ohne Einfluß geweien fein; nur als ein Reſuliat 
einer mehr oder minder beavußtvollen, auf 2oslöfung Eines deut: 
ſchen Reiches aus der Geſammtmaſſe der Karoliuger - Monarchie 
gerichteten Etrebend fann dafielbe nicht betrachtet werben. Dert 
aber, wo jene Eondergefühle bis zu einem wirklichen Berfuche, ſich 
aus der großen Bemeinichaft des Frankenreiches loszuloͤſen, gebieben 
waren, hatte man nicht nur nicht an eine Bereinigung mit ven 
übrigen deutſchen Etämmen zum Zwecke diefer Loslöfung gedacht; 
dort — bei den Sachſen — hatte man diefen Zwed vielmehr durch 
Bekämpfung des naͤchſten Frankenkoͤnigs zu erreichen geſucht, hatte 
fi) daher im Gegenſatze zu den übrigen Stämmen des inneren 
Deutfchland, hatte fih zur Anfeindung des von ihnen anerfannten 
Königs mit dem fernen Lothar, dem Träger des Einheitögedanfene, 
in Verbindung gefegt. Daß derartige Eondergefühle auch hei den 
anderen Stämmen ftarf genug waren, um allmälig den Zufammen: 
halt des neuen Theilkönigthums in ernftliche Gefahren zu fepen, 
follte fi in der Folge ausmweifen ; und daß insbeſondere die Franken 


*) Mir. S. Bened. in Gall., anct. Adrev., 27, Act. SS. Bened. saee. 11. 
Ueber dieß Alles |. Anhang I u. 2. 
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mit dem Theile, der von ihnen dieſer Herrfchaft zugefallen war, 
feine hinlängliche Kraft befigen würden, um ihren König gegen 
dieſe Gefahren zu fihern, mußte der flüdhtigfte Blick auf das Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Stärke zu der der übrigen Stämme ahnen laffen. 

Am gewaltigften in räumlicher Ausdehnung, bewährt in hartnädi- 
ger Tapferkeit, zugleich befannt um ihrer natürlichen Klugheit und 
Verfchlagenheit willen‘), ftellten fi) die Sachſen var; und als ein 
Glück von größtem Werthe durfte man es wohl anfehen, daß durch 
einen Zwieſpalt unter den verichiedenen Menfchenkflaffen dieſer Voͤl⸗ 
ferfchaft felbft ihr leßter, anfcheinend zu Ounften Lothars erhobener 
Aufruhr fo fchnell gefcheitert und Ludwig von dem Schidfale Karls 
verfchont geblieben war, einen beträchtlichen Theil der ihm zu Ver: 
dun überlaflenen Lande fich erft nach Abfchluß des Vertrages mühſam 
erobern zu müffen. Im Rorden durdy die Eider von den Dänen, 
im Dften durch die Trave und Elbe von den Slaven und im Süden 
dur den Harz von den Thüringern gefchieden, reichten fie nad) 
Südweſten gegen die Eige der Franken bis in die Nähe des Rheins, 
während fie von Rordweften her durch die Frieſen begränzt und bis 
zu der Wefermündung von der Küfte der Nordfee abgefchnitten wur: 
den. Die Thüringer, zwifchen der Saale und Werra, dem Harz 
und dem Thüringerwalde angefeffen, konnten mit folden Nachbarn 
feinen Bergleih aushalten; minder weit fanden dagegen hinter 
Diefen die beiden Stämme im Süden von Ludwigs Königthume 
zurück, deren Herzoge einft zu den gefährlichften und ausdauerndſten 
Gegnern der emporfommenden, Farolingifhen Hausmaier gehört 
hatten. Bon der Donau?) bis über die höchften Kämme der Tyroler⸗ 
Gebirge hinaus, nad) Oſten durch den Böhmenvald und etwa durch 
die Ens von den Ländern flavifcher Bevölferung getrennt, faßen 


) . ... at Saxo genere ac per hoc nuturalis prudentiae suatim me 
paratior in sermone, fagt Hincmar über den Bifchof Altfried , in der epist. de 
verb. psalm . . . ., Op.t. II, p. 152. 

?) Der Rordgau und alle auf ihn bezüglichen Kragen Fönnen hier, wo es ſich 
nicht um ein bairiſches Herzogthum, fondern um die Sige des bairifchen Stammes 
handelt, füglich bei Scite gelaflen werben. 
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die Baiern; mit ihnen am Lech zufammenftoßend , dehnten ſich die 
Alemannen nad) Norden auch über einen großen Theil des linken 
Donauufers, über die Gegenden des oberen Kodyer und Redar, 
nach Welten aber, im Elfaß, noch über ein bedeutendes Stüd von 
Lothars Beſitzthume aus. Fränfifche Bevölkerung dagegen hatten von 
Ludwigs Königthum, außer den drei dazu gehörigen überrheinifchen 
Gauen, die dem rechten Ufer des mittleren und niederen Rheins ıu- 
nächftgelegenen Striche, ferner die heffiichen Lande und was fi 
zwifchen dem Thüringerwalde und der Donau bis nad Böhmen bin 
erfiredte. Das Gebiet des ſaͤchſiſchen Stammes allein wagte man 
faſt auf das Doppelte dieſes, durch Franken bewohnten Theiles von 
Ludwigs Herrſchaft anzufchlagen‘!). Auch fcheint es — umd die 
Rolle, welche die deutſchen Völferfchaften in dem lebten Bruder 
friege gefpielt hatten , wirkte hierbei vermuthlich mit —, als fet im 
Ludwigs Gebiete ſchon frühzeitig der Vorrang der Kranken that: 
fählih,, und namentlich durch die Könige ſelbſt, weit weniger 
hervorgetreten, als es in Lothar außeritalifchen Beſitzungen und 
al8 ed, den Aquitaniern zum Trog, in dem Königthume Karls der 
Hall war. Wer von Ludwigs Untergebenen zu feinem Könige ge 
langen wollte, brauchte ihn nicht, wie feine Brüder, fa immer 
in dem fränfifchen Theile feiner Lande zu fuchen. Auch ohne durch 
kriegeriſche Geichäfte Hier oder dorthin gerufen zu fein, ließ er fidh 
bald im Gebiete des einen, bald in dem des anderen Stammes an» 
treffen; Eonnte in diefer Hinficht von einer Bevorzugung die Rede 
fein, fo betraf fie nicht die Sranfen, fondern die Baiern, deren 
König er ja Schon zu des Vaters Lebzeiten lange Jahre hindurch 
gewefen war. Bei ihnen, befonders in ihrem Regensburg, nahm 
er am häufigften feinen Aufenthalt?); aucd von einem feiner nächften 
Nachfolger?) genoß dieſelbe Völkerfchaft vorzüglicher Sorgfalt und 
vorzüglien Vertrauens, während unter einem anderen die Ale⸗ 


') Eginh. vit. Car. 15. 
*) f. Böbmer reg. 
*) Don Arnulf. 
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mannen!) fi gleicher Begünitigung zu erfreuen hatten; und fo 
bereitete es fich denn ſchon unter den Karolingern ſelbſt vor, daß 
nad) ihrem Ausſterben nicht aud dem Stamme der Kranken, fondern 
aus einem anderen, und zwar aus dem am fchwerften unteriworfenen 
und im Zaume gehaltenen Stamme der Sachſen der Mann erftehen 
fonnte, der die deutfchen Völferfchaften neu vereinigte und rettete, 

Gehlte nun aber den Untergebenen Ludwigs ein gemeinfames 
Rationalbewußtfein und waren fi) die Deutfchen überhaupt außer 
ihrer Sprache feines gemeinfchaftlichen, nur fie umfchliegenden Bans 
des bewußt, fo darf man dod) keineswegs glauben, ihre Sprache fei 
in der That das Einzige gewejen, was fie zufammen charafterifirt, 
was namentlich die Angehörigen von Ludwigs Herrfchaft gegen die 
tomanifirten Bewohner des weftfränfifchen Königthums unterfehieden 
hätte. Denn nicht bloß ihr Blut und ihre Sprache hatten ja vor 
Jahrhunderten die germanifchen Eroberer Galliend mit den römifchen 
Eingeborenen des unterworfenen Landes vermifcht, fondern ihr her⸗ 
gebrachted Wefen war überhaupt ein anderes geworden in der Bes 
rührung mit einer fremden Bevölkerung und Bildung. Erſt weit 
fpäter, erft durdy die Rückwirkung jener Ausgewanderten war der 
größere Theil des Landes, weldyem jegt Ludwig gebot, mit dem unter 
ſolchen Einflüffen Entftandenen näher befannt geworben; fo war 
ed denn weniger tief davon durchdrungen, weniger loögeriffen von 
der alten Art und Sitte. Schon die äußere Befchaffenheit des Bo⸗ 
dene legte den Unterfhied dar; denn wie zu den römifchen Zeiten, 
galt Germanien auch jegt noch den Bewohnern Galliend für ein 
weitansgebreitetes Waldland?). Städte wies die Herrihaft Lud⸗ 
wigs in etwas größerer Anzahl nur längs der Ufer des Rheines und 
im Süden der Donau auf, wo fie römifcher Stiftung ihr Dafein 
verdanktenz fonft bildeten fid) bedeutende Sammelpläge der Bevöls 
ferung erft allmälig um Bilchoffige, königliche Pfalzen u. vergl. 
Ueberhaupt ftanden begreiflicherweife in Vielem, was Glanz, Ber: 


— — — — 


) Bon Karl dem Dicken. 
2) Silva Germani.e f. ep. Lupi abgedr. in dem elog. b. Probi, 3, bei Mab. 
act. SS. Bened. saee. IV, t. Il, p. 63. 
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edlung und Verfeinerung verleihen konnte, in Bildung '), Reichthä⸗ 
mern und Genüſſen der verjchiedenjten Art, dic Lande Ludwigs no 
immer binter denen des weftfränfifden Königs weit guräd; nicht 
minder aber au in Vielem, was den fittlidhen und politifchen Zus 
ftand der Germanen in Gallien theild verwirrt, theils in greile 
©egenjäge auseinandergetrieben hatte. Das Bajallentbum hatte 
auf dem rechten Ufer des Rheines noch keineswegs alle Lebensrer: 
bältnifje überwuchert und der königliche Heerbann rief hier neben den 
mächtigen Senioren zahlreicher Echaaren audy noch cine Menge unab- 
bängiger ®rundeigenthümer von befcheidnerer Macht zum Kampfe?). 
Jene Senioren felbft traten nicht mit dem Stolze, wie ihre Standes⸗ 
genoflen in Karl des K. Herrfcdyaft, auf; wenigſtens ſetzten die dent⸗ 
[hen Strafen ihrem Titel und Namen nicht, gleich den Königen, 
ein „von Gottes Gnaden“ vor, eine Sitte, die in mehreren Theilen 
Galliens längft gäng und gebe war. Wie an Städten, fo konnte 
fi) au an Zahl und Pracht der Klöfter höchſtens der füpliche und 
weftliche Theil von Ludwigs Befigthum, wo St. Ballen, Lori 
und Zulda ald Stätten der Religion und Wiflenfhaft bereits im 
in voller Blüthe ftanden, mit den Ländern der Seine, der Loire und 
Baronne vergleichen ?). So leicht ferner das damalige Ehriftenthum, 
faft ganz auf Aeußerlichfeiten gerichtet *), fich dem einfachen Eine 


*) Man fehe nur die Bewunderung des guten Mönch von Gt. Ballen für die 
„modernos Gallos‘‘, die, wie er fagt, um ihrer wiffenfchaftlichen Bildung willen 
„antiquis Romanis et Albeniensibus aequiparantur‘‘ Vit. Car. l, p. 2. 

*) Zu verweifen braucht man bier wohl bloß auf die zahlloſen Traditionen 
diefer Zeit, die großentheil® offenbar von bisher ſelbſtſtaͤndigen, erſt jegt ihre oder 
ihres Cigenthums Unabhängigfeit aufgebenden Leuten mäßigen Bermögens her⸗ 
rühren. Im folgenden Jahrhundert werden fie feltener und feltener. Der Charakter 
der, in den frangüfifchen Gartularien auftretenden Perfonen if ſchon im 9. Jahr⸗ 
hunderte ein ganz anderer. 

) Man vergl. nur das Kloſterverzeichniß von 817, Pertz leg. t. I, p. 2°3. 
Thüringifche und fächfliche Klöſter werden hier gar nicht erwähnt. Selauntlich 
weiß man fein Kleſter, das Karl der Gr. in Sachſen gefliftet hätte; Neu: Geroey 
fheint in diefem Lande das erite geweien zu fein. 


*) inieweit es namlich den Kaicn entgegentrat, nicht eſoteriſches Befigthum 
der Beiflichleit war. 
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eines Volkes verftändlich machte, weldyes erft Fürzlich dem urfprüng» 
lichen Wefen feiner Kindheit auf eine fühlbare Weife entzogen war, 
fo traf e8 doch eben deßhalb auch in den äußeren Gewohnheiten, in 
den natürlichen Begierden der Menſchen auf hartnädige Gegner, 
und durch vielfältige Berlegungen der einfachften, die Kirchenzucht 
betreffenden Gebote erinnerte namentlid der Rorden Deutfchlands 
nod) immer an die Neuheit feiner Befehrung '). Die Geiftlichkeit ſelbſt 
erinnerte daran durch eine Gefinnungs » und Denfungsart, deren 
lebendige Zeugniffe uns in ihren Schriften geblieben find; fie erin⸗ 
nert daran, fofern ihre ganze Anfchauungsmweife weniger fcharf 
von der weltlichen abgefchieden, weniger vollftändig von dem ſtreng⸗ 
geiftlichen Gefihtspunfte beherrfcht erfcheint, als es bei den bedeu⸗ 
tenderen und befleren Mitgliedern des galliihen Klerus der Yall 
war. Dem wilden Treiben einer zügellofen Kriegerariftofratie gegen: 
über fehen wir die weftfränfifchen Priefter mit ſtarrer Ausfchließ- 
lichkeit die Forderungen und Intereffen ihrer Kirche im Her: 
zen tragen ?); die Deutfchen ftanden ihnen hierin ohne Zweifel 


2) Mas die einzelnen, deutfchen Voͤlkerſchaften betrifft, fo finden wir 3. B. eine 
Klage des Rhabanus über die insolentin der Leute im fübl. Sachfenlande ann. Bene- 
diet. t. 11, p. 656; (einen ähnlichen Ausfpruch über die Frieſen, die freilich nicht zu 
Ludwigs Gebiete gehörten, f. oben ©. 217,Anm. 1); für die nörbl. Sachſen bedarf 
e8 Feiner befonderen Belege. Brophetinnen u. dgl. ‚ohne Zweifel Nachwirkungen des 
Heidenthums, kommen in Deutfchland öfter vor. Auch, dag wir Erfcheinungen bes 
leibhaftigen Teufels in von Dentfchen herrührenden Schriften weit öfter, ale in Wer⸗ 
fen gallifcher Autoren begegnen, mag als eine folche Nachwirfung betrachtet 
werden. Die deutfche Geifllichkeit fand fich veranlaßt, den Gebrauch einer Con⸗ 
eubine für unverheirathete Männer förmlich als erlaubt anzuerkennen. Concil. Mo- 
gunt Pertz. leg. tom. I, p 415, 15. 

2) In den Lebensbefchreibungen der Heiligen diefer Zeit u. a. Schriften, welche 
auf Ballien Bezug haben, wimmelt es von PBarthieen, in denen ſich diefer Gegen⸗ 
faß ausfpricht, ein Gegenfag, wo nicht (wie in Deutfchland) ein erft Fürzlich bes 
febrtes Bolf mit feinen alten Gewohnheiten und Ungewohnheiten in einer natürs 
lichen Renitenz gegen die Störungen dafleht, welche die neue Religion feinen Sit⸗ 
ten und Berhältniffen bringt, wo vielmehr in einem längft befehrten Lande bie 
Habſucht und Zügellofigfeit einer befonderen Menſchenklaſſe fich auf die Rechte 
und Befigthinmer des geiſtlichen Standes Angriff auf Angriff, gegen die längft an⸗ 
erkannten Forderungen der Kirche die willfärlichfien Verflöße erlaubt. In deu, 
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nach‘), bewahrten fich aber daneben auch die Theilnahme an folcyen 
Dingen, deren Hauptreiz auf einem fittlichen Gefühle von minder be 
IchränfterRatur, auf der Liebe des Königs oder der Stammgenofien, ja 
wohl gar auf dem Wohlgefallen an Heiterkeit und fröhlichem Schere 
beruht?). Statt ung daher mit jeder Zeile an den abgefchlofienen Stand 
des Berfaflers zu mahnen, verrathen manche ihrer Schriften eine friiche 
Luft an der Welt und ihren Freuden, athmen fie einen rein menſch⸗ 
lihen Hauch, wie er den gleichzeitigen Büchern Balliens völlig 
ftemd war. Fromme Mönche gefallen fi) in der behaglichen Aus⸗ 


für deutfche Zuftände begeichnenden Schriften iſt von einer fo bitteren Feindſelig⸗ 
feit zwiſchen den zwei Ständen verhältnigmäßig nur fehr wenig an verfpüren. Die 
Kämpfe, die unter Ludwig dem K. Hatto, Galomo u. a. Geiſtliche gegen einzelne 
Große führten, hatten einen ganz anderen Charakter; Bier traten bie Geiſtlichen 
mehr als Leiter und Diener ter Könige auf und fuchten als foldye die mächtigen Her: 
ren zu umterdrüden. Der Monach. SGall. zwar reibt fi) unter Anderen fehr gerne 
auch an den mächtigen Grafen; hier iſt es aber nicht der Begenfap des Mönde 
gegen den weltlichen Großen, der hervortritt, ſondern der Gegenſatz bes Ries 
deren gegen den Uebermuth der Mächtigen überhaupt — wie ja der Monach. SGall. 
feinen Witz eben fo oft gegen die Prunffucht, gegen die weltliche, kirchliche ober 
gelchrte Eitelkeit Hoher Geiſt lich er, als gegen bie ſchlechte Wirthſchaft der heben, 
weltlichen Amtsträger richtet. 

*) Man fche, welche nachbrüdlichen Dermahnungen gegen das Jagdweſen, 
Hundehalten ꝛc. der Bifchöfe die deutfche Synode zu Mainz (831) für nöthig hielt. 
Auch die große Anzahl der Chorbiſchöfe, von welchen auf der befagten Synode 
nicht weniger als 4 erfchienen, darf wohl ale ein Zeichen für den minder firengen 
Sinn der hohen Beiftlichkeit in Deutfchland angefehen werden. Berzüglich aber 
beachte man die äuferft geringe Zahl der deutſchen Synoden, bie im biefen Zeiten 
gehalten worden find. 


2) Zu verweifen ift hier namentlich anf ten Mon. SGall. und auf die, in dieſe 
Zeiten gehörigen Theile der Cas. SGall.; doch auch in den Chroniken bradt ſich 
ber gefchilderte Geiſt fehr Hark aus, am meiflen in der des Regino (eines Abtes im 
deutfchen Theile von Lothringen), deutlich genug aber auch in den ana. Fuld. 
Schwerlich wird man 3. B. in den ganzen aus dem romanifchen Gallien herrühren⸗ 
den Quellen diefer Zeit eine Befchichte finden, welche fo frei von allem ſpecifiſch⸗ 
kirchlichen Beiwerl und Intereffe, fo rein menfchlicher Ratur wäre, wie Die rüb: 
sende Eryählung der ann. Fuld. s. ar. 850; ſchwerlich eine von fo patriotifdger 
Tendenz, wie die von Gundacars Tod ibid. s.a0. 869. Abbo's beilum Parisiseum 
könnte man allenfall6 dagegen anführen ; hier iſt aber Alles geſchraubte Hofpoeſte, 
feine Ratur und feine freie Theilnahme an ben Dingen. 
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führung Friegerifcher Vorgänge, tüchtige Helden dabei mit dem gebüh⸗ 
renden Lobe bedenfend ; Die Thaten des eigenen Königs erfahren ein 
freudiges Lob, feine Unglüdsfälle ein aufrichtiges Mitleid, feine Fehler 
wo möglich eine gutherzige Entfchuldigung; ganze Seiten find mit» 
unter von launigen Schwänfen erfüllt, die uns bald einen Blid in 
das gemüthliche Klofterleben der damaligen Mönche werfen laſſen, 
bald die Thorheiten prächtiger Bifchöfe oder mächtiger Großen ſa⸗ 
tyrifch befachen. Bon den heftigen Streitigkeiten um kirchliche Dogs 
men und kirchliche Verfafjung, welche den Klerus Karl des K. tief 
aufregten, wurde bie Geiftlichfeit feines deutfchen Bruders nur 
wenig berührt; dagegen machte fi in ihrer Mitte eine praktiſch⸗ 
religiöfe Richtung bemerfli und gab fi) namentlih auch durch 
Veberfegungen heiliger Bücher in die deutfche Sprache fund, welche 
man veranftaltete. Zeigt fi) in Alledem an der Geiftlichfeit Lud⸗ 
wigs ein fchlichterer, der Natur näher ſtehender Sinn, als wir ihn 
an dem Klerus feines weftfränfifchen Bruders fennen lernen, fo darf 
wohl angenommen werden, daß man fi von einem foldhen Sinne 
auch nach anderer Seite hin in Ludwigs Herrfchaft weniger, ald in 
den Landen Karls, entfernt hatte. Jene entfegliche Zügellofigfeit der 
weltlichen Großen, jene Losgebundenheit von aller Sitte und jenes 
freche Berfchmähen jeder, natürlichen wie übernatürlichen Schranfen, 
welches im weftfränfifhen Gebiete zu der kirchlichen Strenge der 
Geiftlichfeit einen fo ſcharfen Eontraft bildete, während doc) die Urs 
ſachen beider Erfcheinungen ziemlich nahe bei einander lagen — un- 
möglih konnte dieß in den einfacheren Verbältniffen der deutfchen 
Lande zu einer ſolchen Höhe gediehen fein wie unter den Reizen eines 
füdlicheren Himmels und unter al den Erlebniffen, von denen dort 
Franken, Burgunder und Gothen feit den Tagen der Völferiwandes 
tung betroffen worden waren. Ja ſelbſt ganz zulest noch hatte die 
Art, wie fi) die Mehrzahl der deutfchen Stämme an den inneren 
Reihswirren der Dreißiger- und der eriten Bierziger« Jahre betheis 
ligt, fich weit weniger eignen müflen, ihre Begriffe zu verwirren und 
fie in wildes, regellofes Treiben hineinzuflürzen. Wenn fie im Gan- 
zen und Großen dem alten Kaifer getreu geblieben waren bis zu 
jeinem Tode, fo hatten fie ja nur ihren rechtmäßigen Herren bie 
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Treue bewahrt, die fie ihm vor allen Anderen zugeſchworen; wenn 
fie aber nad} feinem Tode fi) dem jungen Ludwig zugewandt hatten, 
fo hatten fie in ihrem jezigen Könige nur das gute, auf der alten 
Sitte beruhende Recht in Schug genommen gegen eine Neuerung, 
hervorgegangen aus Ideen, von welchen fie noch nicht tief genug 
ducchdrungen waren, um etwa durch fie in der Anhänglichfeit an das 
Herfommen geftört zu werden. Und dem Allen entſprechend, er- 
ſcheint denn nun auch die Gefchichte von Ludwigs Herrfdyaft, zumal fo 
lange nicht folgenfhwere Ereigniffe fie mit den Ländern des Weſtens 
und Eüdens in neue, ganz befondere Gefahren in ſich ſchließende 
Berührungen brachten, weit ärmer an jenen heftigen Erſchütterun⸗ 
gen, an jenen Ausbrüchen unbändigſter Leidenſchaft und rückſichts⸗ 
loſeſter Eigenfucht, wie fie die Begebenheiten des weftfräntifchen 
Königthums in jo überreihem Maaße aufweifen. 

Fürdie deutfche Thatenluſt öffnete fich überbieß eine fo weite Bahn 
nach außen, daß fie auch deßhalb der abfichtlichen Erregung oder der 
felbftfüchtigen Ausbeutung innerer Unruhen leichter entrathen Eonnte. 
Denn längs der Oftgränge lagen die volfreihen Stämme der Slaven 
anegeftredt. Ihre Einwanderung in Landftriche, weldye von den 
deutfchen Bölferfchaften bei ihrem Drange nach dem Welten ent 
blößt worden waren, hatte fie ald natürliche Feinde der feftgeblie: 
benen Deutſchen hingeftelt, und der gewaltige Unterfchied von 
Sprache, Charafıer und Sitte gab feiner dauernden Berföhnung 
Raum. In den Waffen!) fomohl wie in fonftiger Bildung fühlten 
fihb nun die Deutfchen ihren öftlihen Rahbarn um Vieles über: 
legen, und vorzüglich, feit Karl des ©. fie geeinigt, hatten fie Kraft 
gewonnen, einen flavifchen Stanın nad) dem anderen für feine Un» 
abhängigfeit fürchten zu laffen. Die Abhängigfeit der Beflegten je- 
doch zu befeftigen und zu fichern, war darum noch feine leichte Auf⸗ 





‘) Quid wibi ranunculi illi? fo tenommirt ein Krieger Karl des ©. von 
feinem Feldzug gegen die Böhmen — sepiem vel octo vel certe nevem de illis 
haste mea perforatos et quid nescio murmurantes huc illecque portare sele- 
bam; [rusira adversnm tales vermiculos domiaus rex et nos faligeti sumes. 
Mono. SGall. Il, 12, 
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gabe für die Sieger. Denn der bewegliche Sinn der Slaven machte 
fie zwar meift unfähig, in größeren Gemeinwefen von dauernder Ratur 
den deutfchen Waffen nachhaltig zu widerftreben, zugleich aber aud) 
unempfindlich gegen die Segnungen des Friedens und immer bereit, 
das faum aufgenommene Joch wieder von fich zu werfen; ja, an bie 
Verweigerung von Tribut und Heeresfolge Enüpften ſich oft plün- 
dernde Einfälle leichtgewaffneter Schaaren in die Heimath der Be- 
drüder felbft. Galt es dann, die Empörer zu züchtigen, fo boten im 
Norden Flüffe und Moräfte, im Süden die böhmifchen und Alpen 
gebirge, bedeutende Echwierigfeiten dar. Bon Zeit zu Zeit Fam dabei 
ein gewiffes Gemeingefühl zwijchen den verjchiedenften Stämmen flavf- 
ſcher Abkunft an den Tag und brachte die Streitigfeiten, in denen 
fie ſich gigenfeitig zu fchwächen pflegten, auf Augenblide zum 
Schweigen. So hatte denn hier faſt jedes Jahr feine Befchäftigung, 
und zwar, bei aller Beſchwerde und Mühfal, eine Befchäftigung 
weit lodenderer Art für ehr: und habfüchtige Vafallen, als jene 
troftlofen Kämpfe, welche den Kriegern Karld und Lothars gegen 
die unbezwinglichen Normannen oblagen. Nicht bloß, daß der Sieg 
gewöhnlich auf die Seite der Deutfchen fiel — er wurde aud) mei⸗ 
ſtens auf fremdem Boden erfochten, überlieferte die feindliche 
Habe den Händen des Siegers und bradte wohl oft Eigen- 
thum oder umfangreiche Beneficien') in dem Lande der Unterjochten. 
Längs der Gränze hinlaufend, gab die Kette von Marfgrafichaften, 
deren flavifche Bevölkerung Krieg und Berheerung geſchwaͤcht haben 
mochten, ohne Zweifel ſchon damals einer Menge von Anſiedlern 
günftige Ausfichten. Jenſeits derfelben wagte man zwar nicht Die 
förmliche Einfegung deutfcher Grafen; doch indem die Politik der 


*) So erwähnen die ann. Bert. 839 eine multa terrae, die den befiegten 
Slaven indicirt worden. So befaß der Graf der Sorbenmark Thakulf Güter im 
Meißniſchen an der böhmifchen Grenze, f. Schaff. Slav. Altertbümer berausg. 
von Wuttfe, Th. 2, ©. 523, Anm, 4. Diefen Thafulf für einen Slaven zu hal⸗ 
ten, foheint durchaus nicht gerechtfertigt. Wenn er in Urkunden ald Tacgolfus de 
Boemannia comes aufgeführt wird, fo wird das de Boemannia zu comes zu 
ziehen und diefer Titel in eben der Weife zu verftehen fein, wie ber Titel dux Boe- 
mannorum, der in einer Urk. bei Neug. cod. Alem. tom. I, p. 526, im J. 903, 
dem Markgrafen Luitpold beigelegt wird. 


Sranfenfönige bald den einen Slavenſtamm gegen den anderen, 
bald innerhalb Eines Stammes gewifle Hänptlinge emporhob, 
fehlte es ficher auch für die Einzelnen im ſchützenden Volke nicht an Ge. 
legenheit, aus der Lage der Schüglinge reichlichen Vortheil zu zichen. 

Während der lehten Zeiten waren in Kolge der vorberrfchennen 
Aufmerkfamfeit, welche die Reichswirren den Begebenheiten des 
Weftens zumwendeten , die Verhaͤltniſſe des Oſtens lange ſich jelhR 
überlaflen geblieben. Unter drei große Namen pflegte man bisher 
diejenigen Slaven zufammenzufafien, die von der Nachbarfchaft 
Rordalbingiens bis an die böhmifche Graͤnze herauf das rechte 
Eldufer, auf dem linfen aber den ganzen Zwiſchenraum zwifchen 
Elbe und Saale bewohnten. Bon dieſen drei Volksmaſſen ver 
Obotriten, der Wilgen und Sorben hatten ſich die beiden erſten 
vielfach durch ihre gegenfeitige Feindſchaft ausgezeichnet, und im 
dem langwierigen Kampfe Karl des Er. gegen die Sachfen waren 
auf beiden Parteien ſlaviſche Bundesgenoſſen gefehen worden. Nadı: 
dem anfangs die Obotriten auch Ludwig des Fr. Freunde geblichen, 
hatten fpäterhin fie ebenfo, wie die ſüdlich angränzenden Wilgen, 
fi) der fränfifchen Oberherrfchaft völlig zu entziehen gewußt, bis, 
erft gegen Ende feined Lebens, das Auge des alten Kaiſers wieder 
auf dieje entfernten Theile feines zerrütteten Reiches gefallen war. 
Ein paar Feldzüge follen damals zur Demüthigung der Aufrührer 
genügt haben; faum aber war durd) den Vertrag von Berdun der 
Anſpruch Ludwig des D. auf den Dften anerfanut worden, ale er 
denfelben gegen die widerfpenftigen Obotriten mit den Waffen gel: 
tend zu machen für nöthig fand. Je eifriger früherhin Hefe Bätter- 
fchaft im Dienfte der Sranfenfönige geweſen, defto feindfeliger müflen 
gegenwärtig ihre Gefinnungen erfchienen fein. Karl der Gr. hatte 
einft in dem Glauben, er befäße an ihr ein tüchtiges Werkzeug für 
Ausbreitung feiner eigenen Herrichaft, alle nörblichen Slaven zum 
Gehorfam gegen den obotritifhen König nöthigen wollen; Ludwig 
dagegen hielt es jeßt für gut, nicht einmal die Oborriten felbft mehr 
unter Einem Haupte beifammen zu laflen. Ihr im Kampfe gefallener 
König Goftimysl befam feinen Nachfolger; die auseinandergerifie: 
nen Stüde feined Landes wurden an verfchiedene Herten gegeben, 
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in denen wir jedenfalls fränkifchgefinnte Eingeborene zu fuchen 
baben'). Genauere Rachrichten über derartige Feldzüge und ihre 
Erfolge dürfen wir felten verlangen. Bei aller Unbeftimmtheit indeß 
(affen doch einzelne Ausdrüde der Chronifenichreiber vermuthen, daß 
auch jegt nicht die Obotriten allein den inneren Reichskrieg zu aufs 
rührerifhen Bewegungen benugt hatten, daß vielmehr Ludwig dieß- 
mal durch ganz außerordentliche Mühen und Anſtrengungen die 
Berfäumniffe der legten Vergangenheit wieder gut zu machen fand?). 
Mit Cinem Jahre war ed nicht abgethan; während des fol- 
genden bradıten ihn von dem Entſchluß einer abermaligen Unter: 
nehmung nur die Gehorfamsbezeigungen feindlicher Befandter zurüd, 
und noch 846 war ein Theil der deutfchen Heeresmacht im Oſten der 
Eibe befchäftigt. Dann aber wird das Stilfchweigen der Quellen, 
auf eine leivliche Rube hindeutend, nur 851 durch einen plündern: 
den Einfall der Sorben und den räcdhenden Zug des deutichen Kö- 
nigs unterbrochen. Ludwig begegnete den Feinden mit ihrer eigenen 
Kriegsweife; feine Verheerungen brachten eine Hungerönoth über 
ihr Land, welche mehr, als das Schwert, zur Drehung des Wider: 
ftandes beitrug. 

Es würde voreilig fein, wollten wir aus dem Umftande, daß 
und geraume Zeit feine Nachrichten über wiederholte Kämpfe gegen 
Dbotriten und Sorben zufommen, ohne Weiteres auf eine geringere 
Hartnädigfeit dieſer Völker in Vertheidigung ihrer Unabhängigfeit 
fchließen. Eben fo richtig oder noch richtiger dürfte vielmehr die 
Urſache auf Seiten des deutſchen Königs gefucht werden. Seiner 
Vorliebe für das Land der Baiern und ihrer Gründe haben wir ſchon 
gedadıt; das ſüdliche Deutichland überhaupt mußte in dem Maaße, 
als e8 früher befehrt und zu dem Frankenreich in engere Beziehungen 
gefommen, daher auch von der Bildung der Zeit mehr durchdrungen 
war, in Ludwigs Königthum eine wichtigere Rolle |pielen und feiner 
Aufmerkſamkeit näher liegen, als dad rauhe, den Norden einnehs 
mende Land der Sachfen?). Ganz natürlich verfnüpfte fih damit 


*) Ann. Fuld. 
*) Ann. Bert. u. Xanıh. 
2) Dieß Ichrt ſchon ein Blick in Böhmer’ Regeflen. 
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auch in dem Friegerifchen Angelegenheiten eine ſchaͤrfere Berüdficti- 
gung derjenigen Diuge, an deren Ausführung dem Süden vorzüglich 
gelegen, zu deren Bollziehung feine Kräfte am beſten geeignet er 
fchienen. Und fo fam der Andrang der deutfchen Etämme, als ihnen 
der Berbuner Friede mit erneuter Kraft zu ihrer alten Aufgabe der 
Elavenbefämpfung zurüdzufehten erlaubte, feinem Hauptgewicht 
nach auf die Völfer des Südens, auf die Bewohner von Böhmen, 
Mähren und den Donaugegenden zu fallen. Auch bier verdanfte 
man Karl dem Gr. die gebrochene Bahn. Inden durch ihn das 
Reich der Avaren zerftört werden war, hatten viele flavifche Stämme 
das Joch dieſes Volkes mit dem feinigen vertauſcht, und weit im 
das heutige Ungarn hinein forderten die fräufifhen Könige Tribe 
und Gehorſam. Dort war ihnen an dem Volke der Bulgaren, 
mit dem fie die avarifche Erbichaft getheilt hatten, ein neuer, nicht 
zu veracdhtender Nachbar erwachſen; dort lag aud) der eine, wie im 
fünlichen und öftlichen Italien der andere Punkt, wo das Franken⸗ 
reich mit der Politif des byzantinifchen Hofes in unmittelbare Be: 
rührung fam. 

Die erften Vorgänge zeigen uns Ludwig den D. gegen die Sla⸗ 
ven des Südens von feinem fchlechteren Glüde, als gegen die an 
den Ufern der Saale und Niederelbe, begleitet. Tenn eine Na 
richt, im Winter 845 hätten auf fein Geheiß vierzehn von den Kleinen 
Häuptlingen des böhmifchen Landes die Taufe erhalten, muß zu 
nächft für einen Vortheil des deutfhen Königs und dann erft für 
einen Gewinn der chriſtlichen Kirche genommen werben. Riemals 
war die Belehrung der Slaven mit jener eifernen Härte und Folge: 
richtigfeit verfucht worden, welche Karl der Or. angewendet hatte, 
die deutfchen Stämme, die feinem Reiche noch fehlten, durch doppelte 
Bande an fich zu feffeln. Daß man überhaupt die flavifchen Voͤlker⸗ 
[haften nicht in der nämlichen Art, wie die deuiſchen Etämme, als 
zum Reiche gehörig betrachtete, wırde ſchon oben erwähnt. Man behan⸗ 
delte ihre hergebrachten Berhältniffe als etwas ziemlich Gleichgülti⸗ 
geres, lieg ihnen für gewöhnlich Häuptlinge nach ihrer eigenen Art und 
berief dieſe legteren nicht als eigentliche Theilnehmer, fondern hoͤch⸗ 
ſtens zur Erprobung ihres Gehorfams, auf die Reihsverfammlungen 
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ein. So hören wir denn au, ftatt von durchgreifenden Maaße 
regeln zur Ausrottung ihres Heidenthums, nur hie und da von 
Belehrungen einer flärferen oder geringeren Anzahl ihrer Großen; 
natürlich war dieß dann oft nicht viel mehr als ein Huldigungsart, 
welcher gelegentlich einmal, vielleicht in Folge eines eben erfochtenen 
Sieges, neben anderen Zeichen der Unterwerfung den Gehorfamen 
auferlegt, vielleicht auch zur Beftegelung eines freiwilligen Bünds 
nifjes von Diefen übernommen wurde, und eine wirkliche Verbreis 
tung des Chriſtenthums über das Land der Getauften fonnte dabei 
noch in weiter Ferne liegen. Allzugroße Sicherheit und Zuverlaͤſſig⸗ 
feit wohnte aber freilich audy dem, was der König für feine welt 
liche Macht aus ſolchen Huldigungsacten davontrug, nicht bei; 
wie wenig Dauerndes mindeftend durch die jepigen Bekehrungen 
für die Unterwerfung Böhmens erreicht war, follte Ludwig ſchon im 
folgenden Jahre erfahren. 


Auch diefe Erfahrung war indeß immer nur die unangenehme 
Begleitung eines größeren Gewinnes, worin noch während des 
nähften Jahres das Glück dem deutſchen König zugethan blieb. 
Denn die wichtigfte Arbeit dieſes Jahres, die Bekämpfung ver 
Mähren, gelang vollitändig und erzwang den Gehorfam einer Völfers 
fchaft, welche an Macht und Anfchn die Böhmen bei Weiten hinter 
fi) ließ. Nicht bloß durch den Umfang der unter ihm begriffenen 
Lande tagte der mährifche Name vor dem der meiften flavifchen Bru- 
derftämme hervor, indem er nach Südoften die Gränzen des heutigen 
Mähren um Vieles überfchritt und felbft über die Donau hinaus: 
reichte ?), fondern es waren aud) in der Mitte viefes Volkes, feit 
dem Sturze der avarifhen Macht, ein paar Einherrfchaften von 
ungewöhnlicher Größe entftanden. An der Waag und Donau wals 
tete Priwinna, der Fürft von Neitra; durch fränkifhen Einflus 
aus ſchwerer Bedraͤngniß errettet, verrieth er in feinem Eifer 
für Einführung des Chriſtenthums und Herbeiziehung von Ans 
fiedlern jene Empfänglichfeit geger fremde Religion und Bildung, 


*) f. Schaffarif a. a. D. ©. 492 ff. 
15 
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welche, nach mandyerlei Anzeichen zu fchließen, überhaupt einen 
damaligen Charafterzug feines Volkes anſsgemacht haben dürfte. 
Ebenfo wie Priwinna, hatte e8 aber au) Moymir, der Herr der nor⸗ 
weſtlichen Mähren, weder an Beranftaltungen zur Belehrung feiner 
Untergebenen, nody an Gehorjamsbezeigungen gegen die fränfiice 
Macht fehlen lafien '), mochte daher vielleicht auch ale Opfer deſſel⸗ 
ben Aufftandes gefallen fein, zu deſſen Unterbrüdung jegt. Ludwig 
beranzog?). Ein Mitglied feines Haufes war es, welches vie 
wiederbezwungenen Mähren vom Könige über fidy gefeht erhielten. 
Und Raſtislaw — fo hieß der neue Fuͤrſt — rechtfertigte wohl and 
geraume Zeit das bewiefene Vertrauen. Sieben Jahre binvurd 
bewahrte er Frieden und Ruhe und erwarb ſich dadurch ein Ber 
dienft von doppelter Bebeutung, da das Gegentheil den Deutfchen 
die Befehdung der widerfpenftigen Böhmen außerordentlich hätte er⸗ 
ſchweren müffen. 

Wie wir nämlich bereits andeuteten, ftellte der fchwere Scha⸗ 
den, welchen die aus Mähren zurüdfchrenden Deutfchen bei ihrem 
Durchzug durch Böhmen erlitten, fchon für die nächſte Zeit aber- 
malige Kämpfe mit diefem Bolfe in Ausfiht. Und als man denn, 
zwei Jahre jpäter, fogar eined Einfalls der Feinde in die öflichen 
Marken gewärtig war, follen zwar die Waffen von Ludwigs gleid- 
namigem Sohne dem Unheil vorgebeugt, ja fogar den Empörern 
Unterwerfung und Geißeln abgenöthigt haben, müflen aber doc 
nur auf einen Theil von Böhmen befchränft oder aller Sicherheit 
und Dauer entkleivet gewefen fein, weil fhon das folgende Jahr 
wieder eine beträchtliche Anzahl von Grafen, Aebten und Bafallen 
gegen die angeblich Bezwungenen im Felde ſah. Den König felbf 
hielt dießmal eine Krankheit vom Heere zurüd. Leicht konnte bei 
der Abwefenheit des oberften Hauptes die Eiferfucht der mächtigen 
Großen Nahrung und Epielraum finden, fo daß wir gern der Er⸗ 
zählung eines Zeitgenoffen Glauben fchenfen, welche dem ſchlimmen 
Einflufie dieſer Leidenfchaften das Miplingen des Feldzuges zufchreibt. 

) ſ. Schaffarifa. a. D. ©. 457 ff. 

2) Ein Schickſal, wie es 3. B. 858 den franfenfreunblichen Ciſtibor traf. 
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Raſch und glücklich ſchien anfangs Alles von Statten zu gehen. 
Je geringeren Werth die flavifchen Voͤlkerſchaften auf ihre Treue⸗ 
fhwüre zu legen pflegten, um fo eher waren fie auch wohl, nad 
einem Bruche, zur Erneuerung derſelben bereit. Thafulf, der Graf 
der forbifchen Marf, genoß wegen feiner Belanntfchaft mit flavifchen 
Sitten und Bräuchen das Vertrauen der Böhmen; Gefandte ers 
fdienen vor ihm mit Anerbietungen von Gehorfam und Gelßeln. 
Als ein Zeichen für die Wichtigkeit diefes Einen Mannes kann es 
uns dienen, daß eine Berwundung, die er den Tag vorher am 
Beine erhalten, forgfältig verheimlicht und die Geſandten deshalb 
von ihm zu Pferde empfangen wurden. Der Höhe feines Anſehens 
entfprad aber auch der Neid der übrigen Großen bei der Rachricht 
von den Anträgen der Böhmen. Unmuthig über Unterhandlungen, 
deren Gelingen vorzüglid auf Rechnung des Markgrafen gefommen 
wäre, ftürzten Einige von ihnen fofort und auf eigene Fauſt dem 
Feinde entgegen. Ihr ungeorbneter Angriff verfchaffte Diefem, ftatt 
eines demüthigenden Friedens, einen glänzenden Sieg. Selb im 
Lager hielten fih die gefchlagenen Deutfchen nicht mehr für ficher, 
und ein ungeflörter Rüdzug wurde das einzige Ziel ihrer Wünfche. 
Hatten fie früher die Geißeln der Böhmen verfhmäht, fo mußten 
fie jest ihrerfeits Geißeln ftellen für das Verfprehen, auf dem 
Heimwege jede Abweichung von der großen Straße, jede Plün⸗ 
derung der Umgegend zu unterlaffen. In Deutfchland betrachtete 
man dieſe Schmach als die gerechte Strafe ihrer Uneinigfeit und 
Selbftüberhebung, und im Volke ging zur Beftätigung deſſen die 
Sage, ohnweit Mainz habe ein böfer Geiſt durch den Mund eines 
Beſeſſenen ſich felbft und feinesgleihen, die Geifter der Zwietracht 
und des Uebermuths, für die wahren Anflifter des ganzen Unheils 
erflärt '). 

Im Vergleich aber mit der nie abreißenden Kette von Unfällen, 
unter denen die Lande des wetfränfifchen Königs zu bluten hatten, 
erfcheint ein folder Verluft nur unbeveutend und keineswegs ges 
eignet, die Macht Ludwigs zu erfehüttern oder den Glanz feiner Res 


*) Ann. Fuld, 
15* 
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gierung zu trüben. Einzelne Erfolge waren empörten Bölferfchaften 
auch gegen Karl den ©. zu Theil geworden, und wenn unter dem 
Sohne diefes Kaifers Deutfchland weit weniger, ald Gallien, durch 
die inneren Reichezerwürfniffe entkräftet worden war, jo hatte eben- 
dafelhft die Theilung von Verdun, ftatt einer Berminderung des 
fränfifchen Anfehens, zunächſt nur eine erhöhte Thätigfeit gegen den 
Slaven der Oftgränge zur Folge. Neben den flavifchen Abgeordneien 
ftellten fi) auf den Verfammlungen Ludwigs auch Geſandte ver 
Bulgaren und Normannen ein; den Seeräubern des lehtgemannten 
Volkes offenbarten feine Zahlungen ſchwerer Abfindungsgelver, keine 
Abtretungen weiter Landſtriche eine völlige Wuflöfung aller zum 
Widerftand nöthigen Kräfte. Zwar hatten wir beim Ueberblide nor: 
mannifcher Verwüftungen mitunter auch auf die Küftenftricdhe Lub- 
wigs das Auge zu richten, und lange mußte die deutfche Kirche die 
Berheerung von Hamburg beflagen, zumal da ihre wichtigfe Wir- 
fung, die Verlegung des Erzbisthums nach Bremen, zu ben ärger 
lichften Streitigfeiten mit dem Erzbiſchof von Köln, dem bisherigen 
Metropoliten diefes Drtes, die Veranlaſſung gab. Was waren aber 
doch immer folhe Unglüdsfälle gegen das Schidfal Frieslaunds 
unter der Niederlaffung Rorichs und feiner Benofien, was gegen 
die langwierigen Quaalen der Städte und Landfchaften an den Ufern 
der Seine und Loire. Diefen legteren verglichen fcheint die verhält 
nißmäßige Sicherheit der fächfifhen Elb» und Wefer: Ufer in der 
That den beften Beweis zu liefern, wie in Karl Gebiete weit we 
niger die Macht der Normannen, als die zerrüttete Lage ber an- 
gegriffenen Lande!) und der gebrüdte, den Waffen und den Volksan⸗ 
gelegenheiten völlig entfremdete Zuftand der ungehenren Menſchen⸗ 
mehrzahl die Haupturfache des Unheils enthielt. Daß übrigens da⸗ 
neben noch manches Andere zu diefem Unterſchiede mitwirken und 
die Gefahren, denen fonft die Nähe der feindlichen Heimath den 


*) So Flagt Hincmar (epist. ad Ludov., opera tom. Il, p. 230.) über bie 
weltlichen Brefien: Quod si facerent (wenn fie mit den geifllichen Großen vers 
einigt gegen die Norm. gegegen wären) et zelo recto accessi unanimiter vellent, 
expelli aut dispendi pagani adjuvante domino poterant. 
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fächftfchen Boden ganz vorzugsweife auszufegen fchien, fo ungleich 
fchwerer auf die weſtfraͤnkiſchen Lande lenken mochte, brauchen wir 
deßhalb nicht zu verfennen; fo vor Allem der geringere Reichthum 
der Sachſen an Erzeugniffen der Kunft und Natur, gegenüber den 
Herrlichfeiten des fruchtbaren Gallien, feiner Städte, feiner kirch⸗ 
lichen und weltlichen Schäße; fo wohl auch der gute Wille des däs 
nifhen Königs, indem ihn die Drohungen eines mächtigen Nach— 
bars natürlich weit eher, als die Aufforderungen entfernterer Kürften, 
zu einigen Anftrengungen bewegen fonnten, die Männer feines Vol⸗ 
kes von deſſen Beſitzthume nach Möglichkeit abzulenfen. Sa, viele 
leicht gefchah es nicht ohne die Abjicht, folhen Drohungen einen 
doppelten Nachdruck zu geben, daß mächtige, mit ihrem Könige ver 
feindete Dänen von Ludwig im nördlichen Sadfenlande gehegt 
wurden — dieß freilich ein Mittel von kaum geringerer Gefahr für 
den Drohenden wie für den Bedrohten. Welcher Schaden wenig« 
ftens dem Reiche aus dem Aufenthalt Rorich8 in den dortigen Ges 
genden erwuchs, haben wir ſchon berührt; und bald nachher ſcheint 
ein anderer Däne, wie Rorichs Bruder Heriold geheißen und wie 
Diefer ein Feind des dänischen Herrfchers, Befürchtungen erregt zu 
haben, die den deutfchen König noch unmittelbarer betrafen; er 
wurde im Jahre 852 von den nordfädhfifchen Großen des Verraths 
befchuldigt und fiel unter ihrem Schwerte'). 

Nach dem Maaße der äußeren Sicherheit mußte ſich nun aber 
auch die Breiheit und der Nachdruck richten, den Ludwig den Inneren 
Berhältniffen feiner Herrfchaft zugumenden im Stande war; denn 
im inneren die Ordnung aufrecht zu erhalten und den Gefahren 
zu fteuern, konnte nur fo lange der Gegenftand eines Fräftigen Stres 
bens werden, als nicht Äußere Bedrängniß dem König eben die 
Männer zu den unentbehrlichften machte, in denen man hier die 
Ihlimmften Feinde der Ordnung, die Urheber der bevenflichiten Ge⸗ 
fahren zu finden gewohnt war. Wie weit Ludwig in diefer Hinſicht 
aus feiner günftigeren Lage Nuten gezogen habe, ift freilich bei ver 
ärmlichen Beſchaffenheit unferer Quellen nur unvolltändig zu er: 





) Aan. Fald. s. ann. 852. 
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fennen; fofern indeß heftige Ruheftörungen, mit weitreichendem 
Kampfe und Blutvergießen verbunden, gewiß aud) in ihnen Erwäß- 
nung gefunden haben würden, darf und ſchon ihr Stiifchweigen 
über derartige Vorfälle zu einem guten Zeichen dienen. Der ganze 
Charakter Ludwigs, wie er fich zum mindeften nach feinem Tode in 
dem Gedaͤchtniſſe feines Volkes bewahrte'), läßt uns in ihm feinen 
willen = oder rathlofen Spielball feiner Großen vermuthen, und als 
Beleg für jenen Eindrud, weil unter ihm entftanden oder doch fort- 
gepflanzt, mag die Erzählung von dem heitern Probeftüdchen kräfti⸗ 
gen Selbftbewußtfeine, das er ſchon in feiner frühen Kindheit abe 
gegeben haben fol, auch hier einen Platz finden. Sechs Jahre alt, 
fo bieß es nämlich, fei er vom Vater zum erftenmale nnd nicht obme 
vorherige Ermahnungen zu einem ernften, gefehten Benehmen, im 
die Gegenwart Karl des ©. gebracht worden. Der. Kaifer, ans 
den übrigen Unftehenden den Enkel herausbemerkend, habe fidh bei 
feinem Sohne erkundigt, wem dieß Knäblein gehöre; auf die Ant 
wort: „Er ift mein und Euer, wenn Ihr ihn deſſen würbigt‘‘, 
babe er ven kleinen Ludwig zu ſich verlangt und gefüßt. Sofort fei 
nun dieſer nicht mehr, wie bisher, hinter feinen Vater zurück, ſon⸗ 
dern in ftattliher Haltung neben ihn hingetreten, und, ale ihn der 
Bater auf des Kaljers Scheiß nach dem Grunde gefragt, mit der 
kecken Enviederung hervorgerüdt; Eo lange ich Euer Bafall war, 
blieb ich nach Gebühren hinter Euch unter meinen Genoſſen; jept 
aber, wo idy zu Euerem Genoſſen und Kameraden geworben bin, 
ftelle ich mich nicht mit Unrecht Euch glei! — eime Antwort, bei 
deren Anhörung der große Kaiſer bereits die künftige Tüchtigfeit des 
Kindes voraus gejagt haben foll?). Diefe Tüchtigkeit preik denn auch 
der Erzähler der Anefpote mit freudigem Eifer; und worauf ed uns 





) Mon. S. Gall. vit. Rar. I, 10. 


2) So heißt ex: gloriosissimus Ludov. rex, bei dem contin. bes Erchamb., 
Pertz. scr. tom. II, p. 329, und ber Berf. der Stammtafel ibid. p. 314 zeichnet 
feinen Namen durch den Belfab magnus rex vor dem feiner Brüder aus — kurze 
Lobfprüche von anderem Sinne, ale in welchem Karl d. 8. von feinen Geiftlichen 
fo oft gepriefen wurbe. 


231 


bier vorzüglich ankommt — er fucht fie nicht bloß in der Adytung, die 
fi) Ludwig bei auswärtigen Völfern zu erwerben gewußt, fondern 
namentlih auch in feiner Sorgfalt für Gerechtigkeit, in feiner 
Strenge gegen Untreue und verdächtige Umtriebe. Wer ſolcher Un» 
gehörigfeiten einmal gegen. ihn fchuldig geworden, den Toll auch 
der Verlauf langer Jahre nicht wieder in die verlorenen Ehren 
zurüdgebracht haben. Doc, felbit abgefehen hievon, legen wir der 
Liebe und Verehrung, welche unfer Erzähler dem Andenken Ludwigs 
überhaupt widmet, für den hier befprochenen Punkt fchon wegen 
der Berfönlichkeit jenes Schriftftellers eine befondere Wichtigkeit bei; 
ein fchlichter und befcheidener Mönch, läßt er fich vielfach fehr un⸗ 
freundlidy über die Mächtigen feiner Zeit aus und will Feineswege 
in der Nachgiebigfeit gegen übermüthige Große, fondern vielmehr 
in der Erhöhung der Riedrigen, in der Erniebrigung der Hoch⸗ 
fahrenden die wahre Weisheit eines Königs erbliden!). 
Beftimmtere Nachweife über den allgemeinen Charafter von 
Ludwigs innerer Regierung fönnen wir immer nur kümmerlich 
aus den verftreuten Stellen ver Zeitgenoflen zuſammenſuchen. 
Wenn er fleißig in eigener Perfon die Fönigliche Richtergewalt 
ausübte?), fo huldigte er damit einer Sitte, welche der dama⸗ 
ligen Zeit als ein vorzüglicher Schug der Schwachen gegen die 
Starfen, der Unterdrüdten gegen die gewiffenlofen Träger richter⸗ 
licher oder obrigfeitlicher Befugniffe galt. Bei den Sachſen hatte ihm 
der Bruderfrieg die Gemeinfteien als Feinde, die Großen als Freunde 
und Anhänger entgegengeführt; auch dieß jedoch ließ den König 
nicht die Nachtheile überfehn, die hier wie überall ein ungehinder- 
ter Machtanwachs der Letzteren zu bringen verſprach. Und allerdings 
trat augenblidlih die Nothwendigfeit, dieſen Nachtheilen zu bes 
gegnen, wahrfcheinlich Hier deutlicher, als irgendwo, ans Licht. 


')f.1, 16: . . quomodo sap. Karolus bumiles exaltaverit ... . superbos 
spreverit. 

2) Dieß erwähnen wenigflens bie ann. Fuld. s. aon. 852 ausbrüdlich und 
der mon. S. Gall. fagt . . .. ad subjectorum litigia ferminanda... .. . incom- 


parabili virtate pollebat. 
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Gewiß nämlidy hatte ver Kampf der einen Bollsflafle gegen vie 
andere — tenn unter diefer Geftalt war der farolingijche Bruder: 
frieg im Eachtenlante aufgetreten — fi) nicht auf eine mißlungene 
Erbebung ter Gemeinfreien und auf eine glüdliche Eelbftvertbeiti- 
gung der Edlen beicbränft; die ganze Ratur derartiger Kämpfe be: 
rechtigt vielmebr zu der Annahme, daß der Eieg ten Eifer und die 
Fähigkeit der Erlen zur Ausdehnung ihrer Macht ebenjo verſtärkt, 
ald die Widerſtandskraft ter Gemeinfreien geihwädht und vermin- 
dert hatte. Umjomebr mochte die Anmwejenheit Ted Königs notb- 
thun; ichen zwei Jabre nady dem Bertrage von Bertun war von 
Ludwig Paderborn zum Orte feiner großen Jahresverſammlung ge: 
wählt worten. Austrüdlich aber wird und der Schutz des Volkes 
fowohl, wie der königlichen Rechte ald jein Zweck bei einem zweiten, 
im Jahre 852 unternommenen Zuge nad) dem niederen Deutfchland 
bezeichnet. Er richtete ſich theild gegen die vielfachen Mißbraͤnche, 
vermöge deren aus den richterlihen Würden Gewaltmittel für die 
Großen und Mächtigen wurden, theild ging er auf Befreiung bar 
föniglichen Güter aus den Händen unbefugter Eindringlinge bin. 
Die letztere Abficht betraf einen Punkt von hoher, allgemeine 
Wichtigkeit für fämmtlihe Herrſcher des Farolingifhen Haufe. 
Denn mit der Habe der Kirche theilten überall die königlichen Güter 
das Schickſal einer immerwährenden Gefährdung durch den Eigen» 
nutz der weltlichen Großen; und auch die mancherlei Bevorzugungen, 
deren bei jedem Rechtsſtreite über fie der Vertreter der Föniglichen 
Anſprüche vor gewöhnlichen Gigenthümern genießen follte, Fonnte 
dagegen feinen hinlänglihen Edyug bieten. Den König ſelbſt wußte 
man gemeiniglich in weiter Kerne; Diejenigen aber, denen au feiner 
Stelle die Verwaltung, die Beauflihtigung und Behütung obgele: 
gen hätte, wurden für das Anvertraute nur allzuoft die gefährlich 
fien Feinde. Was davon als Beneficium ausgeliehen war, fuchte 
man fid) unmerflid in bleibendes und unabhängiges Eigenthum 
zu verwandeln; was, an Menfchen und Thieren, zur Bebauung des 
Beneficium Hätte dienen follen, verwendeten Andere zur Ausbeſſe⸗ 
rung und Befefligung des Eigenthums, das fie daneben beſaßen; 
was endlich unmittelbar zur Verfügung des Könige blieb, fand 
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fih in den Händen feiner Mater oft nicht beffer gefichert. Ras | 


mentlich, wenn mädtige Männer zu Berwaltern genommen würden, 
hatte Karl der G. Schlimmes fürchten zu müffen geglaubt, hatte 
daher Leute von mäßigem Anfehn und Vermögen ihnen vorgezogen 
wifien wollen'!). Den erwähnten Mißbräucdhen entgegen zu wirfen, 
war eine Hauptaufgabe der königlichen Sendboten ; immer und immer 
wieder hatte die Aufmerffamfeit auf fie gerichtet werden müflen — 
dieß ein Zeichen für die Vergeblichfeit aller Maaßregeln, während zu 
gleicher Zeit die außerordentliche Menge der über das ganze Reich 
verftreuten Föniglichen Güter, fowie die bemundernswerthe Sorg: 
falt, die Karl der ®. ihrer Erhaltung, ihrer Nutzbarmachung gewidmet 
hatte, von der Bedeutſamkeit des ftilen, aber hartnädigen Kampfes 
einen hohen Begriff giebt. Und fo kamen denn aud) jest, neben den 
Anmaaßungen der Großen gegen ihre ſchwächern Stamm = und Landes 
genoffen, vorzüglich jene dem Könige felbft gegenüber verübten in Bes 


tracht, als Ludwig eine Verfammlung der Sachſen nad) Minden 


ausfchrieb; fächfifhe Männer, kundig des heimifchen Rechts und 
Herfommend, fprachen dort ihre Entſcheidung über die ftreitigen 
Befisthümer aus. Den Rechtshaͤndeln des Volfes lieh der König 
noch auf feiner Rüdreife fleißig Gehör, faß an verfchiedenen 
Stellen um ihretwillen gu Gericht, und nicht unmöglich, ift es, daß 
in fhlimmen, hiebei gemadyten Erfahrungen audy die Urfache ver 
Befchlüffe lag, die er unmittelbar darnach, auf einer Herbftverfanmms 
fung zu Erfurt, veröffentlichte. Der Eine diefer Befchlüffe — offenbar 
darauf berechnet, den Föniglichen Amtsträgern einen beliebten Weg 
und Anlaß zu Mißbräuchen und Machterweiterungen abzufchneiden 
— muß den.Untergebenen Ludwigs befonders wichtig und beſonders 
ernft gemeint erfchienen fein; er ift faft die einzige Geſetzesbeſtim⸗ 
mung, die ein gefchichtfchreibender Zeitgenoffe der Aufnahme in 
feine Chronif gewürdigt hat?). Und nicht ohne Grund mochte ihn 


*) Capit. de vill. 60, Pertz. leg. tom. T, p. 185: Nequaquam de poteo- 
tioribus hominibas majores fian!, sed de mediocribus, qui Adeles sint. 

2) Ann. Fuld. Wenn Prudentius die Befchlüffe von Merfen in feine Chronik 
aufnahm, fo war dieß natürlich etwas ganz Anderes, geſchah nicht wegen der 
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das Verbot an alle Grafen, Eentgrafen und fonftige Inhaber richter⸗ 
licher Gewalt, innerhalb ihres Sprengels die rechtliche Vertretung an» 
derer Berfonen als deren Bögte zu übernehmen, einer Hervorhebung 
werth dünfen. Denn mit der rechtlichen Vertretung Derer, denen bie 
Fähigfeit, rechtögültige Handlungen in eigener Berfon zu vollziehen, 
verjagt war, hingen die ausgevehnteften Befugnifie hinſichtlich der 
Habe der Vertretenen aufs engfte zufammen. Aus der Boigtei her⸗ 
vorgehend, war diefe Vertretung, foweit fie Frauen, Unmündige und 
Gebrechliche betraf, nad) altgermanifchen Rechte den nächſten Erben 
zugewielen; eingefefiene Bebauer fremden Eigenthums fahen eine 
ähnliche Gewalt über fidy in die Hände ihres Senior, ihres Grunde 
bern gelegt, und es ift nicht glaublich, daß auf ſolche Verhaͤltniſſe 
die neue Maafregel des Königs irgend eine Anwendung hätte finden 
follen. Einen weiten Spielraum gavann fie aber auh, wenn fe 
fi lediglich auf die Boigtei über die Geiſtlichen, dieſe wichtigſte 
des Waffenrechts entbehrenvne und deshalb jener Bertretung bebürf 
tige Menfchenklafie, bezog '). Boigt eines Biſchofs und feiner 
Kirche, Voigt eines angefehenen Klofterd zu fein, mußte bei der 
ungeheuren Begüterung verfelben um fo größeren Bortheil nach ich 
ziehen, da ſich hier gewöhnlich mit der Pflicht und dem Rechte, 
die Kirche vor dem ordentlichen Gerichte zu vertreten, die Ber 
waltung der Gerichtsbarkeit über die Eingefeflenen der Kirche, ſowie 
die Anführung der kirchlichen Vaſallen verbunden haben bürfte?). 
Schon der beftlimmte, regelmäßige Lohn, der diefe Mühwaltungen 
traf, war nicht gering®), der Einfluß aber, den fie gewährte, ohne 


rechtlichen Bedeutung der Säbe, ſondern hauptfächlih aus Wohlgefallen an den 
hriftlich brüberlichen, in ihnen ausgefprochenen Gefinnungen. VBellends eiwas 
Anderes ifk es, wenn Hincmar u. A. Synodalbeſchlüſſe über gewiſſe laufende Hands 
lungen ihren Ehronifen einfügen. 

) Ungefähr daffelbe, was Ludwigs Geſetzartikel enthielt, Hatte ſchon fein 
Vater beabfidhtigt, indem er beftimmt hatte, Fein Advoc. eines Bifchofs oder Abte 
folle Gentenar des Grafen fein, f. capit. ann. 817, Periz leg. t. l. p. 218, . 

2) Gihhorm D. Rechtsgeſch. 5. 183. 


*) Wie der Graf nad) Karl des Er. Geſeten Y, ber Gerichtseinnahmen für 
fich erhielt, fo ſcheint auch dem Voigt von dem, aus der Gerichtsbarkeit über die 
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Zweifel noch viel höher anzufchlagen. Kam nun eine folhe Macht 
etwa zu der gräflihen Gewalt über ven Bau, dem die Kirche an- 
gehörte, fo gab fie einerfeits dieſer Gewalt einen beträchtlichen 
Zuwachs, andererfeitd gewann fie auch felbft dur das Hinweg⸗ 
fallen einer fremden Auffiht an Unumfchränftheit. Doppelt leicht 
fonnte dann aus dem Beſchützer ein läftiger Bedrücker werden; noch 
öfter Titten wahrfcheinlid Dritte darunter, daß bei jeder Streitigfeit 
mit der Kirche die Entfcheidung unter der Leitung eines Mannes 
gefhah, der an dem Gewinne der Einen Partei nothmendig theil- 
nahm. Den legteren Umftand berüdfichtigend, mochte denn mancher 
Priefter die Voigtei des Grafen oder Eentgrafen als einen Bortheil 
für feine Kirche betrachten, mochte fie eifrig nachſuchen, während 
in anderen Fällen vielleicht jene Würdenträger felbft eine Befchügung 
aufprängten, welche zurüdzuweifen die Furcht vor der Feindſchaſt 
fo anfehnlicher Gewalten abhielt. Einmal erlaubt, kam daher ein 
ſolches Verhaͤltniß jedenfalls fehr Häufig vor und Urfache genug war 
ohne Zweifel für Ludwig vorhanden, mit einem königlichen Verbote 
dazwifchenzutreten. Mußte doch namentlih jene Abſicht Karl des 
Großen, wonach die weltlichen Würbenträger an ven geiftlichen 
ein Gegengewicht und eine Schranke treffen follten, durchaus vers 
eitelt werden, fobald der Graf eines Gaues mit feiner Orafengewalt 
die Voigtei über die bifchöfliche Kirche der Didces vereinte! — 


Sind und nun bisher die Berhältniffe Ludwigs nach innen fo» 
wohl als gegen die auswärtigen Feinde des Karolingerreiches eins 
facher und freier von jenen fehwierigen Verwickelungen erfchienen, 
wie fie und in den Gebieten feiner beiden Brüder entgegentraten, 
fo fallt ein Vergleich der Stellung, welche die drei Brüder zu ein« 
ander felbft einnahmen, nicht minder günftig für den beutfchen 
König und die Beurtheilung feiner Lage aus. Die Kämpfe der 


Bingefeflenen herfliegenden Einnahmen getwöhnlich "/; zugefommen zu fein, |. Bouga. 
VI, p. 835, vgl. da6 chron. Senon. II, 5, d’Ach. spicil. t. 1, p. 613 — (wo übri⸗ 
gene ber Abt großentheils felbR zu Bericht ſitz en will). 
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Dreigiger » und der eriten Bierzigerjabre wirkten bier natürlich nad 
und tienen deabalb zur Crflärung. Da batte es ſich denn bei den 
Beñrebungen Lotbhars um einen großen Gedanken, um die Reiche 
einheit, gehandelt, und je mehr dieſer Gedanke in feiner Anwen 
tung auf tie Erbfolge Tem Herfommen widerfpradh, defto weniger 
bärte «3 unter allen Umitänden für ven älteften Sohn Ludwig des 
Frommen möglidy jein können, auf glattem, ebenem Wege zu feinem 
Ziele au gelangen. Was aber zuerft feine glänzenden Ausfihten 
offen. bedrohte, waren Die übermäßigen Bevorzugungen des jüngflen 
Bruders durch den alternden Ludwig geweſen; Alles verwirrend, 
hatten viejelben immer und immer den Lothar zur Erhebung gegen 
jeinen Bater aufgereizt, hatten Tann weiter jeine Entzweiungen mit 
jeinen echten Brüdern zum Ausbrudy fommen und ihn mehr als Ein- 
mal aus augenblidlihem Glüde in tiefe Ohnmacht und Demüthi- 
gung verfinfen lanen. Auch der endliche Berfud, des alten Kaiſers, 
eine Bermittelung zwiichen jeiner überzärtlichen Yürforge für Karl 
und ven Aniprücen Lothars, einen Berein des älteften und des 
jüngiten Bruterd zur Riederbaltung des zwifchen ihnen flehenven 
Ludwig herbeizuführen, war ohne Kraft geweien gegen die Madıt 
der Umpftände; die Ausfichten beider Verbündeten waren fo fehr ins 
Maaploje gegangen, daß fid) zwijchen ihnen nothwendig die weitefte 
Kluft aufihat und der anjcheinenden Berföhbnung nur eine erfchwerte 
Veindfeligfeit folgen fonnte. Wie ganz verfchieden fland dagegen 
Ludwig da! Niemald war ed ihm um etwas Anderes ald um 
ein feitbegrängtes, in der alten Eitte wohlbegründete® Recht, 
um jeinen geziemenden Antheil am Erbe des Vaters, zu thun 
geweſen. Wechſelsweiſe hatten daher an ihm bald Lothar, bald 
die Begünftiger Karls einen Bundesgenofien geſucht ober einen 
Gegner gefunden, jenachdem die eine oder die andere Partei über 
gewiſſe Echranfen hinanusgejchritten war, und vorübergehend, wie 
die erwähnte Vereinigung jener beiden Parteien, war auch die Ge⸗ 
fahr geweſen, welde für Ludwig aus einer joldhen Bereinigung 
erwachjen mußte. Jetzt hatte für Karl des Vaters Tod jede Mög: 
(ichfeit, einem bevorzugten Looſe vor einem feiner Brüder nachzu⸗ 
fireben, vernichtet oder doch in eine unabfehbare Kerne hinausgerüdt. 
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Daß Lothar feinen hochfliegenden Entwürfen auch nach dem Verduner 
Frieden nicht völlig entfagen wollte, wird zwar durch Mancherlei 
angedeutet; dabei war aber der Einfluß der ganzen Vergangenheit, 
der am offenften in ven Rheimfer Händeln fowie in der fortdauern- 
den Gefährdung Pipins zu Tage trat, und außerdem fchon die Eläg: 
liche Ohnmacht des wertfränfifchen Königs weit mehr geeignet, diefen 
Letzteren zum nächften Gegenftand feiner Erbitterung und feiner feind» 
feligen Abfichten zu maden, ald den deutfchen Ludwig, deſſen 
Freundſchaft ihm fürs Erfte gegen den verhaßten Stiefbruder fogar 
dienlich und wünfchenswerth erfchien. 

Befriedigter und beruhigter, als einer feiner Brüder, konnte 
fomit Ludwig aus den langwierigen, zu Berdun beendigten Zwiftig: 
feiten hervorgehen. Was er gewollt, hatte er erreicht, und feine 
Theilnahme an jenen Zwiftigfeiten, wie fie nicht auf Beeinträchti« 
gung oder völlige Nieberbrüdung eines Bruders berechnet gewefen 
war, wie fie ihn vielmehr bald mit dem Einen, bald mit dem An- 
deren in enge Verbindung gebracht hatte, hinterließ ihn begreiflicher: 
weife auch zu feinem von Beiden in einem Gegenfage von befonderer 
Schärfe. Zeugniß hiefür dürfte ſchon die mildere Behandlung ein- 
zelner Anhänger Lothars ablegen, als fie uns in dem Gebiete des 
weftfränfifchen Königs begegnet ift. Erzbifhof Digar von Mainz, 
obgleich er eifrigft für die Sache des Kaifers bemüht gewefen, blieb 
von den Schidfale befreit, welches zu Rheims den Ebbo, zu Nar: 
bonne den Bartholomäus, und noch fonft manchen geiftlidhen Würs 
denträger des weftlichen Gallien‘) betroffen hatte. Die Abtei von 
Fulda wurde zwar den hochgelehrten Rhabanus entriffenz; nad 
Berlauf einer kurzen Zeit jevoch faß Rhabanus an des geftorbenen 
Otgar Stelle, auf dem angefehenften Stuhle von Ludwigs Herr: 
fhaft, und rief mit deffen Bewilligung eine große Synode aus feinen 
Landen zufammen. Namentlich aber lag ohne Zweifel aud) hier die 
Befähigung zu der vermittelnden Rolle, weldhe wir Ludwig in den 
allgemeinen Angelegenheiten des Reiches während einer langen Reihe 
von Jahren fpielen fahen. Der Bund von Straßburg hatte einft 


) fo den Abt Odo von Ferrieres, ſ. die Briefe des Lupus, 
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alle Getreue von feiner fetten Eintracht mit Karl und ihrem einmäthis 
gen Widerſpruch gegen die Anmaaßungen Lothar überzeugt. Auch 
nach dem Ende des Bruderkrieges follte er feine Rechtskraft bes 
balten!). Nur daß es jegt nicht mehr auf einen gewafineten Kampf, 
fondern auf eine Verhinderung neuer Ausbrüche durch eine friedliche 
Beſchützung des weftfränfifchen Königs anfam. Oder hätte etwa 
Ludwig dem Kaifer freie Hand lafien follen gegen den fchwachen 
Karl, hätte er dulden follen, daß deſſen fchlechtgeftügte Macht auf 
einen leichten Stoß zufammenftel, dann aber Lothar, mit verflärfter 
Kraft zu den alten Planen zurüdfehrend, ihn ſelbſt alleinftchen» 
fände und dem geftürzten Stiefbruder nachſchickte? Und gewiß ver 
danfte man es neben der Ermüdung, welde der Bruderkrieg der 
erften Bierzigerjahre allenthalben hinterlaflen hatte, vorzüglich jener 
vermittelnden Stellung Ludwigs und feiner Feſtigkeit gegen die Ber- 
führungsverfuche Lothars, wenn zehn Jahre hindurch von feinem 
der drei Könige ein offener Angriff auf die Sagungen von Bervun 
gefhah und der Zuftand, den diefe Sagungen feftftellten, bei aller 
Gebrechlichkeit ſich im Allgemeinen lange genug behaupten konnte, 
um den Menfchen einigermaßen zur Gewohnheit zu werben. 

Welche Wichtigfeit in diefer Beziehung der angedeuteten Stel. 
lung des deutfchen Königs beimohnte, das machte fi) bald fühlbar, 
als er am Ende doch diefelbe aufzugeben ſich bewogen ober gegwun- 
gen fand. Wie und durch weſſen Schuld dieß gefchehen, darüber 
find ung faft nur Bermuthungen geftattet; doch finden Diefelben im 
Lothars früheren Bemühungen, das Bernehmen wiſchen feinen 
beiden Brüdern zu flören, ihren guten Grund. Sollten wohl aud 
alle derartige Bemühungen in den falbungsvollen Eintrachtönerficdhe- 
tungen der Merf’ner Artifel untergegangen fein? Und follte jene 
plögliche, enge Befteundung Lothars und Karls, follten jene bereits 
erwähnten Zufammenfünfte zwifchen ihnen, ferner jene Rüdfichten, 
die wir den weftfränfifchen König bei ver Behandlung Pipins auf 
feinen älteften Bruder nehmen fahen, follte endlich die Hilfe, die er 
binwieberum von Diefem gegen die Normannen empfing, wirklich 








*) f. Ann. Fuld. s. ae. 848, vgl. ann. Bert. s. ne. 853. 
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nur als Kolgen der echten, zu Merfen beſchworenen Brudergefin- 
nungen betrachtet werden müflen? Ludwig zum wenigften fcheint 
nicht diefer Anficht geweſen zu fein. Während fich in Allevem Lothar 
und Karl aufs innigfte vereinigt zeigten, während fi ihre junge 
Freundſchaft noch außerdem dadurch kundgab, daß der Kaifer eine 
neugeborene Tochter des weftfränfifchen Königs aus der Taufe hob‘), 
wurde Diefer von Ludwig einer Berlegung des Bundes befchul: 
digt, welcher zur Zeit des inneren Krieges zwifchen ihnen gefchlofien 
und von dem älteren Bruder gegen alle Berlodungsverfuche Lothars 
getreulich feftgehalten worden war”). Ermüdet durch die Stand⸗ 
baftigfeit Ludwigs, hatte vermuthlidy Lothar feinen Wiverwillen gegen 
den Stiefbruder überwunden und ähnliche Verlodungsverfuche auf 
Diefen gerichtet. Ihnen nachzugeben, war nun freilih für Karl 
mit um fo größerer Gefahr verbunden, je weniger gerade er, bei der 
völligen Zerrüttung feiner Herrfchaft, darauf hätte rechnen fönnen, 
fi) nad) des einen Bruders Schwächung oder Vererbung aus eiges 
ner Kraft gegen Abfichten, dergleichen fie der andere verrathen hatte, 
zu behaupten. Wie häufig aber treibt nicht das Gefühl gegenwär- 
tiger Ohnmacht, ftatt zu Vorfiht und Behutfamfeit zu mahnen, in 
eine Menge leichtfertiger Wagnifje hinein, wie oft führt nicht das 
mangelnde Behagen an dem jeßigen Zuftande einem unbefonnenen 
Gluͤckſpiele entgegen, bei weldyem der mögliche Berluft wenig ins 
Gewicht fällt gegen den erhofften Gewinn. Jusbeſondere hat fich 
das Gemüth des weitfränfifchen Könige, von Jugend auf mit den 
glänzendften Hoffnungen genährt, noch in hohem Alter und bei der 
klaͤglichſten Zerfallenheit feiner heimifchen Gewalt, für die ausfchmeis 
fendften Plane äußerer Machterweiterung fo empfänglidy gezeigt, daß 
man recht wohl annehmen darf, auch jebt habe zu Ludwigs Miß- 
trauen in feinen vorgegangenen Geſinnungswechſel gegen Lothar 
hinlänglicher Grund vorgelegen. 

Der Verlauf einer kurzen Zeit genügte, die Spannung auf eine 
gefährliche Höhe zu ſteigern. Ob hiezu fchon die Unterredung in 


) Ann. Bert. s. ao. 853. 
2) ibid. 


240 


irgend einem Zuſammenhange ſtand, die zwiſchen Ludwig und meh⸗ 
reren von Lothars Großen während des Sommers 853 zu Köln 
ftattfand, Fönnen wir nicht unterfuhen. Daß fi jedenfalls ſchon 
bald auc die Untergebenen feine Täufchungen mehr über das, 
zwifchen den Koͤnigen beftehende Verhältnig machten, beweift ein 
Gerücht, welches damals in Gallien umging; indem man fidy dort 
von zurüdgefchlagenen Angriffen ver Bulgaren und verbündeter Sla⸗ 
ven auf die Lande Ludwigs erzählte, gab man weftfränfifchen An⸗ 
reizungen ben Einfall der Feinde in das Gebiet des Reiches 
fhuld!). Bon Zufammenfünften zwifchen allen drei Brüdern war 
zwar noch die Rede?); nur zwifchen Karl und Lothar fanden fe 
aber wirklich ftatt und trugen dann natürlich weit eher zu einer Ber: 
ftärfung von Ludwigs Mißtrauen, als zu einer Befänftigung feines 
Unmuthes bei. Im November 853 fahen fich jene Beiden zu Balen- 
ciennes, erneuerten dort Manches, was fchon auf früheren Ber 
fammlungen diefer Art ausgemacht war, und kamen audy insbefon- 
dere wieder auf gemeinfchaftliche Unternehmungen gegen die Kor: 
mannen zu fprechen. 

Den gefaßten Beichlüffen noch größere Anerfennung zu verſchaf⸗ 
fen, diente dem weftfränfifchen Könige eine Verſammlung feiner 
Getreuen zu Servais, wie er denn überhaupt die leipliche, nur durch 
das Unglück der Loiregegenden geftörte Ruhe dieſes Jahres für einige 
Herftellung der inneren Ordnung in geiftlichen und weltliden Din⸗ 
gen anzuwenden ftrebte. Was dabei die geiftlichen Angelegenheiten 
betraf, fo war e8 dem Klerus fchon feit ein paar Jahren wieder 
vergönnt worden, auf allgemeinen Eynoden der Beflerung des trau» 
rigen Kirchenzuftandes feine Anftrengungen zu widmen ®); doch 
fheint das Vorhergegangene unbedeutend gewefen zu fein gegen bie 


—ñ N ——— 


) Aun. Bert. s. ao. 854. 

*) f. die @inleitung zu den conv. Sylvac. 

) Lupus (epist. bei Bouqu. t. VII, p. 507) bezeichnet die, 850 zu Muritium 
abgehaltene Synode als die erſte (größere), welche feit einer Reife von Jahren 
in Weſtfranken habe abgehalten und, Danf der endlichen Erweichung des Fönigs 


lihen Gemüthes, zur Beſſerung des traurigen Kirchenzuſtandes angewenbet werben 
fönnen. 
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Beichlüffe, die im Sommer 853 auf dem Concil von Soiffons, dann 
zu Verbery an der Dife,und im November zu Servais ohnweit Laon, 
gefaßt wurden‘). Allerdings waren die üblen Folgen des Tages 
von Epernay noch keineswegs überwunden und man wagte nicht, 
durch Wiederholung der entichiedenften, dort gefcheiterten Anträge 
neue Zornausbrüche der Feinde hervorzurufen. Indeß ergingen doch 
Anordnungen, die, wenn fie zur Ausführung famen, wenigfteng 
der völligen Vermifchung weltlichen und geiftlichen Gutes hemmend 
in den Weg traten. Hauptfächlich follten durch genaue Verzeichniffe 
die Anſprüche der Kirche auf ihre zur Zeit entfremdeten Befigthümer, 
fowie auf die Abgaben, die von den Nutznießern zu entrichten waren, 
gefichert werden. Da ferner ein gewiſſenloſes Gebahren mit geift- 
licher Habe natürlih den weltlichen Inhabern von Klöftern am 
nädıften lag, fo ging ed wohl befonders auf eine Zügelung ihrer 
Macht und ihrer Wilfür hin, als man verfchiedene Befchränfun: 
gen des Verfügungsrechtes, welches den Bifchöfen und Aebten über 
die weiten ihnen anvertrauten Beligungen und deren Einkünfte zus 
ftand, aufs Neue in allgemeine Erinnerung brachte. Kein mit firchs 
lihen Gütern vorgenommener Tauſchvertrag follte 3. B. zu feiner 
Gültigfeit Föniglicher Beiftimmung entbehren dürfen, und fönigliche 
Fürforge wurde. nicht minder zugefagt für den Fall, daß irgendwo 
die Zahl der Kanonifer und Mönche — denn oft genug gefchah dieß 
durch die eigennügige Berechnung der Bifchöfe oder Aebte — unter 
die beſtimmte Graͤnze hinabgefunfen oder über fie hinaus geftiegen 
wäre. Daneben fehlte denn auch nicht ein Verfprechen des Königs, 
fich felbft der unerlaubten Schenkungen und Ausleihungen von kirch⸗ 
lihem Gute fünftighin zu enthalten — ein Verfprechen freilich von 
fehr zweideutigem Werthe, fobald man bedachte, wie oft es nun 
fhon zur leeren Redensart geworden war. Andere Artifel bezogen 
ſich auf die Disciplin der Kirche, auf jtrenge Abhaltung der gewöhn: 
lichen Baften, auf die weltlichen Strafen, welche die Excommunica— 
tion begleiteten, und mehr dergleichen; wollte das Glück, daß ein 
dauernder Zuftand der Ruhe eintrat, fo mochte man diefe Anfänge 


) Pertz leg. t. I, p. A16 seq. 
" 16 
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weiter führen und Schritt für Schritt die rohe, unbändige Gewalt 
zur Anerkennung gewiffer Schranfen zurüdbringen. Wie jedoch, 
wenn abermals wilde Stürme losbrachen, wie, wenn bie Bebürf: 
niſſe und Leidenfchaften des Augenblide fi dann wiederum jedwe⸗ 
dem Beftreben, die menſchliche Natur unter ewige Geſetze zu beugen, 
mit verboppelten Kräften entgegenfebten? 

Freilich war das Schidfal der kirchlichen Sagungen nicht das 
Einzige, was von dem Ausſchlage diefer Frage abhing; denn and 
bei ſolchen Maafregeln, welche die Kirche zwar ebenfalls in ihr Bes 
reich zu ziehen und deßhalb auf Synoden mitzuberathen pflegte, 
deren nächfter Zweck aber Doch in der Herftellung der einfachften, 
weltlichen Ordnung lag, richtete fi die Hoffnung des Grfolges 
wefentlich nach ihrer Entſcheidung. Hier wandte ſich jept Die Haupt 
aufmerkfamfeit einer Wiederbelebung des Sendgrafenmefens zu. 
Schon in den Beſchlüſſen von Balenciennes fpielte daſſelbe Feine um- 
bedeutende Rolle, und wenn gleich das Verzeichniß der wetfränfi- 
fen Sendgraffchaften, welches den Sägen von Servais anhängt, 
theilweiſe vielleicht nur die Nieverfchrift des bereitö vorhandenen Zu: 
ftandes enthält, fo mochten doch anderntheild neue Abgraͤnzungen 
oder Beſehungen eingetreten und die Urfache eben jener allgemeinen 
Aufzeichnung geworden fein. In 12 Bezirke fehen wir dadurch den 
Korden von Karls Gebiete, feine fränfifch » burgundifchen Lande, 
zerfallen ; über einen jeden find drei bi6 fünf Männer aus den geif- 
lichen und weltlichen Großen zu Sendboten beftellt, darunter begreif- 
licherweife Mehrere, deren Namen uns auch anderwärts, ihrer 
Macht und ihres Einfluffes wegen, häufig begegnen. Erzbiſchof 
Hincmar 3. B. war einer der Sendboten über 9, in der Maaß⸗ und 
Marnegegend gelegene Gaue; über Feine geringere Anzahl, nord» 
wärts der Dife bis zur flandrifchen Küfte, war es der Abt Adelard, 
ein Verwandter des gleichnamigen Oheims der Königin; an ber 
unteren Loire waltete der Graf Robert, defien wir beim Treffen von 
Briliacum gedachten, an dem öftlichen Seineufer der hochangefchene 
Abt Ludwig von Et. Denys, ein Tochterfohn Karl des G. Unter 
den Aufgaben diefer Männer hob man gegenwärtig hauptfächlich 
ihre Thätigfeit gegen die weitverbreiteten Räubereien hervor; wie 
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gewöhnlich, fam man dabei mehrfady auf einfchlagenve Beſtimmun⸗ 
gen älterer Bapitularien zurüd, wollte daher auch dieſe Eapitularien 
felbft jeden Sendboten, der fie nody nicht befäße, aus der Föniylichen 
Kanzlei in Empfang nehmen lafien. Welche troftlofen Kortfchritte 
das erwähnte Uebel unter den Verwirrungen der legten Jahre ger 
macht hatte, kann man ſich denfen. Und was hatte man nicht fchon 
in den befferen Zeiten für Noth gehabt, ihm einige Schranfen zu 
fegen! Wie hatte man da bald mit ſchweren Geldbußen, bald mit 
Gefängnig, bald mit Abfchneiden der Nafe, bald felbft mit dem 
Zode, bald mit harten Kirchenftrafen ſchrecken zu müfjen geglaubt ? 
Leute in des Königs befonderen Dienften, feine VBafallen und fonftt- 
gen Umgebungen, felbft hohe Amtsträger waren oft die Schufdigen'). 
Häufig wurden ihre Wege zu oder von den Reichöverfammlungen, 
häufig ihre Heerfahrten fchon in Freundesland durch Raub und 
Plünderung bezeichnet. Der Durchzug des Könige durch eine 
Stadt ſetzte diefe nicht felten den Argften Blünderungen von Seiten 
feines Gefolges aus?). Neuerlich aber brachten, wie in fo vielen Bes 
ziehungen, fo beſonders auch hier die Einbrüche der Normannen die 
übelften Wirfungen hervor. Große Mafjen der Bevölkerung entflohen 
aus den durch fie bedrohten Landftrichen in fichere Gegenden. Allen 
ihren gewohnten Berhältniffen, dem Schug wie der Abhängigfeit, 
die fie in denfelben gefunden, entrüdt, wurden fie bald der Gegen 
ftand ſchwerer Bebrüdungen?), bald benusten fie ihre Freiheit zu 
Raub und Gewaltthat, und zeigten ſich dann um fo gefährlicher, je 
mehr der damalige Gerichtögebraud da, wo Beſchlagnahme des lie- 
genden Eigenthums unmöglich war, feines widtigften Mittels zur 
rechtlichen Verfolgung und zur Habhaftwerdung des Miffethäters 
entbebrte*). Ueberdem gab e8 ja im Nothfalle für folche wie für ans 


1) S. 3. B. Couv. Carisiac. Pertz. leg. tom. I, p. 492, no. 8: Et si ali- 
quis comes... .;vgl. u. 9. vit. Wal. Pertz. script. tom. II, p. 562. 
2) f. Conc. Meld. no. 27. Sirm. conc. Gall. tom. III. 
2) Conv. Sylv. Pertz. leg. tom. I, p. 425, 9, conv. Attin. ibid. p. 429, 
6, cap. Pist. ibid. p. 496, no. 31. 
*) Ed. Pist., Pertz. leg. tom. ], p. 489, no. 6. 
16* 
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dere Miffethäter Einen Weg, ſich völlige Ungeftraftheit zu ſichern; er 
beftand in der Flucht zu den Rormannen felbft, auf welche ja hobe 
wie niedere Verbrecher iht Auge zu richten pflegten, und welde 
man felten in allzuweiter Berne zu fuchen Hatte! Noch in ante 
Weiſe machte fich der ſchlimme Einfluß der Seeräuber » Angriffe be 
merklih. Outentheild der Furcht vor ihnen hatte man es zu ver 
danfen, wenn fid) überall, um Klöfter, Dörfer oder wohl auch an 
günftigen Stellen des freien Feldes, eine Menge von Befeftigungen 
erhoben'). Einmalerbaut, wurden aber dann foldye Befeftigungen von 
den Befigern ebenfo oft zu Ausgangs» oder Rüdzugspunften bei 
räuberifchen Angriffen auf die Umgebungen benutzt, als fie ihnen zur 
Bertheidigung derfelben dienten?). War es nun fchon zu Karl des G. 
Zeiten öfterd vorgefommen, daß der Graf, in deſſen Grafſchaft derar- 
tige Verbrechen verübt wurden, für fich des Verbrechers nicht habhafı 
oder wohl auch nicht Herr zu werden vermochte — wie viel häufiger 
mochte dieß gegenwärtig der Fall fein. Gerade hier mußten aljo 
Männer von weiterreichender Macht, als Grafen oder Centgrafen 
waren, einen befonderen Nuten verfprechen, mußte fi) aljo in der 
That den Sendboten ein ganz vorzügliches Feld ihrer Thätigkeit in 
Ausficht ftellen. Mit der Verfolgung eines Räubers befcdhäftigt, 
follte der Sendbote die Gränzen feined Bezirk auch noch um ein 
Stüd zu überfchreiten befugt fein. War ihm dennody der Berfolgte 
entfonmen, fo hatte der jenfeitige Sendbote die in feinem Bezirke 
befindlichen Güter des Verbrechere mit Beichlag zu belegen, bis ihr 


1) Wie nahe jedem Verbrecher der Gedanke lag, ſich durch Flucht zu ven Rors 
mannen felbft Ungeftraftheit zu verfchaften, das flieht man recht beutlih ans den 
oft ausgefprochenen Befürchtungen in Bezug anf einzelne fchulpbehaftete Männer 
(oder auch Frauen), fie möchten zu den Normannen fliehen; f. 3. B. die epist. 
Nicol. pap. Sirm. ccil. Gall. tom. Ill, p. 19%, Hiucm. op. tom. I, p. 691; 
Flod. bist. Rem. in der max. bibl. patr. tom. XVII, p. 579, und anderwäris. 


?) Capit. Pist. ann. 864, Pertz. leg. tom. I, p. 499, 1. Schon im 
9. Jahrh. ſchäͤtzte man es als ein Privilegium, daß in einer gewiſſen uifernung 
von einer Stadt feine Befefligung angelegt werben dürfe, f. das Dipl. Araulfs 
(der fih übrigens dabei auf eine Urkunde Dagoberts beruft) für ten Bifchef 
von Teul Aon. Bened. tom, III, p. 693. 
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Eigenthümer fid) am Orte der verübten That vor Gericht ftellte; 
denn oft mochte ſich Diefer von den Befigungen, wohin er nad) ge: 
lungenem Raube feine Beute fchleppte, zur Vollziehung des Raubes 
felbft in eine benachbarte Sendgrafichaft entfernt Haben, damit nicht 
der nämlihe Sendbote, in deffen Bezirk er frevelte, fich fofort der 
Güter bemädhtigen und ihn dadurch vor fein Gericht nöthigen fönnte. 
Yneinandergreifendes Zufammenwirfen, ſchon oft in ähnlicher Weife 
den Grafen eingefhärft, machte man alfo hier auch den Sendgrafen 
zur Pflicht, und frifchte noch) fonft Manches von den Beftimmungen 
der alten Eapitularien auf, wenn ed dem Zwede der Räuberverfol- 
gung dienlich erfchien. Einen abgefommenen Eid aus der Zeit Karl 
des G. und Ludwig des Fr. follten die Sendboten fünftig wieder 
von jedem Breien verlangen; er ging auf Unterlaffung jeglichen 
Raubes und auf getreuliche Anzeige deffen, was man von vorges 
fallenen Räubereien und deren Vollführern wiſſe. Weigerte Jemand 
fid) diefes Eides, fo mußten feine Verwandten oder, 'wenn er ber 
Bafall eined Anderen war, fein Senior dafür haften, daß der 
MWiderftrebende zur Verantwortung vor dem Könige erfchien. In 
den Königebann (von 60 Scillingen) fiel der DVernachläffiger 
einer ergangenen Aufforderung zur Verfolgung eines Räubers; nicht 
bloß an die Freien, fondern audy an die Xeibeigenen richteten ſich 
foldye Aufforderungen, und den 60 Schillingen entfprechend, waren 
60 Schläge für fie die Strafe des Ungehorfans. Sodann berüd: 
fichtigte man -— auch dieß ein Zeichen von der Macht und dem 
Range vieler Räuber — daß die Furcht vor der rächenden Fehde der 
Verwandten, der Bafallen oder des Senior gar Manchen von 
einem tüchtigen Kampfe mit den Uebelthätern abzuhalten geeignet 
fei; wer um eines gefallenen Räubers willen, fv erflärte man aus⸗ 
drüdlich, eine Behde zu erheben wage, der folle vor den König ge: 
ftellt werden — wobei es nur freilich zweifelhaft blieb, ob dieß Ber: 
Iprechen königlichen Schuged überall zur Ausführung zu kommen 
und daher ein fruchtbringendes Vertrauen zu erweden im Stande 
jein würde. Hätte e8 aber aud) im Uebrigen weder an Mitteln, noch 
an gutem Willen gefehlt — ein ſchweres Hinderniß für jede Fräftige 
Unterbrüdung des Unheils beftand fortwährend in der außerordent: 
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lichen Menge der Immunitäten. Gleich den übrigen Trägern fönig: 
licher Gewalt, mußte auch der Sendgraf an der Grenze jedes gefrei⸗ 
ten Bodens Halt machen, mußte von dem Herrn oder deflen Ver⸗ 
tretern die Auslieferung des Verbrecher verlangen, und wurde erf 
durch die mehrmalige Erfolglofigkeit diefer Forderung zum eigenen Ein; 
fchreiten berechtigt. Eine verminderte Schnelligkeit der Berfolgung war 
davon unter allen Umftänven die unausbleibliche Folge; hiezu denfe 
man nun, daß der Uebelthäter etwa innerhalb der Immunität einen 
gewaffneten Schutz fand ') man bedenfe, daß oft Männer von nidt 
unanfehnlichem Range, Männer vielleicht aus der Freundfchaft oder 
Berwandtfchaft des Immunitätsherrn, die Verüber der Räubereien 
waren — und man wird in dem Immunitätöwefen die Quelle un: 
zähliger Schwierigfeiten für eine Durchgreifende Ausrottung des Un- 
fugs erbliden. Die Geiftlichfeit aber hatte ebenſoviel Urſache und 
Bereitwilligfeit, das Uebel im Allgemeinen hinwegzuwünſchen und 
zu verfluchen, als es auf der anderen Seite der Verringerung jener 
Erchwierigfeiten im Wege fland, daß ihre Eiferfucht gegen bie weit 
lichen Großen, daß ihre Furcht vor den mächtigen, dem Könige 
dienenden Laien fie zu der forgfältigften Häüterin der Immunitäte: 
rechte machte. Refpectirung dieſer Rechte gehörte zu den gewoͤhnli⸗ 
hen Borderungen der Eynoden; bei jeder empfindlichen Minderung 
würden fie rafch über Frevel gegen Gott und Heilige gefchrien har 
ben, und hier eine bedeutende Aenderung zu treffen, konnte auch bei 
den Beichlüffen von Servais nicht zur Sprache fommen. Nur daß 
fünftig im Nothfalle ftatt einer vreimaligen, ſchon eine zweimalige, 
vergeblihe Mahnung um Auslieferung des Verbrecderd, dem Send⸗ 
boten das Recht zu eigenem Einfchreiten verleihen, der Immu⸗ 
nitätöherr aber dann felbft vor dem Könige erfcheinen follte, um bier 
ein eremplarifches Urtheil zu empfangen. 

Wie weit indeß die genannten Beichlüffe im Kampfe gegen 
ſolche Hinderniffe der gewöhnlichen Kraftlofigfeit derartiger Ge: 
fegesbeftimmmungen entgehn würden, dieß zu erproben follte den 





") f. Anseg. Ill, 26: ... si autem .... collecta menu quislibet re- 
sistere temptaverit. 
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Bewohnern Galliens Feine Zeit bleiben. Nene Stürme bereiteten 
fih vor, ſchon während man zu Servais tagte; auch bei größerer 
Gunſt der fonftigen Verhältniffe hätten fie ale auf Ruhe und Orb; 
nung gerichteten Bemühungen vereiteln, hätten fie felbft die tüchti⸗ 
geren von den vorhandenen Mitteln ihrer Wirkfamfeit und Aus» 
führbarfeit großentheild entkleiven müflen. Noch vor Ablauf des 
Jahres erfchienen bei Ludwig dem Deutfchen aquitanifche Abges 
ordnete von Gausberts Partei. Einer ſchweren Klage über Karls 
Tyrannei fchickten fie die Aufforderung an Ludwig nach, entweder in 
eigener Perſon an ihre Spige zu treten, oder ihnen in einem feiner 
Söhne ein oberfted Haupt zu geben. Den Ernft ihrer Abfichten 
fhien die Stellung von Geißeln, den heftigen Haß gegen Karl die 
Erklärung zu verrathen, fie würden, im Kal ihnen der chriftliche Ka⸗ 
tolinger feine Hilfe verfagte, vielleicht zu ausmärtigem Beiftande, 
zu Heiden und Ungläubigen, ihre Zuflucht zu nehmen genöthigt 
fein‘). Daß Legteres, bei aller Furchtbarfeit der etwanigen Verbün- 
beten, keineswegs außerhalb alles Denkbaren lag, beweifen die Bei: 
fpiele Lamberts, Wilhelms und noch manche weiterhin zu erzählende 
Vorgänge. Wie alle feine Zeitgenofjen, war nun aber auch Ludwig, 
die Herrfchaften der Farolingifchen Brüder ald Ein Reich, als Ein Ya: 
milienbeſitzthum zu betrachten gewohnt; diefem zu erhalten, was dem 
einzelnen Bruder feheinbar verloren ging, fonnte fomit immer, 
wenigftens vor der Welt, neben der neuerlichen Entfremdung Karls 
als ein nicht ganz verwerflicher Antrieb für ihn gelten, die lockende 
Gelegenheit zu ergreifen und voy feiner bisherigen Selbftbejchrän: 
fung abzulaffen. Durften ja auch die Aquitanier ihrerfeits eine 
Begründung ihres Hilferufs aus jener Reichseinheit ableiten, und 
die Art, wie die drei Brüder auf ihren Zuſammenkünften gemein» 
fame Zufagen an die Uintergebenen ausgehn ließen, legte es jedens 
falls nahe genug, wegen Verlegung foldher Zufagen vor dem Einen 
über den Andern Klage zu führen. 

Wenn e8 aber dabei nicht Lothar, wenn e8 vielmehr der deutfche 
König war, an den fi) damals diefe Befchwerden und Hilfgefuche 


*) Ann. Fuld. s. ao. 854. 
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richteten, jo erklärte ſich das nicht bloß aus der gegenfeitigen Etellung 
der Brüder während dir legten Zeit, ſondern rechifertigte ſich auch 
aus ven unmittelbaren Folgen des gethanen Schrittes. Denn je 
gleich zeigten fi Karl und Lothar auf das engfle verbündet. Ein 
ladung auf Einladung ') jendeten fie an Ludwig zur Wbhaltung eine 
gemeinfchaftlihen Verſammlung; begreiflicherweife fanden fie fein 
Gehör und famen endlich ohne den Bruder in Lüttich zufammen. 
Den Zwielpalt in feiner ganzen ®röße bervortreten zu laſſen, verbot 
ihnen vielleicht ein Gefühl des Anftanded und mehr noch die Rüd 
fiht auf die eigennügigen Hoffnungen, welche mancher Vaſall aus 
einer ſolchen Entzweiung der Könige fhöpfen Fonnte; fhonungsvell 
redeten fie daher nur im Allgemeinen von gewiffen Hinderniflen, 
um deren willen fie trog ihres Wunſches den deutſchen Bruder nicht 
unter ſich fähen, und ſchienen felbft der Ausſicht auf feine Theil 
nahme an einer anderen, noch zu veranftaltenden Berfammlung nid 
entfagen zu wollen. Taß fie jevoch den weientlihen Grund ihrer 
Unterredung völlig vor der Welt hätten verbergen follen, war na 
türlich für zwei Fürſten jener Zeit ein durchaus unmöglicher Ges 
danfe. Mit den gewöhnlichen Zreundfchaftsverfprechen verknüpfte 
fih daher jegt eine ausdrückliche Hinweifung auf Ludwig, eine fräf- 
tige Verheißung wechlelfeitigen Beiftandes, wenn er oder einer feiner 
Söhne fi) nady Ländern gelüften ließe, die der Theilungevertrag 
dem Kaifer oder dem weftfränfifchen Könige zugefehlagen. Und wie 
bie Könige ſchon bei früheren Bundesfchwüren zugleich den Eifer 
der Untergebenen nen anzuregen gejucht hatten, fo wurbe diefem 
Zwede auch angefihts der jegigen Gefahren ein befonverer Ar- 
tifel gewidmet ; nur Fonnte e8 der Würde des Königthume ſchwerlich 
zum Vortheil gereichen, daß dazu abermals ein demüthiges Bekennt⸗ 
niß mannigfacher Verfchuldung und eindringliche, gewißermaaßen 
um Geduld bittende Zufagen fünftiger Befferung dienen nıußten?). 
Ludwig hatte indeflen feinem älteften, gleihnamigen Sohne die 
aquitanifhe Unternehmung übertragen. Franken, Baiern, Thüs 
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tinger und Alemannen') werden ald Beftandtheile des Heeres ers 
wähnt, das dem jungen Führer nach dem ſüdweſtlichen Gallien folgte. 
Ueber den Zug durch Lothars Gebiet und durch den Often von Karls 
Herrſchaft erfahren wir nichts und finden die buntgemifchte Schaar 
erft an dem Orte ihrer Beftimmung wiever?). Kaum bedarf es bes 
fonderer Zeugniffe für die Ausfchweifungen in den Reizen eines 
herrlichen Himmelsftriches, für die Leiden der Städte und der aders 
bauenden Bevölkerung, für die Berlegungen und Befchimpfungen der 
Heiligthümer, unter denen fich die deutfchen Sremdlinge, aufgenome 
men von einer mißvergnügten Partei des Landes, über das Limoufin 
und andere Theile der reichgefegneten Gegend ausgoffen. Solche 
Gräuel nennt ein Zeitgenofle die gewöhnlichen Begleiter derartiger 
Heerzüge?), und die befte Beftätigung hiefür boten die weftfränfi- 
fhen Krieger, als fie in der Faftenzeit 854 mit ihrem Könige eben» 
falls in Aquitanien einbrachen. Was bei den Deutfchen die rauhere 
Gemüthsart und die Ungewohnheit der Genüffe des Südens, das 
mochte bei ihnen theild die Verwilderung aus den inneren Kämpfen, 
theil8 die Erwiderung des aquitanifchen Sranfenhafles thun. „Rau⸗ 
ben, Sengen und Knechtung der Menfchen war ihre ganze Beichäf: 
tigung; nicht einmal die Altäre und Kirchen Gottes blieben von 
ihrer frechen Begierde verfhont*).”” So Flagte ein weftfränfifcher 
Bifchof über die Vafallen feines Herrn; fo, ftatt die nahen Loire: 
ufer von den gewaltigen Normannen zu befreien, vergeudeten dieje 
Krieger Zeit und Kräfte, um es in der Verheerung des Reichsbo⸗ 
dend und in der Mißhandlung feiner Bewohner jenem entfeglichen 
Feinde gleihzuthun. 

Karls aquitannifhen Aufenthalt unterbrad) jedoch bald die bes 
unruhigende Nachricht von einer Zufammenfunft zwifchen feinen Brü> 
dern, und wirklich hatten fich diefelben am Rheinftrome gefprochen ®). 


*) Mir. sct. Martialis Bouq. VII, p. 370. 

2) ibid. 

2) ibid. .... Tyrannico more, ut in tali militia assolet. ... 
*) Ann. Bert. s. ao. p. 854. 

*) Dieß und das folgende f. ann. Bert. s. an. 854. 


250 


Den Anfang ihrer Unterredung hatten Vorwürfe ber heftigſten 
Art und von leicht zu errathendem Inhalt gebildet. Stand doch Lo⸗ 
thar gegenwärtig im Bunde mit Karl wider Ludwig, den er vor 
und nad) des Bruders Tode fo manchmal zu einer gemeinfamen Un: 
feindung des Stiefbruders aufgerufen, während Ludwig jept feinen 
Arm nad) dem Beſitzthum deſſen ausftredie, den er früher dem Haſſe 
Lothars aufzuopfern fo abgeneigt gewefen war. Zn einer Umfim- 
mung des Kaifers bot aber bei alledem die ganze Vergangenheit 
viel zu reichlichen Stoff dar, als daß fich nicht endlich fein unbe⸗ 
fländiger Sinn dem Zureden des Bruders hätte zugänglich erweifen 
follen. Raſch war indeß Karl aus Aquitanien Serbeigeeilt, wer 
Lothar durch feine Einladungen in ein abermaliged Schwanken 
gebracht worden. Die Verfprechungen von Lättich empfingen zu At⸗ 
tigny') eine neue Befräftigung und beiderfeitige, nach Deutſch⸗ 
land abgeſchickte Befandtfchaften entfprachen den Beſtimmungen, wie 
der Merfner Vertrag für den Fall, daß einer der Brüder diefen Ber 
trag ſelbſt verlegen follte, den beiden anderen zur Pflicht machte. 
Weiter fcheint fih aber auch weder die Wirkung dieſes Vertrages, 
noch die Thätigfeit Lothar überhaupt erfttedt zu haben, und was 
endlich der Anmwefenheit der Deutfchen im fübweftlichen ®allien ein 
Ende machte, waren gewiß nicht die Beranftaltungen des Kaifers, 
fondern plöglidhe, in Karls eigener Herrfchaft eingetretene Ereignifle 
viel unerfreulicherer Art und von weit zweifelhafterem Bortheil. 
Neuen Gefahren, die ihm hieher entfpringen könnten, hatte 

der weftfränfifche König nody von Attigny aus zuvorzukommen ge: 
ſucht. Die frifhen Weifungen an feine Eendboten dechten ich zwar 
meift um die gewöhnlichen Aufgaben diefer Würdenträger, enthielten 
aber doch auch eine Mahnung, die in den Begebenheiten der Gegen: 
wart, in den Abfalle der Iintergebenen und in der Furcht vor ferne: 
ren Erfahrungen fo trauriger Art ihren befonderen Grund gefunden 
haben dürften. Jeden freien Mann geboten fie fofort zur Ablegung 


*) f. ibid. und die Grwähnung der Zufammenfunft in der Urkunde Defien, 
was Karl kurz darauf feinen Bafallen zu Attigny vortragen ließ. Periz. leg. t. I, 
p- 428. 
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des Treuegelöbniffed gegen den König anzuhalten, er müßte ſich 
denn eidlich oder durch Zeugen über bereitd gefchehene Leiftung dieſes 
Schwures ausweifen fönnen. Seit geraumer Zeit war, allem Ans 
[heine nad), eine folhe Mahnung unterblieben, und wie leicht aud) 
die einfachften Befeftigungsmittel jeder gefelligen Ordnung unter 
dem wilden Treiben der damaligen Menfchen in Vergefienheit fielen, 
verräth uns bei diefer Gelegenheit eine vereinzelte Nachricht; auf der 
Gerihiftätte von Rheims, fo lefen wir nämlich, habe jener Befehl 
neben 17 ſchon beeidigten Männern 48 andere, erft jebt zu beeidi⸗ 
gende angetroffen‘). Ob man nun der Beeidigung felbft eine bes 
deutende Kraft für die Unterdrüdung von Wirrfalen zutrauen durfte, 
die aus der ganzen Lage der Dinge mit folcher Nothwendigkeit here 
vorgingen, mag dahingeftellt bleiben ; von dem jungen Ludwig be: 
freite den weftfränfifhen König eine Begebenheit, deren rafcher 
Erfolg eben für dad Schwanfende und Ungewifle aller damaligen 
Berhältniffe einen neuen Beweis abgab. Das Klofter des heiligen 
Medardus zu Soiffons wurde von feinem vornehmften Mönd) ver: 
laffen; früher mißlungen, brachte dießmal die Flucht den jungen 
Pipin glüdli bis nach Aquitanien felbft?). Schon einmal hatte 
man bier einen Mann, der die Kutte von ſich geworfen, als Führer 
im Kampfe gegen die Franken gefehen?); auch jebt fließ man fich 
nicht an die gebrochenen Gelübde, und Pipin fand fich in demſelben 
Lande, defien Bewohner vor einigen Jahren feinen Oheim gegen ihn 
herbeigerufen hatten, von dem größten Theile des Volfes aufgenom« 
men und freudig begrüßt. Wiederum zum Mittelpunfte alles Defien 
geworden, was in Aquitanien der fränfifchen Herrfchaft widerſtrebte, 
wurde nun aber Pipin ebendeßhalb zugleich zum gefährlichfien Ne⸗ 
benbuhler für feinen deutſchen Vetter. Daß Karl ihn zunäaͤchſt uns 
beachtet ließ und fi nur gegen den jungen Ludwig wandte, ift der 
Bermuthung günftig, der weflfränfifhe König felbft habe, jene 


‘) Pertz. leg. tom. l, p. 429. 
?) Ann. Bert. 
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Wendung vorausiehend, jeine Flucht aus dem weit entfernen Eoij: 
ſons befördert, um fidh des einen Gegners wider den anderen zu 
bedienen. Und wie richrig er in dieſem alle gerechnet hatte, das 
zeigte fi nun auch in dem jchnellen Gelingen von Ludwigs, alsbald 
ind Werk geſetzter Vertreibung. 

Die übelfte Wirfung des ganzen Unternehmens aber, die gänz: 
liche Entzweiung Karls und des deutichen Bruders, war damit nidt 
unterdrüdt. Eie gab fi in der Aufnahme zu erfennen, die Pipins 
jüngerer Bruder bei dem deutſchen Könige fand, als er ebenfalls 
glücklich aus feinem weitfränfifchen Klofter entronnen war; bereite 
Diaconus, blieb er dem geiftlihen Stande getreu und bald erhob 
ihn fein Befchüger, nicht achtend die Abneigung von Klerus und 
Gemeinde, zum Rachfolger des großen Rhabanus auf dem erzbijchöf: 
lichen Stuhle von Mainz’). Eine Krankheit Lothars führte zwar 
855 wieder eine gegenfeitige Annäherung feiner beiden Brüber, 
feineöwegs aber eine dauernde Ausföhnung herbei; bloß für ven 
Augenblid wollten fie vermuthlich freie Hand haben, weil fie trog 
aller ausgetauſchten Verheißungen, die den Bätern das einflige 
2008 ihrer Söhne hatten gewährleiften follen, bei eintretendem 
Todesfalle feinen möglichen Vortheil über die gemeinfchaftlichen 
Neffen aus den Augen zu laflen gedachten. Nur eine abermalige 
Verſtimmung zwifchen Karl und dem Kaifer war bievon die un: 
ausbleibliche Folge, nur eine Verbitterung der legten Lebenstage 
Lothars, in denen fih zu dem Schmerz über die vereitelten Plane 
einer hoffnungsreicheren Vergangenheit audy noch bange Sorgen 
um denjenigen Antheil fügen mochten, mit welchem ex fi zu Ber: 
dun hatte begnügen müffen. 
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Sechftes Kapitel. 


Die Krankheit des Kaifers verfchlimmerte ſich mehr und mehr; 
fie lieg im Herbft 855 fein nahes Ende vorausſehen und machte ihn, 
jegt mit doppeltem Grunde, auf fefte Verfügungen über die Nach— 
folge feiner Söhne bedacht. War es nun aber, daß die öfter bes 
wiefene Unfähigfeit Lothars, zu einer höheren Auffafjung feiner 
Stellung und feiner Faiferlichen Würde zu gelangen, hier von Resem 
zu Tage trat, oder erfchien es vielleicht der Natur der Sache nach 
ganz unausführbar,, das Schidfal, dem zu Verdun das ganze Reid) 
unterlegen hatte, nun von einem der dort entftandenen Theilfönig: 
thümer abwenden zu wollen — beim Abtreten gab Lothar vollende 
aud das Gedächtniß der eingenommenen Stellung preis, ftatt e8 
als einen möglichen Keim fünftiger Größe feinem Haufe zu bes 
wahren und feiner Nachfommenfchaft zu überliefern. Allerdings 
hatte fein ältefter Sohn Ludwig nicht bloß die Königskrone, fon- 
dern einige Jahre nachher audy die eines römifchen Kaiſers aus den 
Händen des Papftes empfangen. Welcher Gewinn lag aber darin, 
da der Grundſatz der Theilung, vor dem der Glanz jener Krone 
erblichen war, jest in Lothars eigener Familie zu Kraft und Aner- 
fennung gelangte? Ganz dem gewöhnlichen Brauche gemäß, blieb 
der junge Kaifer im Befige des Landes, deſſen Unterfönig er fchon 
bei des Vaters Lebzeiten gewefen war. Bon Erweiterungen feines 
Bezirkes aber erfahren wir nichts, und fo nöthig immer für einen 
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römifchen Kaiſer die Herrfchaft über Italien erfcheinen mußte, fo we: 
nig konnte die Befchränfung auf diefen abgefchloffenen,, vielfach vom 
übrigen Reiche gefonverten Schauplap der allgemeinen Bedeutung 
der Kaiſerkrone und einer thatfächlichen Benutzung derfelben förber: 
(ich) fein. Was von Lothars Gebiete weftlich und nördlich der Alpen 
lag, vertheilte fi) unter die beiden jüngeren Söhne fo, daß dem 
jüngften, Karl, die fühlichen Nhonelande zufielen; der zweite, 
Lothar, hatte feit Kurzem ſchon Friesland unter feiner Verwaltung, 
befam aber hiezu den ganzen Antheil des Vaters an dem eigentlichen 
Kern von Karl des Gr. Reiche, an den Wohnftgen der Franken dazu 
den Elfaß und von Burgundien ein fehr bedeutendes Stud. Die 
offenbare Zurüdfegung Karls, den auch die reiche Ratur feiner Lande 
nur ſchlecht für deren geringen Umfang entfchädigte, erklärt fih 
jedenfalls aus feinem geringen Alter; denn auf bie Fähigkeit, mit 
den Waffen oder vor Gericht ſich felbft vertreten zu können, legten 
die Germanen ein viel zu großes Gewicht, ale daß nicht die Erb» 
anſprüche des Minderjährigen an vie Herrſchaft des Vaters immer 
hoͤchſt ungewiß und mißlich hätten ausfallen müffen. 

“Am 28. September 855 traf der Tod den alten Kaifer im 
Klofter zu Prum ohnweit Trier, das fchon lange die reichften Be 
weife feiner Huld und Gnade erfahren hatte. Ein beftimmtes Kloſter 
fih zum vorzüglichen Gegenftande feiner frommen Yreigebigfeit aus⸗ 
zumählen, war eine nicht ungewöhnliche Sitte unter den Naͤchtigen 
der damaligen Zeit; an dem Heiligen deffelben gavanı man dadurch 
einen ganz befonderen Bürfprecher vor Gott, an den Mönchen nicht 
minder auch eifrige Xobredner vor den Menfchen. Of von dem 
Bater — vielleicht dem Stifter des Klofterd — auf Söhne und Entel 
fi) forterbend, warf eine ſolche Vorliebe außerdem auch wohl vors 
theilhafte Verforgungen für einzelne Samiliengliever ab, denen mit 
leichter Mühe die Abtswürde über die begünftigte Stätte zugewandt 
wurde‘); anderemale ließ fich der gealterte Begünſtiger ſelbſt als 
gewöhnlichen Moͤnch einfleiven , vertaufchte das Getuͤmmel der Welt 
mit der Ruhe eines geregelten Lebens und erwartete unter dem uns 
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mittelbaren Schuge feines Heiligen den Beichluß feiner irdiſchen 
Laufbahn. Das Legtere hatte jegt auch Lothar getban, und unmwillfürlich 
gedenft man dabei jenes Karl des Fünften, der unter ganz anderen 
Verhältnifien dem Beitreben nad) einer neuen Erhebung der römi- 
ſchen Kaiferwürde endlich ebenfalls in einem Klöfter entfagte; nur 
fcheint Lothars Entſchluß mehr durch die gewiffe Nähe des Todes, 
al8 durch ein freimilliges Aufgeben von Anſprüchen veranlaßt wors 
den zu fein, die er an einen längeren Lebensreft etwa noch hätte 
ftellen mögen. Schon ſechs Tage nah Annahme des Moönchs⸗ 
gewandes ftarb er. Auf die Zeitgenoffen machte ed aber dennoch 
einen tiefen Eindrud, den ehemaligen Träger fo gewaltiger Blane 
im Stande hriftlicher Selbfterniedrigung enden zu fehen. Die dürfe 
tigften Chroniken unterliegen nicht die Erwähnung diefer Thatfache, 
und vielleicht hing mit ihr die Entftehung einer Sage zufammen, 
die und in mehreren Quellen etwas fpäterer Abfunft begegnet. Am 
Himmel, fo berichten fie nämlich, feien Schlachten zwiſchen Engeln 
und Teufeln um die Seele des dahingefchiedenen Kaifers erblickt 
worden; für die Teufel habe Lothars Verfahren gegen feinen alten 
Vater geſprochen, bis endlich doch alle ihre Angriffe zurüdgefchla- 
gen, alle Kämpfe zu Gunſten der Engel und zum Glüd für die Seele 
des Berftorbenen entfchieden worden feien '). 

Auch für menſchliche Zwiftigkeiten indeß lag in dem Tod des 
alten, fechzigiährigen Kaiferd Hinlänglicher Stoff. Die feltfamfte 
Ausnahme von den gewöhnlichen Erfeheinungen jener Tage würde 
ed in der That gebildet haben, wenn eine Theilung ohne heftige 
Berfeindung zwifchen den Theilenden vorübergegangen wäre. Unter 
den jetzigen Umftänden aber entfprang daraus noch eine ganz befon» 
dere Folge. Während nämlich Lothar bisher bald mit dem deutſchen 
Bruder wider den weftfränfifchen,, bald mit dem Letzteren zum Nach: 
theile des Erſteren in Bund und Freundfchaft zu treten gefucht hatte 
— eine Bolitif, deren Frucht zu pflüden ihm freilich im entfcheiden- 
den Augenblide die fchnelle Entfcylofienheit gefehlt zu haben fcheint 
— lenkte den Bli feiner Söhne nur die Feindſchaft, die fie von⸗ 


*) Chron. Fr. Richar. u. chron. Sith. , Bougu, tom. VIl, p. 258, 266. 
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einander felbft fchied, auf die Brüder des Baterd bin; nicht mehr 
als Eine Partei neben zwei anderen, etwa die Zwiftigfeiten derſel⸗ 
ben zu benugen fähig, fland gegenwärtig das Haus Lothars zwi⸗ 
fchen den beiden Oheimen da, fondern indem der eine Sohn an 
diefem, der andere an jenem der älteren Karolinger eine Srüpe 
gegen den eigenen Bruder zu gewinnen ftrebte, griff die Spaltung 
des deutfchen und des weftfränfifchen Königs aud in Lothar eigene 
Familie trennend hinüber. Die nächte Veranlaffung dazu lichen 
vermuthlih die ausgedehnten Anſprüche des italifhen Ludwig. 
Beide Oheime ging diefer um ihre Verwendung für einen Grant: 
fag an, in deſſen Geltendmachung vor 14 Jahren fein Vater eine 
färgliche Abfindung für das Scheitern größerer Hoffnungen erhalten 
hatte. Als man damals die Hinterlaffenfchaft Ludwig des Frommen 
in drei ziemlich gleiche Theile zerlegte, blieben dabei diejenigen Län- 
der außer der Berechnung, die jeder von den Söhnen fchon bei dee 
Vaters Lebzeiten zugewilligt erhalten. Gewann derfelbe Gedanke ge: 
genwärtig Raum’), fo lag der Vortheil Ludwigs auf offener Hand. 
Mit Italien nahm er die fchönere Hälfte des väterlichen Gebicte® 
im voraus dahin; gern durfte er durch Lothar auch Friedland von 
der Theilungsmafte abjondern laflen, um fodann von allem Uebri⸗ 
gen, d. h. von den ganzen fränfifch « burgundifchen Strichen und 
der Provence, wenigftens ein volles Drittheil zu der vonveggenom- 
menen Hälfte hinzuguverlangen. Aber indem er von Stalien aus 
bie Forderungen erhob, waren jenfeits der Alpen bereits Anftalten 
zur Abwehr joldher Anmaaßungen getroffen worden. Kurz nad) des 
Bruderd Tode hatte der deutſche Ludwig eine Schaar von deſſen 
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') Dieſe Art, die Worte der ann. Bert. über Ludwigs Anſprüche an einen 
Theil ven feines Vaters außeritalifchen Ländern aufzufaſſen, ſcheint mir die natürs 
lichte. Was diefe Annalen ven einer avita largitas erzählen, beruht wohl nut 
auf einem Mißverſtändniß (daß Lubwig der Fromme eine Berfügung über Italien 
zu Gunften feines gleichnamigen Enkels getroffen hätte, iſt troß bes Reichtum 
der, über Ludwig des Br. letzte Lebenszeit uns zu Gebote ſtehenden Quellen, nicht 
befannt und aud) durchaus nicht wahrjcheinlich); vielleicht ſchwebte tem Anna⸗ 
liften ver, daß ſich Ludwig unter feinem Vater Italien in derfelben Art, wie 
Diefer unter dem Großvater , überlaffen gefehen hätte. 
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Bafallen und in ihrem Geleite feinen zweiten Neffen zu Frankfurt 
gefehen. Unbefümmert um die Abwefenheit der Geiftlichfeit — da: 
ber auch die kirchliche Weihe erft fpäter nachgeholt wurde — hatten 
fie unter den Augen und mit der Bewilligung des Oheims den jun» 
gen Lothar als ihren König ausgerufen. Dieß Verfahren, feinem 
Weſen nad) ein unbeſtimmtes Verhaͤltniß des väterlichen Schutzes 
von Seiten des einen, der kindlichen Ehrerbietung von Seiten des 
anderen Könige begründend, ſchlug man in jenen Zeiten öfters ein, 
wenn junge Kronerben eines feſten Halted gegen ſchwere Gefahren 
beburften; was fich der verftorbene Kaifer und der deutfche König hin: 
fihtlich der beiderfeitigen Nachkommen in den Tagen ihrer Eintracht 
zugefagt hatten, verwirklichte fi Dadurch gewiffermaaßen in Bezug 
auf den alfo Erhobenen. Diefer aber fühlte fi) nun faum gegen 
die bevrohlichen Anfprüche des italifchen Ludwig gefichert, als er 
auch fchon feinerfeits wieder die Schwäche eines Anderen zu feinem 
Nutzen auszubeuten gedachte. Eine Zuſammenkunft vereinigte ihn 
zu Orbe am lemanifchen See mit feinen Brüdern, und nicht genug, 
daß hier die Zwietracht der jungen Könige in das heftigfte Wort: 
gezänfe ausbrach, beabfichtigte Lothar den noch unerwachfenen Karl 
zu feinem Gefangenen und fodann zum Geiftlidden zu machen. An 
der Ausführung verhinderte jedoch audy ihn eine widerftrebende 
Macht der nämlichen Art, die wir ihn felbft fo eben gegen den 
älteften Bruder zu Hilfe fommen fahen. Yanden wir dort die Va- 
fallen in einer Weife erwähnt, daß feine franffurter Reife und feine 
ganze Erhebung lediglich ald das Werk diefer Männer erfhien, fo 
treffen wir ebenfo die Edlen als die Vereitler von Lothars Nachſtel⸗ 
lungen bezeichnet, fehen alfo hier wie dort die legtwilligen Anord⸗ 
nungen des Vaters durch die Uebereinftimmung der Untergebenen 
getragen und aufrechterhalten. Und gewiß war diefe Llebereinftims 
mung weder entbehrlih — die Könige felbft geftanden das ein und 
ließen daher ihre teftamentarifchen Verfügungen oft durd) ihre Ge— 
treuen anerkennen und mitbefchwören — noch fehlt es und auch im 
vorliegenden Falle zu ihrer Erklärung an Gründen. Was zunächft 
Ludwigs Forderung betrifft, fo würde ihre Durchfegung unter den 
vorliegenden Umftänden im Refultate dem Anfpruche Eines Erben 
17 
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auf das Gefammtgut des Vaters fich ziemlich genähert, würbe jeden 
falls dem jungen Kaifer Luft und Mittel gegeben haben, früher ode 
fpäter einen Verfuch auf Gewinnung ded Befammterbes und Em: 
thronung feiner foviel ſchwaͤcheren Brüder zu wagen; das alte Red 
einer ungefähr gleihmäßigen Erbtheilung, welches zu Berbun fo 
gewaltige Widerftandsfräfte überwunden und dort audy durch Ars 
wendung des erwähnten, jegt von Ludwig angerufenen Grundjages 
nur geringen Abbruch erlitten hatte, mußte mit einem Worte, das 
Verlangen Ludwigs von vornherein als etwas Unnatürliches en 
fcheinen laffen. Hiezu wird fih nun noch Eine gefellt haben, 
was wir ſchon anderwärtd als eine feindlihe Kraft gegen ven 
Beftand! der zu Verdun gebildeten Theil» Königthüämer kennen 
lernten und was in der Folge diefen Beftand allenthalben immer 
gefährlicher bebrohen follte; es ift der Sonverungstrieb der ver 
fhiedenen in jenen Königthümern verbundenen Voͤlkerſchaften. 
Mit ſtarker Macht wirkte derfelbe nothwendig auf die Löfung fo 
unnatürlicher Verbindungen hin, wie fie die Herrfchaft des verfior 
benen Kaifers allenthalben aufwies. Wollte nad) des Vaters Tode 
ein Sohn, der vorher ſchon einem einzelnen Gebiete vorgeſtanden 
und feit langer Zeit nur in diefem gelebt hatte, das Ganze erben 
oder doch neue Theile zu dem bisher Befeflenen fügen, fo brüdte 
das Gefühl ver Beläftiguug natürlich mit doppelter Schwere. Wenn 
gegenwärtig die Abficht Ludwigs gelang, wenn er burgundiſche, 

fränfifche oder gar friefiihe Gegenven zu dem fo entlegenen Italien 

hinzugewann, weldye Erwartungen fnüpften fi) daran für die Ber 

wohner der neuerworbenen Landſchaften? Würde er wicht italiſche 

Günftlinge zu ihnen mitgebradyt, italiſche Vaſallen mit ven dortigen 
Beneficien ausgeftattet!) und durch fremdartige Sitten die Gewohn⸗ 
heiten zahlreicher Untergebenen geftört und verlegt haben? Vor⸗ 
züglich aber bei den Provencalen hatte fich jener Sonderungstrieb 
von jeher fo ftarf geäußert, daß mit ähnlicher Beftimmthelt, wie in 
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) Erfahrungen, wie fie ja im ganzen Mittelalter fo oft gemacht wurden 
und von denen e6 namentlich) auch in der karolingiſchen Seit nicht an Deifpie⸗ 
len fehlt. 
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Aquitanien die Erhebung des unmündigen Pipin zu Ende von Lud- 
wig des Sr. Lebenszeit, fo die Sicherung des jungen Karl gegen die 
Berfuche Lothars hauptfächlich auf feine Rechnung gefegt, ja, daß 
es vielleicht ihm zugefchrieben werden mag, wenn Karl auch weiters 
bin von dem Schidfale fo manches Ahnlidy geftellten Fürftenfohnes 
jener Tage verfchont wurde, die Hilflofigfeit feines Alters durch 
feine nächſten Verwandten zu feiner Vernichtung benugt zu fehen. 
Man überließ ihm zu Orbe was ihm der Vater zugedacht hatte, 
und bis an fein Ende blieb er im Beſitze der Provence und eines 
bedeutenden, um Lyon herumgelegenen Bezirkes von Burgundien. 
Wie früher das Farolingifche Gefammtreih, fo war nun die Theil: 
berrfchaft des Kaifer Lothar in drei Stüde zerlegt, und niemale 
wieder ſollte dieſes größte, aber auch zufammenhanglofefte unter den 
drei, zu Verdun gebildeten Königthümern ſich ald ein eigenes Gebiet 
unter Einem Könige verbunden finden. 

Dem gewöhnlichen Hergange derartiger Zufammenfünfte ges 
mäß, beichloß ohne Zweifel auch die VBerfammlung von Drbe eine 
feierliche VBerföhnung der Brüder. Einen Theil des Verbienftes um 
die Herftellung eines befferen Bernehmens fchrieb ſich fpäterhin der 
damalige Bapft, Benedict III., zu; indeß fehlte es auch hier nicht 
an Leuten‘), die in der Störung feines Werfes ihren Vortheil fuch> 
ten, und bald war die kaum geftiftete Eintracht wieder in Bergeffen- 
heit gebracht. Ein Wechfel trat dabei nur in der gegenfeitigen Stel« 
lung der Keffen und Oheime ein: den jungen Lothar erbliden wir 
nicht mehr an den deutfchen Ludwig, fondern an den weftfränkifchen 
König gelehnt; nicht minder eng ſchloſſen fih, dem entfprechend, 
die beiden Ludwige an einander an. Und während hier eine große 
Spaltung durch die Karolingerfamilie in ihren wichtigften Mitglie⸗ 
dern bindurchging, waren die mühevollen Anftrengungen des aquis 
tanifchen Pipin gegen feinen weitfränfiihen Oheim noch immer zu 
feinem Ende gelangt. Wohl aber fam die nämliche Unbeftändigfeit, 
die fi) und in den gegenfeitigen Beziehungen der verfchiedenen Kö⸗ 
nige fundgab, auch in den Berhältniffen Pipins zu feinen aquitanis 


1) f. die epist. Bened. pap. adv. Hub. cler. Bouqu. t. VII, p. 384. 
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ſchen Kanıpfgenofien fortwährend zum Vorſchein. Im Berlauf ver 
Jahres 855 ward der weitfränkifhe Karl erſucht, er möchte jeinen 
gleichnamigen Eohn zum befonderen König über das vielbewegte 
Land fegen. Sofort ging er auf diefes oftbenugte Mittel zur Ber 
einbarung föniglicher Anfprüche mit dem Eelbftftändigfeitsfttchen 
einzelner Völferfchaften ein und fehlen dadurch befier, als durch das 
Tragen einer doppelten Krone auf feinem eigenen Haupte, die Kr 
fülung der aquitanifhen Wünſche zu fihern. Auch das Knaben 
alter des Erhobenen ftand unter folchen Umſtänden, wie tie vorlie 
genden, nicht im Wege oder wurde vielleicht fogar nicht ungern 
gefehen; die Hauptjache war, daß der Mittelpunft für Die agnita: 
nifche Verwaltung, für die Vertheilung der Würden und Beneficien 
des reichen Landes, mit dem neuen Könige nach Aquitanien felbk 
fam; dort durfte fih der Einfluß der Eingeborenen über jeven 
fremden den leichteften Sieg verfpredhen. Freilich war es nur eine 
ſchwankende Krone, welde um die. Mitte Octoberd dem jungen 
Karl zu Limoges aufgedrüdt wurde; ein rafcher Umſchwung ver- 
trieb ihn ſchon 856 aus feiner kaum angetretenen Herrfchaft: noch 
in dem nämlicdyen Jahre aber führte ihn ein neuer Wechfel unter tie 
Empörer zurüd, und entzog feinem Gegner für einige Zeit faſt alle 
Hilfsquellen und Ausfichten. Wenigftens nahm derfelbe bald zu 
dem verzweifeltiten Mittel feine Zuflucht und der Entfchluß, den a 
faßte, mußte nicht bloß den erbitterten Haß jedes zunächſt Betroffe⸗ 
nen, fondern aud) den Fluch und den Abfcheu der gefammten Chris 
ftenheit auf ihn laden. 

Die unmittelbare Ausführung dieſes Entfchlufles aber Tonnte 
nicht fchwer fallen; denn daß in den Unruhen ver leßten Jahre vie 
Züge der Normannen immer befferen Fortgang und immer weni: 
ger Unterbrecyung erlitten hatten, ift leicht zu begreifen; ſelbſt große 
Berlufte in einzelnen Treffen fhwächten fie nicht mehr genug, um 
die Länder von der furchtbaren Plage auch nur vorübergehend zu 
befreien. Ein wüthender Kampf um die dänifche Königswürde fol 
zwar in jener Zeit manche Schaar nach Haufe gerufen haben, und 
in der That mochte fie Alles, was auf Veränderungen im Stamm 
lande Ausficht bot, um fo eher zur Heimlehr treiben, je häufiger 
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das Mißvergnügen mit den heimifchen Verhältniffen die Urſache der 
auswärtigen Züge war. Doc nur an Einem Punfte des Karolinger: 
reiches lafien ung die Thatfachen felbft eine derartige Wirfung er« 
fennen. Nachdem 854 eine blutige Schlacht faft alle Glieder des 
dänischen Königshauſes hinweggerafft hatte, gaben im folgenden 
Fahre Rorich und Gottfried ihre friefifchen Befigthümer preis, um 
ed nod) einmal mit Durchfegung ihrer alten Anfprüche im Geburts- 
lande zu verſuchen. Das völlige Mißlingen des Unternehmens 309 
jedoch ihre baldige Rückkehr zu der verlaffenen Eroberung nad) fich ; 
ja, vermuthlich dienten ihnen neue Schaaren mitgebracdhter Lands⸗ 
leute, die Orangen ihrer Macht noch zu erweitern und über den 
größten Theil von ganz Friefien auszudehnen'). Und ebenfowenig, 
wie bier der Streit, den der Beind in der eigenen Heimath 
führte, brachte e8 anderwärts einen wahrhaften Vortheil für Die 
Bewohner des karolingifchen Reiches, daß auch im Auslanvde Nor⸗ 
mannen mit Normannen feindlidy zufanmenftießen. Ein ehemaliger 
Genoffe Gottfriede, Sydroc, lief 855 mit 105 Schiffen in die 
Loire ein, fcheinbar als ein gewaltiger Rächer für die langen Leiden 
der dortigen Lande. Noch immer hauften hier jene Normannen, 
die wir bei der Verheerung von Angers verließen; noch immer jaßen 
fie auf vem Eiland des Fluſſes, das fie von Anfang an zum Aue: 
gangspunft ihrer verwüftenden Züge, zum Sanımelort ihrer geraub- 
ten Schäge gewählt hatten, Sei ed nun, daß Sydroc fid) größeren 
Gewinn verſprach, wenn er die dort aufgehäufte Beute mit Einen 
Schlage ihren neuen Befigern entrifje, als wenn er in der ausge— 
plünderten Umgegend eine mühevolle Nachlefe hielte, — fei es, daß 
eine Feindfchaft älteren Urfprungs die Fühnen Seefahrer bis in dieſe 
weite Ferne begleitet hatte —, Sydroc richtete feine Macht gegen 
die Stammgenoffen, fchloß fie auf ihrer Infel ein und forverte zur 
Theilnahme an ihrer Bekämpfung den Bretonen Erispoi auf. Na= 
türlid) leiftete Diefer bereitwillige Folge; lagen doch feine neuer- 
worbenen Befigungen jenem Standorte der Normannen fo nahe, 
daß die Anwefenheit derfelben ihnen gewiß entfeglich zur Laſt fiel; 





‘) Parte maxima Fresiae potiuntur; ann. Bert. 
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insbefondere war Nantes, die wichtigfte unter ten Abtretungen det 
weftfränfifchen Königs, fchon vor zwei Jahren eingenommen wor: 
den und fanı vielleicht erft durch Benugung der jeßigen Umſtände in 
Erispoi's Gewalt zurüd. Einen Tag lang fämpften Rormanne 
und Bretonen vereint gegen die Befeftigungen der Infel; ſchon bie 
folgende Nacht aber machte der fünftlihen Verbindung das trar: 
rigfte Ende. Ein Theil der gefammelten Schätze warb von ta 
Belagerten aufgeopfert; er fättigte Eydrocs Habfucht und bewog 
ihn, den Schreden feines Namens nady anderen Gegenden m 
tragen. Ihrer Helfer beraubt, mußten die Bretonen nicht bloß 
der Fortfegung eines Kampfes entfagen, der neben anderen Ju 
rüftungen vorzüglich eine tüchtige Wafjermadht verlangte, fonbern 
fahen auch bald 103 Schiffe der freigemordenen Rormannen in bie 
Bilaine» Mündung einlaufen. Rhedon, das Klofter jenes Cor 
woion, welcher zu Rom die Sache Nominoi's gegen die Biſcheie 
des Stanfenfönigs geführt hatte, erhielt einen Beſuch der unge 
betenen Gäfte; wunderbare Erfeheinungen follen die heilige Etätte 
vor Plünderung bewahrt haben, ohne von den umliegenden Gegen 
den die gewöhnlichen Gräuel normannifcher Einbrüche abzuwenden?). 
Der eigentliche Heerd diefer Schredniffe blieb indeß fortwährend das 
Bett der Loire, und erftaunt blicken wir auf die unerſchoͤpfliche Kraft 
bin, die fih von dort theild längs der Ufer des Stromes, theile 
ſelbſt mit Verlaffung der Wafferftraße, in ſchweren Gewaltfchlägen 
Fundgab. Nicht immer freilich wagten e8 die Seeräuber ungeftraft, 
fi) allzuweit von ihren Fahrzeugen zu entfernen. Ein Zug gegen 
Poitiers fcheiterte völlig an der Tapferkeit der Wauitanier, kaum 
dreihundert Feinde, fo heißt es, feien ihrem Schwerte entiommen. 
Dafür gelang denn im nächſten Jahre, was früher umfonft verfudht 
worden war; biß Orleans drangen die Rormannen vor, öffneten 
fi) — einer Angabe zufolge durch Beſtechung — den Weg in bie 
Stadt und fehrten nad) Verheerung derfelben glücklich in die niederen 
Gegenden des Etromes zurüd, 


*) Vit. S. Conw. Bougu. t. VII, p. 62. 
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Dem wachſenden Wohlgefallen, welches die Normannen an ber 
längeren Befegung großer Ylugmündungen gewinnen lernten, ga» 
ben derartige Vorfälle natürlich immer neue Nahrung, daher es ung 
auch wenig verwundern wird, gleichzeitig mit der Loire die untere 
Seine in eine mehrjährige Station normannifcer Flotten verwans 
- delt zu fehn. Ob Aehnliches audy an der Garonne flattfand oder ob 
dort nur vorübergehende, etwa von der Loire herfommende Züge die 
Berwüftungen brachten, ald deren Schauplag 855 die Gegend von 
Bordeaur') erfcheint, ift bei der unvollftändigen Beichaffenheit der 
Duellen nicht deutlich zu erfennen; wo und unter welchen näheren 
Umftänden ferner ein noch wichtigered Ereigniß, die Verbindung 
des aquitanifhen Pipin mit den Normannen, ftatthatte, find wir 
ebenfowenig zu entfcheiden im Stande. Eben erſt mit Glück gegen 
die Normannen befhüst, wurde jept Poitiers dad Opfer dieſes 
Bündniſſes, und daß viele Drtfchaften Aquitaniens das Schickſal 
der unglücklichen Stadt getheilt haben, dürfen wir der Verficherung 
des Ehroniften wohl glauben. Um freilich dem tiefgefunfenen Pipin 
zu feiner alten Stellung zurüdzuverhelfen und in der Verfechtung 
des aquitanifchen Selbftgefühls gegen die verhaßte Frankenmacht 
jene Kraft wiederfinden zu laffen, deren Berluft ihn zu dem nor: 
mannifchen Bünpniffe getrieben hatte — hiezu war ficherlich weder 
dieſes Bündniß felbft das geeignete Mittel, noch konnte eine andere, 
neueintretende Wendung der Dinge ihren Einfluß auf die VBerhält: 
niffe Galliens üben, ohne ihn zugleich, noch weiter von der Hoffe 
nung auf Wiedererlangung des Verlorenen zu entfernen und ganz 
auf das wilde Leben eines Abenteurers hinzuweiſen. Die nämlichen 
Ereigniffe führten aber andrerſeits den weftfränfifchen König ſelbſt 
an den Rand des Abgrundes und beraubten ihn dadurch der Kraft, 
jenem balt» und regelloferen Treiben Pipins den gehörigen Nach⸗ 
druck entgegenzufegen; ja, nach einiger Zeit fuchte der Oheim jogar 
in dem lang angefeindeten Neffen einen Freund und Genoſſen zur 
Abwehr anderer Gegner, reichte er ihm bei weiten offener als da⸗ 
mals, wo er vielleicht feine Flucht aus Soiſſons befördert Hatte, die 


*) Ann. Bert. s. ao. 855. 
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Hand zum gemeinfamen Wirken gegen die unheildrohende Macht 
des deutfchen Ludwig. 

In der That war aber auch diefe Macht, war auf der andern 
Seite die Hilflofigfeit Karls fo groß, daß der Legtere nad) allen 
möglichen Rettungsmitteln zu greifen hinlänglihe Urfache hane; 
denn noch ungleich mehr, als der aquitanifche Zug des deutſchen 
Königsfohnes, ſchoͤpfte Ludwigs jegiges Unternehmen feine wichtig: 
ften Kräfte aus den eigenen Landen des weftfränfifchen Königs. 
Der ganze Boden unter Karld Füßen begann zu wanfen und ſchien 
zufanmenbrechen zu wollen; fo gewaltig offenbarte fih an ihm 
die mißliche Lage eines Königs, deſſen Würde beinahe völlig in 
ein oberfted Seniorat über eine zahlreiche Bafallenfchaft aufge 
gangen war. Was noch fonft das Fönigliche Anfehn hätte aufrechters 
halten fönnen, verlor feine Kraft mehr und mehr, und welche Auf 
fafjung der koͤniglichen Würde unter ſolchen Umftänden faft allein 
noch übrig geblieben war, dieß zu beobachten bot ſich und ſchon 
mannigfache ©elegenheit dar. Der eigentlihe Grundgedanke vor 
Seniorat und Vaſallenthum — der Eintritt eines Schwächeren in 
den fohübenden Kreis eines Stärferen, wo er für feinen ebrenvollen 
Dienft einen angemeflenen Lohn zu erwarten berechtigt war — dieſer 
Gedanke fonnte jegt feine vollen Wirfungen äußern. Wie nun, wenn 
unglüdliche Zeiten den Senior felbft in Schwäche verfinfen ließen? 
Wenn er weder der wachlenden Begehrlichkeit feiner Vafallen zu ent⸗ 
fprehen, noch neben ihnen eine andere Macht oder neben feinem 
Seniorat auch andere Beziehungen aufzubieten vermochte, aus denen 
er ven Gehorſam feiner Untergebenen mit Erfolg hätte in Anſpruch 
nehmen fönnen? Nichts lag dann näher, als ſich nach einem neuen 
Senior umzufehen; nur daß man deßhalb die Befigungen, deren 
Genuß die bisherigen, dem alten Senior geleifteten oder zu leiſten⸗ 
den Dienfte belohnen follte, keineswegs im Etiche ließ. Diefer Beftg 
wurde vielmehr fortwährend behauptet, dad Recht darauf von einem 
anderen Oberheren abgeleitet und fo dem früheren Senior nicht nur 
der Mann, fondern auch das Mittel entzogen, neue Vaſallen flatt 
des rebellifchen an fich zu feffeln. Raſch konnte unter folchen Um⸗ 
ftänden die Schwäche des Könige zur völligen Ohnmacht werben, 
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und raſch mußte dann aud) Alles, was feit Pipin und Karl dem ©, 
zur Befeftigung des Bafallenverhältnifjes gefchehen war, feine Kraft 
verlieren oder bei einmal entfchiedener Unfähigkeit des Königthums, 
den Bortheil daraus fich bleibend zugumwenden, fogar zu einem Nach» 
theile für daflelbe ausfchlagen. Denn das Vaſallenthum knüpfte ja 
ebenfo wie e8 die Großen des Reiches mit dem Könige verband, 
zahlreiche Krieger wieder an die nämlichen Großen, und je ficherer 
von ihnen auf dieſe Krieger gerechnet werden durfte deſto mäch- 
tiger traten fie auch dem Könige gegenüber, defto mehr hing das 
Schidfal des oberften Senior von dem guten oder fehlechten Willen 
einzelner, übergewaltiger Bafallen ab. Zu der Macht der perfönlis 
hen Treue und Anhänglichfeit denfe man fid) nun hier noch den 
Reiz, den der Hinblid auf den Raub und die Zuchtlofigfeit, dieſe fteten 
Begleiter aller inneren Erfchütterungen, auf die niederen Bafallen üben 
mußte, und man wird begreifen, wie jene Großen, durd) ähnliche 
Sitten und ähnliche Lage einander naheftehend, durch Verwandts 
haft und Sreundfchaft nicht bloß unter ſich, fondern auch mit der 
höheren Geiftlichfeit vielfach verflochten, felbft in geringer Anzahl 
fi) ftarf genug fühlen mochten, um allen Grund unter den Büßen 
eines unfriegerifchen Fürften hinwegzuziehen, man wird begreifen, 
wie ein unbedeutender Anlaß, der vielleicht einige jener Männer auf 
empfindliche Weife anreizte, unvorhergefehen den König und feine 
Würde den größten Gefahren ausfegen fonnte. Suchte dann etwa 
der König, ſolchen Uebeln gegenüber, ſich an einzelne diefer Großen 
felbft anzulehnen und an ihnen den Halt zn gewinnen, den ihm 
feine Würde nicht mehr darbot, fo gerieth er wiederum in eine Ab» 
bängigfeit zu Diejen, wie fie Karl fchon frühzeitig durch Adelard, den 
Oheim feiner Gattin, hatte empfinden müſſen; andrerfeits wuchs aber 
auch wohl mit ver Macht folcher einflußreichen Günftlinge die Zahlihrer 
Feinde, und je williger fich der König ihnen hingab, defto ſicherer wur: 
den diefe Feinde auch die feinigen, defto leichter zogen ihre Anfchläge 
. den König felbft in die Fehden und Parteiungen hinab, in denen 
die Großen fich unter einander um Rang und Beſitzthum ftritten. 
Die Vorftellungen und Ermahnungen, durch welche Karl hie 
und da auf feine verfammelten Untergebenen zu wirken fuchte, haben 
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uns ſchon an mehreren Stellen fowohl die geltend gewordene Auh 
faffung feiner Würde, wie auch feine thatfächliche Schwäche vera 
then. Den einfachften Anforverungen fahen wir die reichlichften Ber: 
ſprechungen oft in einem fo bittenden Tone beigefügt, daß faum 
noch von einem eigentlichen Rechte des Königs die Rede zu fein 
ſchien; das Verlangen getreuer Dienfte wagte der König gar nict 
mehr auszufprechen, ohne fofort die Fräftigften Zuficherungen daran 
zu fnüpfen, daß dann auch jedem Vaſallen fein Rang, fein Befigihum 
u. f. w. beftend gewahrt werden follte, Zufiherungen, deren Nach⸗ 
drud man nicht felten durch demüthige, reuige Bußbefenntmifke 
über die Vergangenheit zu erhöhen fuchte. Mehr der Einladung za 
einem freundfchaftlichen Bunde, als einem Worte von Herrfchern au 
Untergebene, glich namentlich die Merfener Anrede der Könige an 
ihre Oetreuen, und wenn ed ſonſt hauptſächlich die Uneinigfeit ver 
Karolingifchen Brüder war, worin ſich die Getheiltheit Des Reiches 
gewinnbringend für die Macht der Großen erwies, fo mußten in 
anderer Art auch ſolche Berföhnungs: und Einigungsverfuche dazu 
dienen, fie mit dem vollen Gefühle ihrer Bedeutung zu erfüllen und 
das Anfehen des Koͤnigthums herabzubrüden. Denn mit dem Gifer 
der Könige, ihre Getreuen für die ausgeſprochenen Wünſche und 
Hoffnungen zu gewinnen, hielt hier eine lebhafte Anerkennung für 
die Wichtigkeit diefer Getreuen gleichen Schritt. Natürlich wurde 
dabei neben ihrer thätigen Hilfe auch ihr Rath, ihre Mei: 
nung verlangt und die beftmögliche Beachtung verfelben zugefagt ; 
zu Merfen indeß geſchah dieß in einer Wusbehnung und wurde da⸗ 
bei die Rückſicht auf das Wohl des Geſammtreiches fo entſchie⸗ 
den in den Vordergrund gerüdt, daß die Verpflichtungen gegen den 
Einzelkoͤnig darüber faft ganz in den Schatten traten. Der miß⸗ 
trauifche Zweifel eines jeden Bruders, ob bei den anderen die Ge⸗ 
jinnungen des gegenfeitigen Wohlwollens fi) dauernd behaupten 
würden, führte hier zu der Aufnahme jener Beflimmung in die Ber- 
tragsurfunde, wonach über die etwanige Vertragsbrüchigkeit des 
Einen Königs die Getreuen des ganzen Reiches, verbunden mit 
der Geiftlichfeit und den am Vertrage fefthaltenden Königen, Richter 
fein follten. Schon in der Einen teftamentarifchen Thellungs ⸗ Ur⸗ 
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Funde Ludwig des Fr. war ihnen eine ähnliche, richterliche Autori⸗ 
tät zugewiefen'); auch ergab fie fi von felbft aus der ganzen Art 
ihrer Betheiligung beim Abfchluffe derartiger Bündniffe, wie das 
Merfner, und war ihnen in den Kämpfen der erften Vierzigerjahre 
bereits thatfächlich zu Theil geworden. Jetzt fahen fie fich diefelbe 
durch eben die Könige, auf welche fie ſich beziehen follte, in feier 
lichfter Weife für alle kommenden Fälle zugefprochen. Verwandelt 
fi) nun der Beirath einer Elaffe von Untergebenen, fobald in ihren 
Händen zugleich die eigentlihe Macht ruht, ohnedieß ganz von feldft 
in ein zwingendes Gebot — weldyes Gewicht mußte vollends unter 
folchen Eindrüden der Gedanke gewinnen, verfhmähten Rath oder 
abgefchlagene Forderungen mit Gewalt geltend zu machen. 

Auch ift es im Grunde weit weniger wegen ihres pofitiven In⸗ 
halte, al& vielmehr eben wegen der allgemeinen Einprüde, ven folche 
Erklärungen ihrem ganzen Tone nach herworbringen mußten, fo> 
wie wegen des allgemeinen, in ihnen enthaltenen Zeugnifjes über die 
demüthige Stellung des Königthums gegen die Bafallen, daß wir bie 
bezeichneten Erflärungen hier in das Auge zu fafien haben. Was ihren 
eigentlichen Inhalt und was die damit verbundene Abficht betrifft, fo er⸗ 
griffman gewiß felbft jene Beftimmung, die wir fo eben beſonders her« 
vorhoben, nur als das einfachfte, durch die Reichstheilung nöthig ges 
wordene Ausfunftsmittel, um das gefchloffene Bündniß vor Jerreißung, 
die Ehriftenheit vor Selbftzerfleifchung zu bewahren. Die herfümmliche 
Anfhauungsweife über die Zufammengehörigfeit des Reiches, über 
das Verhältniß der Vaſallen zu den Königen und über die hohen 
Befugniffe der Geiftlichkeit hatten, wie wir bereits erwähnten, ſchon 
früher auf eine ähnliche Satzung geführt, und eine ganz neue, aus— 
drüdlich auf Erhöhung der Ariftofratie berechnete und aus diefem 
Gefihtspunft den Königen aufgenöthigte Erfindung in ihr zu er: 
bliden, darf uns nicht beifommen. Denn überhaupt würde e8 ein 
großer Irrthum über den ganzen Geift jener Tage fein, zu glauben, 
die wohlerwogene Bereicherung mit neuen, politifchen Einrichtungen, 
die Herftellung eines neuen Rechtözuftandes zwifchen fi und dem 


*) Divis. imp. ann. 817, no. 10. Pertz. leg. tom. J. p. 199... . com- 
muni omnium sentenlia. 
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Königthum wäre ed geweien, worin die damalige Ariftofratie bei 
ihren unrubigen Bewegungen ihren Bortheil gefucht und gefunten 
hätte. Der Einzelne mochte im Einzelnen ſich auf das vielfältigke 
und frechfte über jedes Recht hinwegfegen; den Rechtszuſtand ale 
folchen einer planmäßigen Neuerung zu unterwerfen, etwa bie fac: 
tiihe Schwäche des Königthums zur Gewinnung anderer, ven 
Bafallen günftigerer Verfaflungs » Säge zu benugen, fam Niemand 
in den Sinn. Unmwillfürlid hatten fih, mit den thatſächlichen 
Macdıtverhältniffen, auch die Ideen der Menfhen auf eine dem 
Königthum ungünftige Weife entwidelt und der ehrfurchtgebietende 
Glanz, ven Karl des Gr. Krone audgeftrahlt hatte, war verfchwuns 
den; unwillfürlich und unvermerft bildeten fi ferner aus langer 
Gewohnheit, welche zu unterbredyen den ohnmädtigen Königen in 
den einzelnen Fällen immer fehwieriger wurde, neue Rechtsnormen, 

bildete fich 3. B. die Erblichfeit der Beneficien aus; an ſich aber 
waren die rechtlihen Beziehungen den Menfchen jener Zeit etwas 

Gegebenes, nicht von ihnen Gemachtes, und fie befaßen weder die 
geiftige Sreiheit, fi) darüber hinweg auf einen Standpunft zu er 
heben, von welchem eine abfichtlihe Abwandlung derſelben denfbar 
geweſen wäre, noch das Geſchick, den Bildungsgrad und die po 

(itifche Drganifation, um einer Ausprägung derfelben zu fcharfen 
Formen fähig zu fein oder aud) fonderlichen Werth darauf zu legen. 

Beides, eine größere Schärfe in den Verfaffungsformen und ein etwas 
bewußteres Streben nach Einführung neuer Berfaffungs- Grund» 

fäte, fam damals nur in oder durch die Kirche zum Vorſchein, deren 

geiftiged Leben ja überhaupt ein fo ungleich höheres war ald das 

des Staated. Auf weltlichem Boden hatten früher einzelne über: 

legene Geifter, hatten namentlich Karl der Gr. und die vorzügliche- 
ren von Lothars Anhängern, mit Bewußtjein von großen, allge: 
meinen ©elichtspunften aus auf umfaflende Umgeftaltungen des 
fränfifhen Staatswefens hingearbeitet; abgefehen von allem An- 
deren jedoch, was dieſen Erfcheinungen ihre eigenthümliche Erflä: 
rung giebt, war cd auch hier hauptfächlich die Kirche, aus welchet 
die Beranlaffung zu fo tiefgehenden Neuerungen gefommen, die Bes 
rechtigung zu ihnen gefhöpft worden war. Und fowie wir früherhin 
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fhon nad) anderen Beziehungen Hin in dem Gange der Dinge, der 
unter Karl des ©. Sohne und Enfeln eintrat, ein Herabfteigen 
von der Höhe erbliden mußten, zu deren Erfteigung die Zeit durch 
die neubelebten Hinterlaffenfchaften des Römerreiches befähigt wor: 
den war, fo hatte auch nur jene früher eingenommene Höhe foldye 
Gedanken an politifche Grundreformen möglid gemadt. Aus dem 
Gehalte und in den Geftaltungen, die von damals überfommen was 
ten, entwidelte nun die Macht der Thatſachen das Weitere; ind» 
befondere aber war von einem bewußten Beftreben der weltlichen 
Bafallen, ihrer Gefammtftellung zum Könige neue Rechtsunterlagen 
oder Rechtsformen zu geben, auch bei der größeren Erniedrigung des 
Königthums weder früherhin irgendwo die Rede gewefen, nod) vers 
fiel man gegenwärtig darauf. In Dingen von weit faßlicherer Na- 
tur und weit augenfcheinlicherem Nugen für den Einzelnen, als in 
Erweiterung der politifchen Rechte der Gefammtheit, fuchten die das 
maligen Großen ihren WVortheil und ihren Machtzuwachs. Der 
Befig von Beneficien, von Würden und Privilegien der herkomm⸗ 
lichen Art, Einzelbefreiungen von gemeinen Laſten oder von dem res. 
gelmäßigen Walten der obrigfeitlichen Autoritäten, ein möglichft 
großer, perjönlicher Einfluß auf die Rathichlüffe des Könige, dieß 
ungefähr waren die Gegenftände ihres Dichtens und Trachtend. In— 
wieweit fie biefelben erreichten, hing wefentlich von ihrer factis 
fhen Macht ab; und nad) der fartifchen Lage der Dinge fowie nad) 
den perfönlichen Eigenfchaften des Königs richtete ſich denn auch 
die Stellung, die Diefer zu feinen Bafallen im Allgemeinen einnahm. 
Rechtlich Hatte fi, im derfelben, nad dem Bewußtfein der Zeit, 
durchaus nichts geändert; und wenn ein König und feine Vafallen 
fich getreue Beobachtung der gegenfeitigen Pflichten zufichern wolls 
ten, fo verfprachen fie fich fortwährend ein unverbrüdjliches Feſt⸗ 
halten an dem Geſetze, welches zu der beiderfeitigen Vorgänger Zei- 
ten zwifchen Diefen beftanden habe!). Eben die Weite und Unbes 
ſtimmtheit der Normen aber, welche man unter dieſem Geſetze ver: 


1) Die nähere Begründung von Alledem, befonders die Zurückweiſung von 
Gfroͤrer's ganz entgegengefegten Anfichten, f. im legten Anhange. 
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ftand, machte nun einestheild jene gewaltigen Veränderungen der 
Machtverhältniffe ohne gleichzeitiged Entftehen neuer Rechtöformen 
möglich, während fie anderntheile den verfhiedenartigften Auffaflun- 
gen der Einzelnen freien Spielraum gab. Dachte man doch an eine 
Vermeidung folher Unbeftimmtheiten nicht einmal bei Abfaffung der 
feierlichften, vor verfammeltem Wolfe abgegebenen und urfundlid 
niedergefhriebenen Erklärungen! Ließen es doch die eigenen Reben 
der Könige ganz unentfchieden ?), ob man fie dem firengen Grund» 
faße nach mehr ald Erb: over als Wahlkönige zu betrachten habe. 
Daß ferner den Königen nicht Alles firaflos hingehn müfle, daß 
fie fhon auf Erden zur Verantwortung gezogen werden Fönnten?), 
war zwar eine ziemlich allgemeine Anficht; aber felbft ald man bie 
von in dem mehrerwähnten Artifel von Merfen eine befondere An- 
wendung machte, — in wie vagen, bei der Ausführung alle mögli- 
hen Unficherheiten und Willkührlichkeiten zulafienden Umriſſen ge 
ſchah dieß! Den guten, der Kirche, dem Volk und ihnen felbft zum 
Heile gereichenden Rath ihrer Getreuen zu befolgen, erklärten ſich 
die Könige oft für verpflichtet; wer aber über die Güte des Rathes 
entfcheiden und was bei einer Meinungsverfchiedenheit der Bafallen 
eintreten follte, das ließ man unberüdfichtigt. Ueberhaupt hatten ja 
derartige Erklärungen und Verheißungen der Könige gewöhnlich 
weit mehr ein religiös» fittlihes, als ein politifch»rechtliche® Ges 
präge, fprachen mehr die Gefinnungen aus, nach denen man gegen: 
einander handeln wollte, als daß fie den Haren Ausdruck wirflicdyer 
Staatöverhältniffe enthalten hätten. Um fo verfchiebenartigere Er⸗ 
wartungen Eonnten fidy natürlih daran Fnüpfen; um fo leichter 
fonnte daher auch der minder Gewiſſenloſe ſich bei jeder Gelegen⸗ 
beit in den gerechteften Hoffnungen getäufcht glauben, um fo 





') fe 9. ®. die proclam. Car. adv. Wenil. Pertz. leg. tom. I, p. 462, 
1, 2, 3 (. . sua electione, vgl. die epist. episc. ad Wenil. Sirm. ceneil. 
Gall. tom. III, p. 145). DBgl. ferner die divis. imper. ana. 806, ne. 5, (Pertz. 
leg. tom. I, p. 141), ann. 830, 1, (ibid. p. 387). 

2) Dieß geftand z. B. Karl der K. felbft ein in dem libell. proclam. ndv. 
Wesnil. Pertz. leg. tom. I, p. 462, ao. 3. Borzüglich aber vgl. mau Hine- 
mari lib. de divert. Loth. et Thetb., ep. tom. I, p. 694. 
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weniger konnte e8 endlich den entgegengefeßteften Handlungsweifen 
an befhönigenden Vorwaͤnden fehlen. 

Nicht auf ein bewußtes Streben nach Verfaffungsänderungen, 
nach neuen Anordnungen für das Verhältnig des Königs zu feinen 
Untergebenen deuten denn auch die allgemeineren Vorwürfe hin, 
weldye wir hie und da gegen die ganze Regierungsweife eines Königs 
von den Bafallen erheben hören; wir finden gewöhnlich nur vage 
Beſchwerden über feine Tyrannei, feine Graufanikeit, feine Untüch— 
tigfeit und dergl. mehr. Suchen wir indeß nach einer näheren Aus: 
funft über beftimmte Laften, welche die Bafallen insgeſammt vor: 
zugsweiſe zu drüden, welde fie zu jenen Befchwerden zu veran- 
lafien und den Aufrubrplanen einzelner Ehrgeiziger noch zugaͤng⸗ 
licher zu machen pflegten, fo mögen wir fie am beften aus der be⸗ 
fonders häufigen Erwähnung abnehmen, die gewiffen Uebelftänven 
und dem Berfprechen, fie abzuftellen, in jenen königlichen Erfläruns 
gen zu Theil wird. Berhaftungen, Hinrichtungen, Entfeßungen 
von Würden und Beneficien, denen fein Gericht vor den Genoffen 
vorherging, bildeten ohne Zweifel einen Gegenftand ebenfo häufiger 
Klagen, ald wir ihre Unterlaffung von den Königen verheißen hö⸗ 
ven. Andere meinten über Gebühr im Dienfte angeftrengt oder für 
die geleifteten Dienfte nicht nach Gebühr belohnt worden zu fein 
und wagten e8 dann, bei Eingehung drohender Verbindungen, wohl 
geradezu auszufprechen, der König felbit, indem er fie in Armuth 
verjinfen laffen, habe fie genöthigt, da8 auf anderem Wege nicht zu 
Erreichende zu ertrogen?). Es galt hier Rechte und Anfprüche 
der einfachften Art, Anfprüche, welche allgemeinhin auch von ven 
Königen vollfommen anerkannt wurden; für die Ausführung aber 
fehlte theild eine fo fcharfe Umgränzung, daß nicht im befonderen 
alle ein weites Feld zu einer Menge von Ungewißheiten und Streis 
tigfeiten offen geblieben wäre, theild mußte auch das Flarfie, laut 


) Capit. ad Fr. et Aqu. miss. Pertz. leg. tom. I, p. 445, no. 6. Siehe 
auch die vielen Klagen in den Briefen mancher Aebte, namentlich des Lupus, 
über den elenden Zufland, in den fie burch zu langen Kriegsdienſt verſetzt 
worden feien. 
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anerkannte Recht thatfächlic, die häufigften und fchreienpften Be: 
lepungen erfahren. Denn daß von dem berrfchenden Geiſte ie 
Willkühr auch das gewöhnliche Benehmen der Könige und ihre 
Rathgeber feineswegs eine Ausnahme bildete, daß auch ſie zu ber 
Anerkennung anderer Schranfen, als welche die eigene Ohnmacht 
und die unmittelbare Furcht vor üblen Folgen darbot, nur jelen 
geneigt waren, das können uns ftatt aller anderen Beifpiele die vie: 
fachen Beeinträchtigungen des Klerus, die muthwilligen Berlehun 
gen feiner, auf das feierlichfte verbrieften Rechte und Privilegien 
hinlänglich beweifen. 

Und wie nun, wenn fich zu allen diefen Umftänden, an unt 
für fi) ſchon flarf genug, um eine Herrfchaft zu jeder Stunde ver 
ſchlimmſten Gefahren auszufegen, in einzelnen Theilen viefer Han: 
ſchaft noch befondere Urfachen der Beunrnhigung und der Erſchüne⸗ 
rung gefellten? Die Wirfung davon befchränfte fich begreiflicer 
weife nicht auf den betreffenden Theil felbft, der um fo weniger m 
einiger Erholung von den wildeften Berwirrungen zu gelangen ver: 
mochte, fondern auch aus anderen Gegenden der nämlichen Hen: 
ſchaft fand jeder aufrührerifche Gedanke dort einen Anhalt, fand er 
einen Punkt, von dem ihm Hilfe und Unterflügung fo gut wie 
gewiß war. Einen ſolchen Bunft befaßen aber die Lande Karls fort: 
während an Aquitanien; denn fo tief hier in den legten Zeiten das 
Anfehen Pipins gefunfen fein mochte, fo war doch keineswegs jeder 
Berluft auf feiner Seite nothiwendig ein Gewinn auf Seiten dee 
weftfränfifchen Königs. And fo fcheint denn ſchon, als 856 ver 
Sohn des Letzteren aus dem kaum in Beſitz genommenen Lande 
wieder vertrieben wurde, nur ein Theil feiner Gegner fh an Pipin 
angefchloffen zu haben!); die Anderen warfen ihrer Blid nody ein- 
mal nad) Deutfchland und Karl mußte hören, wie auch außerhalb 


) Denn es iſt wohl anzunehmen, daß diejenigen Aquitanier, weldye mit ven 
Branfen zufammen die Capitula (Pertz. leg. tom. I, p. 444—448) zugefentet er⸗ 
hielten, nicht Pipin anerfannten, fondern ganz gleiche Wege mit den Frauken 
gingen, mit denen fie zufammen genannt wurden. Irgend eine Erwähnung Pirınd 
in den Verhandlungen mit ihnen würde doch fonft ſchwerlich ausgeblieben fein. 
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Aquitaniens eine Menge feiner bedeutendſten Großen mit ihnen in 
Bernehmen trat, wie von ihnen gemeinfam der deutfche König be: 
ſchickt und aufgefordert wurde, als König und Senior unter ihnen 
zu erfcheinen'). 

Es war dieß die Frucht von Verbindungen, welche bereits feit 
längerer Zeit zwifchen Ludwig und den Großen Karl des K. ge: 
pflugen worden waren; denn faum hatte fi), vor drei Jahren, die 
Verfeindung der beiden Brüder fund gegeben, da hatten auch außer: 
bald Aquitaniens ſchon zahlreiche Untergebene Karls fi daran ge: 
wöhnt, den deutfchen König als ihren Beichüger und Helfershelfer 
gegen den eigenen Herrn zu betrachten ; ſchon feit diefer Zeit waren 
Einladungen an Ludwig gefommen, die Schwäche des Bruders zu 
benugen und fih an die Spige der weftfränfifchen Mißvergnügten zu 
ftellen?). Gleichwohl gab man fi auch jegt noch den Anfchein, als 
trete man nicht zu wirklicher Empörung zufammen. Man verficherte 
den König durch feinen Oheim, den Grafen Rudolf, der getreueften 
und ehrerbietigften Gefinnungen, zeigte fich zu einer gütlichen Aus⸗ 
gleihung bereit und bat um Zufendung gewiſſer, zu’ Unterhandlun⸗ 
gen bevollmächtigter Männer. Ausgeſtattet mit Aufträgen der ver: 
föhnlichften und nachgiebigften Art, ging auch aldbald der Abt Ades 
lard, ging der Graf Rudolf nebft drei anderen Großen zu den Ber 
bündeten ab. Gerechte Befchwerven und Anfprüche — fo verficherten 
fie, würden vor dem Könige, in der Berfammlung der Getreuen, 
ungefäumte Erledigung finden; wer im Dienft und durch die Ber: 
fhuldung des Könige in Armuth gerathen, dürfe einer baldigen Ab- 
bülfe entgegenfehn. Offen und ohne Scheu folle von den Getreuen 


*) Ann. Bertin. s. ao. 856; vgl. auch Capit. ad Fr. et Aqu. miss. Pertz. 
leg. tom. I, pag. 448. Wenn übrigens die ann. Bert. s. ann. 856 fagen: co- 
mites, fo meinen fie damit gewiß die Großen Karls überhaupt und nennen bie 
eomites nur als die bedeutendften von ihnen (ähnlich wie man heutzutage mit: 
Orafen und Barone, oft den Adel überhaupt bezeichnet). In den Verhandlungen 
Karls mit den Aufftändifchen findet fich nichts, was einen fpeciellen Bezug auf die - 
Grafen, als ſolche, verriethe. 

*) Die ann. Bert. fagen s. ao. 858, feit fünf Jahren fei Ludwig von den 
fränfifchen Großen eingeladen worden. 

18 


274 


unterfucht und feftgeftellt werden, was der König auf der einen, 
was feine Untergebenen auf der anderen Seite zu thun und gu laſſen 
verpflichtet feien, um hienach die Tünftigen Handlungen einzurichten 
und geſchehenes Liebel zu beſſern. Verzeihung des Bergangenen 
wurde den Verbündeten insgefammt und ‘Denjenigen, die tropbem 
aus dem Senioriat des Königs austreten wollten, ein gnädiger Ab: 
ſchied zugefagt, wofern fie nur den König, fein Land und feine Leute 
mit jeder ferneren Beläftigung verſchonen wollten. “Die Bürgfchaft 
dieſes Friedens aber follten die ſaͤmmtlichen Getreuen des Könige, 
geiftliche wie weltliche, übernehmen ; fowohl ihren einzelnen Genofien, 
als dem Könige felbft gegenüber follten fie ihn mit gütlichen mt 
nöthigenfalli® auch mit zwingenden Mitteln aufrechthalten“). So⸗ 
bald fi, mit Einem Worte, die Bafallen in den Zuſtand der Auf—⸗ 
lehnung verjegt hatten, fehen wir auch ſchon den König anf alle 
energifchen Mittel verzichten, fehen ihn wie einen Gleichen mit Blei» 
hen unterhandeln, abermals fa im Tone eines Bittenden und für 
den Fall, daß Jemand feinen Berheigungen mißtraut, zur Darbie 
tung aller möglichen Sicherheiten erbötig. Auf den 28. Juli Ind er 
die Verbündeten in feine Pfalz zu Verberie ein; er Hatte Männer 
bezeichnet, die dort über das Nähere mit ihnen verhandeln follten, 
und auf acht Tage nachher waren audy feine treugebliebenen Ba- 
fallen eben dahin befchieden ; da follte dann die getroffene Ueber- 
einfunft verfündigt und anerfannt werden, um fortan für alle Zeiten 
dem Könige, feinen Vaſallen und den beiderfeitigen Nachfolgern 
ale Richtfehnur ihres Verhaltens gegeneinander zu dienen. 

Alle dieſe Verheißungen und Aufforverungen aber verriethen 
nur die beprängte Rage des Königs; ihr ein Ende zu machen, ver⸗ 
mochten fie nicht. Die Verbündeten flellten ſich nicht zu Berberie 
ein und die Verfammlung mußte ohne fie abgehalten werden. Ihr 
Nichterſcheinen hatte feinen anderen Grund, als daß fie den deut: 
[hen König nad Gallien kommen zu fehn hofften. Obwohl aber 
Karl dieß recht wohl wußte?), nahm er dennoch in den Beſchlüſſen 


— — — — —— 


*) Cap. ad Fr. et Aqu. miss. Pertz. leg. tom. I, p. 444. 
®») Cap. ad Fr. et Aqu. miss. Pertz. leg. tom. I, p. 448, ne. 2. 
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von Berberie feine Eräftigere Haltung an, fondern wiederholte ober 
vervollſtaͤndigte nur die VBerficherungen feiner Bereitwilligfeit zu 
allem Guten und Billigen'). Und um die Miglichfeit feiner Lage 
vol zu machen, ſcheint man diefelbe audy von anderer Seite her zu 
einer energifcheren Geltendmachung verlegter Anſprüche benupt zu 
haben, als man während der legten Zeiten gewagt hatte. Ein Schrei« 
ben des Papſtes voll Befchwerden über den Zuftand der Kirchen und 
Klöfter im weitfränkifchen Königthume war zu Verberie verlefen wor- 
den, und die Geiftlichfeit, ermuthigt vielleicht durch den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zwilt des Königs mit dem größten Theile feiner weltlichen 
Großen, nahm davon Gelegenheit her, eine eindringliche Anfprache 
an den König zu richten; mahnend und warnend, rief fie ihm bie 
vielen Kapitularien und Synobalbefchlüffe ind Gedaͤchtniß zurüch, 
welche feit Antritt feiner Regierung in feiner Hertfchaft zu Gunften 
der firchlichen Rechte und Güter erlafien, immer aber auf das Ems 
pörendfte mißachtet worben feien?). 

Die Anerbietungen von Verberie hatten übrigens, das läßt ih 
denfen, mit den früheren Vorfchlägen des Könige gleiches Schickſal; 
gleich unerfchöpflich blieb indeß auch das Bemühen des hilflofen 
Karl, jedem möglichen Vorwand feiner rebeflifchen Untergebenen zu 
begegnen. Bergebens hoffte er die zu Verberie Yusgebliebenen am 
1. Sept. zu Neaufle bei fih zu fehn?); vergeblih war die Lang⸗ 
muth, womit er ihnen immer von Reuem feine vollkändige Verzei⸗ 
hung aufagte. Bon Maaßregeln der Kraft hören wir nur die Ein: 
ziehung einiger, in feiner Gewalt befindlicher Beneficien erwähnen *); 
im Mebrigen auch jetzt noch Verfprehungen und flehentlihe Ers 


1) Man erkennt dieß aus ber Art, wie der Befchläffe von Berberie an dem eben 
citirten Orte no. 4 gebacht wird. 

2) Procerunn (in der That — daß leuchtet ein — waren es vorzugsweife Geiſt⸗ 
liche, und es find auch nur Solche unterfchrieben) Caroli II. consilium. Pertz. leg. 
tom. I, p. 447. 


*) Cap. ad Fr. et Aqu. missa. Pertz. leg. tom. I, p. 448, no. 3. 


*) Daß dieß gefchehen war, flieht man aus dem legten missaticum Karls an 
die Berbündeten, Pertz. leg. tom. I, p. 444 unten. 
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mahnungen in Menge. „Denkt an Gott und Euer Ehriftenthum, 
fo ließ er den Empörern fagen?), ‚und habt ein Mitgefühl un 
Mitleid mit diefer heiligen Kirche, die von Euch und von YAnteren 
elendiglich unterdrüdt und geplündert, und von der anderen Seu⸗ 
graufam durch die Heiden verfolgt wird; trennt Euch nicht ab vor 
der Einheit und Einmüthigfeit der Getreuen Gottes; fondern cila 
alsbald, Euch mit dem Könige zu verbinden, eilet, Euch zu der 
übrigen ©etreuen Gottes und des Könige zu fihaaren, zur Ber: 
theidigung der heiligen Kirche und zu feinen Dienſten.““ Beadtent: 
werth erfcheint bei diefen Ermahnungen und Befchwörungen Karls 
insbefondere auch feine Anftrengung, jeden Gedanken, als verberge 
er hinter feinen Berheuerungen des Wohlwollend und der Gnade 
Abfichten der Ueberliftung, zurüdzuftoßen; fie beweift die Größe des 
Mißtrauens, das er bei feinen Gegnern vorausfegte, eines Miß—⸗ 
trauens, wie e8 damals bei allen ähnlichen Berhandlungen fehr ge: 
wöhnlich und auch durch die dreifte Treulofigkeit, mit der man Frie⸗ 
densverſuche, freundfchaftliche Zufammenfünfte u. dgl. zu gewalt⸗ 
famen Zweden mißbrauchte, hinlaͤnglich gerechtfertigt war. 

Vier» oder fünfmal?) hatte Karl in folder Weife feine abtrünni- 
gen Untergebenen befchidt — da zeigten fich dieſelben endlich ge 
neigter?), in die Unterhandlungen mit ihrem verfchmähten Senict 
einzutreten. Was fie zu diefem Zwecke verlangten, wurbe ihnen ohne 
MWeitered bewilligt. Auf den 11. Oktober fegte der König eine Ber 
fammlung zu Chartres an. Bis dahin follte Frieden gehalten wer: 
den. Der König wollte Jedem den ungeftörten Aufenthalt auf 
feinem Eigenthume oder Beneficium, wofern dieß nicht ſchon ander 
weit vergabt worden wäre, geftatten; ja, wer da Luft hätte, dem 
follte e8 fogar unverwehrt fein, die Zeit bis zu dem gefellten Ter- 
min an dem Hofe und in der Umgebung des Könige binzubringen. 





‘) Pertz. leg. tom. I, .p 449, 3. 

®) Das missaticum Pertz. leg. tom. I, p. 448. wird in Art. 1. ale Ta6 
dritte bezeichnet. 

*) Eie hatten Forderungen zum Iwede von Unterhanblungen gefellt; f. dat 
letzte missaticum Karls Pertz. leg. tom. I. p. 449. 
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Nur müpten fie Alle den König über ihr ruhiges Verhalten gegen 
ihn felbft und die bei ihm verbliebenen Vaſallen ficherftellen. Ob 
nun diefe Vorfhläge angenommen wurden und ob es darauf die 
Berfammlung zu Chartres war, die dem Könige feine abgefallenen 
Mannen wieder zuführte, ift uns unbefannt; was wir wiffen, if 
nur, daß noch im Laufe des Jahres die anfcheinende Berföhnung zu 
Stande-fam. Eine Friedensakte wurde von Karl, feiner Geiftlichkeit 
und feinen weltlichen Bafallen unterzeichnet; ihren Inhalt bildeten ?): 
Beftimmungen über die gegenfeitigen Pflidyten des Könige und 
feiner Untergebenen. Einen der wichtigften Punfte darin werden 
Zufiherungen über ein völliged Vergeſſen des Zulebtgefhehenen 
ausgemacht haben; was dagegen die Säge betraf, die das Verhält⸗ 
niß zwifchen dem Könige und feinen Getreuen überhaupt zu regeln 
bezwedten, fo wird man es bier nicht weiter als zu Merfen und 
anderwärts, d. h. nicht viel über vage Allgemeinheiten binausge: 
bradyt haben. Binden wir doch nicht einmal, daß man ſich fpäter, um 
fich jene gegenfeitigen Rechte und Pflichten ins Gedaͤchtniß zurückzu⸗ 
rufen, auf diefe Urkunde bezogen hätte?), eine Ehre, die man z. B. 
den Artifeln von Merjen öfters anthat. Und was die rebellifchen 
Bafallen für jegt zur Niederlegung ver Waffen bewog, war auch 
ganz etwas Anderes als etwa bie Zufriedenheit mit den großen, 
durch jene Urkunde gefiherten Crrungenfchaften. Die Abgefandten 
der Empörer hatten den deutfchen König fo tief in einen Feldzug 
gegen bie Daleminzier verwickelt getroffen, daß auf feine Unterſtuͤtzung 
vor der Hand nicht zu rechnen ſchien?). Der herannahende Winter 
(hob jede derartige Ausfiht in noch weitere Ferne, und je eifriger 
Karl durd) Bitten und Verfprechungen, je weniger durch offene Ge: 


2) f. den libell. proclam. Caroli adv. Wenilonem Pertz. leg. tom. I, 
p- 462, art. 4. Wenilo hatte die Urkunde zu Baierne unterzeichnet; daß indeß 
bort der Frieden überhaupt abgefchloffen worden wäre, bürfen wir daraus nicht 
fhließen. 

*) Denn die einzige fpätere Erwähnung, an dem eben citirten Orte, bezog ſich 
nur auf die Unterfchrift des Einen Wenilo. 

®) Ano. Bert. s. ao. 856. 
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walt den Widerftand feiner Großen zu brechen gefucht Hatte, deſt⸗ 
leichter konnten diefe auch wohl einſtweilen auf die Nusführung ihrer 
Plane verzichten. 

In der That war es nämlich nur eine kurze Erholuug, die ber 
weftfränfifche König mit feiner Nachgiebigkeit erfaufte; ſchon das 
folgende Jahr brachte neue Störungen mit ih. Nicht nur verbanfte 
Pipin die Wiedergewinnung jener aquitaniihen Anhänger, mit 
denen er fi) den Normannen zugefellte, zum Theil den Umtrieben 
gewiſſer fränfifcher Großen, fondern einige von den Lepteren traten 
auch geradezu mit den YAquitaniern in eine nene Berbiubung'). 
Diefes Bündniß ſetzte fofort die Lande Karls abermaligen Mißhand⸗ 
lungen, feine Herrfchaft abermaligen Echwanfungen aus; eine end» 
liche Entſcheidung des ungewifien Zuftaudes mußte ſich zulegt ebenio 
unvermeidlich, als wünjchenswerth darſtellen; und die Ereigniſſe 
des Jahres 858 fchienen nun auch wirklich, eine ſolche herbeim⸗ 
führen, beflimmt und geeignet. 

Eo gewaltig aber dieſe Ereigniffe über dem Haupte des Königs 
losbradhen und fo offenbar fie auf Einen Schlag alle feine biäheri- 
gen Mühen und Anftrengungen mit Bereitelung, feine ganze Macht 
mit Vernichtung bedrohten, fo vergeblich fuchen wir doch auch bei 
ihnen nach beftimmter Auskunft über die wahren Urſachen. Einen 
manchmal wiederholten Borwurf gegen Karl enthielt auch jept die 
Klage der Vafallen: Niemand wäre mehr feinen Worten und Eid» 
fhmwüren zu trauen im Stande?). Denn ver Falſchheit und ‚Hinter 
ti finden wir ihn im Allgemeinen öfters befchulbigt und brauchen 
auch nur auf die Einprüde zu achten, welche die Vorgänge feiner 
frühen Jugend in ihm nothwendig hinterlaffen hatten, ober brauchen 
nur zu erwägen, daß einer unfriegerifchen Natur in feiner age oft 
Ränfe und Kunftgriffe als einzige Rettungsmittel erfcheinen mußten, 
um jener Beſchuldigung leicht unferen Glauben beizumeſſen. Wie 
aber hätten doch auch Verwirrungen, dergleichen fle feit 854 feine 
Herifchaft Heimfuchten, vorübergehn fönnen, ohne unzählige Keime 

9) Ann. Bert. 

®) Ann. Fuld. s. ao. 858. 
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neuer Berwidelungen und namentlich die reichlichſte Gelegenheit zu 
binterlaften, über gebrochene Zufagen und getäufchte Enwartungen 
Beſchwerde zu führen? Und andererfeits, wie hätten die frieblichen 
Geſinnungen der Aufftändifchen von 856, nur durch die Ungunft des 
Augenblids für ihre Unternehmungen hervorgebradht, diefen Augen: 
blid lange überdauern follen ? 

Noch etwas Beſonderes indeß, fo darf man vermuthen, half 
jest den Ausbruch herbeiführen oder ihm doch feine gefährliche Be: 
deutung geben. Mehreremale hatte 856 Adelard, der Abt von Et. 
Bertin und einigen andern Klöftern, dem Könige als Abgefand: 
ter an die Aufftändifchen gedient‘); jeßt erfcheint er felbft als einer 
der thätigften Beförverer des Aufftandes?), Das Auftreten dieſes 
Mannes?) in Verbindung mit einen anderen, noch flärferen Anzei⸗ 
hen*), deutet darauf bin, daß jeht die Verwandtfchaft oder ber 
Anhang des Grafen Adelard einen Hauptantheil an dem Auf 
uhr, daß der Graf Adelard vielleicht felbft feine Hand dabei im 
Spiele hatte. Erinnern wir und nun von früher an die Größe jenes 
Anhanges, erinnern wir uns an den Einfluß Adelardo auf Karl und 
die Mafle der wehtfränfifchen Vafallen, fo werden wir auch die Ber 
denflichkeit eines Aufftandes ermeflen, bei welchem ein Mann aus 
feiner Berwandtichaft ſich in den vorderften Reihen zeigte. Neben 
Adelard wird ein Graf Dto als ein vorzügliches Mitglied der Ber: 
fhwörung genannt. Db auch er jener Berwandtfchaft angehört, ob 
er ferner für ein und denſelben zu halten fei mit dem Dto, welchen 


') ©. die missatica. Pertz. leg. tom. I, p. 444 sq. 

2) Ann. Fald. s. ao. 858. . 

2) Meber die Berwandtfchaft des Abt Adelard mit dem Grafen gleichen Ras 
mens wie über die Derwandtfchaft des Grafen Adelard überhaupt |. unten. Der 
Name Ddo (Dto, Uodo), kommt in diefer Berwandtfchaft ebenfalls häufig vor 
und man fühlt ficy daher verfucht, auch den Oto, der 858 vor Ludwig dem D. 
erfchien, ihr beizurechnen. Der gleichnamige Vater der Königin freilich war tobt. 

9) Es if dieß die Verbindung, in welche die ann. Bert. s. ann. 861 
die Rückkehr der Empörer zu Karle Gnade und Gunſt mit dem Grfcheinen 
des Grafen Adelard und feiner, aus Deutfchland geflüchteten Berwanbten brin- 
gen, f. unten. 
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Karl im 3. 853 zum Sendboten über Sens und feine Umgebungen 
erhoben hatte, müfjen wir unentfchieden laſſen; unwahrfcheintich it 
indeß weder das Eine noch das Andere. 

Eines .erheblichen Einfluffes auf den König Hatte fich indeß früher 
auch ein anderer Anftifter der neuen Unruhen zu erfreuen gehabt. Der 
Erzbiſchoſ Wenilo von Sens war in feiner Jugend auf dem gewöhnli: 
chen Wege beförderungsfuftiger Geiftlicher emporgelommen, indem er 
den König zu feinem Eenior erforen und ihm in feiner Kapelle gedient 
batte!). Der Gunſt defielben verdankte er nicht bloß fein Erzbisthum, 
fondern auch die Sendbotenwürbe über einen weiten Besirf, die er im 
Verein mit Dto erhalten hatte?). Natürlich kam jegt Die Lintrewe 
eines folhen Mannes an Wichtigkeit dem Abfalle mandyes welt: 
lichen Großen gleich. Wie viel konnte nit zur Entfräftung der 
Rügen und Ercommunicationen , die von den getreueren Bifchöfen 
Karld gegen die Empörer zu erwarten fanden, die Theilnahme eines 
Erzbiſchofs an der Empörung beitragen, und wie ſchlimm, wenn es 
ihm gelang, unter feinen Standesgenoflen fein Anfehen zum Nachtheile 
des weftfränfifchen Königs geltend zumachen! Gleichwohl find wir bin 
ſichtlich Wenilo's ebenfowenig, ald hinſichtlich Adelards und Oto's, 
über die perſoͤnlichen Beranlaffungen der Unzufriedenheit unterrichtet. 
Ob am Hofe Karls ſich bedeutende Veränderungen ereignet, ob etwa 
neu Emporgekommene den älteren Einfluß jener Männer vernichtet 
hatten, wiffen wir nicht; nur vermuthen fünnen wir, daß etwas 
Derartiges vorgefallen und für den Erzbifchof, den Abt und den Bra: 
fen der Beweggrund geworden war, bei Ludwig bem Deutſchen 
ein beſſeres Glück zu fuchen, al& bei ihrem bisherigen Senior und 
König. 
Denn auf Ludwig den Deutfhen war auch jebt wieder die Hoff: 
nung der Mißvergnügten gerichtet, und ganz andere, als vor zwei 
Jahren, ſollte fie ſich dießmal rechtfertigen. Daß 856 die Lodungen 
der weftfränfifchen Empoͤrer nicht ftarf genug geweſen waren, um 
den deutfchen König zur Abbrechung des daleminzifchen Feldzugs zu 
') ©. den lib. proclam. adv. Wenil. Pertz. leg. tom. 1, p. 462. 

2) ©. ben conv. Silvac. Pertz. leg. tom. I, p. 426, no. 30. 
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bewegen, hatte vielleicht feinen Grund zum Theil in einem Ueber 
druffe gehabt, den ihm der aquitanifhe Zug feines Sohnes gegen 
derartige Unternehmungen beigebracht hatte. Noch 857 hatte er feinem 
Neffen Lothar anf einer Zufammenkunft Verficherungen über feine 
Gefinnungen gegen den Stiefbruder gegeben, die dem weitfränfi- 
fhen Könige zur Beruhigung und zur Beranlaffung geworden waren, 
feinerfeitö wieder öffentlich in den achtungsvoliften Ausdrüden über 
feinen geliebten Bruder Ludwig zu reden!). Weder dieſe Verſiche⸗ 
zungen aber, noch der Umftand, daß feine Gedanken gegenwärtig 
in noch weit umfaffenderer Weife dem flavifchen Oſten zugewendet 
waren, hielten ihn dießmal zurück; jegt mochte er in dem Erſcheinen 
von Männern, wie Adelard und Dto, eine zu glänzende Bürg— 
haft für beffere Erfolge, wo nicht einen zu deutlichen Beweis für 
die Nothwendigfeit feines Einfchreitens erbliden, ald daß er noch⸗ 
mals die dargebotene Gelegenheit hätte aus den Händen laſſen follen. 

Allerdings hatten ihn übrigens während der legten Zeit die 
unterwürfigen Slaven Aufmerkfamfeit genug gefoftet, um aud) 
auf fein Verhalten gegen ven Weften einigen Einfluß zu üben?). 
Denn ein Aufruhr, ausgezeichnet vor den gewöhnlichen Empörun: 
gen flavifcher Stämme durch die Macht des Empörers und die lange 
Dauer feiner Befämpfung, war in einer der ftärkften Völferfchaften, 
in dem Lande der Mähren zum Ausbruch gefommen. Ex war da 
MWerf jenes Raftislav, der Ludwigs eigener Einfegung feine Herr: 
ſchaft verdankte, und ſchon der erfte gegen ihn gerichtete Feldzug ließ 
die Schwierigkeit feiner Untervrüdung vorausfehen. Der König 
feloR führte ein Heer nah Mähren, fol aber durch die ſtarken Befefti- 
gungen des Feindes von einem Angriff auf feine Hauptmacht zurüd: 
gehalten worden fein; man mußte ſich mit dem Ruhme begnügen, 
einen Angriff der Mähren auf das Lager der Deutfchen glüdlich 
zurüdgefchlagen zu haben. Auch die im Lande verübten Verwüſtun⸗ 
gen der Legteren blieben nicht ungerochen: nad) ihrem Abzug febte 
Raftislav über die Donau und viele der ſüͤdlich gelegenen Ortfchaften 


2) Auf dem couv. ap. sct. Quiat. mit Lothar; Pertz. leg. tom. I, p. 456. 
2) Das Folgende f. ann. Fuld. 
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erfuhren von ihm das Gleiche. So auf einen feſten Bunft des ge 
birgigen Landes gelagert, eine entſcheidende Schlacht zu vermeiden 
und den Zeitpunft abzuwarten, wo die Unthunlichfeit einer längeren 
Belegung von felbit den Abzug der Deutfchen, dieſer Abzug aber 
für die Mähren die Möglichkeit herbeiführen würbe, num ührerfeiss 
verheerend über die Marten des Reiches hinzuſchwärmen — die 
Alles verräth eine Fuge Beobachtung der befonderen auf beiden Ga» 
ten befinplichen Bortheile, der eigenthümlichen für beide Theile geeig 
neten Kampfarten. Auch noch bei einer fpäteren Gelegenheit heren 
wir von ben beivundernswerthen Befefligungen des Mährenfürken 
erzählen‘), und wahrſcheinlich, weil er das bezeichnete Verjahren 
ausdanernd befolgte, der Krieg gegen ihn aljo von feinen bedeuten 
den Schlägen begleitet war, fließen die Nachrichten über den Feu⸗ 
gang feiner Empörung fo dürftig, daß fie und nur im Wllgemeinen 
fein glüdliches Beharren in der angenommenen Unabhängigfeit er⸗ 
fennen laſſen. Sener Zug Ludwigs gegen den forbifhen Stamm ber 
Daleminzier, der den weftfränfifchen Aufrührern vie LUnterfiügung 
des deutſchen Königs entzog, lieferte einen neuen Beweis für die 
Richtigkeit von Raſtislav's Kriegsweife. Erf im Auguſt warb er an 
getreten und mehrere Häuptlinge anderer Eorbenftämme leiſteten 
dabei dem deutfchen Könige Heeresfolge. Hier fam es zur Schlacht. 
Ein weitfränfifher Schriftiteller fpricht zwar von großen Verlu⸗ 
ften Ludwigs?) ; doch fiegte derjelbe und erzwang die Stellung von 
Geißeln, hatte auch Kräfte und Zeit genug übrig, um auf dem Rüd: 
weg durch Böhmen noch einige der Heinen Häuptlinge gu unter 
werfen, welche dort, vereinzelt in ihren abgefonderten Herrfhaften, 
der deutfehen Dbergewalt ihre Unerfennung bald zugugehehn, bald 
fi ihr zu widerfegen pflegten?). Kür die Widerfeplichen bot jept 


*) Ann. Fuld. s. ao. 869 fprechen von einer inefabilis et ommibus an- 
tiquissimis dissimilis munitio des MRährenfürften. 

*) Ano. Bertin. 

2) An die böhmifchen Könige, die Kesmas in dieſer Zeit aufzählt, zu glauben 
fällt fehr fchwer. Bei den beutfchen Chroniften iſt von einer einheitlichen Macht 
in Böhmen durchaus nichts zu verſpüren; hätte fie befanden, fo würde fie ihnen 
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natürlich Raftislav einen Stügpunft oder doch einen Zufluchtsort 
dar; fo unter Andern für Slawitjeh, gegen den im folgenden Jahre 
der Biſchof Digar von Eichftäbt, der Pfalggraf Rudolf und Ernft, 
der Sohn eines baier'ſchen Marfgrafen, mit ihren Vafallen ins 
Feld zu ziehen beauftragt wurben; und eben fo natürlich war es 
denn auch, daß der Bruder Slawitjech's, der früher von dieſem ver- 
trieben und zu dem Sorbenfürften Tfcheftibor, einem treuen Ans 
hänger der fränfifchen Macht, geflüchtet war, — daß diefer Bruder 
fi gegenwärtig vor dem deutſchen König einfand, um von ihm 
ftatt des Frankenfeindes über die väterliche Herrfchaft geſetzt au 
werben. Ä 

- Steht fh uns In der Flucht Slawitjech's zu Raftislav und 
feines Bruders zu Ticheftibor nicht bloß ein enger Verkehr zwischen 
drei Völkerfchaften ſlaviſcher Abkunft, fondern namentlicdy auch ein 
gewiffer Znfammenhang zwiſchen den Kranfen » Freunden und Beins 
den unter den verfchiedenen Völkerfchaften zu erfennen, fo wer⸗ 
ben wir aud) um fo weniger dem glüdlichen Aufftande der Mähren 
einen beträchtlichen Einfluß auf dad Betragen anderer Slavenftämme 
abläugnen wollen. Die Häuptlinge, welche Ludwig hie und da ein- 
gelebt hatte, mochten fich entweder zur Untreue hinreißen laſſen, oder 
als Dpfer ihrer Treue fallen; wie auch fonft bei dergleichen Auf⸗ 
fänden, mochte indeß nicht jede Bewegung dem deutfchen Könige fo 
"wichtig, nicht Immer feine Kraft durch andere Befchäftigungen fo 
freigelaflen erfheinen, um fofort mit bebeutenderer Macht, als die 
den Markgrafen regelmäßig zu Gebote ftand, gegen fie einzufchreiten ; 
aud) die Ehroniften nahmen dann wohl nicht immer Kenntniß das 
von, und Ihr längeres Stillſchweigen über den oder jenen Volks⸗ 
ftamm fann uns daher noch nicht als Zeichen feines völlig friedlichen 
Berhaltens dienen. Daß fih aber um 858 von der Oftfee bis zur 
Donau eine ganz ungewöhnliche Unruhe bemerklich machte, ergiebt 
fi) deutlih aus den außerordentlichen Zurüftungen bes deutſchen 
Könige und aus der weiten Ausdehnung des Planes, den er auf 


gewiß hier eben fo befannt und ebenfo bei manchen Beranlaffungen zu erwähnen 
gewefen fein, wie in Mähren. 
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der großen Verfammlung zu Frankfurt an den Tag legte. Ihm zu: 
folge folte ein Heer von Ludwigs Älteftem Sohne, Karlmann, nad 
Mähren, ein anderes von dem zweiten, Ludwig, gegen die Obotriten 
und Linonen an den Ufern der Oſtſee geführt werden, und zwiſchen 
ihnen war ein drittes unter Thafulf, dem Grafen der forbifden 
Mark, zur Bändigung der Sorben beftimmt, wo den getreuen Tſche⸗ 
ſtibor wahrfcheinlich feine eigenen Landsleute hart ind Gedränge ge 
bracht hatten'). 

Noch eine Folgerung anderer Art aber läßt fih aus dieſen Ar- 
ordnungen ziehen: die Enladung nämlich, welche jest von den Ba 
fallen Karls in Frankfurt anfam, ſcheint den deutſchen König wirklid 
überrafchend betroffen zu haben. Zwar waren feine Verbindungen 
mit den weftfränfifchen Großen feit 856 gewiß ebenfowenig gamı 
abgebrochen, als fie erft damals begonnen Hatten; auch Hatte ſich 
trog aller vorjähriger Kreundfchaftöverficherungen ſchon im Anfanze 
des laufenden Jahres fein jchlechtes Einvernehmen mit Karl wenig 
ftens dadurch Fundgegeben, daß eine, auf die Faſtenzeit verabredet 
Zufammenfunft zwifchen ihm und Lothar wegen Außenbleibens des 
Lepteren nicht zu Stande gefommen war und der Grund dieſes 
Außenbleibens in neuen, zwiſchen Karl und Lothar ausgewedhjelten 
Treuefchwüren gefunden wurde?). Wäre jedoch Ludwig gerade jegt 
der entfcheidenden Aufforderung gewärtig gewefen, fo würbe er vie: 
leicht den Elavenfrieg ald Vorwand für die Berfammlung eines 
mächtigen Heeres benußt, fchwerlich aber Boch die Vorbereitungen 
fo weit getrieben haben, als es aus der Schilderung bes Fuldaer 
Ehroniften Rudolf hervorgeht. Breilich ift diefer Chronik, ein Mann 
aus dem Rathe des Königs, überhaupt gar eifrig bemüht, jeden Ge: 
danfen an eigennüßige Berechnungen Ludwigs ganz fern zu halten; 
die lebhafte Beforgniß für feines Königs Ruf fämpft fat in jedem 
feiner Worte mühfam mit dem flaren Bewußtſein von der Unreinheit 
der Föniglichen Sache. ‚Als nun im Monat Juli, fo ſchreibt er, die 
Heere verfammelt, geordnet und zum Abmarfche bereit waren, kam 


— | — 





*) Er fand 858 durch feine eigenen Landsleute feinen Tod, 
2) Ann. Fuld. s. ao. 858. 
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plöglich über den König eine gewaltige Laft von Sorgen. Es er 
fhienen ald Abgeordnete aus dem Werften der Abt Adelard und der 
Graf Oto mit der Aufforderung, er möchte dem in Gefahr und 
Nöthe verfegten Volfe dur. feine Gegenwart Hilfe bringen; ger 
fhähe dieß nicht bald und würden fie der Hoffnung, ſich durch ihn 
befreit zu fehen, beraubt, fo müßten fie bei den Heiden, zur Gefahr 
der Chriftenheit, den Schug fuchen, den fie bei dem gefeblichen und 
rechtglaͤubigen Herrn nicht zu finden vermöchten. Denn die Tyrans 
nei Karls erklärten fie nicht länger ertragen zu können. Alles, was 
ihnen die Heiden und ihre von außen hereinbrechenden, ducch Nie« 
mand zurüdgetriebenen und abgewehrten Blünderungen, ihre Men- 
fhenräubereien, ihre Mord» und Brandthaten übrig ließe, würde 
von innen durch jenes Mannes hinterliftiges Wüthen zu Grunde 
gerichtet, und bereit gäbe es im ganzen Volke Niemand, der feinen 
Verfprehungen oder Eidfehwüren Glauben beizumefjen wagte; fo 
fehr verzweifelte Jeder an feiner Redlichfeit. — Der König gerieth 
nad) Anhörung Defien in die heftigfte Bewegung; denn eine zwie⸗ 
fache Befürchtung bevrüdte ihn, einmal, daß er, wenn er die Wünfche 
des Volkes erhören wollte, gottloferweife gegen den eigenen Bruder 
auftreten, und andererfeits, daß er, um den Bruder zu fchonen, 
ebenfo gottloferweife die Befreiung des Volkes unterlaffen müßte. 
Kein geringes Maaß von Sorgen fügte hiezu noch der Hinblid auf 
die Meinung der Menge, die bei einer derartigen Angelegenheit den 
Grund zu jedem Schritte nicht in dem Wunfch, dem Volfe zu helfen, 
fondern in der Begierde nad Erweiterung der Herrfchaft fuchen 
würde; während doch das völlige Gegentheil von diefer, in der 
Menge geltenden Meinung nach dem einftinnigen Zeugnifle Derer, 
die um die Rathichlüffe des Könige wußten, wirklich flattfand. 
Unter einer foldyen Laft von Bedenken entſchloß er ſich endlich, dem 
Rathe weifer Männer gemäß und geftügt auf die Reinheit feines 
Gewiſſens, lieber das Heil Bieler ind Auge zu faflen, als die Ver: 
ftodtheit Eines Menfchen gewähren zu laflen. So lieh er denn den 
Bitten der Abgefandten fein Ohr und verfprach, den Wünfchen des 
Volfes, das feine Gegenwart erfehnte, mit Gottes Beiftande nad: 
zufonmen. In der Mitte des Monat Auguft hatte er mit der zu 
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Worms gefammelten Begleitung den Weg durch den Elſaß zurud: 
gelegt und gelangte fo nach Gallien.’ 

Hier waren indeß Verwirrung und Elend zu feinem Ende ge 
fommen. Im Februar 857 hatte der weſtfraͤnkiſche König eine große 
Synode und zahlreiche Bafallen in der Pfalz zu Kierfy verfammeh, 
um den üblen Folgen der vorjährigen Zerwürfniffe Durch Ermah⸗ 
nungen und gefegliche Beflimmungen entgegenzuwirfen'); ber Haupt 
gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit und die gewöhnliche Hinterlaffenfcheft 
jeder Erfchütterung, das mehr und mehr überbanpnehmende Raub: 
wefen, wurde auch, als kurz darauf Karl mit Lothar zu St. Quir⸗ 
tin zufammen fam, vorzüglich in Betracht gegogen?). Das Gefühl ber 
Unficyerheit erfennen wir abermald aus den neuen Treuegelübden, 
die Karl im März 858 mit einem Theile feiner Betreuen zu Kierig 
auswechlelte?). Und natürlich waren nun bei einem ſolchen Zu 
ftande innerer Zerrifienheit audy die Verſuche zur Abwehr äußerer 
Feinde, war insbefondere die Bertheidigung gegen die grimmigen 
Normannen, nicht von befferem Gluͤcke und nachhaltigerem Erfolge ber 
gleitet gewefen. „Alles ergreift die Flucht; felten, daß Jemand ruft: 
Haltet, haltet, widerjteht! Kämpft für Euer Land, Eure Kinder und Euer 
Volk. So fühllos und unter ſich felbft uneins, kaufen ſie mit Tributen 
(08, was ihnen zu vertheidigen oblag, und das Reich der Ehriften 
geht zu Grunde“““). Mit diefen Klagen begleitet ein Moͤnch feine 
Schilderung von den Duaalen der Seineufer während ber legten 
Hälfte der Bunßigerjahre. Denn ſchon feit 855 hatte ein Drangfal, 
an Dauer und Ausdehnung ben Leiden von Nantes, von Anger 
und Tours vergleichbar, aus eben diefen Loiregegenden ihten Weg 
nad) den Randfchaften der Seine genommen. Wir erinnern und von 
früher des Seefönig Eydroc, feined Bündniffes mit den Bretonen 
und feines Kampfes gegen die eigenen Stammverwandten auf der 





m —— 


*) Pertz. leg. tom. I, p. 451 sy. 

2) ibid. p. 455 sq. 

2) ibid. p. 457. 

*) Transl. Seti. Filib. Bouq. VIII, p. 343. 
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Inſel bei Nantes. Gab dort feine plöpliche Abfahrt den belagerten 
- Rormannen ihre volle Freiheit zur Verheerung der umliegenden 
Lanpftriche zurüd, fo wählte ex felbft ſich bald darauf eine andere 
Straße in das Innere Galliens; im Juli 855 erſchien er vor dem 
Ausflug der Seine, um zunähft bis nach der Gegend von Piſtes 
in diefem Strome hinaufzufahren!). Kaum ein Monat verfloß, da 
gefellte fi zu Ihm ein anderer Seekoͤnig Namens Biden; gemein- 
ſchaftlich vollbrachten nun Beide ihre plünvernden Züge, mitunter 
wohl 10 bis 20 Meilen?) vom Fluſſe landeinwärts ſchweifend. 
Hören wir den Einen der gleichzeitigen Berichterftatter, fo hätte 
ihnen in dem Walde von la Perche der weftfränfiihe König eine 
ſchwere Niederlage beigebracht ?); doch ſchon ein paarmal trafen wir 
derartige Siege erwähnt, ohne daß von ihren Kolgen etwas Sonder⸗ 
liched zu verfpüren gewejen wäre. Das Nämliche gilt denn auch, 
wenn der gleiche Schriftfteller ſchon im naͤchſten Jahre ven Sydroc 
aus der Seine hinwegfahren und nur Björn als denjenigen er 
ſcheinen läßt, den Karl 858 auf der Strominfel Oscellus ein- 
ſchloß, während einem Anderen *) zufolge eben Björn bereits vor 
diefer Einfchließung dem König Treue geſchworen oder — denn dieß 
wäre ald das Wefentliche dabei anzufehn — Verſchonung feiner 
Lande angelobt haben fol. Weder Sydroes Abzug noch Biörns 
Treuefchwüre retteten die unglüdlichen Landftriche vor dem Schidfal, 
eine ununterbrochene Reihe von Jahren hindurch der Tummelplag 
ftarfer Rormannenhorden zu bleiben. Bei dem Graben Ghivolds 
— demfelben durch feine fefte Lage ausgezeichneten Punkte, wo 
fhon 852 eine normannifche Schaar der Belagerung Karld und Lo⸗ 
thars getroßt hatte — war auch jebt während des Einen Winters ihr 
Hauptftandort?); dann war es lange Zeit die Infel Oscellus, 
vermuthlich eine der vielen ohnweit Pont de l'Arche gelegenen Eis 


) Chron. Font. Pertz. script.tom. II, p. 304. 

2) Der Particus saltus war noch weiter von ber Seine entfernt. 
2) Chroa. Font. I. c. 

*) Ann. Bertin. s. ao. 858. 

5) ibid. s. ao. 856. 
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lande der Seine'). „Wie Parcen und Furien““, fagt ein Zeitgenofe, 
„unerſättlich und entflammt von wüthender Begierde, vertilgten fe 
vom Meere an die ganze Schönheit jener Gegenden, welche die Eeine 
nach beiden Seiten glei, einem Paradiefe Gottes neßte, und übe: 
lieferten Alles den gefräßigen Slammen‘?). Weit und breit warb das 
Land in unaufhörlicher Beängftigung gehalten; alle Klöfter der Um 
gegend gaben einen Theil ihrer Schäge preis, um ſich von ben Be 
fuchen der fürdhterliden Antömmlinge loszufaufen. Selbſt eine ke 
deutende Entfernung von dem Standorte der Rormannen fchügte nich 
vor ihren überrafchenden Anfällen; oft, wenn fie ſich eben nod ge 
ftellt hatten, als genächten fie eine Zeit lang in Unthätigfeit zu ven 
harren, waren fie plöglih vor den Thoren einer Stadt, eines He 
ſters angelangt oder durchſtreiften zu Pferde die Gegend, um durch 
die Gefangennehmung anfehnlicher Männer ein tüchtiges Löfegelh 
zu gewinnen?). Zum zweitenmale erlitt jett Paris durch öftens 
wiederholte, wie e8 fcheint ganz unbehinderte Befucdhe*), eine Bar 
heerung fo fchredlicher Art, daß von allen Kirchen gegen Zahlung 
eines hohen Preifes nur drei verfchont blieben®) und eine klagende 
Stimme fragte, ob diefer angefehene Ort, fo ftrahlend durch feinen 
Ruhm, feine Neichthümer, die Kruchtbarfeit des Bodens und vie 
friedliche Ruhe feiner Bewohner, dieſer Ort, der nicht mit Unrecht 
für einen Schatz der Könige, für einen Sammelplag der Bölfer m 
halten geweſen — ob diefer Ort nicht gegenwärtig vielmehr für einen 
Alchenhaufen, als für eine ftolge Stadt zu achten fei®). Unſere Un- 
gewißheit darüber, welcher der verfchiedenen Normannen« Schaaren 


— — (db — 


*) Mir. St. Germ. Bouq. VII, 351, notit. de vill. Nevill. ibid. p. 215, 
ano. Bert. s. ao. 858. 

2) Vit. St. Faronis Bouq. VII, p. 357. 

2) Mir. St. Germ. Bouqu. tom. VII, p. 351. 

*) Ibid. heißt es: Parisios sacpe, dum prorsus placebat, navali excurss 


veniebant, und auch die ann. Bert. gedenken zweier Befuche in dem Gin 
Jahre 857. 


°) Ann. Bert. s. ao. 857. 
*) Mir. St. Bened. Bouqu. tom. VII, p. 360. 
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wir die eine oder andere der erheblicheren, in den Ehronifen ver: 
zeichneten Verwüftungen zufchreiben follen, fann uns mitunter bie 
befte Borftellung von der fortwährenden Beängftigung geben, worin 
die unglüdlidhen Bewohner des Landes oft von ganz entgegengeſetz⸗ 
ten Seiten zugleich gehalten wurden. So fuhren jept während des 
nämlichen Jahres, das an der Seine über Paris das furchtbarfte 
Unheil brachte, die Normannen des Weſtens wieder einmal in der 
Loire plündernd bis Tours und Blois hinauf!) und die gleichzeitige 
BVerheerung von Chartres mag daher nad) der Rage diefes Ortes 
ebenfowohl ihnen, als den Zerftörern von Paris beigemeffen werben. 
Der Bifchof der Stadt fand auf der Flucht beim Durchſchwimmen 
der Eure den Tod”), den in naher Folgezeit nicht weniger ale drei 
feiner Amtsbrübder, die Bifchöfe von Bayeur, Beauvais und Royon, 
durch das Schwert der Heiden erlitten®). Anderwärts brachte Diefen 
dagegen die Gefangennehmung hoher Geiſtlicher einen größeren 
Vortheil, als die Eroberung mandyer Stadt oder manches Klofters. 
Der Abt Ludwig von St. Denys, Vetter und Erzfanzler des weft 
fränfifchen Königs, fiel nebſt feinem Stiefbruder, dem Abt Goslin 
von St. Maur (an der Loire), in die Hände der Normannen, und 
den Werth des Fanges fennend, verlangten Diefe einen ungeheueren 
Preis für ihre Freiheit. Was aus Ludwigs eigenem, überreichen 
Klofter, was willkürlich aus den Schaͤtzen verfchiedener Kirchen ge⸗ 
nommen wurde, reichte nicht zu; Beiträge von Bifchöfen, von Aebten 
und auch von weltlichen Großen waren erforderlich, um die beiden 
hocyangefehenen Häupter der Ehriftenheit wiederzugeben *). 

Daß und warum der weftfränfifche König in den Jahren 856 
und 857 diefen Gräueln Fein Ziel zu feßen vermochte, wird ung bei 
der Erinnerung an feine Lage während diefer Zeit fehr begreiflich 


*) Ann. Bert. s. ao. 857. 

2) Ibid. 

2) Ibid. s. ao. 859. 

*) Ann. Bert. s. ao. 858, mir. St. Germ., mir. st. Far. Bouqu. VII, 357; 
Goslin wurde fpäter von Hincmar daran erinnert, was die Rheimfer Kirche für ihn 
gethan f. Flod. hist. Rem. Ill, 24 (bibl. max. vet. patr. tom. XVII, 582 G). 
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erfcheinen. Gewiß galt ed gerade für diefe Zeit im vollen 
Maaße, wenn bald darauf ein Biſchof ausſprach: nur der mangelnde 
Wille und Eifer Derjenigen, die die Ehren und Beneficien des Lan: 
des genöflen, trüge die Schuld an der Richtvertreibung der Hei 
den!). Zu Felde lag der König allerdings; des Treffens im Walde 
von la Perche haben wir bereit8 gedacht; fo war auch zu Reanjle, 
wohin er 856 vergeblidy feine mißvergnügten Bafallen befchied, cine 
Weile fein Lager gegen die Rormannen aufgefchlagen?). Erſt im Som: 
mer 858 aber follte einmal dem Anfcheine nach wirklich ein erhebli- 
cher Schlag zur Befreiung des Seinelandes gelingen. Die Rorman- 
nen wurden dießmal auf Oscellus nicht nur vom Lande abgefchnits 
ten, fondern fahen fich zugleid vom Waſſer her mit einer außeror: 
dentlihen Menge ven Schiffen?) bevrängt. Ueberbieß blieb der weit: 
fränfifche König nicht lange allein. Zwei feiner Neffen fanden fid 
im Lager von Oscellus ein, der Eine mit einer Heeresmacht zu 
freundfchaftlicher Unterftügung, der Andere aber gewiß nicht minder 
willfommen, da er als zur Ruhe gebrachter Feind die Kräfte des Koͤ⸗ 
nigs für feine Befämpfung In Anfpruch zu nehmen aufbörte. In 
biefem Lebteren, dem aquitanifchen Pipin, erblickten wir noch kürzlich 
den Bundesgenofjen normannifcher Schaaren. Vielleicht der Leber 
druß an einer Verbindung, welche ihm am Ende doch feinen wahren 
Augen bringen Fonnte, vielleicht die zunehmende Gewohnheit aqui- 
tanifcher wie fränfifcher Lnzufriedener, den deutfchen Ludwig ale 
ihren Helferähelfer zu betrachten, hatte ihn jept in Begleitung feines 
Vetter und Nebenbuhlers, des jungen Karl, dem Oheim zugeführt. 

Auch Karl freilich würde ſich ſchwerlich zu dem Preife dieſes Friedens 

verftanden, würde ſchwerlich dem lange angefeindeten Neffen durch 

Verleihung mehrerer aquitanifcher Grafichaften und Klöfter jo manche 
Mittel einer künftigen Wiedererhebung gelaffen haben, hätte er nicht 
in den augenblidlicheu Gefahren feiner eigenen Lage ebenfalls zwin⸗ 


) Hincm. ep. ad Ludov. Germ. reg. Bouqu. VII, p. 520, no. 6. 
*) ©. Hincm. ep. ad Car. Bougu. VII, p. 522. 


°) Ann. Bert.; Vit. Sct. Far. Bouqu. VII, p. 357: Cireumsepti sunt sam- 
que a Caro.o navigio mirabili ac nunquam in nostris regnis simili visn. 
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gende Beweggründe gefunden. Durch mandherlei Anzeichen aber 
hatten fich diefe Gefahren aufs Reue angefündigt. Schon auf dem 
Zuge gegen Oscellus war er von einem Theile feiner Bafallen bös» 
willig verlaffen worden‘); unter dem Borwande einer Krankheit 
war auch einer feiner erften Geiftlichen, jener Wenilo von Gens, 
nach Haufe zurüdgefehrt?). In den Landen zwifchen der Bretagne 
und der Seine hatten fi) die Großen mit den Bretonen in Berbins 
dung gefest und ftanden in offenem Aufruhr). Namentlich, wenn 
nun Karl dabei eine Ahnung von den Hoffnungen hatte, die auch 
jegt wieder feine vebelliihen Vaſallen auf den deutfchen Ludwig rich⸗ 
teten, fo mochte er, früherer Zeiten eingedenf, an der Vereinigung 
mit Pipin einen beträchtlichen Vortheil und eine ſchätzenswerthe 
Zugabe zu dem Bündniffe zu gewinnen meinen, das er feit zwei 
Jahren mit Lothar unterhalten und nicht umfonft vor einigen Mo» 
naten durch neue Treuefhwüre befeftigt hatte. Denn wenige Wo: 
hen nach Pipin ftellte ſich auch Lothar in dem Lager vor Oscellus 
ein und kaͤmpfte nun ähnlich, wie vor 6 Jahren fein DBater, mit 
Karl gemeinfchaftlich gegen die auf der Seineinfel feftfigenden Nor: 
mannen®). 

Leider aber follte auch der Ausgang dieſes Kampfes an jene 
frühere, von Lothars Vater und dem weftftänfifchen Könige unter« 
nommene Belagerung erinnern. Die Belagerten hielten fi) tapfer 
und ohne fonderlihen Gewinn mühte man ſich zwölf Wochen hin- 
durch ®) gegen fie ab, bis ihnen in der zweiten Hälfte des Septem- 
bers der Abzug der beiden Könige völlige Freiheit und außerdem 
ſaͤmmtliche Schiffe, mit denen fie eingefchloffen geweien®), in ihre 


1) 6, Notit. de vill. Novill. Bouqu. VII, 215; accus. coatr. Weail. 
Pertz. leg. tom. I], p. 462. 


2) Accus. contr. Wenil. 1. c. 
®) Ann. Bert. s. ao. 858. 
*) Ibid. 
*) Vit. Sneti. Faron. Boagu. VII, p. 357. 
*) Ibid. 
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Sewalt brachte. Bon Neuem Eonnten fie fi plündernd über die 
Ungegend ergießen, vor jeder bedeutenden Störung von Seiten Karls 
in noch höherem Grade, ald zuvor, durch die inneren Zermürfnifte 
des Reiches gefichert. Denn was ſchon die Haupturfache ihrer Be 
freiung gewefen war, das ließ auch in der nächften Zeit den König 
zu Feiner Wiederholung feines abgebrochenen Angriffe gelangen. 
Bereitd am I. September hatte Ludwig den Weg durch Lothare Ge 
biet zurüdgelegt und bei der Föniglicden Pfalz von Ponthieun vie 
Oränze ver weitfeänfiihen Lande überfhritten. Erflärungen über 
feine Abjichten, Llebeljtände zu beflern, dem Reiche den Yrieben m 
geben und die Kirche aus ihrem Elende zu reifen, gingen ihm vor: 
aus'!). Auch unterließ man nicht, gu feinen Gunſten eine Auffri: 
fhung der Ideen, welche einft dem verftorbenen Lothar gegen jeine 
Brüder gedient hatten, zu verfuchen; die Wiederherftellung der ver: 
lorenen Reichdeinheit ward von ihm in Ausficht geſtellt?). Faſt alle 
von Karls Rormannenzuge zurüdgebliebenen Großen ftrömten ibm 
bei Bonthieu zu?, und ohnebeträchtlichen Widerſtand drang er fürs 
Erfte bis ins Herz von feined Bruders Befigungen vor. Eo kam ar 
nad Chalons an ver M., kam er nady Sens, deffen Erzbifchof ibm 
fhon zu einer Unterredung entgegengeeilt war, um ihm fpäterhin 
auch die Streitkräfte feiner Kirche zuzuführen; fo mußte DOrleane, 


*) Auf diefe Berheißungen berufen ſich die Bifchöfe der Synode von Kierfs, 
f. Hiocm. op. tom. II., p. 130: Etsi quae..., u. p. 133: Absit auiem ut 
Vos qui. . .; vgl. auch die in der folg. Nete citirte Stelle. 

2) ſ. Hinem. op. tom. II, p. 128: Sic et isti Vous exeitantes in freteraam 
dileetionem, nomen pacis et statum ecclesiar et salutem ac popali unitalem 
obtendere staduerunt. Das chron. S. Ben. Div. (Bougqu. tom. VII, p. 230.) und 
nach ihm das chron. Vird. (welches freilich den beutfchen Ludwig mit dem ital. 
verwechfelt) fpricht davon, Ludwig habe monarchiam (dieß der gewöhnl. Husernd 
für die Herrfchaft Gines über das ganze Reich im Gegenfage zu den Theils 
fönigthümern) regni jungere cupieas, Krieg erhoben. 

2) exceptis eis quos tune Carolus secum in praesidio habnit, pugnans 
contra Nordmannos super Ligerem fluvium, fagen bie aua. Fuld. (die Loire 
mit der Seine verwechfelnd). Aimoin's Erzählung (transl. S. Georg. Bougaz. VII, 
p. 355) trägt, wie fo manche befielben Schriftfiellere, ein etwas fabelhaftes Bes 
präge an ſich. 
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noch vor zwei Jahren der Schauplag normannifcher Plünderungen, 
jegt die Vafallen eines chriftlichen Herrfcherd einziehen fehn, deren 
Weg faum durch geringere Gräuel bezeichnet wurde. Zu Orleans 
- fammelten ſich um den deutfchen König die Großen aus dem weft 
lihen und füdlichen Gallien, aus Aquitanien, Neuftrien und der 
Bretagne. Hiemit fcheint fi aber auch der Zwed feines rafchen 
Vorgehens erfüllt, eine anhaltende Entfernung von dem Often das 
gegen, fo lange Karl noch unbeſiegt und die Gefinnungen Lothars 
unſicher waren, nicht in feiner Abficht gelegen zu haben. Bald zog 
er alfo durch die nämlichen Striche, durdy die er gefommen , bis in 
die Champagne zurüd, und machte erft zwifchen Sens und Chalons 
a. d. Marne einen Halt von längerer Dauer. 

Zur Vernichtung Karls aber, fo hätte man glauben follen, 
würde auch dieß hinreichen. Auf die Kunde von dem Einbruche Luds 
wigs war er natürlich in die Nähe diefer nenen Gefahr geeilt, hatte 
zu Chalond den Weg feines Bruders gekreuzt und fi) ſodann nach 
Brienne begeben. Sowie vor zwei Jahren gegen feine aufrühreri⸗ 
fhen Bafallen, fo vemüthigte er ſich auch jet gegen Diefe und gegen 
feinen Bruder durch die Anerbietungen'!), welche viermal hinter: 
einander von verfchiedenen weitfränfifchen Biſchöfen an den Letzteren 
gebracht wurden. Ludwig fah fich in feiner angemaaßten Rolle eines 
Befchügers der Unterdrüdten und Rothleidenden duch Karl felbft 
gewiffermaaßen anerkannt; derſelbe erklärte fi bereit, mit den 
geſammten Mannen der weftfränfifchen Lande vor ihm und vor fel« 
nen Bafallen zu erfcheinen; König und Untergebene follten hier über 
ihre Zwijtigfeiten Rede ftehn und was in der weitfränfifchen Herr⸗ 
{haft der Befferung bedürfte, das follte in Ludwigs Beifein und 
unter Ludwigs Mitwirkung gebefiert werden. Ueber die zu erwars 
tende Aufnahme diefer Anträge fonnte ſich jedoch Karl felbft nicht 
fo fehr täufchen, daß er indeffen anderweitige Mittel zur Abwendung 
des Unheils, foweit ihm folche noch zu Gebote ftanden, bei Brienne 
um ſich zu fammeln verfäumt hätte. Die leichte Möglichkeit, durch 


') Ep. synod. Carisiac., Hiocm. op. tom. Il, p. 127. _ 
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Lothar eine Fräftige Unterftügung zu erhalten, vereinigt mit der Hefl- 
nung, Ludwig würde durch diefe Stellung feine Berbindung mit 
Deutfchland gefährdet glauben, mochte ihn zu der Wahl dieſes Ortes 
bewogen haben. Roc, einen anderen Bortheil fand er indeß in der Naͤhe 
feiner eigenen, burgundifchen Lande. Denn überall verlafien, fchöpfte 
er aus diefen einige Verftärkung, vielleicht hier einmal Schug und 
Hilfe einem Umftande verbanfend, weldyer fonft fat nur Mühe und 
Roth über feine, feiner Brüder und ihrer Nachfolger Regierung brachte. 
Wir meinen die Zufanmenfegung ihrer Herrfhaften aus verfchie 
denen und ihrer Verfchiedenheit fi) wohl bewußten Stämmen ever 
BVölferfchaften. War es nämlich diefe Verſchiedenheit und der damit 
verbundene, eigene Volksgeiſt, der für gewöhnlich die Aquitanier, noch 
mehr die Bretonen den Franken feindlich entgegenfegte und allmälig 
bier wie dort einheimifchen Großen faft zu ſelbſtſtaͤndiger Fürften- 
macht verhalf, fo follten bei den Burgundern fowohl in Karls, als 
in Lothars Gebiete ähnliche Erfcheinungen bald genug verrathen, 
daß trog ihrer langjährigen Vereinigung mit dem Reiche auch fie 
nicht aufgehört hatten, ſich als ein eigenes Volk zu fühlen und in 
der großen Gemeinfchaft ihr Befonderes zu bewahren. Nicht in fol- 
her Stärfe, wie anderwärts, äußerte ſich allerdings hier dieſer Geiſt 
fhon unter Karl des K. Regierung; daß aber ſchon jetzt jene Ab» 
fonderung nicht ohne Einfluß geweien fei, die Burgunder von den 
Aufruhrplanen, welche feit mehreren Jahren fi) unter den Kranfen 
verbreitet und diefelben für den Augenblid felbft mit den Aquitanien 
sufammengeführt hatten, einigermaaßen fern zu halten — dieſe An: 
nahme dürfen wir und recht wohl zur Erflärung der Hilfe, welche 
dem Könige feine burgundifhen Vaſallen brachten, fowie der Zu⸗ 
flucht dienen laflen, die er furz darnady in feinen burgundiſchen Raus 
den fuchte. 

Denn auf eine foldye Zuflucht zu finnen, nöthigte ihn nur all 
zubald das Heranziehen des feindlichen Bruders. Der Eine an der 
Spige feiner deutfhen Mannen und zahlreicher Krieger aus den 
verjchiedenften Theilen Galliens, der Andere bauptfädhlih nur von 
feinen burgundiſchen Bafallen umgeben, ftanden die beiden Könige 
ohnweit Brienne einander gegenüber. Auf welcher Seite fidy die 
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Uebermacht befand, ift leicht zu begreifen, und auch die Erfolglofig- 
feit der angefnüpften Unterhandlungen verftand ſich unter ſolchen 
Umftänden von felbft. Drei mit ihnen bingebrachte Tage dienten 
nur dazu, über Karl eine ähnliche Wendung der Dinge herbeizufüh: 
ren, wie fie einft fein Vater auf dem Lügenfelde erfahren hatte. Das 
Anſehen fo vieler unter den Aufrührern befindlicher Großen, ver 
bisherige Bortfchritt von Ludwigs Unternehmung, Verſprechungen 
und Drohungen, Mittel der Güte und Gewalt mußten einen Eins 
drud üben, dem, nad allen früheren Vorgängen zu urtheilen, die 
Gefühle der Pflicht und der Treue keinen erheblichen Widerftand lei⸗ 
ften konnten. Vergeblich war e8 auch, daß Karl abermals durd) die 
beften, unter Thränen ausgefprochenen Verheißungen fich ihrer neu 
zu verjihern gejucht, vergeblih, daß er den Erzbifhof Hincmar 
an feinen Bruder gefendet hatte, um diefem und feinen Begleitern 
im Namen der weitfränfifchen Bifchöfe ihre Ercommunication zu ers 
öffnen '). Migtrauifch gegen viele feiner eigenen Streiter, enıfernte ſich 
der König mit einem Theile derfelben von Heere und zog über Au⸗ 
zerre ?) in das Burgunderland. Durch diefe Flucht gab er natürlich) 
felbft die Lofung zu einem allgemeinen Abfall. Ließ er fein Spiel 
im Stich, was follte man dann noch einen Kampf fortfeßen, der 
nicht um die Sache zweier Bölfer, der vielmehr zwiſchen den Genoflen 
Eines Reihe um die Perſon eines Theilfönigs geführt wurde? Auch 
das Benehmen Ludwigs nad dem Siege entfprady diefer Art, die 
Dinge anzufehn und deutete mehr auf einen inneren, möglicdyft leicht 
abzumachenden Zwijt, als auf eigentlichen Krieg hin; denn wie man 
in foldyem Geiſte einft bei Sontenailles der Verfolgung der Flüchti⸗ 
gen Einhalt gethan, fo wollte der deutfche König auch jegt von feinen 
Nahfepungen zur Gefangennahme ded davongeeilten Bruders und 
feiner Gefährten wifjen?). 

Statt deffen wendete er fi) von Brienne wieder mehr nach dem 
Inneren der weftfränfifchen Herrfchaft, als deren König er fi nun 

*) f. Hiocm. extempor. admonit. ad reg. Mansi tom. XVI, p. 783. 

2) ſ. die epist. Lapi ad fratr. coenob. Antissid. Bouqu. tom. VII, p. 515. 

2) Dieß fagt wenigſtens der Fuldaer Chroniſt. 
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in feinen Urkunden bezeichnete‘). Seine noch übrigen Widerſacher 
follten zur Unterwerfung genöthigt?), feine Anhänger dagegen m 
Troyes, wo er jedenfalls als rechtmäßiger König in aller Form mit 
ihnen tagte, mit dem Lohne ihres Nebertritts audgeftattet werben. 
Grafichaften, Klöfter, königlide Güter und andere Befisihüme 
wurden an die Freunde Ludwigs vertheilt?); der mühelofe Eieg 
fchüttete eine reihe Menge von Früchten über die Sieger aus. Was 
noch allein zur vollen Eicherung dieſes Sieges zu fehlen ſchien, das 
brachte einige Tage darauf eine Unterredung Ludwigs mit Lothar in 
Attigny zu Wege. Der Erzbiſchof Wentlo von Gens, wichtig genng 
ſchon als einziger weftfränfifcher Bifchof, der bier vor dem ercoms 
municitten Könige Meffelas erfchien, fügte einem ſolchen Dienfte noch 
andere hinzu, indem er an den Ränfen zur Trennung Lothars von 
feinem bisherigen Verbündeten theilnahm. Und diefe Dienfte blieben 
weder für Wenilo jelbft unbelohnt — denn auch an Begehrlichkeit 
den übrigen Anhängern Ludwigs gleichend, brachte er durch den 
deutfchen König das Klofter der heiligen Columba zu Sens in feine 
eigenen, das erledigte Bisthum von Bayeur in eined Reffen Hände‘), 
— nody wurden fie durch eine ſtandhafte Beharrlichkeit von Seiten Lo⸗ 
thars des Erfolges beraubt. Der fchlaffe Wankelmuth des Vaters 
in politifchen Dingen hatte fi anf ven Sohn vererbt; nad Aue» 
wechjelung gewifler Berfprechungen — ohne Zweifel der gewöhnli« 
hen Zufagen gegenfeitiger Freundſchaft — kehrte er in fein König» 
thum zurüd, während der deutiche König, vieleicht nod) immer miß⸗ 
trauifch, laͤngs der Gränzen deflelben über Rheims binzeg") und die 
Feier des Weihnachtsfeſtes zu St. Quintin beging. 

Eonft aber hatte fih in Ludwigs Benehmen fchon feit ven Ta» 
gen von Brienne nicht eben das nöthige Mißtrauen in feine gegen» 
wärtige Rage fund gegeben. Den ganzen Kern feiner aus Deuiſch⸗ 


‘) Cod. Lauresbam. tom. I, p. 66. 
”) Accus. ctr. Wenil. 

®) Ann. Bert. 

*) Accus. ctr. Wenil. 

®), Böhmer rrg. 


vermehren gebenft. Sofort wirb für Sieger der Sieg ein Anlaf 
der Spaltung und des Zerfals, während dagegen der Beftegte and 
feiner Schwäche felbft einen Grund der Wiedereritarfung ſchöpft. 
Je weniger er wirflid Darzubieten vermag, defto Größeres kam a 
verſprechen; je mehr er der Hilfe zu bedürfen ſcheint, deſto höberer 
Dank ftellt fi für feine Helfer in Ausficht, defto weniger ſchrech 
die Furcht vor Beltrafung von der Rüdfehr zu dem Verlaſſenen ab. 
Welche Schwankungen, welde unerwarteten Wendungen nata 
ſolchen Berhältniffen der Kampf zweier Gegenfönige zu nehmen im 
Stande fei, hatten die Ereignifle Aquitaniens [don mehrfach gezeigt, 
und Karls jegiges Schidfal fonnte um fo eher ein neues Beiſpiel 
dafür liefern, da er trog der anfcheinenden Troftlofigfeit feiner Lage 
doch noch keineswegs Alles verloren hatte, was die Wirfung jene 
Umftände hätte befchleunigen und ihre Benubung erleichtern fönnen. 
Eine Berwirrung, die und von den gleichzeitigen Schrififtellern') 
mit den grelliten Farben gefchilvert wird, war die unmittelbare Folge 
von Ludwigs Einbruch in Ballien geweſen; ſie war ibm nanılid 
für die nächfte Zeit audy ein Hinderniß, fi in den eingenommenen 
Landen wahrhaft zu bigründen. In diefer allgemeinen Benvirrung, 
unter diefer allgemeinen Herrichaft des Fauſtrechts gab es gewiß 
noch Leute genug, die bei Ausfechtung perfönlicher Streitigkeiten 
den Namen Karls zu benugen, die ſich ald Verfechter feiner Sache 
darzujtellen für gut fanden. Ueberdieß hatte ſich Karl felbit keines⸗ 
wegs ohne alle Begleiter nad) Burgundien zurüdgegogen ); zu 
entblößt von Mitteln, um viele Leute unterhalten gu fönnen, batte 
er zwar mehrere Davon unterwegs zurücklaſſen müffen, hatte aber auch 
diefe bei hohen Geiftlichen ſicher unterzubringen gewußt?). Gleiche 
Urſache mit ihnen, den Sieg Karls zu wünjchen, hatten ohne Zweifel 
Viele von Denen, die nicht bei Zeiten dem deutfchen Könige beiges 
treten, die 3. B. noch bei Oscellus mit Karl im Kampfe gegen die 


) ſ. 3. B. die mir. s. Germ. Bougu. VII, 356. 
”) f. Lup. epist. Bougn. t. VII, p. 515. 
2) Hincm. Laud. ep. f. Hincm. Rem. op. t. Il, p. 600. 
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Rormannen gewefen waren; denn auf ihre Koften natürlich hatten 
fi die eifrigeren Anhänger Ludwigs belohnt gemacht. Was aber 
„dabei das Wichtigfte war — zu den Nidhtbeigetretenen gehörten die 
gefammten Bifchöfe der weitfränfifhen Herrfchaft, unter alleiniger 
Ausnahme des mitverſchworenen Wenilo; von allen anderen hatte 
fid) feiner dem deutfchen Könige entgegenbegeben'), hatte vielmehr 
ein großer Theil die ihm zu Gebote ftehenden Waffen aufs fräftigfte 
für die Sache Karls verwendet und in dem Widerftande gegen Lud⸗ 
wig eine glänzende Probe ihrer fitengeren, aus den Reformen von 
Karls Ahnherren erwachfenen Sinnedweife, einen merkwürdigen 
Beweis des lebendigen Berwußtfeins ihrer befonvderen Stellung, und 
ihres eigenthümlichen Standes abgelegt. Und in der That konnte fie 
der Hinblid auf die befonderen Intereffen diefes Standes gewiß 
nur wenig zu dem Wunfche veranlaffen, ihren bisherigen Herrn 
gegen den deutſchen Ludwig zu vertaufchen. Denn daß dem wefts 
fränfiichen Könige gar manche von den Eigenfchaften, durch welche 
er die gehorfame Achtung feiner weltlichen Bafallen einbüßte, vor 
dem Klerus einerfeitö zur Empfehlung dienen, andererfeitd ihm be: 
fondere Rüdjichten gegen die Korderungen und Beſtrebungen dieſes 
Standes einflößen mußten, haben wir ſchon früher bemerft. So 
lange freitich ein gewaltiger Eroberer zugleich mit feiner Herrichaft 
auch feiner Religion eine neue Ausdehnung über die Sige Ungläus 
biger oder Irrgläubiger giebt, mag eine von ftarfem Standesgefühl 
durchdrungene Geiſtlichkeit fih gern dem Fampfluftigen Herricher 
unterordnen, mag fie gern zu Gunften eines Mannes, wie Karl 
des G., ihren Seegen und ihre Gebete mit dem freudigen Jubel 
feiner Krieger vereinigen. Im der Regel dagegen wird fie, einem 
mächtigen Kriegerftande feindlich gegenübergeftellt, Gründe genug 
haben, dem unfriegerifchen Fürften den Vorzug zu leihen; ale 
Stüge gegen die unrubigen Untergebenen, welche zu bändigen 


') fe Accus. ctr. Wen. Hincmar befchuldigt in einer feiner Schriften gegen 
den bitter gehagten Rothad, Biſchof von Soiſſons Diefen der Betheiligung an 
Ludwigs Sache. (Hincm. op. tom. Il, p. 249). Ob hier Gewißheit oder nur 
ein Verdacht, dem Hincmar natürlich leicht Glauben ſchenken mochte, vorlag, iſt 
nicht wohl zu entfcheiden. 
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feine eigene Kraft nicht ausreicht, wird fie auf möglichſte She 
nung und Achtung von feiner Seite rechnen bürfen und feld 
bei vielfacher nothgedrungener Nachgiebigkeit gegen die unge. 
ſtümen Forderungen der übermüthigen Gegner, minbeftens darin 
ein Glück finden lernen, daß er fid nicht aus eigenem An- 
triebe mit ihnen zum Unheile der Kirche vereinigt. Wirklich ſcheint 
dieß Letztere bei Karl nur felten der Fall geweien zu fein!) ; vielmeht 
famen bei ihn noch manche befonvere Reigungen hinzu, welche, wie 
fie an Königen des Mittelalter oft den Mangel Friegerifcher Faͤhig⸗ 
feiten begleiteten, fo audy in den Augen bes Klerus zur Erhöhung 
feines Werthes beitragen mußten. In feiner Sorge für das gelehrie 
Weſen bewies er ſich, nad den Lobpreifungen feiner Zeitgenoften, 
al8 einen zweiten Karl den G.; natürlidy konnte diefelbe, während 
fie and weiter Ferne, aus Irland und Griechenland, wiſſenſchbafiliche 
Berühmtheiten an feinen Hof zog, unter feinen heimifchen Unterge⸗ 
benen nur der Geiftlihfeit zum Rugen und zur Bereicherung aus 
ſchlagen. Seine eigene Gelehrſamkeit wird vielfach gerühmt und 
mochte ebenfalls dazu dienen, ihm die Anhänglichfeit dieſes Standes 
als des alleinigen Inhabers wiflenfchaftliher Bildung , fewie die 
perfönliche Freundſchaft manches hervorragenden Kirchenhauptes zu 
verfchaffen. Namentlidy legte er für dogmatiſche Fragen eine ziemlich 
lebhafte Theilnahme an den Tag, und als die Eäge des Mönde 
Gottſchalk auf den gallifchen Eynoden einen heftigen Etreit über 
Präveftination und freien Willen hervorriefen, ließ er es nidyt an Bes 
weifen fehlen, daß er die Wichtigfeit des Gegenflandes wohl zu 
würdigen wiffe. Stein Wunder, wenn einem ſolchen Könige die 
Geijtlichen nicht nur ihre Bücher widmeten, fondern audy in ſchwie⸗ 
tigen Zeiten ihre Trene bewahrten ; fein Wunder, wenn namentlidy 
Hincmar, in defjen befonderen VBerhältniften ja auch noch befondere 
Urfachen der Anhänglichfeit lagen, mit dem Bedrängten in Berbin- 
dung blieb und ihm nady Burgundien Nachrichten zufchidte?). 

Und doch war noch weit mehr, als die Berfon Karle, feine 

') ſ. oben S. 140, 111. 

5) Hioem. epist. ad Car. Calv. Hincm. op. tom. 11, p. 145. 
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Sache und fein ganzes jetziges Verhältniß dazu geeignet, die Unter 
ſtützung aller wahren Geiftlihen Weftfranciens für ihn zu gewinnen. 
Denn weldye Ausfichten in die Zufunft eröffnete ihnen der Verſuch 
Ludwigs gegen das Erbtheil feines Bruders? Seit 16 Jahren hatte 
fi) nun, im Ganzen und Großen, der Zuftand des Karolingerrei⸗ 
ches auf feiner zu Verdun gegebenen Grundlage erhalten, und man 
durfte hoffen, die Gemwöhnung eines foldyen Zeitraumes werde diefer 
©rundlage einiges von der Feſtigkeit gegeben haben, deren fie an 
und für fi fo fehr ermangelte. Jetzt follte eine gewaltige Ummwäls 
zung auf einmal wieder Alles in Frage ftellen. Wenn fie gelang, 
folgten ihr höchſt wahrfcheinlich bald andere nach; der gewonnene 
Halt war verloren und das Ende der neuerregten Stürme nicht ab» 
zufehen, Dann aber ftand nicht bloß das abgefonderte Beftehen der 
einen oder anderen Herrſchaft — denn dieß allein hätte die Geiftlich« 
feit wohl faum eines erheblichen Eifer würdig erachtet — das Schick⸗ 
fal der ganzen Ehriftenheit, der gefammten Kirche ftand auf dem 
Spiele. Diefer Gedanfe, den meiften Laien jener Zeit ziemlich fremd, 
da ihre politifchen Ideen e8 meift nur mit den einfachſten, perfönli« 
hen Beziehungen zu ihrem" Könige, ihrem Senior, oder zu den ens 
geren fie umfchließenden Kreifen zu thun hatten — diefer Gedanke 
fand bei der ©eiftlichfeit feine Stätte und erfeßte bei ihr unter Um⸗ 
ftänden die Triebfeder des Patriotismus, die Beforgniß für das 
Wohl des Reiches als eines ftaatlihen Körpers. Hatte nun foeben 
der Einbruch Ludwigs den weitfränfifhen König von dem Kampf 
wider die Normannen abgerufen — wie mußte fi) alle fernere 
Gegenwehr gegen die furdytbaren Heiden in nichts auflöfen, fobald 
von Neuem auf der Bahn des inneren Zwiftes vorwärts gefchritten 
wurde? Sollte denn aud) die legte Hoffnung auf eine glüdlicdyere 
Zeit, auf ein Ende jener entfeglichen Verwüftungen von Städten, 
von Landfchaften und vor Allem von geweihten Heiligthümern ver: 
fhwinden? Sollte der firhenfchänderifche Bretone fidy fortan bald 
dem einen, bald dem anderen Karolingerfürften als Freund und 
Helfer beigefellen dürfen, wie er fich jest dem König Ludwig bes 
reits beigefellt hatte? Und wo ließ fih dann noch einigermaaßen 
eine Erlöfung erwarten von den Feinden, welche die redhtgläubige 
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Kirche in ihrem eigenen Schooße hegte? Die übermüthigen Großen 
und ihre raubluftigen Vaſallen, jchon jegt aller Zügel los und lediz, 
konnten jie ſich nicht mit doppelter Zuverficht der freudigen Gewij 
heit hingeben, daß auch in Zufunft, daß noch auf lange Jahre bin 
jedes Streben nad Wiederheritellung einer leidlichen Drpnung 
völlig in das Gebiet der Unmöglichkeit gehören würde? Zn eine 
binlänglichen Selbftvertheidigung unfähig, mußte dann die Kirde 
auch auf allen königlichen Schug verzichten, um flatt deſſen der ver 
doppelten Mißhandlung von Seiten einzelner Großen fowohl, «is 
einer unermeßlihen Vermehrung derjenigen Eingriffe gewärtig za 
fein, welche fich die Könige ſelbſt nach dem Maaße ihrer Bepürfaiik, 
in die Rechte und Befigthümer der Heiligen zu erlauben pflegen. 
An irgend eine erfolgreiche Anwendung ihrer geiftlichen Waflen, an 
eine Eräftige Aufrechthaltung geiftlicher Zucht überhaupt war baba 
um fo weniger zu denfen, je offenbarer für den Klerus Alles auf die 
Eine Frage hinauslief, ob er die weltliche Drbnung durch die fird: 
liche ftärfen und ftügen, oder ob er diefe mit jener wollte zufammen- 
brechen laſſen. Suchte man hiefür einen Beweis, fo brauchte man 
den Blid nur auf die Umgebungen des König Ludwig in Gallien 
zu richten. Sicher gegen jede weltliche Strafe, fpotteten bier die 
größten Uebelthäter auch der kirchlichen Züdhtigungen, weldye vie 
Urtheilsſprüche des weltlichen Richters zu begleiten pflegten'), und 
der Erzbiſchof Wenilo bedachte fidy ebenfowenig , vor Ercommuni- 
cirten Mefte zu lejen, al8 er dabei die Grängen feiner Diöces und 
die Rechte jeiner Amtsbrüder refpectirte?). Reihten ich nun Ludwigs 
jegigem Unternehmen neue Kämpfe im Inneren des Karolinger: 
haufes an, jo ftand aud) eine immerwährende Steigerung folder 
Hergerniffe in Ausiicht. Wie in den Dreißiger-Jahren, wurden viel- 
leicht von den verfchiedenen Barteien Synoden berufen, deren eine 
die Beichlüffe, die Ercommunicationen, die Amtsenthebungen der 
anderen für ungültig erflärte und durch ähnliche Verfügungen im 
entgegengefegten Sinne erwiderte; die Verſammlungen der Kirche 
*) Epist. synod. Caris. Hiucm. op. tom. Il, p. 137. 
2) Acens. Car. cir. Wenil. Pertz. leg. tom. I, p. 163. 
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wurden zu Werkzeugen in den Händen föniglicher Nebenbuhler herab» 
gewürdigt, die einzelnen Bifchöfe bald dieſem, bald jenem Herren 
ihre Treue zu verfprechen genöthigt, bis fie fi) endlich, dem Bei⸗ 
fpiele Wenilo's folgend, an eine freiwillige, eigenfücdhtige Betheilis 
gung bei den Ränfen der Parteien gewöhnen lernten. Und um 
welchen Preis follte dieß Alles erbuldet werden? Befeelt von den 
Gedanken, dad ganze Reich unter Einem Oberhaupte zufammenzus 
halten, hatten große Männer der Kirche Die Wirren der Dreißiger⸗ und 
der erften Vierziger- Jahre nicht nur muthig ertragen, fondern auch 
felbft herbeiführen helfen. Jetzt mochten einige Anhänger Ludwigs 
von einer Wiederherftellung jener verlorenen Einheit ſprechen!); im 
Ganzen trat aber doc) diefe Idee weder mit folcher Stärfe hervor, 
noch Fonnte ihre Verwirklichung eine folhe Wahrfcheinlichkeit für 
ſich haben, um wahre Geiftlidye gegen die Uebel des Weges, der 
dazu hätte führen mögen, zu verblenden. Vielmehr lag in dem ganzen 
Beginne der jebigen Erfchütterung fhon infofern eine fchreiende 
Verlegung für die Geiftlichfeit, als die weltlichen Vaſallen ganz auf 
eigene Fauſt ſich einen neuen Senior herbeigerufen hatten, während 
doc) der Regel nad) bei der Erhebung wie bei der Abſetzung von 
Königen fi) die Thätigfeit der Bifchöfe, wenigftens in der äußeren 
Form, als die vorherrfchende darftellte. 

Oefinnungen von folcherlei Art und Befürchtungen von fo ſchwe⸗ 
rem Gewichte, um die Geiftlichfeit ein rafches Wiedereintreten des 
früheren Zuftandes und eine ſchnelle Befeitigung der vorgefallenen 
Störung wünfchen zu laffen, ſprachen fi) nun audy deutlich genug 
in ven Warnungen, in den Bitten und Drohungen aus, durch welche 
fie felbft zu diefem Zwecke mitzuwirken ſuchte; lebhaft ſprach fich aber 
darin auch ihr Stolz aus, in der Wahrung von Recht und Sittlichkeit 
gegen fo fchreiende Verlegungen, wie e8 der Bruderfrieg Ludwigs an 
und für fi war, ihren Beruf zu erbliden und die Geltendmachung 
des göttlichen Willens gegen die Höchften wie gegen die Riederften 
nicht bloß als Pflicht, fondern auch als Ehrenſache und Machtbe⸗ 
dingung ihres Standes zu empfinden. Wir erwähnten bereits der 


*) f. oben Seite 292. 
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zu müflen, daß Ludwig ihren früheren Vorſtellungen nachgegeben 
hätte, während jept jeder mit Klugheit Begabte zufehen und lernen 
möge, wie ſchwer es Gott beleidigen heiße, wenn in fo großen, fo 
vor Aller Augen liegenden Dingen wiffentlih gefündigt werde‘). 
‚Betrachtet im Innerften Eurer Eeele”, fo riefen fie ibm zu, 
„Euren Eintritt in diefes Ktönigthun und wäget ihn vor den Augen 
Defien, dem, mit dem Pfalmiften zu reden, die Gedanken der Mens 
fhen offenbar find, auf der Waage der Gerechtigkeit. Was Eure 
Anreizer, Eure Schmeichler, Eure Rathgeber fagen, das prüfet in 
Eurem Gemüthe; und was Ihr zum Tadel oder Lobe Eures Koms 
mens anführen fönnet, das fraget Euer Gewiſſen; und ob Ihr das 
Nämliche Euch gethan wiffen wollt, was Ihr thut, das zieht in 
Ueberlegung.“ Mit den feierlichften Worten wurde Ludwig gemahnt, 
er möchte fih an die Zeiten feines Vaters erinnern, er möchte feines 
dereinftigen Endes gedenfen und fi bewußt werden, daß Viele 
ebenfo wie fie jet, weil durch ihn bereichert, lachten und froblodten, 
fo auch in feiner legten Stunde ladyen und nur darauf finnen würs 
den, unter der Gewähr eined Anderen in dem Befige Defien zu blei⸗ 
ben, was fie jetzt durch ihn befäßen; „ja vielleicht’, fügten die Bis 
ſchöfe mit ernfler, durch den Erfolg bald gerechifertigter Warnung 
hinzu, „ſinnen Manche darauf ſchon bei Deinen Lebzeiten‘‘?). 
Werde nun aber von ihnen, den Geladenen, irgend etwas Weiteres 
in diefer Angelegenheit verlangt, fo fönne das nur auf einer größe« 
ten Synode, namentlidy nur auf einer VBerfammlung aller der Bir 
fchöfe geichehen, die an Karls Königsweihe theilgenommen. Denn 
der Geiftliche habe in dem Könige nicht bloß feinen Senior und den 
Berleiber von Beneficien?), fondern vor Allem den Gefalbten des 
Herrn zu ehren; ſich und feine Kirche, gleich einen weltlichen Ba- 
fallen, mit leichtem Gewiffen dem Einen oder dem Andern zu übers 
geben, ſtehe ihm daher ebenfowenig frei, als der König die Kirchen 








*) Hincm. op. tom. Il, p. 126. 

*) ibid. p. 128. 

”) Hincm. op. tom. II, p. 140: .. . ut evidentius, quid excepta debita 
fide et beneficentia nobis in fratre vestro sit reverendum, demonstremus. 
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feiner Herrſchaft wie gewöhnliche Beneficien zu behandeln und in 
derfelben Art, wie diefe, zu verleihen oder zu entziehen babe. Und 
müfle man doch von Ludwig felbft pflihtihuldigft vorausfegen, er 
werde nicht mit Prieftern, welche durch Verlegung der göttlichen Ge: 
bote fich ihres Prieftertfumes unwürdig gemacht, der Leitung ber 
Kirche obliegen wollen. Nur eine allgemeine Eynode alfo könne 
unter folchen Umftänden dem Verfahren der Einzelnen eine ſichere 
Beftimmung leihen; fie möge dann zufehen, welche Entfchlüfle zu 
faffen und ob etwa Ludwigs Herrfchaft in Gallien fo allgemein ge: 
wünfcht fei, daß auch die Geiftlichfeit fi um des Friet ens willen 
zu fügen und das Vorgefallene für den Willen Gottes zu nehmer 
habe’). — Erkennt man ſchon hieraus ein eifriged Beſtreben des 
Klerus, fich in feiner eigenthümlichen Stellung und Fraft derfelben 
in feiner Bedeutung für die Angelegenheiten des Reiches zu bebaup: 
ten, fo gab ſich der Gegenſatz zwifchen ihm und den weltlichen 
Großen, dieſe wicdhtigfte Duelle feines Abſcheus vor Etürmen 
und Ummälzungen, noch in mandyen einzelnen Yeußerungen 
befonder8 zu erfennen. „Hoͤret nit, o Herr und König‘‘, fo 
lautete die Eine derfelben, ‚Gott und Eurem Helle zum Schaden, 
auf Die, welche Euch vielleicht fagen: Bleibe unbefümmert um vie 
Reden jener Elenden und Unedlen; denn mit unferen, nicht mit 
ihren Vätern haben Deine Bäter das Reich behauptet‘’?). Und wie 
die eine Mahnung der Geiftlichfeit auf Befreiung der Klöfter aus 
weltlichen Händen hinging, fo wurde Ludwig in einer anderen an⸗ 
gegangen, er möchte Diejenigen, die unter dieſen Verwirrungen 
das Joch der Kirche ganz abgeworfen, auch wenn fie hoch ftän« 
den an irdifher Macht, zu Buße und Gehorfam gegen Gott 
zurückbringen ?). 

Dap nun die eindringlichften Vorftelungen nicht den deutichen 
König felbft in feinem Unternehmen irre machten, fann man ſich 
leicht denken; als Beleg für die Stimmung der Geiſtlichkeit befommen 
fie dagegen in unferen Augen ihre anfehnliche Bedeutung. Denn eben 

) Hinem. op. tom. Il, pag. 141. 


2) Ibid. p. 142. 
°) Ibid. p. 137. 
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diefe Stimmung zufammengehalten mit allem Uebrigen, was jeht 
nod für den weftfränfifchen König zu fprechen anfing, darf feinee- 
wegs gering geachtet werben. Cine überall gleichmäßig verbreir 
tete, eng unter fi zufanmenhängende und mohlgegliederte Klaffe 
von Menſchen, hervorragend durch geiftige Ausbildung und feit 
lange an die Leitung alles deffen gewöhnt, was von höheren Ge: 
finnungen und Beftrebungen ſich regte, — diefe Klaffe hatte freilich 
den Leidenschaften der mächtigen Laien nicht einen folhen Damm 
entgegenfegen fönnen, um den Einbruch des deutfchen Ludwig von 
von vornherein unmöglich zu machen; nachdem aber die erfte Kraft 
diefer Leidenschaften verfchiwunden war, mußte ihr Einfluß noths 
wendig wieder einige Geltung gewinnen und fein unbeträdhtliches 
Gewicht zu Karls Gunſten in die Waagfchaale werfen. 

Nicht volle drei Monate verfloffen zwifchen den Tagen von 
Brienne und der Wiedererhebung des weftfränfifchen Königs. Sahen 
wir bei feiner Demüthigung einen Verwandten feiner Gattin in vor: 
verſter Reihe, fo erwarben fich bei der Rüdfehr feines Glückes die 
Verwandten feiner Mutter die vorzüglichften Verdienfte. Eine Feind» 
ſchaft zwifchen zwei anfehnlichen Bamilien feiner Herrfchaft, und feines 
Hofes, ein Kampf derfelben um Macht und Geltung fcheint ihm 
nicht bloß hier zu Hilfe gefommen, fondern überhaupt von größerer 
Bedeutung für die Gefchichte feiner ganzen Regierung gewefen zu 
fein, al& e8 die Quellen auf den erften Anblid verrathen. Eo wie 
wir früher den glänzendften Triumph von Adelarde Einfluß, die 
Vermählung feiner Nichte mit dem weftfränfifchen König, von einer 
argen Demüthigung der Königsmutter Judith begleitet fanden, fo 
treffen wir noch lange in den Kämpfen der Zeit die Verwandten Ju⸗ 
diths immer auf der entgegengefegten Seite thätig, als auf weldyer 
Adelard und feine Vettern ftanden, fehen den Einfluß der Einen 
immer in dem Maaße fteigen, in welchem der der Anderen fanf!), 


*) Im Jahre 859 erfcheinen die Söhne Konrads gegen Ludwig für Karl 
thätig und der Bine von ihnen, Hugo, erhält an der Stelle des entfeßten Abt Ade⸗ 
lard deſſen Kloſter. Wie 861 Graf Adelard mit feinen Berwandten,, von Lothar 
aus Rückſicht auf Ludwig den D. (den tamaligen Verbündeten Lothars) vertrieben, 
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Zwar im Herbfte des Jahres 858 hatten fih mit der Mehrzahl der 
übrigen weftfränfifchen Großen auch die Söhne Konrads, des Bru⸗ 
ders von Karls Mutter, dem deutfchen Könige fcheinbar zugewendet 
und das Vertrauen ihres neuen Herrn war ihnen in fo hohem State 
zu Theil geworden, daß er fie nad) Burgundien geſchickt batte mit 
dem Auftrage, das Benehmen Karls in feinem Zuflucdhtsorte auszu⸗ 
fundfchaften. Dort aber angefommen, ergriffen fie rafch die Partei 
Deffen, den fie beobachten follten ; und flatt Ludwig über die Abſichten 
und Bewegungen Karls zu unterrichten, brachten fie nun zu Diejem 
ihre Kenntniß über die Lage Ludwigs mit‘). Eine bedeutende Macht 
den Winter hindurch zufammenzuhalten, war nad) der Heereever⸗ 
faffung der damaligen Zeit unter allen Umftänden eine äußerk 
fhwierige Sache; am wenigften hätte Ludwig in feinen jegigen 
Berhältniffen daran denfen können, feine weftfränfiichen Anhänger 
am Auseinandergehn zu hindern. Unvorbereitet und ehe er ſich 
Deffen vermuthete, vernahm er, fein Bruder fei mit neu gefammel- 
ten Kräften gegen ihn aufgebrochen. Durch den Gau von Nevers 
rüdte er heran, unterwegs manche heilige Stätte mit Gelübden für 
den glüdlihen Erfolg feines Zuges bedenkend?). Noch am 6. Ja 
nuar (859) befand er fich zu Aurerre im Kloſter des heil. Germanus, 
deffen Leichnam er feierlich au8 feinem bisherigen Grabe nad} einem 


— —— —— — 


bei Karl dem K. die glaäͤnzendſte Aufnahme und Bereicherung gefunden, muß auch 
Huge dem Abt Adelard wieder weichen ; dagegen tritt nun Konrad ale erſter Ratbs 
geber Ludwigs und Lothars in ihrer bitteren Verfeindung mit Karl error (ana. 
Bert. s. ann. 862); Karls Echügling und engfler Berbündeter, Hubert, findet 
duch Konrad (oder feinen gleichnamigen Schn ?) feinen Untergang (Regin. — tie 
Sache gehört unter 864) und Hugo befemmt von Lothar das Erjbisthum Köln. 
Kaum aber hat dann Karl der K., mit Ludwig dem D. in Bund getreten, ven 
Gr. Adelard und jeine Verwandten ber ihnen verlichenen Thren entfept (aaa. 
Bert. s. ano. 865) — da wird diefer Hugo von Karl dem K. auf Unfchen 
von Robert des Tapferen Söhnen in reichlichfter Art ausgeftattet und die Gel⸗ 
tung Konrads und feiner Yamilie fleigt von da an in Karls Herrfchaft höher 
und höher. 
*) Ann. Fuld. s. ao. 858. 


2) f. die Urkunden Bouqu. VIII, p.552 u. 553 ; daß die erfle von beiden jebens 
falle exit 859 ausgeftellt it; hat ſchon Böhmer bemerft. 
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paffenderen Drte verfegen half!), und fehon im Februar war die 
Austreibung Ludwigs vollendet. Nur bis in den Gau von Laon 
fand Diefer ihm entgegenzuziehen Zeit; wie fälfchlih er, mit uns 
ferem vdeutfchen Ehroniften zu reden, auf Ueberläufer und Verräther 
des eigenen Herrn fein Vertrauen gefegt hatte, gab ihm auch diefer 
furze Weg hinlängliche Gelegenheit zu erfahren. Bon feinen deut⸗ 
ſchen Kriegern entfernt, von den weftfränfifhen Vaſallen im Stiche 
gelaffen, mußte nun er hilflos entweichen und an die Freunde Karls 
fam jegt die Reihe zu rühmen, daß Diefer feinen Bruder hätte in 
die Hände befommen fönnen, wenn er nicht durch feinen frommen, 
liebevollen Sinn davon wäre zurüdgehalten worden?). 

Wie wenig aber dem deutfchen Könige Alles, worauf er bei 
feinem Zuge nah Gallien gerechnet Hatte, einen feften Halt 
zu geben im Stande gewejen war, daß zeigte fi nun auch in 
feiner fchnellen Bereitfchaft, ein völliges Aufgeben feiner Einmal ges 
fheiterten Plane zu befunden. Den angenonmenen Titel eines 
Königs von Weftfrancien legte er ohne Weiteres ab?); willig ging 
er, foweit es feine Ehre und die Pflicht gegen feine Freunde erlaubte, 
auf die Ausföhnungsverhandlungen ein, und daß er von den in 
Deutfchland gelegenen Gütern derjenigen weftfränfifchen Bafallen, 
welche zu Karl hielten, die verhängte Einziehung nicht fofort zurüds 
nahm, gefhah vermuthlidh nur in der Abfiht, den Nachdruck feiner 
Forderungen zu Gunften jener Freunde und ihres weftfränfifchen 
Belipftandes zu verftärfen. Ein Unternehmen, welches im Falle des 
Gelingens ihn ohne Zweifel zu weiteren Unternehmungen gegen 
feine übrigen Mitfönige angetrieben haben würde, welches fos 
mit alles zu Verdun Geſchehene zu vernichten und über den 
Trümmern der Einzelfönigthümer eine einheitliche Herrfchaft zus 
rüdzuführen Miene machte — diefed Unternehmen endete wie ein 
abenteuerlidher Handftreich, deſſen anfängliched Glück durd einen 
anderen Handftreih von entgegengefeßter Seite vereitelt wird. 





1) f. die zweite der eben citirten Urkunden und Ann. Bened. tom. III, p. 74. 
”) Transl. s. Georg. Bougu. VIl, p. 355. 
2) Dieß zeigt fich in deu Urkunden von 859. 
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Erinnert man fih namentlich, in wie fhweren und langwieri⸗ 
gen Kämpfen ſich einft das abgefonderte Beftehn jener Einzelfönig- 
thümer gegen die einherrfchaftlihen Anjprüche des Kaijer Lorhur 
hatte ducchfegen müffen, fo fällt auch die Leichtigkeit, womit bier 
das bereitd aufgehobene Sonderdafein eines folhen Königthums 
zur Anerfennung zurückkam, fo fällt überhaupt der Unterſchied zwiſchen 
Lothars damaliger und Ludwigs jeßiger Rolle recht lebhaft in vie 
Augen. Freilicdy hatten auch in Lothars Schilderhebungen viele jeiner 
Gegner nur den Veiſuch erbliden wollen, feine Brüder des gebüh 
renden Erbtheild zu berauben , freilich hatten auch jegt manche Au- 
hänger Ludwigs davon geſprochen, es fei bei dem galliſchen Zuge 
des deutfchen Könige um die Einheit des Reiches zu tun. In der 
Ihat aber batten doch alle Umftände eine völlig andere Geftalr. 
Während Lothar und die Männer feiner Partei einen feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert thatfählich ununterbrochenen Zuſtand hatten feñ⸗ 
halten wollen, während damals der Gedanfe der Einherrfchaft aus 
der faktiſchen Gewohnheit einer langen, unmittelbaren Vergangenheit 
hinlängliche Kraft gezogen hatte, um dem Kaifer ald gewaltige Waffe 
gegen die alte Rechtsgewohnheit der Erbtheilung und fomit gegen 
die Bildung der Theilfönigthümer zu dienen, hatte Ludwigs jegige 
Unternehmung weder die thatjädhlidyen Verhältniffe der legten Ber- 
gangenheit für ſich, noch flellte ihn die Kaiferwürde oder jonft ewas 
von Dem, was den Lothar vor feinen Brüdern ausgezeichnet und 
an feine Perfon den Gedanken der Reichseinheit gefnüpft hatte, als 
den Inhaber einer höheren Berechtigung gegenüber tem ange: 
griffenen, durch die feierlichiten Verträge befiegelten Rechte ſeines 
Bruders dar. Wenn gleich nach feinen tieferen Urſachen mannigfach 
bedingt durch die Gemeinſchaft, die noch immer zwiſchen den Ein» 
zelkönigthümern obwaltete, erſchien doch Ludwigs galifcher Zug zu⸗ 
nächſt nur als ein willkürlicher Gewaltſtreich des einen Erben gegen 
die Perſon des anderen. Und fo waren ed denn auch nur die un« 
ruhigiten und unzuverläfiigiten Elemente in feines Bruderd Herr 
fchaft, war es nur eine der vielen, regellojen Bewegungen unter den 
weltlichen Vaſallen geweien, worauf fein ganzes Unternehmen fi 
gegründet hatte. Derjenige Stand aber, welcher nad) feiner Orga⸗ 
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nifation und den Motiven, die ihn leiteten, in ganz anderer Art als 
vie weltlichen Bafallen geeignet war, bei einer von ihm ergriffenen 
Sache auszuharren und derfelben dadurch die Gewähr einer gewiflen 
Dauer zu verleihen, — diefer Stand hatte feine Beharrlichfeit ledig: 
lich in der Gegnerfchaft gegen ihn, lediglich in Vertheidigung der 
durch ibn bedrohten Ordnung gezeigt. 

Nur machte das Alles leider nicht die traurigen Folgen gut, 
zu deren Herbeiführung Ludwigs Aufenthalt in Gallien troß feiner 
furzen Dauer genügt hatte, Um die abtrünnigen Bafallen zu ſich 
zurüdzubringen und die loßgerifienen Bande des Gehorſams wieder 
anzufnüpfen, waren dem weftfränfifchen Könige natürlich die reich— 
lichften Verſprechungen nöthig gewefen. Seht fam es auf Er: 
füllung diefer Verfprehungen, fam es überhaupt auf die füg— 
fame Ergebung in eine Lage an, deren Abhängigfeit von dem 
Willen einzelner Großen eben die legten Ereigniffe in das helifte 
Licht geiegt hatten. Zu einer Menge von Vergabungen gedrängt, 
konnte Karl feinem getreuen Klerus nicht einmal in folchen Klöſtern, 
die fi) bisher gewöhnlich noch geiftlicher Dberer erfreut hatten, den 
ärgerlidyen Anblid einer Einführung weltlicher Aebte erfparen!). Bon 
den Berheerungen des deutichen Königs fehienen die weflfränfifchen 
Lande nur befreit zu fein, um fofort im Namen ihres eigenen Könige 
gleich fcywere, des ärgften Beindes würdige Drangfale zu erdulden. 
Vielen Menfchen waren die Begebenheiten der legten Zeit nichts als 
ein willfommener Anlaß gewefen, ſich mit dem ganzen Echwarnte 
ihrer Untergebenen von ihrem Beligthume zu erheben, um von frem> 
dem Gute zu zehren. Sogleich nad) dem Ausgange des unblutigen 
Kampfes nach Haufe zu gehn, hatten fie feine Luft; auf geregelte 
Weiſe aber für Aller Unterhalt in feinem Gefolge zu forgen, fiel dem 
Könige unmöglich ; fo trieben fie fih denn wild im Lande umher, 
von reihen Kirchen förmliche LXöfegelder verlangend, bei deren 
Verweigerung fie mit offenem Einbruche drohten. Mit tiefem 
Schmerze vernahm Hincmar?) von der Erfolglofigkeit vieler, an 


*) Ann. Bert. 


2) f. die drei Briefe Hincmars de eoere. mil. rapiuis, ad presb. pal., und 
ad presh. dioec. Rem., op. tom., Il, p. 142 sq. 
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den König gebrachter Klagen und Beichwerden; mit Entrüftung 
vernahm er, wie fogar die Priefter des föniglichen Hofes ihren Ba: 
fallen recht abfichtlich alle Zügel fchießen ließen, um ſich nicht ante» 
weit um den Unterhalt derfelben bemühen zu dürfen. Den Kong 
wollte man geradezu haben ausiprechen hören, er kümmere jich waig 
um die Menge von Gewalttaten, und jeder müfle, wie er :ben 
fönne, ſich jelbft zu helfen ſuchen — gewiß die trefſendſte Be,eich⸗ 
nung des obwaltenden Zuflandes, fie mochte nun wirflidy aus Karls 
Munde gegangen oder, wie Hincmar zu glauben vorgab, ihm nur 
untergefehoben fein. Wagte doch der würdige Erzbiichof ſelbſt, io 
jhwer ihn der allgemeine Unfug erzürnte, dem Könige zu feinem 
energifchen Auftreten gegen die Urheber deffelben zu rathen; zu die 
fanftmütbigfte, nur wenig von Drohungen untermifchte Sprace em: 
pfahl er ihm an, auch diefe Drohungen aber fo gelind, vaß fie faum 
noch ihren Namen verdienten. „Wer ihn lieb habe, wer gegen ihn 
und feine Herrfchaft fih wohl zu verhalten gedenfe — fo ungefähr 
follte nach Hincmard Wunfche Karl zu feinen Untergebenen reden — 
den wolle er daran erfennen und danach belohnen, daß ihn verfelbe 
für das allgemeine Befte unterſtütze; wer fidh aber biebei nicht als 
einen Helfer Gottes, nicht ald des Könige und feinen eigenen Freund 
zeigen wolle, an dem koͤnne er auch nicht ein ſolches Wohlgefalien 
finden, um ihm das Gute zu thun, welches er ihm thun würde, 
wenn er feinen wahren Sreund in ihm erblidte.” Was aber nad) 
Hincmars eigenem Zugeftändniß der König ſich nicht erlauben durfte 
— eine fräftigere Sprache gegen das herrfchende Unweſen zu führen — 

das durften, das follten die Priefter der Rheimfer Diöces in der 

Ermahnung thun, weldye ihnen der Erzbijchof mit dem Auſtrage, fie 
in den Kirchen zu verlefen, zujchidte. Hier wurden die Räubereien 
offen als Werf des Teufels bezeichnet, wurden den Mebelthätern die 
Schreden der Hölle und die Verhängung der Ercommunication ange: 
droht. Auch dem Könige überfendete Hincmar diefe priefterliche Etmah⸗ 
nung und ſtellte ihm anheim, fie auf einer möglichft großen Verſamm⸗ 
lung feinen fämmtlichen Getreuen nad) feiner eigenen Anſprache, als 
Worte Gottes und der Kirche, vortragen zu laſſen; nur müfle dann 
vorher nichts davon verlautbaren, weil fonft Mancher durdy bie 
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Ausficht auf die unangenehme Strafpredigt ſich beftimmen laſſen 
mödyte, gar nicht bei der Verfammlung zu erfcheinen'). 

Von den verfchiedenen Berfammiungen und Synoden indeß, 
welche Karl während des Jahres 859 veranftaltete, hatten mehrere 
neben der Dämpfung jener allgemeinen Webelftände noch ihre bes 
fondere Beitimmung. Denn theild mußten die Verhältniffe zu Bru- 
der und Neffen wieder in Ordnung gebradyt werden, theild war aud) 
mit der Vertreibung Ludwigs die Herrſchaft Karls nicht fofort in 
alle Theile feines Gebietes zurüdgeführt. Aquitanien zwar fcheint 
ihm dießmal durchaus Feine befonderen Echwierigfeiten verurfacht 
zu haben. Neulid mit den fränfifchen Großen zur Herbeirufung 
Ludwigs vereinigt, wurden die Bewohner des Landes jest auch von 
dem Umſchlage der Dinge mit ergriffen und traten fchon während 
des Jahres 859 zu dem Eohne des weitfränfiihen Königs zurüd, 
Anders dagegen im Norden der unteren Loire und zumal bei den 
Bretonen, deren Theilnahme an der Bewegung von 858 wohl über» 
haupt nur durch ein zufällige Zufammentreffen diefer Bewegung 
mit Anläffen entitanden war, welche unabhängig davon, die Bretagne 
ſchon vorher wieder in eine feindliche Stellung zu Karl gebracht hats 
ten. Seit dem Frieden Karld mit Erispoe nämlich und dem Unter 
gange Lamberts, wo wir die Angelegenheiten der Bretagne und ihrer 
Nachbarſchaft verließen, hatten vie befonderen DVerhältniffe diefer 
Landfchaften dem weftfränfifhen Könige nicht weniger des Beun⸗ 
ruhigenden und Unzuverläffigen dargeboten, ald die allgemeine Lage 
feiner Herrſchaft. Zunächſt hatte natürlich mit jenem Frieden Karl 
nicht fogleich aufgehört, den neuen Bretonenfönig als einen gefähr- 
lichen Feind zu betrachten. Daher hieß denn aud) ein Nebenbuhler, 
der dem Erispos in feinem eigenen Volfe und an feinem eigenen 
Verwandten, Nanıens Salomon, aufftand, im Munde der Franken 
ein dem König Karl treugewordener Mann?); und wenn es dann 


) Et sic custodite en quae suggero et transmitlto, ut antea pvihil «riant 
nisi per vos; quia si scierint, potest fleri ut non pleniter vos babeatis. |. e. 
p 142. 

2) Ann. Bertio. 3. a0. 852 Salomon . . Carlo fidus eflicitur. . . 


314 


weiter hieß, er ſei von dem Letzteren mit dem dritten Theile der 
Bretagne beſchenkt worden, ſo war dieſe Schenkung ohne Zweifel 
die gern gewährte Beſtätigung eines Beſitzes, den Salomon jelbit, 
geftügt auf feinen Anhang unter den Bretonen, feinem Better bereits 
abgefämpft hatte. Ziemlidy bald fcheint indeß Erispot mit Salomon 
die Role getaufcht und Karl, zum Theil vieleicht durch das Unbeil 
der normannifchen Verwüſtungen bewogen, an dem Erfteren einın 
Verbündeten gefucht zu haben. Im Jahre 856 fügte er nidıt 
bloß feinen früheren Abtretungen an denfelben freiwillig die größere 
Hälfte vom Maine hinzu, fondern gebrauchte auch die Berlobung 
feines zweiten Sohnes mit der Tochter des Bretonenfönigs ale cin 
Mittel, die Stellung diefes Sohnes in den ihm untergebenen Land- 
haften zu verftärfen!). Um diefe Zeit nämlich geſchah es, daß 
Karl, wie er zwei Sahre vorher feinen Erftgeborenen den Yauita 
niern zum Könige gegeben hatte, num auch deflen jüngeren Bruder 
Ludwig mit der föniglichen Würde befleivete und auf einer Zuſam⸗ 
menfunft mit Erispoi, vermuthlich zugleich mit feiner Verlobung, 
feine Einfegung in die weftlih der Seine gelegenen Landſchaften 
vollzog, auf welchen ſeit Chlodwigs Tagen der Name Neuftrien baf: 
ten geblieben war?). Nicht lange, und Erispoi fowohl, als ver 
junge Ludwig machten von der Feindſchaft Salomons die traurigfte 
Erfahrung. In Gefelfchaft eines anderen Häuptlings, Almar, über: 
fiel Diejer [yon 857 jeinen Anverwandten, gab ihm den Tod und 
fegte feine Krone fidy felbit auf. Bon Neuem vereint, mifchte ſich 

nun die Macht der Bretonen lebhaft in die Verwirrungen des fols 

genden Jahres. Natürlich waren jet noch viel leichter, ald zu Lam⸗ 

bertö Zeit, an den Großen der Nachbarſchaft willige Helfer zu ges 

*) Aun. Bert. s. ao. 856. 


2) f. Vit. s. Raguob. Bouqu. VII, 367, wo die Sache freilich, etwas cenfus, 
fo dargeſtellt wird, ale hätte Crispei dem Ludwig die Herrfchaft über Neufricn ges 
geben. Der hier erwähnten Zufammenfunft Karls mit @rispoi apud Veterem -do- 
mum gebenfen auch die mir. Sti. Germ. Bouqu. VII, 355. Daß Karl Lubiwig zum 
Könige gemacht, geht auch aus den Worten der ann. Bert. s. ao. 865: Carolas 
Ludovicum fillum suum in Neustriam dirigit, nee reddito, nec interdiete sibi 
regio nomine hervor, 
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winnen. Durch ihre Verbindung mit ven Bretonen ſah fich der junge 
Ludwig zur Verlaſſung feines Gebietes, fah er fich zur Ylucht über 
die Seine genöthigt, und unter den Streitfräften, die in Orleans 
zu dem deutfchen Könige fließen, hatten wir auch neuftrifcher und 
bretonifcher Krieger zu erwähnen. Wurde aber das aufrührerifche 
Treiben ohne Zweifel auch in diefen Gegenden durch den Einbruch 
Ludwig des D. mächtig gefördert, fo bejaß ed doch in ihnen an den 
immerwährenden Feinden des Reiches einen vielzuguten Rüdhalt, 
ald daß das Mißgeichid des deutfchen Königs auch hier eine fchnelle 
Unterwerfung der Empörer nad) ſich gezogen hätte. Diefelbe, im 
Juni 859 zu Toul gehaltene Synode, welder eine Klage Karls 
gegen den Erzbiſchof Wenilo ein Gefchäft der Beftrafung für vers 
gangene Uebelthaten übertrug, fand in der Bretagne und an deren 
Gränzen eine Menge noch fortdauernden Unheild der entfeglichften 
Art zu befümpfen'). Welche Zuchtlofigfeit durch den engen Zuſam⸗ 
menhang mit den wilden Bretonen, diefen offenen Widerfadyern der 
gallifchen Kirche, auch unter ihren fränfifchen Verbündeten freien 
Eingang gewonnen hatte, kann man fid) vorftelen. Kaum gab es 
irgend ein Verbrechen, deſſen fie das mahnende Sendichreiben ver 
Synode nicht beſchuldigt hätte. Zugleich wurden die Bifchöfe der 
Bretagne wieder einmal zum Gehorfam gegen die Kirche, zur Unter⸗ 
ordnung unter den Erzbifchof von Tours und zu eifrigen Bemühun- 
gen für Salomons Beſſerung aufgefordert. Durch feine fräftige 
MWaffengewalt unterjtügt, fegten aber Bitten, Beichwörungen und 
Drohungen weder dem fündlichen Treiben der Aufrührer ein Ziel, 
nod machten fie ihrer Genoffenfchaft den neuen DBerbündeten ab» 
fpenftig, den fie in einem alten Gegner Karls, in dem früheren Kö» 
nige der Aquitanier, gefunden hatten. Daß nämlich der riede 
zwiſchen Karl und Pipin hauptjächlich in der gemeinfamen, vom 
deutjchen Ludwig drohenden Gefahr feinen Grund gehabt hatte, das 
hatte fih nun auch an dem fchleunigen Ende gezeigt, welches er mit 
diefer Gefahr genommen). Leber den näheren Anftoß dazu und ob 





‘t) Sirm. concil. Gall. tom. Ill. p. 148 sq. 
2) Aon. Bertin. 
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Pipin dabei feinen Königstitel wieder hervorzufuchen für gut befun⸗ 
den habe, find wir nicht unterrichtet; eine dieſes Titel würkige 
Macht Scheint indeß fein Beitritt dem Bunde Salomons, des Brain 
Robert und der übrigen Genoffen nicht zugeführt zu haben, ge 
ſchweige denn daß zu einer wirflichden Wiedererlangung feines ve: 
Iorenen Königthume eine Hoffnung vorhanden gewefen wäre. Die 
durch feine jegigen Helferähelfer erregten Unruhen zu dämpien, er 
mangelte aber auch der wetfränfifche König der nöthigen Kraft, un 
wie vorher fein glüdliches Obfiegen über den deutfchen Bruder, ie 
verging fpäter feine in Koblenz abgefchloffene VBerföhnung mit dem 
felben, verging das ganze Jahr 860, ohne hier die Niederfchlagung 
oder Begütigung feiner Feinde wefentlich zu fördern. 

Mehr als Jahresfrift war feit Ludwigs Flucht aus Gallien ver: 
floffen, ehe jene Berföhnung zwifchen den beiden Königsbrüdern in 
Coblenz zu Stande gefommen war. Das Nädfte, was für Karl auf 
die Austreibung des Bruders folgen mußte, war natürlich eine Wie 
deranfnüpfung der Verbindung mit Lothar gewefen. Bereits im 
Februar 859 ward zu Arches an der Maas eine Unterredung zwiſchen 
Karl und feinem unbeftändigen Neffen gehalten‘); ihr abgebro⸗ 
chenes Bündniß trat hier ind Leben zurüd und gab ihnen einiges 
Recht, bei ihren vereinigten Schritten an die Sapungen des Meriner 
Vertrages zu erinnern. Dem Einne diefed Vertrages war es ange: 
mefjen, daß fie aus ihren beiderfeitigen Herrfchaften eine Verſamm⸗ 
lung nad Metz zufammenberiefen; und daß diefe Bearfammlung 
vorzugsweife aus Geiſtlichen beitand, daß mit anderen Borten eine 
große Synode auegejchrieben wurde, entfprach einem gewöhnlichen 
Verfahren der damaligen Zeit in derartigen Dingen überhaupt?). 
Denn jede wichtigere Angelegenheit des Reiches kam ja zugleich ale 
Angelegenheit ver Kirche, jedes Vergehen des Reichsmitgliedes 
zugleich als Sünde des Ehriiten in Betracht, und hiermit zuſammen⸗ 
hängend, brachte es der unbeftrittene, hohe Rang der @eiftlichfeit, 
brachte es ihre Uebung in diplomatifchen Verhandlungen und vie 


*) Ann. Bertin. 
*) Pertz leg. tom. I, p. 458. 
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wohlgeregelte Natur ihrer Zufammenfünfte ganz von felbft mit fich, 
daß man diefe Zufammenfünfte unter gewiffen Umftänden im Namen 
ganzer Königthümer das Wort führen, daß man der Form nad) ganze 
Königthümer durch fie vertreten ließ. Natürlich faßten nun die vers 
fammelten Geiftlichen auch das vorliegende Gefchäft wefentlidh von 
feiner Firchlichen Seite auf; die ganzen Friedensvorfchläge Karls und 
Lothars ftellten fie al8 eben fo viele Mittel zur Wiedererlangung 
der göttlichen Gnade für Ludwig, als Bedingungen feines Wieder: 
eintrittö in die Gemeinſchaft der Chriftenheit dar. In falbungsvoller, 
vielfady mit Stellen der Bibel und Kirchenväter durchflochtener Rede 
beflagte ihr Schreiben die gefchehene Störung des Reichsftiedeng, 
die geſchehene Spaltung der Kirche. Nach dem ftrengen Geſetze, fo 
erflärten fie, würde Ludwig nur durch langjährige Pönitenzen wieder 
Gnade finden fönnen!); indeß wolle man ein milderes Verfahren 
eintreten und den König fofort durch die Bifchöfe, die man an ihn 
abjchickte, von der Ercommunication befreien laffen, wenn er ſich zu 
den von der Synode an ihn gerichteten Forderungen verftehe. 

An erfter Stelle wurde nun gefordert, daß Ludwig aufrichtig fein bes 
gangenes Unrecht als Unrecht erfenne, Beichte darüber ablege und durch 
fein fpäteres Verhalten feine Reue als eine wahre, fruchtbringende 
erweife. Sodann müfle er, und zwar baldinögliihft durch fein pers 
fönliches Erfcheinen auf einer Zufammenfkunft, feine ernften Friedens⸗ 
gefinnungen gegen den fchwerverlegten Karl wie auch gegen Lothar 
an den Tag legen, müfle jeder Wiederholung des begangenen Frie⸗ 
densbruches feierlich entfagen und fi überhaupt verpflichten, in 
Zufunft ſtets das Wohl der Kirche und des gefammten Volkes 
beftens im Auge zu halten. Was man hier verlangte, war unges 
fähr von derfelben Art, wie das, was man ſich zu Merfen gegeben 
hatte; wieder waren es Berfprechungen, die mehr auf Gefinnungen 
bingingen oder im Allgemeinen die einzuhaltende Handlungsweife 
ſchilderten, als daß fie irgend einen Rechtspunkt mit einiger Schärfe 
auseinander gefept hätten, Verſprechungen, die freilich unter den 
jetzigen Umftänden und nach dem firengen Tone, in dem fie verlangt 


— — —— — 


) Pertz. leg. tom. I, p. 860, art. 10. 


318 


wurden, als eine empfindliche Demüthigung für Ludwig ericheinen 
mußten, an ſich aber von einem chriſtlichen Könige weder verwei⸗ 
gert, noch bedenklich gefunden werden Fonnten. Der einzige, eine 
beftimmteren Inhalt in fich tragende Artifel dagegen wurde aud m 
einem Steine des Anftoßes für das Verföhnungswerf. Karl näm: 
(ich hatte nad) feiner Wiedererhebung vielen Vafallen des weftfränfi: 
fhen Königthums — fie mochten nun Rädelsführer der Empörmy 
gewefen, oder nicht rechtzeitig zu ihm aurüdgefehrt fein — nicht bloß 
ihre Würden und Beneficien, fondern auch ihr ganzes, auf weh. 
fränfifhem Boden gelegenes Eigenthum entzogen '), eine Maaßregel, 
die er fogar auf alle, auch die rechtmäßigen Untergebenen des deut: 
fhen Königs ausdehnte?). Andererfeits waren natürlich viele jene 
Leute mit Ludwig nach Deutfchland entwichen, fuchten deſſen Hilie 
nad und verurfachten durch ihren dortigen Aufenthalt dem we: 
fränfifchen Könige alle die Beforgniffe, welche den damaligen Het: 

ſchern unaufhörlich durch die Flucht treulofer Untergebener zu einem 

anderen Könige gefhafft wurden. Während nın Ludwig eine vol: 

ſtaͤndige Verzeihung für feine Schüglinge in Anfpruch nahm, fer: 

derte Karl von Ludwig ein Aufgeben feines Schutzes über diejelben. 

Der deutfche König follte fie auf feiner nächften Zufammenfunft wit 

Bruder und Neffen bei fi führen; dort follte dann, wer fidy zu rede: 

fertigen oder zu entfchuldigen wifle, Freiſprechung oder Gnade, Pie 

Anderen ihre verdiente Strafe erhalten; dieß verlangte die Mega 

Synode und bekräftigte ihr Anfinnen durdy die eindringlichfien Vor⸗ 

ftellungen über die Schuld, die der Schuß von Verbrechern auf einen 

chriſtlichen König lade. 





) Hierüber f. außer den weiterhin zu citirenden Stellen Hiscm. opera t. Il, 
p. 161. Auch der Brief Hincmars de receptione vel rejectione eoram, de gei- 
bus ratio ventilabatur, bei Fiodoard. bist. Rbem. Ill, 18 (max. bibl. pate. 
tom. XVII, p. 568) dürfte hieher gehören, wenn glei e# aus Fledoarde Wer: 
ten den Anfchein baben fünnte, als wäre der Brief zu Lothars I. Lebzeiten ges 
fhrieben ; Rlodoard ſcheint hier zweimal unmittelbar hintereinander (da6 jweitemal 
weiter unten: de causa Lotharii imper.) den jüngeren Lothar (dem ex kurz nachher 
auch fälfchlich ale rex Italiae bezeichnet) mit feinem Bater zu verwechfeln. 

2) Flod. hist. Rem. III, 26 (max. bibl. tom. XVII, p. 587); SHincmar 
verfichert hier Ludwig, er habe den weftfränfifhen Könige nicht hierzu geratben. 
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So aber das Vertrauen feiner weftfränfifchen Anhänger zu täu- 
ſchen, konnte fich der deutfche König nicht entfchließen. Durch einen 
der fieben, von Metz abgefchidten Bifchöfe in eine vorläufige Kennt⸗ 
niß des Synodalfchreibene gefeßt, ließ er die Gefandten gar nicht zu 
einer feierlichen Borlefung deffelben fommen. Der geiftlihen Aus 
torität, welche Karl und Lothar gegen ihn aufgeboten hatten, feßte er 
die Autorität feiner deutfchen Geiftlichfeit entgegen. „Ihr feid mit 
fertigen Anträgen hiehergefommen’’, fagte er zu den Bifchöfen Karls 
und Lothars; um ihnen aber in gleicher Weife einen fertigen Bes 
ſcheid ertheilen zu können, müſſe er fih mit feinen Bifchöfen bes 
tathen, ohne deren Wiffen und Willen Gott ſei Danf aud) er nichts 
unternommen hbabe'). Inwieweit diefe angedeutete Zuftimmung 
des deutfchen Klerus zu Ludwigs galliihem Unternehmen wirklich 
ftattgefunden Hatte, mag dahin geftelltbleiben; die Urſache, weß⸗ 
halb Ludwig durch eine Berufung auf fie einer beftimmten Beant⸗ 
wortung der Meter Synodalbeichlüffe auswich, lag in dem oben 
hervorgehobenen Artifel dieſer Befchlüffe und trat eine Zeit lang auch 
anderen Verfühnungsverfuchen Hindernd in den Weg. Denn ale 
er im Laufe des Sommers auf einer Rheininfel bei Andernach mit 
Karl und Lothar perfönlich zufammentraf, — jeder der Könige wurde 
dabei von einer vorausbeftimmten Anzahl feiner Bafallen über den 
Fluß begleitet — ließ er ſich umſonſt angelegen fein, feinen weft 
fränfifhen Freunden Wiedereinfegung in ihren verbüßten Beſitz zu 
verfhaffen?). Kurz zuvor hatte Karl mit Lothar und deſſen jüngftem 
Bruder, dem Könige der Provence, eine neue Eynode nad) Toul 
berufen, und feine dort eingeleitete Klage gegen den Erzbifchof Wer 
nilo, der noch beim Auszuge aus Burgundien vergeblich von ihm 
um Hilfe gemahnt worden war?), ſchien aud anderen Schuldigen 
fein günftiges Schidjal zu weisfagen. Dennoch trennte man ſich zu 
Andernach nicht ohne vorhergegangene Verabredung einer neuen 
Zufammenfunft ; an einem anderen Orängorte zwiſchen den Gebieten 


—— — — / 


‘) Pertz. leg. I, p. 461. 
) Ann. Bert., aon. Fuld. 
) Pertz. leg. I, p. 462. 


Ludwigs und Lothar, zu Bafel, follte fie in der legten Hälfte des 
October gehalten werden. Aber nur Ludwig traf hier zu dem feige 
festen Zeitpunfte ein, während die Kunde von dem Nicht⸗Erſcheines 
Lothars auch den weſtfränkiſchen König zur Umfehr von feiner, be 
reits angetretenen Reife bewog. Was den Lothar von dem Beiude 
der Zujammenfunft abhielt, war vermuthlid eine Reife zu jeinem 
Bruder Ludwig‘) in einer Angelegenheit, welche bald unfere näher 
Aufmerffamkeit auf fich ziehen wird; wir werden dann aber auch = 
gleich das Wegbleiben Lothars von Bafel nur ald das Geringfte er 
fennen, worin ji) dieſe Angelegenheit für die gegenfeitigen Ber: 
häftniffe der Herricher und zunächkt für das Verſoͤhnungswerk pei- 
ſchen dem deutichen und weſtfränkiſchen Könige wichtig erwies. Ohne 
Zweifel durch fie, wurde ſchon jept die Stellung Lothars zu Karl fe 
gründlich verändert, daß er, der enge Verbündete feines weitfräufi- 
ben Oheims, er, unter defien und Karls Autorität Die Synode 
von Toul ihre Borderungen an Ludwig erhoben hatte, nun in feiner 
angenommenen Vermittlerrolle Friedensvorſchlagge an Karl gelangen 
ließ, die dieſer völlig abweifen zu müffen glaubte?). Und ven 
welcher Art in der That diefe Vorſchläge gewefen fein mögen, das 
fönnen wir aus der Befchaffenheit verjenigen errathen, zu deren An 
nahme fid) endlich Karl, gewiß nur durch die neuerliche Wendung 
der Dinge beivogen, verftand, und auf deren Grundlage nım, im 
Mai 860 zu Koblenz, die anjcheinende Verſoͤhnung wirflid zm 
Etande fam. Mie es fcheint, traten ungefähr in der nämlichen 
Weiſe, in ver man bei den Berhandlungen von Verdun verfahren 
war und überhaupt bei derartigen Ausgleihungen von Zwiſtigkeiten 
zu verfahren pflegte, Biichöfe und Große aus den Herrſchaſten Lud⸗ 
wigs, Karls und Lothars zur Feftfeßung der genaueren Beſtim⸗ 


9) Auf dieſe Reife wies Lothar ſpäter, in feinem Chehandel hin, f. Hinem. 
de div. Loth. et Tbetb., op. tom. I, p. 574, 576, und chne Zweifel wear es bei 
biefer Zufammenfunft, wo er feinen Bruder Ludwig bie, in den ann. Bert. s. zo. 
859 erwähnten Abtretungen machte. Allen Umfländen nach zu fchliefen, muß fie 
in die legte Hälfte des Jahres R59 gefallen fein. 

2) f. Karls erſte Annunc. auf dem conv. zu Koblenz, Pertz. leg. tem I, 
p. 469. 
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der wieberhergeftellten Eintracht, ernite Drohungen gegen alle füni: 
tigen Störer derfelben, Verheißungen, Forderungen und Berbote der 
gewoͤhnlichſten Art waren es, die in ihnen enthalten waren, und zu⸗ 
erft von Ludwig in deutfcher, fodann von Karl in weljcher und theil⸗ 
weife noch einmal in deutfcher Sprache vorgetragen wurden. Crä 
nach diefen Allen Fam nun der Hauptgegenfland der geführten Un- 
terhandlungen, fam das wichtigſte Hinderniß einer zeitigeren Ber 
fländigung zur Sprache; denn erft jept richtete Ludwig, in deutſcher 
Rede, folgende Aufforderung an feinen Bruder: Nun, wenn es 
Euch gefällt, will ich Euer Wort über Diejenigen haben, die fd 
mir zu Oetreuen ergaben. Die Antwort des weftfränfiichen Könige 
verfündete darauf in welſcher Sprache, er werde Diefen Leuten gegen 
das Gelöbniß eines friedlichen Betragens ihr ererbted oder auf an- 
dere Weiſe erworbened Eigenthum zugeftehn, mit alleiniger Ans: 

nahme des von ihm felbit ihnen Geſchenkten und mit der natürlichen 

Bedingung, daß dafür feine pflichtgetreuen Untergebenen ihr in 

Ludwigs Landen gelegenes Eigenthum ebenfalls zurüderhielten; 

doh auch in Bezug auf das übrige Beſitzthum der MWebelthäter, 

auf feine eigenen Schenkungen und die Beneficin, verfprady er 

ſich unter Zuratheziehung feines Bruders willig finden zu laſſen. 

Und nachdem alsdann noch Lothar anf deutfch jeinen Beitritt zu 

den befchloffenen Artifeln ausgefprochen hatte, machte der wei: 

fränfifhe König, in welfcdyer Rede zum Frieden mahnend und für 

ein glüdliches Wiederſehen betend, den Erklärungen und Anfün- 

digungen ein Ende. 

So war denn die Eintracht unter den karolingiſchen Brüdern 
von Neuem bejhworen, dem Einen aber eine vertragsmäßige Be: 
ftimmung auferlegt worden, tief eingreifend in Alles, was er irgend 
für Zurüdführung eines geordneteren Zuftandes im Inneren feiner 
Herrfchaft unternehmen konnte. Nach allen Theilen derfelben fchidte 
Karl feine Boten zur Bekanntmachung des Verabredeten und zur 
ſchließlichen Heritellung der Ruhe aus. Um das verbüßte Eigen: 
thum nah Maaßgabe der Koblenzer Zuficherungen wieder in Em⸗ 
pfang zu nehmen, mußten bie-mittelbaren Bafallen vor den Tönigli- 
chen Boten, die unmittelbaren, wenn fie es vor Diefen nicht wol: 
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ten, vor dem Könige felbft dem vorgeichriebenen Friedenseid ablegen. 
Denn nur ein Briedenseid, Feine Wiederholung des Treuefchwures 
wurde ihnen zugemuthet. Wo Ludwigs Einbruch zu Raub und Ger 
waltthat benugt worden war, da follten die Boten jede entftandene 
Streitigfeit beftmögliht beizulegen fuchen; dabei wollte der König 
auf Erhebung der Unterpfänder, weldye man für das Fünftige Betragen 
der Uebelthäter fordern Fonnte, dem Wunfche feines Bruders gemäß 
verzichten und verlangte nur dann Bericht über fie zu erhalten, wenn 
die Vergehen noch nad) Ludwigs Vertreibung vorgefallen waren. 
Bon demjenigen Einfommen, welches aus der Zahlung des Bannes 
von Verbrechen in den Eöniglichen Schag floß, ſcheint gar nicht die 
Rede gewefen und überhaupt an ein ftrengrechtliches Verfahren wegen 
der Räubereien der legten Jahre gar nicht gedacht worden zu fein; 
durch Nachgiebigfeit gegen die Umſtände alle Fehden foviel ald mög« 
ih zu vermitteln, war ohne Zweifel die Hauptaufgabe, und im 
Kleinen wie im Großen offenbarte vielleicht nichts fo fehr den miß⸗ 
lichen Stand eines Farolingifhen Königs gegenüber feinen Vafallen 
und feinen Brüdern, als die jebige Behandlung der weitfränfifchen 
Empörer. Das Ungewitter, welches ſchon lange über dem Haupte 
Karld gefchwebt hatte, war nun losgebroden und mit leidlichem 
Glücke von ihm überftanden worden. Statt aber diefe Entſcheidung 
zur. Vernichtung feiner fhlimmften Gegner unter den eigenen Bas 
fallen anwenden zu können, nöthigte ihn die Rüdjicht auf feinen 
Bruder, Allen eine ungeftörteRüdkfehr in ihr Eigenthum zu geftatten; 
auf Fräftigere Sicherheiten, als fie der Friedenseid der Uebelthäter 
darbot, leiftete er ausprüdlich Verzicht, und wenn er etwa einer Ans 
zahl von ihnen ihre Würden und Beneficien wirklich entzog, fo 
nahm er an den minder mächtigen Untergebenen nur doppelt erbit« 
terte, durch den erlittenen Verluſt zu neuen Wagnifjen geftachelte 
Feinde wieder in fein Land auf. Nicht Wenigen indeß war auch mit 
den Zuſicherungen von Koblenz noch fein Genüge gefchehen; waren 
fie mißvergnügt, nicht ihr ganzes Beſitzthum zurüderhalten zu follen, 
oder ſetzten fie Mißtrauen in Karls Ehrlichkeit — fie hielten fi 
noch entfernt und wurden erft fpäter durch geänderte Umftände zur 
21° 


324 


Rückkehr bewogen‘). Dagegen brauchte einer von Karls geiäht: 
lichten Gegnern, der Erzbiihof Wenilo, von jenen Zuficherungen 
gar feinen Rugen mehr zu ziehen. Denn ohne den Ausgang jeincı 
Klage vor den Standesgenofien des Angeflagten abzuwarten, baue 
Karl bereits im vorigen Jahre feinen bejonderen Ftieden mit ihm 
geſchloſſen ?). 


!) Ann. Bert. s. ao. 861. 
*) Ann. Bert. s. ann. 859. 


325 


Siebentes Kapitel. 


Fragen wir nun nad) den Urſachen, weßhalb Karl von feinen 
früher erhobenen Yorderungen an Ludwig fo weit zurüdging und ſich 
eine ſolche Löfung der ftreitigen Berhältniffe ‚gefallen ließ, fo haben 
wir hierüber fchon oben eine Andeutung gegeben und müffen jept, 
um fie zu vervollftändigen, unferen Blid auf einen König wenden, 
ber bisher feine fonderlichen Zeichen von felbftftändiger Kraft abge⸗ 
legt hatte, der aber jest, von einer unbändigen Leidenfchaft ergriffen, 
Alles an deren Befriedigung fegte und durch hartnädige Verfolgung 
dieſes Zwedes auf die Angelegenheiten des ganzen Reiches den größten 
Einfluß übte. Wichtige Veränderungen gingen während der Jahre 
859 und 860 in den gegenfeitigen Beziehungen der Farolingifchen 
Könige vor fih. Hatten bisher mit nur furzen Unterbrechungen der 
weftfränfifche König und Lothar auf der einen Seite, der deutſche 
und der italifche Ludwig auf der anderen, ſich gegemübergeftanden, 
fo fah fich im Lauf des Jahres 860 der weftfränfifche König in völlige 
Bereinzelung verfebt; Faum aus der Roth befreit, in welche ihn die 
Bereinigung feiner Bafallen mit Ludwig dem Deutfchen gebracht 
hatte, fah er jegt feine fämmtlichen Mitkönige feindlich gegen fich 
vereinigt. Den Anftoß zu Alledem aber gab der junge Lothar, gab 
die wilde Begierde, in deren Befriedigung er das Farolingifche Haus 
mit einer Reihe neuer Berwidelungen,, die ganze Chriftenheit aber 
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mit den fehwerften, auf langehin in dem Gedaͤchtniſſe der Menfchen 
fefthaftenden Aergerniflen erfüllte. 

Strenge Mäßigung in den Leidenſchaften der Liebe oder der 
Einnlichfeit gehörte freilich überhaupt nicht zu den hervorftechenden 
Tugenden des farolingifchen Haufes. Das Beifpiel des großen Karl 
und feiner Umgebungen, fonft ein fo oft und fo vergeblich anem- 
pfohlenes Mujter, fhien gerade in diefer Bezichung die Nachahmung 
feiner Abfümmlinge weniger verdient al8 gefunden zu haben; denn 
wenngleid an einem Könige der bamaligen Zeit der Umgang, den er 
felbft mit mehreren edelgeborenen Beifchläferinnen gepflogen, kaum noch 
ein befonderes Aergernig hatte darbieten fönnen'), fo war doch über 
den leichtfertigen Ton feines ganzen Hofes manche üble Nachrede 
im Umlauf gewefen und das Benehmen feiner fhönen Töchter wag- 
ten felbft feine eifrigften Verehrer nicht von aller Schuld freizufpres 
hen?). Daß in letzterer Beziehung der Kaifer Lothar feines unge: 
trübteren Vaterglüdes genoß, erfannten wir bereit8 oben aus ber 
Geſchichte von Giſela's Entführung, finden aber noch das Ende von 
Zothars eigenem Leben durch eine Argerliche Vergeſſenheit ſeines 
Ranges und feiner Würde bezeichnet, indem er fid) nad zweilährigem 
Wittwerftande zwei Mägde von einem königlichen Gute öffentlich 
beigefellte?). Und in einen weit fchlimmeren Zwiefpalt mit den Ge: 
fegen der Kirche, der Eitte und der Klugheit follte nun bald nad 
feinem Abfterben das Benehmen feines gleichnamigen Sohnes ger 
rathen. Kurz nad) dem Tode feines Vaters*) verheirathet, war der 
jüngere Lothar fchon frühzeitig feinem Weibe, Theutberga, durch 
denlimgang mit Buhlerinnen fo entfrembdet, daß er ſich ihrer gänzlich 


— — 


9) In der visio Wetini muß er indeß für feine finnlichen Ausfchweifungen bie 
empfindlichfien Höllenftrafen erleiden; f. Act. SS. Bened. sace. IV., tem. I, 
p. 253. 

2) Astron. vit. Hiudovic. cap. 21, Eginh. vit. Car. cap. 19. 

2) Ann. Bertin. s. ao. 853. Die eine derfelben, Doda, femmt auch in Ur⸗ 
funden vor 

*) 855, das Todesjahr des Kaiſers Lothar, wird als Bermählungsiahr feines 
gleichnam. Sohnes angegeben ann. Laubac. Pertz. script. I, p. 15; daß Pie 
Dermählung nicht vor, fondern erſt nach dem Tode bes Kalfere Ratifanb, erkennt 
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zu entledigen ftrebte'). Als die wichtigfte unter dieſen Buhlerinnen 
und ald die hauptfächlichfte Veranlaffung aller gegen Theutbergen 
gerichteten Schritte trat ſehr bald die nachmals vielberüchtigte Wal⸗ 
drade hervor; vermuthlich war ed auch jegt ſchon ihr Einfluß, der 
den jungen König zu der Verftoßung Theutbergens und damit zu 
einer Handlung bewog, die nicht bloß das mißbilligende Urtheil der 
Kirche, die auch Schwierigkeiten und Gefahren anderer Art nach fich 
ziehen mußte. Um von diefen Schwierigfeiten einen Begriff zu er 
halten, brauchen wir uns nur an die Beweggründe des weftfränfie 
ſchen Königs bei feiner Vermählung mit Adelard's Nichte zu erins 
nern, oder fönnen noch bei anderen Belegenheiten den Eifer beachten, 
womit manche bedeutende Große, auf Sicherung und Erweiterung 
ihres Einflufjes bedacht, die Berheirathung von Koͤnigen und Koͤnigs⸗ 
jöhnen mit einer ihrer Töchter, ihrer Schweftern oder fonftigen Anges 
hörigen betrieben. So mochten denn zu Lothars Regierungsanfange 
die Großen, deren Macht ihn gegen feinen ttalifchen Bruder aufrecht 
erhalten hatte, diefe Macht auch dazu benugt haben, ihm eine ats 
tin ihrer Wahl und aus ihrem Kreife zu geben. Natürlich erblidten 
jegt Diefe in Theutbergen ihr eigenes Aufehen, ihre eigene Geltung 
gefährdet; welche bedeutende Mittel ihnen zur Abwehr folchen Uns 
glüds zu Gebote ftanden, wird und aus der Befanntfchaft mit ein« 
zelnen Verwandten der Königin erhellen; und leicht erklärlich wer- 
den wir daher auch die Nachricht finden, daß Lothar von feinen 
Großen zur Wiedervereinigung mit der verfloßenen Gattin genöthigt 
worden ſei. 

Schon dur das Mittel aber, durch welches er die Verftoßung 
vor den Großen zu rechtfertigen bemüht gewefen war, hatte ihm jede 
wahre Verföhnung mit Theutbergen felbft fowohl, wie mit ihrem 
nächften Anverwandten zur völligen Unmöglichfeit werden müffen. 
Ihr Bruder, Hubert, war al8 ein Dann von den verworfenften Sit⸗ 


— 





man aus einem der Borwände, deren König Lothar ſich fpäter gegen Theutberge 
bedient, wonach nämlich fein Vater die Abficht gehabt Haben follte, ihn mit Wal⸗ 
drade zu verheirathen. 


') Ann. Bert. s. ao. 857. 
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ten befannt. Eigentlich ein Geiftlicher, hatte er auch die legte Er⸗ 
innerung feines Standes verloren, um es in Krechheit und Ausſchwei⸗ 
fungen den zügellofeften der weltlihen Großen gleichzuthun, unter 
denen er ald Echwager des Königs natürlich feinen unbeträdytlichem 
Platz einnahm. in fehöner Theil der burgundifchen Lande, das 
ganze zwifchen den Jura und St. Bernhard gelegene Gebiet war 
ihm fräherhin durch Lothar übergeben worden’) und wußte von je 
nem und feiner Spießgefellen Treiben zu erzählen. Begleitet von 
Schaufpielerinnen und anderem liederlichen Bolfe hatte er obne 
Schen felbft die angejehenften Klöfter entweiht, hatte fi) mit Gewali 
den Eingang in ihre Mauern gebahnt und die Habe der Heiligen in 
den ausgelafjenften Lüften verpraßt?). Nur durch Eines fchienen die 
gottesläfterlichen Miffethaten dieſes Menfchen noch übertroffen wer 
den zu follen; und dieß Eine war die Art, wie jept Lothar 
feinen üblen Leumund zum Verderben der unglüdlidden Schwelle 
benugen wollte. Da ihr Vater fchon vor längerer Zeit geftorben war, 
fo hatte Theutberga bis zu ihrer Verheiratöinng unter der Obhut und 
Gewalt ihres Bruders geſtanden?). Plöplih war unn Lothar mit 
der Behauptung aufgetreten, er habe fie aus feinen Händen nidıt 
als Jungfrau erhalten; durch ihn felbft fei fie zu einer fcheußlichen 
Unzucht gemißbraucht, von der Frucht diefed Umgangs aber auf 
fünftliche Weiſe befreit worden. Nach weltlichen Geſetzen war Blut: 
ſchande ein mit den ſchwerſten Etrafen bedrohtes Verbrechen, nad 

fichlichen ein unüberfteigliches Hinderniß für jede fpätere Ginger: 

hung einer Heirath; die Che Lotharo mit Theutbergen würde gar 

nicht8 gegolten,, feiner Verbindung mit Waldraden nichts im Wege 

geftanden haben, fobald fi) feine Behauptung als wahr auswies. 

Freilid) hat nun die ganze Folgezeit nur ihre völlige Grundlofigteit 

*) Regino erzählt dieß, wie fo vieles an fih Richtige, unter einem falfchen 
Jahre, nämlich unter 859, wo tech Lothar ſchon gegen Hubert zu Felbe gezegen 
war. Die Sache felb wird durch Das, was wir weiter über Hubert hören, fchr 
glaublich gemacht. 

*) Epist. Beued. pap. Bouqu. VII, 384. Hnbert's völlige perversitas waute 
ſelbſt Hincmar in der Schrift de div. Lotb., worin er ihn doch gegen Lethare Hel⸗ 
fershelfer in Schug nahm, nicht abzuläugnen; f. Hinem. op. tom. I, p. 631. 

2) Hincm. de div. Loth. et Tbetb., op. tom. l, p. 634. 
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dargethan; weil indeß der germanifche Gerichtsgebrauch in der Res 
gel nicht dem Kläger für feine Beichuldigung, fondern dem Ange 
Hagten für feine Unfchuld den Beweis anflegte, fo war Theutberga, 
der im vorliegenden alle andere, gewöhnlichere Beweismittel nicht 
zu Gebote ftanden'), zu dem Gotteöurtheile des heißen Waflers ges 
nöthigt worden, und ihr rechtlicher Vertreter hatte ſich demſelben mit 
Gluͤck unterzogen. 

MWeit entfernt aber, durch diefen Ausgang von der fortgefehten 
Berfolgung ded Zieles abgejchredt zu werden, fann vielmehr Lo⸗ 
thar auf Mittel, dem Ausſpruche des Gottesurtheild auf der einen 
Seite, auf der anderen dem Widerftande der Großen in geeigneter 
Weiſe zu begegnen. Theutberga wurde zwar in die Nähe ihres 
Gemahls wieder aufgenonmen, blieb aber von ven Rechten feines 
Cheweibes fortwährend ausgefchloffen; man hielt die Unglüdliche 
gefangen?) und quälte fie fo lange, bis fie endlich fich felbft eine 
Rolle in dem gegen fie angelegten Trugipiele zutheilen ließ. Hatte 
vorher die ganze Angelegenheit im Wefentlichen durch weltliche Rich⸗ 
ter zu Ende geführt werben follen, fo waren jet einzelne Glieder des 
Klerus zu Werkzeugen für Lothars Abfichten beftimmt, und ber erfte 
feiner Geiftlihen, Günther, Erzbifchof von Köln und Erzfapellan 
des Könige, ging auch in der Leitung des gewiffenlofen Handels 
feinen Amtsbrüdern muthig voran. Nicht bloß dem Gewiſſen aber, 
fondern auch dem Berftande feiner Urheber machte der entworfene 
Plan die größte Schande. Vielleicht, weil man im frechen Vertrauen 
auf die rohe Gewalt felbft den äußeren Anfchein des Rechts nicht all« 
zuängftlich beobachten zu müſſen glaubte, gab man fich nicht einmal 
die Mühe, die verfihievenen Berichte, welche von Seiten Lothare 
und feiner Helferöhelfer über die folgenden Vorgänge in die Welt 
gingen, von den ſchreiendſten Widerfprüchen zu einander und zu ſich 
ſelbſt freizuhbalten. Der eine diefer Berichte war im Namen Günthers 
und einiger anderen Bifchöfe und Achte an die übrige Geiftlichkeit 


*)... probationis auctore testibusque deficienlibus. Hincm. op. tom. I, 
p. 568. 


2) Aon. Bertin. 
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des Reiches gerichtet. Die Verfafier erzählten darin, wie fie in ven 
Palaft von Aachen berufen, dort von Lothar auf das Fäglichfle em- 
pfangen und zu Theutbergen gewiefen worden feien, die über ihren 
Wunſch, von Lothar gefchieden und in ein Klofter entlaflen zu wer 
den, den Rath der frommen Männer zu vernehmen begehrt hätte. 
Darauf war denn viel von den ernfllihen, an Theutbergen ergan- 
genen Mahnungen die Rede, fie möchte fi) nidyt Durch Zwang oder 
unlautern Abfichten zu irgend einer faljchen Ausſage fowie über: 
haupt zu dem Gedanken an die Auflöfung ihrer Ehe bewegen laſſen; 
allen Warnungen aber habe das zerfnirfchte Weib nur die feierlid- 
ften Berficherungen von der völligen Freiheit ihres Entfchlufles ent: 
gegengejegt. Weber den eigentlihhen Grund dieſes Entſchluſſes feier 
die Geiftlihen von ihr an den Kölner Erzbiſchof, dem fie Die Schmach 
gebeichtet, verwiefen worden, um nun aus Günthers Munde 
die Wahrheit der früher gegen fie erhobenen Anklage zu erfahren. — 
Biel nun nad) diefer ganzen Darftellung das Haupigewicht auf ein 
geheimes Belenntniß — wie vertrugen ſich damit jene angeblichen 
Verwarnungen gegen ein erzwungenes Geſtehn unwahrer Dings, 
diefe offenbaren Beweife, daß die Sache mit den Berbächtigungen, 
denen fie audgefegt fein würde, ſchon vorher den Bifchöfen befann: 
geweien? Und andererfeitd, wenn diefe Verwarnungen ernflich ge: 
meint waren, wozu hatte man dann laut demfelben Berichte der 
Königin das Berfprechen abzunehmen für gut befunden, daß fie, im 
Falle fie in ein Klofter entlaffen würde, deßhalb gegen Niemand eine 
Klage oder fonflige Rache verfuchen wolle? Bor allem Anberen aber, 
welche Stirn gehörte dazu, um als Geiftliher ein geheimes Be 
fenntnig der Offentlichfeit preiszugeben und öffentlichen Maaßregeln 
zu Grunde zu legen’)? Mußten nicht ſolche Umftände jedes ber 
Kirche zugethane Gemüth mit Entrüftung über die Handlungsweiſe 
der Bifchöfe erfüllen, jedem ungetrübteren Blide die ganze Erzäh⸗ 
lung in ein äußerft zweifelhaftes Licht ftellen? — Auch zeigten ſich 
in einem anderen Berichte dieſe Verftöße wenigftens einigermaagen 
vermieden; abgejehen von den Inregelmäßigfeiten aber, die nad 


'‘) Hiocm. op. tom. I, p. 503 sq. 
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den Geſetzen der Kirche auch das dort gefchilberte Verfahren an ſich 
trug. lag auch das Wahrheitswidrige diefer ganzen Darftellung für 
die Zeitgenofien fo klar zu Tage, daß fih Hincmar, als er fpäterhin 
offen für die gefränfte Unfchuld auftrat, auf ihre Beftreitung gar 
nicht einlaffen zu dürfen glaubte‘). 

Gewiß und unbeftritten ftand nur das Wenige feft: e8 war von 
Theutbergen ein Bekenntniß über ihre Schuld abgelegt, in Folge 
deſſen der Ausfpruch des Gottesurtheils angefochten, die Königin in 
ein Klofter gefperrt worden. Dabei war die Anfechtung eines Gottes: 
urtheild an fich für den Glauben der damaligen Zeit keineswegs 
eine undenfbare Sache. Bon der finnlich greifbaren Natur der Gottes⸗ 
gerichte mag man allerding® wohl abnehmen, daß bei den ungebil» 
deten Laien dieſes, aus altheidnifchen Zeiten überfommene Beweis» 
mittel eines fehr erheblichen Anfehene genoß. Dagegen war die 
Beiftlicgfeit im Ganzen auf feine Beichränfung bedacht ; ja, in den 
Tagen Ludwig des Fr. hatte fich eine vielgeltende Stimme?) für ihre 
völlige Abfchaffung erhoben, hatte fie theild im Princip als ein Ver⸗ 
fuchen des Allmächtigen angegriffen, theils auf die häufigen Erfah» 
rungen von Täufhung und Betrug hingewieſen. Offenbare Irrthü⸗ 
mer in einzelnen Fällen zu erflären, und damit zugleich für zweifel⸗ 
hafte Faͤlle das Vertrauen in die gottesgerihtlihen Entſcheidungen 
zu fchwächen, diente ein naheliegenver, der Natur des Gegenſtandes 
entiprechender, dem Volke nicht minder faßlicher Gedanke; mitunter, 
das gaben ſelbſt die Freunde der Gottesurtheile zu, mifchte fich der 
Zeufel in das Spiel und fehob fein höllifhes Blendwerk an die 
Stelle des göttlichen Ausfpruchs unter. In einem ber obenermähn« 
ten Berichte über das zu Aachen Borgefallene hieß es ganz einfach, 
Gott habe früher die Wahrheit nicht an den Tag bringen mögen?); 
wollte man der Sache eine etwas feinere Wendung geben, fo fagte 
man auch etwa, Theutbergens Intention bei Eingehung des Gottes⸗ 
urtheils fei nicht auf den fchuldigen Hubert, fondern auf einen an: 


*) Hinem. opera, tom. I, 574. 
2) Erzbiſchof Agobard von Lyon. 
2) Uinem. op. tom. I, 574. 
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der wiederhergeftellten Eintracht, ernfte Drohungen gegen alle fünf: 
tigen Störer derfelben, Berheißungen, Forderungen und Berbote der 
gerwöhnlichften Art waren es, die in ihnen enthalten waren, und zu: 
erft von Ludwig in deutfcher, fodann von Karl in weljcher und theil⸗ 
weife noch einmal in deutfcher Sprache vorgetragen wurden. GA 
nach dieſem Allen Fam nun der Hauptgegenfland der geführten Un- 
terhbandlungen, fam das wichtigſte Hinderniß einer zeitigeren Ber: 
ftändigung zur Sprache; denn erft jept richtete Ludwig, in deutſcher 
Rede, folgende Aufforderung an feinen Bruder: Nun, wenn es 
Euch gefällt, will id Euer Wort über Diejenigen haben, vie fd 
mir zu Oetrenen ergaben. Die Antwort des weftfränkifchen Könige 
verfündete darauf in welicher Sprache, er werde diefen Leuten gegen 
das Gelöbniß eines friedlichen Betragens ihr ererbted oder auf an 
dere Weife erworbened Eigenthum zugeftehn, mit alleiniger Ans: 
nahme des von ihm felbft ihnen Geſchenkten und mit der natürlichen 
Beringung, daß dafür feine pflichtgetreuen Untergebenen ihr in 
Ludwigs Landen gelegened Eigenthum ebenfalls zurüderhielten; 
doch auch in Bezug auf das übrige Belipthum der Webelthäter, 
auf feine eigenen Schenkungen und die Beneficin, verfprah a 
fi) unter Zuratheziehung feined Bruders willig finden zu lafien. 
Und nachdem alsdann nod Lothar auf deutfch feinen Beitrin zu 
den befchloffenen Artikeln ausgefprochen hatte, machte der weh: 
fränfifche König, in welfcher Rede zum Frieden mahnend und für 
ein glückliches Wiederfchen betend, den Erklärungen und Ankün⸗ 
digungen ein Ende. 

Sp war denn die Eintracht unter den karolingiſchen Brüdern 
von Neuem befhworen, dem Einen aber eine verttagsmäßige Be 
ſtimmung auferlegt worden, tief eingreifend in Alles, was er irgend 
für Zurüdführung eines geordneteren Zuftandes im Inneren feiner 
Herrſchaft unternehmen fonnte. Nach allen Theilen derfelben ſchickte 
Karl feine Boten zur Bekanntmachung des Verabredeten und jur 
ſchließlichen Heritellung der Ruhe aus. Um das verbüßte Eigen: 
thum nad Maaßgabe ver Koblenzer Zuficherungen wieder in Gm 
pfang zu nehmen, mußten bie-mittelbaren Vaſallen vor den Eönigli- 
hen Boten, die unmittelbaren, wenn fie es vor Diefen nicht woll: 
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die Freiwilligkeit ihrer Ausfagen verfichert, noch) ven König auf das 
nachdrücklichſte beſchworen, ob durchaus Feine Drohung oder Ueber: 
redung von feiner Eeite dabei mitwirfe; von Lothar fei das 
gegen nicht nur dieß auf das beftimmtefte verneint, fondern zugleich 
unter den Zeichen des tiefften Schmerzes erklärt worden, daß er 
fhon geraume Zeit um die Sache gewußt, aus Schaamgefühl aber 
fogar zu dem falfhen Ausgange des Gottesurtheild gefchwiegen ; 
nun aber habe er bei feinem neuerlichen Aufenthalte in Stalien und 
Burgundien gar zu deutliche Beweiſe von der Ruchbarkeit des Vers 
brechens erhalten, um die Schmady noch länger auf fich haften zu 
laflen. Wiederum hatte man ſich darauf auch an Theutbergen mit 
ähnlichen Fragen, mit abermaligen Warnungen gegen erzwungene, 
wahrheitswidrige Ausfagen gewendet; vorzüglich von ihren Bers 
wandten unter den weltlihden Großen follten in diefem Sinne die 
eindringlichften Vorſtellungen an fie gerichtet worden fein; natürlich 
hatte man fie immer nur ihre alten Verficherungen wiederholen hö⸗ 
ten und nun Die, von ihr felbft erbetene Pönitenz des Klofterlebens 
als angemeſſen erfannt'). 

Somit war denn die Trennung Lothard von feiner Gattin bes 
ftätigt, der legte, entfcheidende Schlag aber noch immer nicht gethan 
worden. Sollte der König die Freiheit zur Eingehung einer anderen 
Ehe erhalten, fo genügte nicht die Scheidung Theutbergend von feis 
nem Bett; nur die ausdrückliche Erflärung, daß feine bisherige Che 
von Anfang an ungültig geweſen, Fonnte ihn dazu verhelfen, und 
obwohl die ingeftändniffe der Königin, ihre Freiwilligkeit und 
Wahrheit vorausgefeht, audy eine derartige Erklärung zu bes 
gründen im Stande waren, fo hatte man fi doch in Aachen 
noch nicht fo weit zu verfteigen gewagt. Vergeblich war man bemüht 
geweien, den Erzbifchof Hincmar zur Mitwirfung bei der Aachener 
Synode beizuziehen?); das Mißtrauen eines ſolchen Mannes mochte 
den Helferöhelfern des Könige gezeigt haben, auf wie ſchwankendem 
Boden fie ftanden. Ueberhaupt aber waren den Könige zur Erreis 

‘) Hincm. op. tom. |, p. 575. 
?) ibid. tom. 1, p. 564 sq. 
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hung feiner Zwecke noch weitere Vorbereitungen erforberlih. Denn 
wenn ihm der bezeichnete Schritt in den weientlihften Bezichuugen, 
um deren willen er und Waldrade ihn wünjchen mußten, einen wah 
ren Dienft leiften follte, fo bedurfte er nothwendig einer allgemeinen 
Anerfennung nicht bloß innerhalb der Lande Lothars, fondern in dem 
gefanımten fränfifhen Reiche; Hinjichtlich des wichtigſten Punktes 
bei den meiften ähnlichen Händeln, Hinfichtlich der Erbfolge der 
Rachlommenichaft, die aus dem Umgange mit den begehrten Weibe 
entfprungen oder noch zu erwarten war, flach auch die Lnentbehe 
lichfeit einer folchen Anerkennung am deutlichſten in Die Augen. 
Glückliche und unglüdlihe Verſuche zur Einfegung außerehelicher 
Kinder in den Befit des Vaters bietet die Geſchichte des Karolinger- 
reichs mehrere dar; offene oder geheime Schwierigfeiten hatten bir» 
felben immer zu überwinden. Diefen Echwierigfeiten Nachdruck p 
verleihen, waren nun zwar jept aus der She Lothare und Theuiber⸗ 
gens feine Kinder vorhanden?); daß es aber vorfommcndenjals 
nit an anderen Perſonen fehlen würbe, welche Beranlaflung, 

Willen und Macht dazu befäßen, darüber konnte namentlidy beim 
Hinblid auf die galliſchen Ereigniſſe der legten Jahre feine Unge: 

wißheit obwalten. Ohne Mühe ließ fi) im Voraus begreifen, wie 
begierig die Oheime, die Brüder oder Bettern Lothars auf deſſen 

Tod lauern, wie eifrig fie die Abneigung der Menfchen gegen bie 
unechte Nachfolge benugen würden ; und an einen glüdlichen Biber 
ftand war dann bei den Gefühlen der Verwandtſchaft und Zujam- 

mengehörigfeit, welche no) immer die Theile des Karolingerreiches 

unter einander verfnüpft hielten, um fo weniger zu benfen, je we⸗ 

niger fi) gerade die Befipungen Lothar durch gewiſſe unz ihnen 
gemeinfame Eigenthümlichfeiren zuſammenſchloſſen und nad) außen 
abſchieden, je gefährlicher daher ein Zweifel über die Perſon des 
Königs, auf welcher ja allein der ganze Länderverband berubte, eben 
für diefen Länderwerband und fein abgejondertes Beſtehn ausfallen 
mußte. Eo deutlich nun aber jeder Gedanke an die Zukunft anf die 


) Die Unfruchtburfeit von Theutbergens Ehe it erwähnt in ber epist. Nicel. 
pap. Sirm. couc. Gall. tom. Ill, p. 321. 
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Nothwendigkeit hinwies, daß die Gültigkeit von Lothars neneinze- 
gehenver, daß mithin zunächft die Ungültigfeit feiner bisherigen Ehe 
ganz unbeftritten und über allen Zweifel erhaben daftände, fo offen 
lag doch auch das Ungenügende einer [hwachbefuchten, faft nur von 
Geiftlihen der Lotharifchen Herrſchaft zufammengefegten Synode 
zur Erreichung diefes Zweckes am Tage. Leicht konnte ihr Urtheil 
durch das Urtheil einer zahlreicheren Berfammlung umgeftoßen, leicht 
eine folche Berfammlung durch irgend einen König, der feinen Vortheil 
darin fand, zu Stande gebradht werden. Nur auf Einem Wege durfte 
man größere Gewißheit zu erlangen hoffen; und diefer Eine Weg bes 
ftand in der Zuftimmung der übrigen Könige des farolingifchen Haufes. 
Hatte die Ehe Lothars und Waldradens ihre Anerfennung erhalten, fo 
hatten eben die, von welchen die Hauptgefahr drohte, auf jeden Ger 
braudy der Einwürfe, weldye gegen die Verbindung erhoben werden 
fonnten, im Voraus verzichtet. Nur mit ihrer Hilfe fonnte ferner das 
einzige Mittel angewandt werden, welches auch in den Augen Anderer, 
welches namentlich vor dem Gewiſſen der beſſeren Geiftlichen jene Ein⸗ 
würfe zu entfräften vermochte; denn nur unter ihrer Mitwirfung war 
die Berfammlung einer allgemeinen Eynode zur Förderung von Lothare 
Plane möglich. Deuteten doch auf eine ſolche zufammenzurufende, grös 
ßere Synode die Freunde Lothars ſchon in ihrem Berichte über die 
Aachener Berfammlung hin; und waren doch alle jene Berichte ohne 
Zweifel nur.in der Ausficht auf eine folche Synode abgefaßt, alle 
berichteten Vorgänge nur in diefer Ausficht veranftaltet worden. Nas 
türlich ſcheute man fich nämlich, Theutbergen in ‘Berfon einer Menge 
bedeutender, von ihrem Gatten unabhängiger Bifchöfe vorzuführen; fie 
wäre damit nothwendig in einen Zuftand von Breiheit verjegt worden, 
der alle vorher gegen fie angewendete Gewalt hätte vereiteln können. 
Eine fo geringe Anzahl von Bifchöfen, wie man fie zu den bisheris 
gen Scenen beigezogen, war theils viel leichter zu verführen, einzue 
[hüchtern oder zu täufchen gewefen, theild hatte das verfolgte Weib 
aus ihrer Gegenwart nicht die nöthige Ermuthigung fchöpfen 
fönnen, um den Drohungen Derer, in deren Händen fie ja nad) 
wie vor verblieb, die volle Wahrheit entgegenzuſetzen. Zu unbedeutend, 
um aus eigener Macht das Aeußerſte zu thun, hatten nun aber doch 
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dieſe Berfammlungen nicht nur in der Kirchen-Buße Theutbergens 
ein Bor-Urtheil zu Bunften ihrer Gegner hingeftellt, fondern auch die 
perfönliche Anweſenheit der Angeklagten auf einer fünftigen, all» 
gemeineren Synode überflüffig und vermeidlich machen follen. Tas 
fchriftliche Belenntniß Theutbergens war in den Händen ihrer 
Feinde; mehrere Bijchöfe und Erzbiidhöfe waren bei der Ueberrei⸗ 
hung zugegen geweien, hatten aud einen Theil des Inhalts aus 
dem eigenen Munde des Weibes vernommen; und fo dachte mar 
denn durch die Schrift und das Zeugniß der erwähnten Bifcyöfe vie 
gewünfchte Entſcheidung herbeizuführen, ohne daß ein öffentliches 
und mündliches Befenntniß vor den Urhebern dieſes lebten Richter: 
fpruches, vor den Geiftlichen der allgemeinen Eynode ſelbſt, neh 
verlangt würde"). 

Wie aber die Sachen im Farolingiichen Haufe ftanden, fo mupıe 
c8 wohl faft als eine Unmöglichkeit erfcheinen, die Stimmen aller 
Könige zu Gunften irgend einer Sache von politifchem Interefie zu 
vereinigen. Die Annäherung an den Einen zog unwillkürlich eme 
Entfernung von Anderen nach ſich; namentlih hinfichtlich des weit» 
fränfifchen Karl und des deutichen Ludwig war dieß der Fall; und 
fo konnte es zunaͤchſt nur auf Gewinnung eined größtmöglicden 
Theile der Venvandtfchaft und dgrauf anfommen, welche Mitglieder 
derfelben am leichteften zu gewinnen wären oder weiche von ihnen 
aus irgend einem Grunde durd) ihren Beiſtand den Wbfichten Lo⸗ 
thars die größte Förderung zu geben, durch ihren Widerkand die 
größten Hinderniffe in den Weg zu legen vermöchten. 

Zuerſt fand fi) Lothar mit feinen naͤchſten Berwandten, feinen 
Brüdern, zurecht. Vielleicht noch ohne Rüdjicht auf den Ehehandel, 
war er hier fhon 857 mit dem jüngiten, mit demfelben Karl, den 
er früher zum Mönche zu machen verfucht hatte, eine enge Verbin⸗ 
dung eingegangen; wenigftens nöthigt ihr damals abgeichlene: 
ner Vertrag, da er fhon an fich einen genügenden Vortheil für 





) Daß Hincmer dieſen Plan bei Lethar und feinen Helferehelfern voraus: 
jepte, fieht man Deutlich aus feiner ganzen Edyrift und ans rem Nachdrack, mit 
welchen ex gerade die Punkte, anf weldye es bei diefem Plane anfam, erörtert. 
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Lothar enthielt, um feine Zugeftändniffe aufzuwägen, noch nicht zur 
Auffuhung anderweitiger Erflärungsgründe. Gegen die Abtretung 
der Lanpfchaften von Belley und Mouftiers fagte Karl, für den Fall 
feines finderlofen Abſterbens, dem Bruder die Erbfolge in feinem 
Königthume zu; die Frühzeitigkeit feines Todes, der ihn noch ale 
Jüngling nad) langer Krankheit traf, ließ fich verrhuchlich fchon das 
mals vorausfehen. Derartige VBerabredungen, zwifchen zwei Fürften 
auf den Tod des Einen getroffen, famen natürlich auch für das Les 
ben der Beiden einem freundfchaftlihen Bunde gleih, und als eine 
Folge diefer Sreundfchaft zwiſchen Lothar und Karl werden wir es 
zu betrachten haben, daß an der Synode von Savonnieres, welcher 
der weftfränfifche König feine Klagefchrift gegen Wenilo einreichte, 
neben Lothar auch fein jüngfter Bruder Theil nahm. Deutlich trat das 
gegen die Beziehung auf die Scheidungsgefchichte bei Lothars Verhalten 
nach anderen Seiten hin an den Tag. Am läftigften mußte ihm bei feie 
nen jegigen Abfichten Die Feindſchaft fallen, die ihn feit des Vaters Tode 
von feinem Bruder Ludwig getrennt hielt. Ludwig war nicht bloß 
als Bruder Lothars einer der nächften, um die üblen Bolgen, welche 
aus einer ungültigen Ehe Lothars für deſſen Nachkommenſchaſt ente 
fpringen konnten, vorfommendenfalls auszubeuten; er befaß auch als 
römifcher Kaifer und Herr von Italien in feinem Einfluffe auf den 
Papft möglicherweife gewaltige Mittel, die Firchlihe Durchführnng 
des ganzen Planes zu erfchweren oder zu erleichtern. Zudem mußte 
ja, wenn ſich Lothar feines Weibes entledigen wollte, damit noth« 
wendig audy dem Einfluffe und der Macht der Männer ein Enve 
gemacht werden, weldye diefem Weibe nahegeftanden und vers 
muthlih eben nur, um eined ſolchen Einfluffes auf den König 
ficher zu fein, früherhin ihre Verheirathung mit demſelben betrieben 
hatten, Diefer Einfluß war nun aber, wenigftens was den im. 
Theutbergens Fall fo tief verflochtenen Hubert betraf, dem italifchen 
König entfchieden ungünftig gewefen?) und hatte keine geringe Schuld 
an der bisherigen Entzweiung der Brüder getragen. Kein Wunder 
alfo, daß in einer Angelegenheit, die denfelben zu brechen geeignet 





') ©. bie epist. Bened. pap. Bougn. tom. VII, p. 384. 
22 
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war, Lothar an Ludwig einen Verbündeten fuchte und faud. Und 
fo war er denn ſchon, bevor er die oben erzählten Scenen im Palaſte 
zu Aachen veranftaltete, über die Alpen gegangen und hatte dem 
Bruder in deffen Königthume einen Beſuch abgeftattet. Nicht un- 
Hug, wußte er dabei feine Bemühungen um Ludwigs Freundſchaft 
noch auf befondere Weife mit der Vernichtung Hubertd zu ver- 
Inüpfen. Um Diefen aus feinen Befigungen zu vertreiben, war er 
das Jahre vorher in eigener Perfon nach Burgundien ausgezogen‘). 
Verräth uns fchon diefer Umftand die Bedeutfamfeit, die Huberts 
Feindſchaft für feinen königliden Schwager hatte, fo liefern fpätere 
Greigniffe den Beweis, daß Hubert auch nad) feiner Vertreibung 
noch immer auf einen beträchtlichen Anhang in den Jura- und 
Alpengegenden rechnen konnte. Da wälzte nun Lothar nicht nur einen 
guten Theil diefer Beforgniffe von ſich felbft ab, ſondern fchaffte 
ſich auch an dem Bruder einen doppelt zuverläffigen Helfer gegen 
die Partei Theutbergens, indem er zu der Abtretung, um die er die 
Freundſchaft Ludwigs erfaufte, gerade jene dem Hubert entrifienen 
Lanpfchaften zwifchen Jura und Alpen wählte. 

Sowie nun bisher der Beindfchaft Lothars gegen den italijchen 
Ludwig fein Bündniß mit dem weftfränfifchen Könige zur Eeite ges 
gangen war, fo war es auch wohl natürlidy, daß feine Annäherung 
an den Bruder al8bald eine Entfernung von dem befreundeten Oheime 
nad fidy zog. Diefelben Berfonen, welche bisher jene Feindſchaft 
genährt hatten, Hatten ohne Zweifel aud feinen Bund mis Karl 
unterhalten, waren gewohnt, in Diefem ihren Befchüger und Bes 
günftiger zu erbliden und wurden hinwider von ihm als Mittel be: 
trachtet, durch welche er das Königthum des Neffen unter jeinem 
Einflufie hielt. Leicht erflärlich wird uns daher insbefondere auch 
ein Ereigniß erfcheinen, welches ſchon allein Lothar mit Haß gegen 
Karl und mit der Furcht erfüllen mußte, die fein Beweggrund ges 
wejen fein fol, ald er zu dem italifchen Ludwig aud den beutfchen 
in feinen Bund hereingog. Hubert nämlich, aus feinen burgundi⸗ 
hen Beligungen vertrieben, fuchte und fand bei Karl eine Aufnahme 


— — 





) Ann. Laubac. Pertz. scr. tom. I, p. 15. 
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und bald nachher fogar eine beträchtliche Entfchäpigieng für feine 
Verlufte. Unter dem Schutze des weftfränfifchen Königs ſetzte er 
nun feige Befchwerven über das erlittene Unrecht fort, befchämte er, 
auf die VBorladungen dreier Synoden, durch fein Anerbieten, gegen 
die nöthigen Sicherheiten zu erfcheinen, den König Lothar, der diefe 
Sicherheiten verweigerte oder auch die Kadungen der Bifchöfe ganz 
unbeachtet ließ'). Und als fi bald darauf mit ven Klagen Huberts 
die Stimme eines Mannes vereinte, der in ganz anderer Weife das 
achtungsvolle Gehör feiner Zeitgenofien fich zu erzwingen vermochte — 
da war ed wiederum die Herrfchaft Karld, da war es einer ber 
erften geiftlichen Breunde und Rathgeber des werfränfifchen Könige, 
von welchem diefer Ruf nach Recht und Gerechtigkeit ausging. 

Den feurigen Eifer des Erzbifhof Hincmar in Wahrung ber 
kirchlichen Rechte wie in Verfechtung jeder Einmal ergriffenen Bartels 
fahe haben wir fhon bei mehreren Gelegenheiten Eennen gelernt. 
Manche bedeutende Feindſchaft war ihm bereits aus feiner ftreits 
ſüchtigen Heftigkeit erwachſen; fein Auftreten gegen die Praädeſti⸗ 
nationslehren des Moͤnchs Gottfhalf und die harte Behands 
lung, durch die er denfelben zum Widerrufe zu nöthigen ftxebte, 
hatten ihn mit einem großen Theil der galliſchen Geiftlichfeit in 
Zwiefpalt gebracht und der herben Rüge einer burgundifchen Synode 
ausgeſetzt. Das ganze Leben des Erzbifchofs war eine Reihe von Behr 
den nady den verfchiedenften Seiten hin; mitten unter ihnen aber flieg 
fein Anfehn höher und höher, und war auch) von Lothar und feinen 
Genoſſen, in deren Bekämpfung es jegt feinen reinften Glanz erlangen 
follte, durch ihre Bemühungen zur Gewinnung des wichtigen Mans 
nes anerfannt worden. Nachdem man ihn vergeblich zum Beſuche 
der aachener Synode hatte bewegen wollen, fprengte man das Ges 
rücht aus, er habe fich brieflich und mündlich zu Gunften des erzähle 
ten, gegen Theutbergen gerichteten Verfahrens ausgeſprochen?); ja 
man ftellte dieß Verfahren als Ähnlich mit demjenigen dar, welches 
einft zur Verurtheilung Ebbo's in Anwendung gebracht und von 


‘) Hincm. op. tom. I, p. 636. 
*) Hincm. op. tom I, p. 583, 
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Hincmar fo oft als rechtsgültig vertreten, fo hartnäckig in allen feinen 
Folgen aufrecht erhalten worden war'). Auf den Eharafter Hincmars 
fonnten freilich ſolche Mitteldyen nur die einzige nn ungaBaver- 
bringen, ihn mit doppeltem Zorne gegen Lothar ganze Sache zu 
entflammen. Bon mehreren weltlichen und geiftliden Großen über 
die Scheidungsgefchichte befragt, nahm er aus ihrem Sendfchreiben 
die Beranlaflung ber, eine Echrift in die Welt zu ſchicken, welche 
Alles aufwendete, den Planen Lothars jede Möglichkeit des Belin- 
gend abzufchneiden. Und in der That bedurfte es hiezu nicht nur 
feines feften Muthes, fondern audy feines hohen Anſehens, feiner 
eindringlichen Kampfweife und feiner Unermüblichfeit in Erörterung 
und Zufammenftellung aller, auf feinen Zwed bezüglicher Gegen⸗ 
fände und Autoritäten. Denn wie weit man von einer vollftändigen 
Durchfegung der gebieterifhen Anfprüche, welche die Kirche auf Ber 
herrſchung und Regelung des menſchlichen Lebend machte, trog ber 
gewaltigen Anftrengungen Karl des G. und Ludwig des Fr. noch ent 
fernt war, mußte man auch an dem Schidfale der Ehegeſetze nur allyu- 
häufig erfahren. Daß die Geiftlichfeit auch hierin den weltlichen Ber 
hältnifjen der Zeit mandherlei Ingeſtändniſſe machte — wie fie. 8. fort- 

während die Ehen zwischen Eclaven und Sclavinnen verfchiedener Her⸗ 
ten, wenn fie ohne Einwilligung der Lchteren eingefegnet waren, für 
ungültigund aufgelöft erflärte?) — hatte ihr keinen willigeren Gehor⸗ 

fam in den übrigen, von ihr feftgehaltenen Punften zu Wege ge- 

bracht. Wußte man fid) doch nöthigenfalld noch immer ihrer Bir: 

wirkung ganz zu entfchlagen und ging, wo fie canoniſche Einwände 

erhob, etwa unter Beobachtung altgermanifcher Ehegebräude, eine 

Verbindung ein, welche fie am Ende doc, zur Vermeidung größeren 

Aergerniſſes, durch eine nachträgliche Weihe Halb und halb zu legi⸗ 
timiren für gut fand?). Unaufhoͤrlich mußten die Ausfprüche gegen 

*) Hiocm. op. tom. I, p. 579. 

2) Wie allmälig die Reformen Pipins u. Karl des G. gerabe in ber Chegeſetz⸗ 
gebung vorwärtsfrhreiten und zu melden Anbequemuugen bie Kirche ich anfanys 
verftehn mußte, f. vorzüglich Pip. Cap. Vermer. 753. Pertz. I, 22, ferner p. 28. 

2) Conc. Meld. no. 64. Sirm. coneil. Gall. tom. III, pag. 50. Diefer Ars 
titel befand fich mit unter denen, die man zu Cpernay zurückwies. 
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Jungfern⸗ und Witwentaub, gegen die Heirathen Verwandter oder: 
Geſchiedener wiederholt werden; und fo war jeht auch Hincmars 
Schrift mit Erörterungen über die Heiligfeit des Ehebundes, über 
die Bedingungen feiner Ungültigfeit und die Möglichkeit zweiter 
Berheirathungen angefüllt. Indem er nun aber immer für den Kal, 
daß fich die Befchuldigungen gegen Theutbergen als wahr erwiefen, 
weder die Ungültigfeit ihrer Ehe abläugnen, noch dem Könige die 
Freiheit zu einer anderweitigen Vermählung beftreiten fonnte, wurde 
das Hauptgewicht feiner Polemik auf die Darlegung des Verfahrens 
gewendet, nach welchem allein die Angeklagte abzuurtheilen fei. Und 
hier fam nun auf die bisherigen Maaßregeln Lothars und feiner 
Helferöhelfer die ganze Wucht feines Zornes und feiner Verachtung 
zu fallen. Mit unerbittlicher Schärfe, zuweilen mit bitterem Hohne, 
verfolgte er fie Schritt für Schritt, wies er das Unfinnige ihrer Ber 
richte und ihrer Verftöße gegen die offenbarften Kirchengeſetze nad), 
brandmarfte er fte öffentlich als die feilen Werkzeuge königlicher Will⸗ 
für. Alles durch fie Gefchehene wollte er für nichtig, den Umgang 
Lothars mit Waldraden für den ftrafwürdigfien Ehebruch erflärt 
wiffen, fo lange nicht eine nochmalige Unterfuhung die Sache in 
ihr wahres Licht geſetzt habe, eine Unterfuhung auf geſetzlichem 
Wege und mit gefeglihen Mitteln. Die Anklage gegen die Königin 
ging auf ein ſchweres Verbrechen nad) weltlichem und kirchlichem 
Rechte und mußte, wie dieß unter Karl des ©. Geſetzgebung bei 
allen Vergehen der gewöhnliche Ball war, vor weltlichen und geiftlis 
chen Berichten zur Beurtheilung fommen. Daher brauchte denn Hinc» 
mar aud) nur auf den gewöhnlichen Weg zu verweifen!). Ob Theut⸗ 
berga ſchuldig oder unſchuldig, darüber follte fie als Laie von Laien 
den Spruch empfangen. Sei fie von Diefen für ſchuldig erfannt und 
demnächft mit der weltlichen Strafe belegt worden, dann erft habe 
die Kirche ihre Bußen hinzuzufügen und über die Ungiltigfeit der 
Ehe zu entfcheiden. Bei der Wichtigfeit der Sache fönne das Letztere 
nur auf einer allgemeinen Synode gefchehen; nie aber dürfe es ges 


‘) f. Hincm. op. tom. I, 680 sequ., vgl. Conc. Duziac. Mans. tom. XVI, 
p- 653... . tune demum. 
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fhehn ohne die perfönliche Anwefenheit der Beklagten; vielmehr 
müffe neben Theutbergen auch Hubert als Mitbetheiligter angehört 
und zu dem Ende in den Stand gefeht werben, ficher vor der Syn 
ode zu erfcheinen. Auf das eindringlichfte führte dabei Hincmar den 
fünftigen Richtern ihre Pflicht zu Gemüthe, keinen Befürchtungen 
oder Hoffnungen die Gerechtigkeit aufzuopfern, feinen Bedenklichkei⸗ 
ten oder heimlichen Ausflüchten zur Befchwichtigung ihres Gewiſſens 
Raum zu geben; wer aber überhaupt von einem Rechte der Könige 
fpreche, über die Befchlüffe der Synoden wie über jede andere menſch⸗ 
liche Macht fih nad Belieben binwegzufeben, den erklärte er für 
einen Keper und für ein Organ des Satans, dem hielt er das da⸗ 
mals fo oft wiederholte Wort des heil. Auguftin entgegen, welches 
die Erhabenheit der biichöflicden Gewalt über die königliche auf das 
unummwundenfte ausſprach!). 

Die Schrift des Hincmar, die fi) übrigens noch mit vielen an⸗ 
deren, beiläufig in Betracht kommenden Diugen zu ſchaffen machte 
und dabucch zu einem beträchtlichen Umfange anſchwoll, — dieſe 
Schrift war an die Könige, die Priefter und fämmtliche Mitglieder 
der fatholifchen Ehriftenheit gerichtet. Sie ſtach Dadurch gegen die 
meiften Bücher der Zeit ab, welche nicht nur von Geiſtlichen, fon⸗ 
dern auch lediglich an und für Geiftliche gefchrieben zu werben pfleg⸗ 
ten; daher fi denn auch Hincmar durch befondere Gründe Darüber 
rechtfertigen zu müflen glaubte, daß er fo tiefgehende Erörterungen 
über kirchliche Sapungen den Laien zu hören gebe?). Daß er es that, 
war ein Zeichen für die eigenthümliche Bedeutung der ganzen Ans 
gelegenheit. Was die damalige Zeit von geiftigen Bewegungen 
kannte, jede tiefere Erörterung allgemeiner Grundfäge und Geſichts⸗ 
punfte, um nach ihnen die Verhältniffe und Ereignifle der änßeren 
Welt zu beſtimmen, ging faft allein von der Beiftlichkeit aus. Wo 
es fi) num dabei um Feſtſtellung eben jener Grundſähe, wo es fi 


*) Hiocm. 1. c. p. 694. 


2) f. Hinem. 1. ec. p. 682, vergl. p. 565. Hier biltet es Hincmar auch zu aut: 
ſchuldigen, wenn er viele Dinge vortrage, über welche Geiſtliche erſt belehren zu 
wellen eine Beleidigung für diefelben wäre. 
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um Auslegung chriftlicher Dogmen oder Begründung Firchlicher Se⸗ 
fege handelt, da blieb die Theilmahme an Unterfuchung und Streit 
meift auf das eigene Innere des Klerus befchränft und nur der König 
wurde, feiner eigenthümlichen Stellung zur Geiſtlichkeit gemäß, in 
den Streit hineingezogen und von den Parteien um feinen Beifall 
angegangen; wo dagegen jenen Grundfägen im Leben Anerkennung 
zu verfchaffen war, da waren Bücher um fo weniger das geeignete 
Mittel, je öfter biebei der Klerus ald Stand dem Stande der Series 
ger gegenübertrat, dem eine Aufopferung feiner Interefien und Res 
gungen günftigenfals etwa durch die Schreden von Bann und 
Ercommunication, nicht leicht aber durch fchriftftellerifche Beweiſe 
und Auseinanderfegungen abzugewinnen war. Anders geftalteten 
fi) die Dinge in dem Ehehandel Lothard. Hier fah man Geiftliche 
gegen Geiftliche auftreten in einer Sache, die durch die weltlichen, 
mit ihr verbundenen Rüdjichten zugleich für die Laien ein Gegen» 
ftand des Zwiefpalts und der Parteiung wurde; hier fuchten daher 
die Männer der Kirche in ihre Streitigfeiten auch den Laien hinein⸗ 
zuziehen; hier durften fie fich feine Aufmerffamfeit und, wenn er 
nicht Durch befondere Motive ſchon entfcheidend auf die eine oder ans 
dere Seite hingewiefen wurde, einiges Gewicht für ihre Argumente 
verfprechen. Auf welche Seite fih aber dann die alfo in Anſpruch 
genommene Meinung neigen mußte, darüber war jeder Zweifel un« 
möglich. Lothars blinde Leidenſchaft für Waldraden war ja fo wenig 
ein Geheimniß, al8 die damaligen Könige überhaupt aus ihrem Ums 
gange mit Beifchläferinnen ein Geheimniß zu machen pflegten; bie 
Hoffnungen dieſes Weibes fah Jedermann ald die eigentliche Ur⸗ 
ſache der ärgerlichen Vorgänge an; man erzählte fih von Liebes⸗ 
zauberei!) und von einem eidlichen Verfprechen Lothars gegen die 
Buhlerin, daß er fie nad) Entfernung Theutbergens zu feiner rechts 
mäßigen Gemahlin erheben wolle?). Und wenn fi) Hincmars bes 
fondere Entrüftung gegen diejenige Behauptung feiner Gegner aus⸗ 
ſprach, welche die Könige jeder Verantwortung vor menfchlichen 


*) Hinc. op. tom. 1, p. 653 sq. 
*) Ibid. p. 651. 
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Richtern für alle Bälle enthoben wifien wollte, fo war er auch hierin 
der vollen Beiftimmung feiner Zeitgenofien fiber. Denn jene Bes 
bauptung, eine dunkle, vielleicht durch Karl des G. erhabene Stel⸗ 
lung einigermaaßen aufgefriſchte Erinnerung aus römifchen Zeiten 
— wie vertrug fie fi) mit den Beifpielen der heil. Geſchichte, wie 
mit den berfömnilichen Anfichten über das Verhältniß zwifchen Ce: 
nior und Vafallen, wie endlich mit dem neuerlichen Erempel Lud⸗ 
wig des Fr., eined durch eine Synode verurtheilten und durch eine 
andere Eynode wieder eingefepten Königs! 

Je gewifler wir nach Alledem in dem Auftreten des Erzbiſchofs 
eine Sache von großer Bedeutung erfennen, defto leichter werben 
wir nun auch im Hinblid auf das Vertrauen, deflen er von dem 
weftfränfiichen Könige genoß, feiner PBarteinahme einen flarfen Ein⸗ 
fluß bei der wachſenden Verfeindung zwifchen Karl und dem jungen 
Lothar zuſchreiben. Wie hätte überhaupt Karl bei der mächtigen 
Hilfe, die er in den fchwierigften Augenbliden feines Lebens der ehren: 
werthen Haltung feiner Geiftlichkeit verdankte, einer Sache ſich günflig 
erweifen follen, deren Begünftigung gerade die ehrenwertheften Mit: 
glieder derfelben am heftigften gegen ihn hätte aufregen müſſen? 

Nicht lange aber, und ein weit entfcheidenderer Vorfall follte 

ene Berfeindung theild noch deutlicher an den Tag legen, theils 
mit frifcher Nahrung verfehen. Ehe das Jahr 860 zu Ende lief, 
traf nämlich Theutberga felbft bei Hubert ein und fuchte, wie Dieier, 
nicht umfonft den Schug des weitfränfifchen Königs nach. Das Ger 
lingen ihrer Flucht und ihre Aufnahme bei Karl betrog natürlich 
ihren Gatten noch ungleich vıllftändiger um die Früchte feiner bis⸗ 
herigen Anfchläge, als er ſich deſſen von allen Anftrengungen der 
eifrigften Geiftlichen zu gewärtigen hatte. Keine Drohungen, feine 
Befürchtungen hielten jegt das unglüdliche Weib von den lauteflen 
Betheuerungen ihrer Unjchuld, von den feierlichften Klagen über den 
Zwang zurüd, welchem fie bei ihren Belenntniffen erlegen war; frei 
und unumwunden fonnte fie hinfort die nöthigen Schritte thun,, um 
fi) neben Karl nody einen anderen Beſchützer zu gewinnen, der 
fhon in der Gefangenſchaft ihre Blide auf ſich gezogen hatte, ver 
aber erft in der Folge als der Fräftigfte Bertreter ihrer Rechte, ale 
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der gewwaltigfte Gegner von Lothar nichtsachtender Willfuͤr hervor⸗ 
treten follte!). Und zu Hubert und Theutbergen gefellte ſich alsbald 
noch ein dritter Hilfefuchender, ihr Bruder?) und, wie fie, ein durch 
Lothars Zucht» und Sittenlofigfeit Verlegter. Graf Boſo, ein dem 
italifhen Königthume angehöriger Großer, war nämlich von feinem 
lüderlihen Weibe verlaffen worden und diefe hatte mit ihrem Buh⸗ 
Ien®) am Hofe Lothars, dem fie verwandt war, eine Zuflucht ges 
funden. Nachdem der italifche König mit Lothar die engfte Freund⸗ 
haft eingegangen war, gab Bofo die Hoffnung auf, durch Ludwig 
und auf italifchen Synoden *) zu feinem Rechte zu gelangen ; er ging 
nad Gallien, trat auf dortigen Kirchenverfammlungen auf”), und 
Karl, der Beichüger feines Bruders wie feiner Schwefter und jebt 


*) Schon während ihrer früheren, erzwungenen Belenntniffe hatte Theut⸗ 
berga heimlich Appellationen nach Rom geſchickt. Common. Nicol. Sirm. Concil. 
Gall. III, 198. 

2) Daß diefer Bofo nicht mit dem fpäteren Burgunderkönig (feinem Neffen) 
zu verwechfeln ift, fieht man aus ber epist. Joann. Vill, Sirm. oonc. Gall. 
tom. Ill, p. 472. Daß er aber der Bruder Theutbergens und Hubert war 
(wodurch feine Feindſchaft gegen Lothar und die Hilfe, die er bei Karl fand, in 
ein ganz neues Licht fritt), geht aus mehreren zufammentreffenden Umfländen febr 
deutlich hervor. Das flüchtige Weib des Bofo nannte als einen Grund, weßhalb 
fie nicht zu ihrem Manne zurückkehren wolle, ihre Kurcht vor Hubert (Hinem. op. 
tom. I, p. 689), ein offenbares Zeichen, daß Hubert mit Bofo nahe zufammens 
hing. Hiemit halte man zufammen bie epist. Nicol. ad Hub. (Sirm. conc. Gall. 
tom. III, p. 220), worin Nicolaus den Hubert ermahnt zu bevenfen, was für ihn 
und feinen Bruder bereits von Rom aus gefchehen fei — (und neben ber Sache 
Theutbergens und Huberts war es ja vorzüglich die Sache Bofo’s, die vom Bapfte 
gegen Lothar verfochten wurde), man beachte überdem, daß der Name Bofo in dem 
Familienkreiſe Theutbergens heimifch war (ihr Vater hieß Bofo — ebenfo ihr 
Neffe, der nachmalige Burgunderfönig) — und man wird diefem Bamilienfreife . 
auch nnieren Bofo beizurechnen, man wird ihn als Sohn des älteren Bofo, als 
Bruder Huberts und Theutbergens anzunehmen haben. 

®) Nicol. epist., Sirm. tom. Ill, p. 344; der adulter auch erwähnt 
ann. Bertin. s. a. 865. 


*) Deren eine, zu Mailand, früherhin die Engeltrudis vor fich citirt hatte, 
Nicol. epist., Sirm. conc. Gall. tom. III, p. 344. 

) Schon. auf der Synode von Toul war feiner Angelegenheit gedacht wor: 
den (Hinem. op. tom. I, p. 676); er felbft Hatte fiy dann auf der Zufammens 
funft fu Coblenz eingefunden (f. ibid. p. 691) und dort Befchwerbe erhoben. 
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der natürlihe Schirmherr eines jeden durch Lothar WBebrängten, 
nahm fich auch feiner Sache mit Kraft und Nachdruck an. 

Diefe immer ungünftigere Geftaltung feiner Angelegenheiten, 
foweit ed auf die rechtliche Behandlung und auf das Urtheil der 
Kicche anlam, verleidete indeß dem jungen Lothar weder die weitere 
Verfolgung feines Zieles, noch fein Vertrauen auf die gewohnten 
Mittel der äußeren, in feinen Händen befindlichen Macht. Hatte a 
diefelbe in rohen Gewaltftreichen gegen Theutbergen und Hubert zur 
Anwendung gebracht, fo fuchte er ſich Freunde und Verbündete durch 
Abtretungen oder fonftige Begünftigungen zu gewinuen. “Den itali- 
fhen Ludwig fahen wir dadurch fein Gebiet um ein gutes Stück 
über die Hochalpen ausdehnen; und auf Rechnung diefer Beſtrebun⸗ 
gen Lothars ift denn ohne Zweifel auch die Parteilichkeit zu fegen, 
mit welder er fein Bermittleramt zwiſchen dem deutſchen und weR- 
fräntifchen Könige fchließlich zu des Letzteren Ungunſten migbraudhte. 
Das Jahr 860 Tief jedoch nicht zu Ende, ohne noch auf deutlicher 
Weiſe die veränderte Stellung Lothars zu feinen beiden Oheimen an 
den Tag zu bringen. Der deutfche König empfing jept zu den brei 
Städten, welche ihm der Vertrag von Verdun am linfen Rheinufer 
zugewiefen hatte (Worms, Speyer und Mainz), von dem hilfébe⸗ 
dürftigen Neffen die ganze Landſchaft des Elfaß. Und gu einer an- 
deren Kundgebung feiner Öefinnungen gegen den beutfchen Obeim 
wurde Lothar bald darauf durch gewiffe Vorgänge iu beffen eigener 
Herrſchaſt veranlaßt; dieſe Vorgänge aber, wie fie jept zu einem neuen 
Zeichen der Bereinigung zwifchen Ludwig und Lothar, der Beruneini- 
gung zwifchen Karl und Ludwig den Anlaß gaben, ſcheinen hinwiederum 
erft in dem kurz vorhergegangenen Kampfe dieſer Lepteren ihre nä⸗ 
here oder entferntere Urfache gehabt zu haben; fie führen und deß⸗ 
bald auf die Betrachtung einiger aus jenem früheren Kampfe zurück⸗ 
gebliebenen Wirfungen, und zwar zunächſt zu einer Berückſichtigung 
derjenigen Beränderungen über, welche daraus für den beutfchen 
Ludwig, für fein Verhältniß zu feinen Großen und für feine Lande 
entjprungen waren. 

Deun wenn und bisher die Begebenheiten von 858 und ihre 


Folgen vorzüglich infofern befchäftigten, als fie die Lage des weſt⸗ 
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fränfifchen Königs und feines Königthums betrafen, fo werden wie 
doch leicht einfehen, daß der Ausgang für Ludwig ſelbſt fat von noch 
ſchwereren Nachtheilen begleitet war, Allem erlittenen Unheile gegen- 
über, hatte Karl wenigftens Einen Troft davongetragen. Verbin⸗ 
dungen von der Art, wie fie bis dahin zwiſchen feinen mißvergnügten 
Großen und Ludwig befanden hatten, nehmen gewöhnlich mit dem 
Schlage, der fie zum Zwede führen fol, ein natürliches Ende, und 
bei dem größten inneren Elende feiner Herrfchaft durfte fih Karl 
doch dem Gedanken hingeben, daß von Seiten Ludwigs eine Wieden 
holung des mißlungenen Berfuches fürs Erſte unterbleiben, daß er 
ſelbſt alfo von den immerwährenden Befürchtungen der lebten Jahre 
für die nächfte Zeit befreit fein würde. Für den deutfchen Ludwig 
dagegen war der Berluft glänzender Ausfichten, der in diefem Ge⸗ 
winne feines weftfränfifhen Bruders lag, keineswegs der einzige, 
aus dem Unternehmen entfprungene Nachiheil. „Sein ganzes Kös 
nigthum hatte Schaden gelitten und nichts Gutes war ihm daraus 
erwachfen’’, mit diefen Worten begleitet ein, dem beutfchen Könige 
freundlic) gefinnter Ehronift die Meldung von deſſen Ruͤckkehr nach 
Deutfhland'). Ludwig wurde von feinen Verehrern als der weifefte 
und gerechtefte unter den Söhnen Ludwig des Frommen gepriefen?); 
man hatte ihn früher als den Bewahrer der Eintracht zwifchen Lo⸗ 
thar und Karl fhäben lernen. Jegt war er vor aller Welt als Friede⸗ 
brecher aufgetreten®), feine Hand ausſtreckend nach dem fo oft und 
fo feierlich zugeficherten Befigthume des Bruders. Größere Einbuße, 
als feinem kriegeriſchen Ruhme die erzwungene Heimfehr, brachte 
dem Rufe eines hriftlichen Königs der ftrafende Ernft der gallifchen 
Synoden. Aehnlich einem Schuldigen vor feinen Richtern, hatte 
der Verleger des Meriner Vertrages drei anderen Königen gegen 


*) Ann. Xanth. — Faͤlſchlich s. ao. 860. 


*) Ann. Xanth. s. ao. 869 wirb er sapientior et justior ceteris regibus 
genamnt. 

) So ſchrieb Hincmar an den deutſchen Abt Grunold — nach der Relation 
Flodoards (hist. Rem. lib. III, cap. 24): ut regi Ludovico suadeat, ne per- 
versorum credens consiliis, in talia se ulterius inmittat, qualia contra frairem 
suum Carolum tunc egerat ; unde tale dedecas ipsi acciderat, quale .... . 
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übergeftanden, Hatte auch durch eine Gefandtfchaft, die er zu feiner 
Rechtfertigung nad Rom abfchicte‘), nur fein eigenes Gefühl von 
dem üblen, auf ihn gefallenen Scheine verrathen. Und ihr wahres 
Gewicht erhalten alle diefe Schmälerungen feines perfönlicdhen An⸗ 
fehens erſt beim Hinblid auf das Verhältnig eines damaligen Kö- 
nigs zu feinen Großen. Welche Früchte in diejer Rüdjicht jeder Zwiſt 
der Könige zu tragen pflegte, wie fein Berlauffowohl als feine Beendi⸗ 
gung den mächtigen Kriegern das Gefühl einer Stellung gab, die 
über den gewöhnlichen, dem einzelnen Könige zu leiſtenden Dienſt 
hinauswies, haben wir ſchon öfters erwähnt; die jegigen Begeben- 
heiten aber waren durch ihre befonderen Umſtände audy in befon- 
derem Grade zur Herverbringung diefer Rachtheile, zur Beftärfung 
der deutfchen Großen in allem ehr⸗ und habfüchtigen Treiben ange 
tban. Aus eigener Anſchauung waren fie dabei mit der Zügellofig: 

keit der weftfränfifchen Vaſallen befannt geworden und ihr eigener 
König hatte derfelben allen Vorſchub geleiftet, alle feine vorüber 

gehenden Erfolge verdankt. Aehnliche Verſuche des weſtfränkiſchen 

Königs zur Beunruhigung des deutfchen — denn gewiß hatte es 

auch an folchen weder bisher gefehlt, noch blieben fie fpäterhin 

aus — Fonnten fie ſich nicht Fünftig einer doppelt unbedenklichen 

und bereitwilligen Aufnahme von Seiten der deutfhen Großen ver 

fihert halten? Und wenn wir ein anderes, ſchon öfterd gebrauchtes 

Mittel bei Anfeindung Farolingiicher Könige, wenn wir die An- 

reizung der Königsföhne zu Ungehorfam und Abfall von ihren Bis 

tern fehr bald auch in Deutfchland gelingen fehn — ſollte dann nicht 

auch hierin die von Ludwig felbft ausgegangene Auffrifhung aller 

der böfen Beifpiele, welche die Familie Ludwig des Fr. in Hintan- 

feßung der heiligften Berwandtfchaftspflichten ſchon früher gegeben 

hatte, von einem erheblichen, ihren Urheber firafenden Einfluffe ges 
wefen fein! 


*) Aon. Fuld. s. ao. 859. Bon einer folgen Parteinahme des Papftes 
gegen Ludwig, wie fie bei Gfroͤrer erfcheint (Befch. der Karol. Br. I, ©. 284, 
299), liegt aber nichts vor, Seine Beweisflelle beweif gar nichts. IR denn im 
diefer Zeit überall, wo von einer apostolica auctoritas die Rebe iR, kraft deren 
die Sünden vergeben werben, an den Papſt zn benfen 3 
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Richt bloß in dieſen allgemeinen Beziehungen aber fcheint 
Ludwig die ſchlimmen Folgen feines unglüdlichen Fehltrittes em» 
pfunden zu haben; vielmehr dürften fich die nächften Verdrießlich⸗ 
feiten, von denen er im Inneren feiner Herrfchaft betroffen wurde, 
noch in einer unmittelbaren Weife als ein Rüdjchlag feiner galli⸗ 
fhen Unternehmung herausftellen. 

Der enge Zufammenhang zwifchen den verfchiedenem Theilen 
des Farolingifchen Reiches, vorzüglidy aber ihre frühere Vereinigung 
‚unter Einem Hanpte brachte e8 ganz natürlich mit fih, daß fich ges 
wiffe Familien mit ihrem Beftg und Anfehen über das ganze Reich 
hin verzweigten. Nur hie und da mochte der ſtarke Sondergeift eines 
Volksſtammes ſchon damals das Emporkommen eined Haufes bes 
günftigen, deffen VBerwandtfchaft mit den Großen anderer Stämme 
von feinem wefentlidhen Belange, deſſen eigentliche Kraft in der 
Hauptſache nur auf dem Boden der engeren Heimath begründet war. 
In den meiften Theilen des Reiches dagegen gelang es erſt fpäter 
einzelnen Männern aus eben jenen, vorher fo weit verbreiteten Ges 
fohlechtern, ihre ganze Bedeutung gleichfam auf gewiſſe Lanpfchaften 
zufammenzuziehen und fich mit ihnen von der Gefammtheit entweder 
völlig loszureißen, oder fie doch mit faft unumfchränfter Macht zu 
beherrſchen. Bor der Hand erftredte fi diefe Macht in den vers 
ftreuten Samiliengliedern noch über die verfchiedenften Gegenden 
hin, oder trat Doch in einer allgemeineren Oeltung und in dem Eins 
fluffe hervor, der fi) dadurch auf die Perfonen der Könige, durch 
diefe aber auf die Angelegenheiten des ganzen Reiches ausüben ließ. 

Vielleicht alle anderen hatte nun bisher in folcher Art die Vers 
wandtichaft des Grafen Adelard gewaltig überragt. Adelards eigene 
Macht in den Landen Karls zu würdigen, bot fi) uns ſchon früher 
bin eine Gelegenheit dar; doch auch außerhalb derfelben gehörten ihm, 
in dem GebieteLothars, mehrere reiche Abteien, und von dem Älteren 
Lothar fowohl!), wie von dem jüngeren?), wurde feine Stimme ges 
ehrt und beachtet. Während uns in der weftfränfifchen Herrfchaft 


’) Mart. et Darand. tom. I, p. 131, 132. 
*) Ibid. pag. 146. 
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an der Königin feine Nichte, an dem Abt Adelard, aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach, einer feiner Vettern aufftieß, treffen wir anderwärts durch 
ähnliche Bande die Kamille des mächtigen Markgrafen Eberhard 
von Friaul, eines Schwiegerfohnes Ludwig des Fr., mit ber ſeini⸗ 
gen verflochten. Unter den deutichen Großen befaß er an dem Abe 
Waldo von Schwarzad und defien Brüdern, Udo und Berengar, 
drei anfehnliche Verwandte‘), und diefe brei waren wieder die Neffen 
des baierifchen Marlgrafen Ernft*), den ein deufcher Schriftfieller 
als den oberften unter Ludwigs Edlen, ald den erflen unter den, 
Freunden feines Gebieters bezeichnet?). Auch der gleichnamige Sohn 
diefes Marfgrafen begegnete ung bereits bei Bolljiehung eines nicht 
unerheblichen Auftrages; feine Tochter aber war die Gemahlin 
Karlmanng, des zweiten Sohnes des deutfchen Könige *). 


*) Ann. Bert. 861. 

2) Ann. Fuld. s. ao. 861. 

2) Die Ann. Fuld. nennen ihn s. ao. 849, inter amicos regis primsm; 
s. ao. 861, summatem inter omnes optimates regis. 

°) Weber diefe Verwandtſchaft f. Eckhart de reb. Frase. er. tem. Il, 
p. 482, und deſſen Quatern. vet. mon. p. 40. Mag immer die Art, wie Cckhart 
bier den einzelnen Mitgliedern ihre Pläge auf der Zamilientafel anweiſt, zum Theil 
auf Bermuthungen beruhen, tenen ſich etiwa mit gleichem Rechte aubere enigeger- 
flellen laſſen, fo iſt doch, daß die dort zufammengeflellten Berfonen mit einander 
verwandt waren, theild aus den Quellen erwiefen, theils höchſt wahrfcheinlid. 
Das Criſtere gilt namentlich von der Verwandtſchaft des Grafen Melard mit lite 
und Berengar (Anno. Fuld. und ann. Bert.) — als veren Vater Aremer orig. 
Nass. p. 36 sq. einen Grafen Gebhard nachgewiefen bat, mit welchem Rımen 
denn die bei Eckhart befindliche Lücke auszufüllen wäre; — das Zweite von der 
Verwandtſchaft Adelarbs und der Gebhard'ſchen Söhne mit Eberhard v. Friaul 
und beffen Bruder, dem Abt Adelard (für defien Abfunft von einem Usrusches 
comes wir jetzt, flatt Iperii chron. St. Bertini, das von Iper. abgefdgriebene car- 
talarium St. Bertini des Abt Folquin anführen können; die Bahrfcgeinlicgfeit 
der Identität dieſes Unr. mit dem gleichnamigen Vater bes Eberh. v. Br. wird 
dadurch, daß Leßterer einen feiner Söhne Adelard nannte, hiedurch alfo biefer 
Name fich in feiner Familie heimifch zeigt, die Wahrſcheinlichkeit feiner Berwanbt- 
ſchaft mit tem Grafen Adelard ncch durch die Berbindung, in welcher im den aan. 
Bert. s. ano. 861 die Anfunft bes Lepteren und feiner deutſch. Derwandten bei Karl 
mit der Rüdfehr der, durch Abt Adelard vertretenen Rebellen erfcheint, — sed et... — 
und bie Gleichzeitigkeit der Rückkehr bes Abtes ſelbſt in fein entzogenes Kloſter, erhöht). 
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Natürlich darf man nım übrigens nicht erwarten, daß fo weit 
verzweigte Verwandtſchaften überall ungertrennlich zufammengeftan« 
den, daß fie ftetö nur in Einem Sinne gehandelt, daß fie allezeit fig 
gefhüst und getragen hätten. Wie in dem königlichen Haufe, kamen 
gewiß aud in ihnen manche Veruneinigungen vor, und den fepti- 
manifchen Markgrafen Bernhard 3. B. hatte der Umftand, daß er 
durch Odo, den Bater der Königin, ein Verwandter des mächtigen 
Adelard geweſen war!), nicht vor dem ftrafenden Schwerte des weft» 
fränfifchen Königs gerettet. Für gewöhnlich mußte aber doch, fo lange 
nod) irgend etwas für fie zu erlangen, irgend ein Gegner niederzus 
Schlagen oder eine höhere Stufe zu erflimmen war, die Gemeinſam⸗ 
feit ihrer Intereffen obfiegen. Nicht in folder Menge, als in der 
Föniglichen Bamilie, waren hier die Veranlafjungen der Zwiſtig⸗ 
feiten gehäuft, und die Vortheile Aller bei einen vereinten Streben, 


Dei der Gewohnheit jener Zeit, gewiffe Namen in den Familien fo zu fagen erblich 
zu machen, ift das fo häufige Vorkommen derfelben Ramen (Berengar, Adelard, 
Ingeltrud) in dem Adelard s @ebharv’fchen und in dem Gberhard'ſchen Kreife 
allerdings ein fehr ſtarker Vermuthungsgrund für einen Zufammenhang diefer beis 
den Kreife. Zu dem von Eckhart Beigebrachten kommt noch, daß Kremer (I. e.= 
©. 47 ff.) faſt mit Evidenz die Abfunft des falifchen Konrad (Vaters König 
Konrads 1.), und feiner Brüder von einem Sohne Gebhards nachgewieſen hat; — 
unter biefen Brüdern aber tritt uns fowohl ein Eberhard (ein im fal. Geſchlechte 
überhaupt fehr gebraͤuchlicher Name) als ein Rudolf entgegen, abermals Namen, 
die wir in bes Friauler @berhard Familie — lepteren 3. B. unter befim Söhnen — 
wiederfinden. Bielleicht dürfte noch Manches in der fpäteren Karolingers®efchichte 
auf diefe Berwandtfchaft Hindeuten und zum Theil aus ihr zu erflären fein; fo das 
Barteiergreifen des König Arnulf für den Sohn des Friauler Eberhard Berengar, 
gegen Guido von Spoleto, und feine gleichzeitige, außerordentliche Begünftigung 
von Gebhards Enkeln In Deutfchland ; und wenn aus dieſer Begünfligung fchon 
Manche die Bermuthung gezogen haben, die Salier feien bei Arnulfs Erhebung 
gegen Rarl ven D. vorzüglich thätig gewefen, fo würde auch hiermit die Feindſchaft 
Berengars gegen den mächtigſten Dann an Karl des D. Hofe, den Bifchof Liutward 
von Bercelli, ſich beftens zufammenfügen. — Daß man fich übrigens unter Eber⸗ 
hard v. Friaul durchaus feinen wefentlich ital. Großen zu denken hat, daß viels 
mehr feine Beziehungen ſich über die verfchiedenften Theile des Karolinger⸗Keiches 
erſtreckten, lehrt ein Blick in fein Teftament Eckh. Quatera. p. 38. 


') Als Derwandter des Markgrafen Bernhard wird Odo erwähnt Astron. 
vit. Ludov. cap. 45. 
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tie Gefahren Aller bei einer Gntmweiung übermogen weit auyer: 
cheinliher jeren möglihen Gewinn bes einen Mitgliedes aus der 
ESchwachung oder Untertrüdung des anderen. Richt minder leidı 
übeneog aber Tann jene Gemeinſamkeit der Interefien aud nech 
Rückñchten und Trichietern von weniger eigennügiger Natur; chne 
Schwierigkeit erlangte fte, zumal bei dem Mangel an innerer Ge 
icleiienbeit, welchem ein jeded von ten karolingiſchen Königihümerz 
für ſich berachtet untenworfen war, den Borzug vor ter Anhäny 
fichfeit an denjenigen König und das bejondere Königthum, tem 
fi das einzelne Familienmitglied bei der Reickstheilung vieleidt 
durch perſoͤnliche Reigung, meift aber doch durch Die zufällige Sage 
ter äußeren Umſtände zugemieien fand. Die unausbleiblidye Felge 
davon fügt fih mit geringer Mühe erraten. Ein König, der ki 
fich eine ſolche Verwandiſchaft auszeichnete und emporhob, gemanz 
auch außerhalb feines Gebietes an Ten Mitgliedern derjelben Freunde 
und Anhänger. Wurten diefe ewa von ihrem Könige zurüdge 
jegt oder verfolgt, fo fuchten fie durch ihre Vettern bei dem anderen 
Schutz- und Hilfe. Hand dann zwiſchen den beiden Königen gerate 
irgend ein Zerwürfniß ftatt, fo waren fie einer günfligen Aufnahme 
"iemlich ficher; im entgegengefegten Falle aber wurde die Feindſchaſt 
des einen Könige wohl aud) von dem anderen nachgeahmt und ge: 

theilt, wurde auch von ihm auf Emiedrigung eines Geſchlechts Bin: 

gearbeitet, deſſen Macht und Einfluß dem Verbündeten überall unwill- 

fommen erfcheinen mußte. Und fo lag denn auch hier einer der zahl 

reichen Punfte, wo die verjchiedenen Königthümer durch eine Ichhafte 

Wechſelwirkung mit einander verfnüpft waren, wo die Edhidjale des 

einen tief in das Innere des anderen eingriffen, wo der gegenwärtige, 

aus der Thellung hervorgegangene Zuftand dur Dasjenige, was 

auf die Zufammengehörigfeit aller Theile hinwies, vielfach gefährter 

und in Frage geftellt werden Fonnte. 

Eine Gefährdung der bezeichneten Art fahen wir nun vor Kurzem 
durch die Verbindung des deutfchen Ludwig mit Adelards wehtfränfi: 
ſchen Verwandten wirflidy herbeigeführt; und daß dieſe Berwanbt: 
ſchaft auch nad) Deutfcyland hinüberreichte, daß fie dort mehrere 
mächtige, dem König naheftehende Männer zu den Ihrigen zäblte, 
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war vermuthlich fchon dabei von einem beträchtlichen Einfluffe ges 
wefen. Eben deßhalb werden wir es aber auch weiter begreiflich 
finden, wenn ſich bald nach dem Scheitern des Unternehmens eine 
Veränderung in Ludwigs Berhältniffen zu Adelards deutihen Ans 
verwandten bemerklich machte, Sei es, daß er durch fie vorzüglich 
zu feiner Schilverhebung angetrieben und deßhalb den ſchlechten 
Ausgang ihnen zur Laſt zu legen geneigt war, fei e8, daß fein raſches 
Zurüdtreten ihre Erwartungen betrog, daß bie Verlufte an Würden 
und anderen Beneficien, gegen die er ihre weitfränfifchen Freunde 
. unbefhügt ließ, ihren Unmuth erregte, — immer fonnte gewiß eine 
reihe Saat des gegenfeitigen Mißvergnügend zwifchen Ludwig am 
einen, dem Markgrafen Ernft und feinen Neffen am anderen Theile 
aus dem Gefchehenen auffchießen, immer wird ed daher auch ers 
laubt fein, den alsbaldigen Ausbruch eines ſolchen Mißvergnügens 
und die gallifche Unternehmung des deutfchen Könige in einen engen, 
wenn auch wiederum nicht näher zu beftimmenvden Zufammenhang 
mit einander zu bringen. 

Drei Wochen nach dem Ofterfefte 861, auf der großen Jahres: 
verfammlung zu Regensburg war es, wo jener Ausbruch erfolgte. 
‚Reben dem Markgrafen Ernft, dem Abte Waldo und feinen beiden 
Brüdern wurden davon noch zwei andere Große, die Grafen Gerold 
und Sighard, betroffen. Der Untreue beſchuldigt, gingen fie ihrer 
fämmtlihen Würden und Beneficien verluftig. Leibes» und Lebens» 
fttafen, dem urfprünglid, germanifchen Braudy nur in wenigen Fällen 
befannt, fcheinen im Allgemeinen unter den damaligen Deutfchen 
weit feltener') ald in Gallien vorgefommen zu fein, wo wir fie den 
weitfränfifchen König ſchon gegen mehrere mächtige Männer in An⸗ 


wendung bringen faben. Der Markgraf Ernft fonnte die noch übri⸗ 


gen vier Jahre feines Lebens?) auf feinem Eigenthum in der Herr 
haft feines ungnädigen Könige verbringen, und aud die Grafen 
Gerold und Sighard blieben hier zurüd. Anders dagegen Waldo, 


‘) Hierauf mag es wohl beruhen, daß der Mon. S.Gal I. (vit. Car. M. II, 1 
fagt, Ludwig der Dentfche habe, eine gewiffe, ultima necessilas ansgenommen 
(das Gericht fiber die Stellinge ?), niemals Jemand zum Tode verurtheilt. 


2) Er Rarb 865 ; f. ann. Fuld. 
23 
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Berengar und Udo; fie verließen die Lande Ludwigs, um in da 
Herne bei dem Grafen Adelard Schuß und Beförderung zu finden. 

Als fie ihn auffuchten, verweilte derfelbe nicht in dem Gebiete 
des weftfränf. Könige. War er vielleicht felbR an dem Aufruhre von 
858 fo lebhaft betheiligt geweien, daß er noch immer die Hem- 
(haft Karls zu meiden für gut erachtete — feinen damaligen Aufenr- 
haltsort bildeten die Lande Lothars; was aber jebt feine Rücklebt 
nad) den weftfränfifchen Gegenden berbeiführte, ift ohne Zweifel erk 
als eine Folge der IIngnade zu betrachten, die feine deutſchen Bars 
wandten von Seiten des deutfchen Königs erfuhren. 

Denn eben dieſe Angelegenheit war ed nun, in weldyer bie 
neuerliche Verbindung Lothars und Ludwigs durch einen abermaligen 
Treundfchaftsdienft des Erfteren zum Borfchein Fam. Nicht zufrieden 
mit der Austreibung der drei Brüder aus feinen eigenen Landen, 
trug nämlich) Ludwig feine Feindfchaft gegen fie auch auf ihren mäh- 
tigen Anverrvandten über; Lothar aber machte ſich fofort zum berait- 
willigen Werkzeuge feines Zornes und nöthigte den Grafen, für ſich 
und feine Vettern anderwärts nach Sicherheit zu fuchen. 

Natürlich bot fid) ihnen nirgends eine beſſere Ausficyt als bei 
dem weftfränfichen Könige dar. Zu ihm begaben fidh die vier Ber: 
triebenen, und bald hatten fie felbft fowohl, al8 der König Urſache, 
fich zu dem gefaßten Entjchluffe Glüd zu wünſchen. So wie Hubert 
auf feiner Flucht vor Lothars Nachftellungen, wurben aud fie von 
Karl mit einem freundlichen Empfange, mit Würben und jonfligen 
Beneficien beehrt. Der Vortheil des Könige aber war aud um 
einen fo hohen Preis nicht zu theuer erfauft; dem erft die Auf: 
nahme Adelardd und feiner Verwandten fcheint die volfländige 
Ausföhnung derjenigen Partei nach ſich gezogen zu haben, deren 
Macht ihn vor drei Jahren an den Rand des Abgrundes gebradı 
hatte. Zaft alle damals von ihm Abgefallenen, fo erzählt ein gleich⸗ 
zeitiger Schriftiteller, feien jet zu Karl zurüdgefehrt und von ihm 
durch Vertrauen und Verleihungen ausgezeichnet worden. Währent 
er dem Grafen Adelard die Leitung und Beauffichtigung feined wieder 
in Neuftrien eingefegten Sohnes Ludwig übertrug, trat auch der 
Abt Adelard von Neuem in den Gehorfam des Königs und im fein 


355 


verlaffenes Klofter ein!). Mit dem Grafen Robert fchloß Karl ſchon 
in kürzefter Zeit feinen befonderen Frieden, um von nun an in diefem 
Manne nicht nur den tapferften Befämpfer auswärtiger Feinde, 
fondern auch feine zuverläffigfte Stübe gegen Empörer der ver: 
fhiedenften Art kennen zu lernen. Alfo Hatte nun der König auch 
die heftigften und hartnädigften feiner ehemaligen Gegner, auch die 
Verſchmäher ver Koblenzer Verheißungen, wieder an ſich herange- 
zogen; und, was für ihn vieleicht das Erfreulichfte war — nicht 
irgend ein nothdürftiges oder unaufrichtiges Abkommen, fondern 
bie gemeinſame Furcht oder Feindfchaft gegen den nämlihen Mann, 
ben man noch vor Kurzem zu feinem Sturz und an feine Stelle be: 
rufen hatte, diente feiner Wiedervereinigung mit den Abtrünnigen 
zur Grundlage. Sowie früher gegen Karl für Ludwig, hatte jept 
Adelards Anhang gegen Ludwig für Karl Bartei ergriffen. Der Lep- 
tere ſah fi) dadurch nicht bloß in größere Sicherheit vor inneren 
Beinden geſetzt, fondern was die Beſchuͤtzung Theutbergens nnd Hu⸗ 
berts ihm gegen Lothar, das war ihm die Aufnahme der Adelard’- 
ſchen Berwandtfchaft hoͤchſt wahrfcheinlich gegen den deutfchen Ludwig. 
Als Degünftiger der Einen wie der Anveren fah er fich plöglich, 
durch das Anfehn und die Beziehungen derfelden im Befige einer 
Macht, welche ihm für gewiffe Bälle zur Anfechtung feiner Gegner 
ähnliche Möglichkeiten darbot, wie man deren erft vor Kurzem wider 
ihn ſelbſt erprobt hatte. Noch in dem nämlichen Jahre, in welchem 
er die deutſchen Flüchtlinge bei fich empfing, erhob im Dften des 
Baierlandes Karlmann, der Schwiegerfohn des geftürzten Ernſt, die 
Sahne des Aufruhre gegen feinen Vater, und eine Reihe von Vers 
wirrungen begann Ludwigs Haus und Herrfchaft heimzufuchen, 
welche defien ganze übrige Regierungszeit mit Sorge und Unruhe 
erfüllte. Mehr als einmal wurden bei diefen Verwirrungen die Nas 
men Adelards und feiner Verwandten genannt, während den Waf⸗ 
fen Lothar der andere Schügling des weftfränfifchen Königs, Hus 
bert, noch manche Beichäftigung liefern follte. Auch auf das pro: 
vengalifhe Königthum von Lothars jüngftem Bruder erftredten ſich 


) Folqu. chart. Sith. 
23 * 
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die Verbindungen des Oheims und ein Verſuch, mit Hilfe derfelben 
einen Schlag gegen den Einen der verbündeten Könige zu führen, 
geſchah noch im Kaufe des Jahres 861. Wenn ferner Lothar feihk, 
nach mehrjährigen verzweifelten Anftrengungen, feinen Scyeidunge: 
planen zuletzt zu entfagen genöthigt wurde, fo liegt hierin ver beſte 
Beweis für die Wichtigkeit der feindlichen Kräfte, welche, durch den 
ärgerlichen Handel gegen ihn aufgeregt, mit dem weftfränfifden 
Könige in den engften Verein getreten waren. Und gewiß trug Ye 
Rückſicht auf alle diefe Verhältuiffe ganz weientlich dazu bei, ver 
gegen Karl verbündeten Karolingern mancher aus ihrem Bunte ya 
ziehender Vortheile zu berauben, den weftfränfifchen König aber Vie 
Vereinzelung, in der er fich ihnen gegenüber befand, mit größeren 
Leichtigkeit, als er es fonft im Stande gewefen fein würde, ertragen 
zu laflen. 

Denn allerdings hatten ed num die Bemühungen Lothen 
dahin gebracht, daß der weffräntifhe König allen übrigen Re 
rolingerfönigen verfeindet gegenäber und das Reich in zwei ze 
gleihmäßigere Hälften als je zuvor gefpalten daſtand. Und daß 
Karl fi in diefer Lage zu erhalten vermochte, daß er, nmoch ver 
Kurzem dem Untergange fo nahe, jebt getroft Bruder und Reffen 
gegen fich vereinigt fehen, ja fogar in ziemlich hohem Tone gegen 
die von den übrigen Verbündeten unterftüsten Schritte Lothars aufı 
treten fonnte, — dieß ift als eine hoͤchſt wichtige Erſcheinung zu be 
trachten in der Entwidelung, in welcher allmälig die Zerfüdelung 
des Karolingerreiches aus einer zufälligen Thatfache zu einer blei⸗ 
benden Gewißheit wurde. Wie gewöhnlich der mißtungene Angriff 
auf etwas Vorhandenes diefem Vorhandenen eine neue Sicherung 
nach der Seite hin, von welcher der Angriff fam, verleiht, fo war 
es auch mit dem Verfuche Ludwigs gegen den, zu Verdun berbeige: 
führten Beftand und Gang der Dinge. Nicht, als ob nun dad weh: 
fränfifche Königthum zu einem ftarfen, gefchloffenen Ganzen gewer: 
den wäre; vielmehr blieb die äußere Wehrloſigkeit gegen wie Ber 
heerungen der Rormannen trog einzelner Glücksfälle diefelbe und 
die innere Zerrüttung Fam bald wieder in den mannigfaltigken Un⸗ 
ruhen zu Tage. Diefer inneren Zerrüttung waren nun aber gleich⸗ 
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mäßig auch Die übrigen Herrichaften des Karolingerreiches verfallen ; 
feine derfelben hatte mehr die Kraft, das gejonderte Dafein der 
anderen ernftlich zu bedrohen und Karl befaß Mittel zu einer Hinläng: 
lichen Befchäftigung feiner Gegner in ihren eigenen Herrfchaften, um 
fie feloft in ihrer Vereinigung nicht allzufehr fürchten zu müffen. Die 
Macht des verftorbenen Kaifer Lothar, einft die ſchwerſte Gefahr 
für Karl wie überhaupt für die ganze, zu Berbun feftgeftellte Ord⸗ 
nung, war unter feine Söhne zerfplittert, deren Einer durch die 
Kämpfe gegen Griechen, Eararenen und unteritalifche Große an einer 
lebhaften Betheiligung an den Angelegenheiten der überalpifchen Län- 
der verhindert wurde, der andere Ehre und Eicherheit an die Befriebi- 
gung einer wilden Leidenfchaft ſetzte. Jetzt fah auch der König, welcher 
nad) Lothar die Rolle defelben zu übernehmen beſtimmt und ge 
fonnen ſchien — fah aud) Ludwig der D. feine Kraft durch die inne 
ven Berwirrungen feiner Herrfchaft gelähmt, fein Anfehn durch den 
mißlungenen Schlag von 858 und durd feine Barteinahme in der 
Scheidungsangelegenheit des jüngeren Lothar gefeymälert. So konn⸗ 
ten denn allenthalben die Keime der Auflöfung, welche fänmtlichen 
Farolingifchen Königthümern gemeinfam waren, ſich in vollfter Kreis 
beit entwideln, und zwar ftatt einer Wiederherftellung der ehe: 
maligen Reichseinheit zu Gute zu fommen, vielmehr in einer weiter 
und weiter von derfelben ableitenden Richtung. Denn was dem ges 
theilten Zuftand des Reiches zur Sicherung diente, war ja überhaupt 
nicht die innere Stärfe und der innere Halt der zu Verdun gebilbe: 
- ten Sonderherrfchaften; e8 war in Gegentheile ihre innere Halt: 
lofigfeit, vermöge deren eine jede ſich felbft zufammenzuhalten alle 
Kraft aufbieten mußte und daher der Fähigkeit, fid) zu einem 
ftarfen Schwerpunfte für die auseinanderfallenden Theile der übri⸗ 
gen zu machen, entbehrte. Freilich dauerte das durch die frühere 
Einheit bedingte Streben nad) Wiedervereinigung des Getrennten 
fort; die Verfuche einzelner Theilfönige, fih zu Herren des Ganzen 
zu machen, wiederholten ſich noch öfters, und namentlich das Aus» 
fterben des Lotharifchen Haufes gab ihnen eine neue Belebung; aber 
wie ſchon jegt, fo auch fpäter war Eines die unausbleibliche Kolge 
biefer immer vergeblichen Verſuche. Den Einzelfönigthümern wurde 
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dadurch ihre ohnehin fo ſchwierige Aufgabe, ſich in fich felbft zu concen- 
triren, noch um Vieles erfchwert, die Auflöfung eines jeden in feine 
auseinanderftrebenden Beftandtheile noch um Vieles befchleunigt. 
Mächtige Förderung brachte diefem Auflöfungsprocefle von anterer 
Eeite die Sitte der Erbtheilung; zu Verdun im Siege geblichen, 
fette fich diefelbe, wie in dem Haufe Lothar, fo auch in denen te 
übrigen Einzelfönige fort. Zu Anfange des folgenden Jahrhunderts 
waren alle jene Herrfchaften, in welche durch den Verduner Vertrag 
das Karolingerreich auseinander gegangen war, in ihre natürlichen 
Beftandtheile fo gut wie zerfallen ; durch die erſten Merominger aus 
ihrer Vereinzelung herausgerifien, durch die Farolingifchen Hank 
maier wieber in das faft gefprengte Reichsganze zufammengens- 
thigt, ſchienen jegt abermals die einzelnen Stämme in eine völlige 
Unabhängigfeit zurüdfehren zu follen. Erſt nachher und erft turd 
neue Wendungen in den Ereignifien gefhah ed, Daß auf Grund res 
Gemeinfhhaftlihen, was die Etämme aus der Einheit auch in ibre 
Bereinzelung mit hinübergenommen hatten, die einzelnen Theile ſich 
nad) ihren natürlihen Verwandtſchaften wieder zufammengezogen 
fühlten und das Werf von Verdun nad denjenigen Beziehungen, 
nad) denen e8 diefen Verwandtfchaften entfprach, gerettet wurte, um 
ſich durch alle Zufunft als eine der wichtigſten Grundlagen des ganım 
enropäifchen Völferlebens zu behaupten. 


Anhänge. 


Erfter Anhang. 


Man Hat in neuerer Zeit vielfach die Thellung von Verdun alß 
einen Sieg großer Nationalitäten über vie künſtlichen Bande betrachtet, 
durch welde Karl ver Gr. das Verſchiedenartigſte zufammengefnüpft 
babe. Nach meiner Meinung fleht unter den Folgen des Verduner Ber: 
trag8 die Herbeiführung der Äußeren Bedingungen ohenan, unter benen 
ich ein nationales deutſch., ital. u. franzdf. Bewußtſein ausbilden und 
zum Lebendprincip befonverer Reiche werden konnte z ein ſolches Bewußt⸗ 
fein aber ſchon in Berechnung zu ziehen ald einen Factor, der zur Thei⸗ 
lung des Reiches mitgewirkt habe, feheint in zwiefacher Beziehung ein 
vollftändiger Irrtfum. Erſtlich ift nämlich Die Vorausfegung, e8 habe 
in jener Zeit ein franzdfifches, ein italiänifches und ein deutſches Nas 
tionalbemußtfein beſtanden, eine falfchez und fürs Zweite verfennt man 
die Politik, deren Nefultat ver Verpuner Vertrag war, wenn man glaubt, 
ed hätten bei ver Theilung überhaupt Nüdjichten auf derartige Dinge 
wie Völkerverwandtfchaft obgewaltet. Die Gründe für diefen meinen 
Widerſpruch gegen jene neuerlich aufgefommene Anſicht liegen der Haupt⸗ 
ſache nah — fo Hoffe ich wenigſtene — ſchon In dem Terte meines 
Buches; hier fei nur noch Einiges, theils zur Ergänzung theils, zur Zu⸗ 
fammenfaflung gefagt. 

Vor Allem: Hätte es fi in den Bruberfämpfen bei den Anhäns 
gern Ludwigs und Karl irgendwie um eine Sonverung deutſcher und 
tomanifcher (franz. u. ital.) Nationalität gehanvelt — mie hätte dann 
aus dem Frieden ein Gebiet gleich dem Lotharifchen, dieſer ſchreiendſte 
Hohn gegen alle Natur und alles Volksthum, hervorgehn Finnen? 
Steilich weiß 3. B. Gfroͤrer (Geſch. der Karol. Bd. 1, S. 57) recht gut 
zu erflären, warum ed gerabe Lothars Antheil war, ver einen ſolchen 
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MWiderfpruch gegen die Nationalitätöbeftrebungen enthielt; aber es fıast 
fih nur: wie hätten fich die Völfer vie Bildung einer ſolchen (vom na: 
tionalen Standpunkte aus) fo ganz unfinnigen Herrfchaft überhaupt gefallen 
laffen mögen, wenn wirflich bei ven Deutfchen ver Wunfch einer Loßtren: 
nung von ven Romanen Galliens, bei Diefen der Wunſch einer Loßtrennung 
von den Deutichen u. f. w. eine Haupttriebfeder ihres Benehmens während 
des Krieged ausgemacht hätte. 

Doc die erfte Frage Hätte ja eigentlich fein müflen: Welche Be: 
gründung erhält jene Anficht allgemeinhin aus den Quellen? Und wenn 
ſich nun in diefen nirgends auch nur die leifefte Spur fande von einem 
Streben nach den, was und freilich gegenwärtig als die Hauptfüchlichfte, 
aber erft noch durch eine lange Reihe von Jahren und Beränverungen 
vermittelte Folge des Verduner Vertrages erfcheint — nach einer Aufld- 
fung der Farolingifcherr Monarchie in ihre großen Nationalitäten, — 
follte es dann erlaubt fein, dieſes Streben aus jenen Folgen in die Zeit 
Ludwig des Fr. zurüd zu dieiniren? Oper müßte nicht vielmehr bei rem 
Reichthum der Quellen, die und bis 843 zu Gebote ſtehn, und hei ter 
lebendigen Anfchauung, von der jie menigflend theilweiſe Kunde geben, 
ein folches Stillſchweigen geradezu einem pofltiven Gegenbeweife gleich⸗ 
kommen? Was Lothars Anhänger zur Motivirung ihrer Sache anführ: 
ten — die Idee der Reichs- und Kircheneinheit, die in ber Kaiferwärte 
ihr Symbol, deren Gonfequenz für die Erbfolge in der Urkunde von 817 
ihre gefegliche Anerkennung gefunden, — das legt ſich in ihren Gchrif- 
ten deutlich und offen zu Tages; ebenjo, daß man von der anderen Seite 
ſich auf die Gleihberechtigung ver Brüder und auf bie ſpäteren Teſta⸗ 
mente Ludwigs berief. Hincmar (in der Echrift ad Ludov. Balb., ep. 
tom. Il, p. 180), indem er eine Art Ueberblid über die damaligen 
Streitfragen geben will, fagt: . . . qui cum Lothario eraat, immise- 
runt illum in hoc ut fratres suos exheredaret (jo nannte es Hincmar, 
weil er eben gegen Lothars Anfprüche geweſen) et regni primores qui 
cum illis erant annullaret, quoniam ipse primogenilus et in nomine im- 
peratoris erat; illi autem qui erant cum Carolo et Hludovico, dicebant, 
quia seniores illorum lllotharii fratres erant, et per sacramenia regeum 
inter eos divisum fuerat, etillinec genere, potestate inferiores erami quam 
illi qui cum Hlothario erant, et ideo u.f.w. Daß e8 irgendwo von Deut: 
ſchen und Sranzofen ald Eolchen für unpaffend empfunden worben fei, 
noch langer in Einem Reiche beifammen zu bleiben, trifft ſich weder ir: 
gendwo ausgeſprochen, noch fößt man auf die geringfte Thatjache, in 
der fich die Abneigung gegen diefe Verbindung als Triebfever zu etwas, 
für ven Gang ver Ereigniffe Bedeutfamem verriethe. Man prüfe z. B. 
die verfchiedenen, aus der Zeit von 830 — 843 uns befannten X hei: 
lungsplane; eine ganz andere Anfchauungsmweile tritt und in dem Ber: 
fahren bei denjelben hervor und die Beichaffenheit derſelben wird ſich 
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aus ganz anderen Gründen weit beſſer erflären laſſen, als daß eine Rück⸗ 
ficht auf deutſche und franzöfifche Nationalität daraus hervorleuchtete. 
Daß immer der Eine Theil hauptſächlich aus Ländern deutſcher Bevölke⸗ 
rung beftand, vaß ferner Ludwig des D. Abfichten immer hauptfüchlich 
auf deutiche Rande gingen, das konnte ſchon aus rein geographiſchen 
Urfachen nicht wohl anders fein und reiht daher keineswegs bin, eine 
befondere Rückſicht auf die deutfche Nationalität als folcde dabei wahr» 
fcheinlich zu machen; immer wurde aber auch bald ver eine, balo der 
andere deutiche Stamm von dem Theile, dem die größere Mafle ver 
Deutfchen zufiel,, loßgeriffenz dagegen wurde mitunter ein Stüd romas 
niichen Landes viefem Theile beigefügt; ja bei ver Theilung von 838, 
wo Beides gefchah, überließ e8 noch dazu Ludwig der Fr. feinem Sohne 
Lothar, ob er den vorzugsweife deutichen Theil feinem Bruder Karl übers 
laſſen over für fich nehmen wollte, um ihn mit Italien zu vereinigen; 
und Lothar that das Legtere. Nur wer feinen Blauben als unerfchütter« 
liche Vorausfehung zu den Thatfachen mitbringt, ver wird bier daran 
denken fünnen, es fei mit Nüdficht auf deutſche Nationalität gefchehen, 
daß der eine jener beiden Theile vorzüglich aus deutſchen Landen feine 
Zufammenfeßung gefunden habe’). Und eben eines ſolchen Glaubens 
wird ed berürfen, um auch in ven fonftigen Handlungen Einzelner over 


*) Nur, wer einmal durchaus von dem bezeichneten Blauben ausgeht, wird 
auch mit den Worten Nith. IV, 1, ven Sinn verfnüpfen, den man ihnen neuerlich 
gegeben bat. Wenn bort gefagt ift, es fei bei der (illuforifchen) Theilung von 
Aachen (842) von den Ordnern berfelben (den 24 Großen Ludwigs und Karls) 
non tantum fertilitas aut aequa portio regni, quantum affinitas et congruentia 
eujusque berüdfichtigt worden — wie mag man dann, zumal bei einem Schriftſteller 
der damaligen Zeit, unter der affinitas cujusque (regni ober regis?!) das vers 
wanbte Blut der Bevölkerung verfiehn? Abgefehen davon daß bei Hiftorilern ber 
damaligen Zeit, wo fie die klare Gefchichte ihrer Tage (nicht mährchenhafte Böls 
fergenealogien) erzählen, von ‚„„Berwandtfchaft” der Völker (oder Bevoͤlkerungen) 
in dem Sinne, wie bei uns, wohl nirgends die Rebe ifl, fo wird man ſchon bei einem 
unbefangenen Blid auf die Stelle überhaupt an gar nichts Anderes denken als afk- 
nitas im räumlichen Sinne zu nehmen und Niths. Worte fo aufzufafien: Man 
hatte vorzüglich darauf Obacht, daß die verfchiedenen Stüde einer jeben Herr⸗ 
fhaft ordentlich zufammenhingen und fich bequem aneinanderfügten. Gelb wenn 
man ſich aber troßdem zwingen wollte zu der Annahme, N. habe an das verwandte 
Blut der Bevölferungen gedacht, fo würde es dann erſt wieder einer neuen Voraus⸗ 
fegung bedürfen zu der Meinung, Nitharb habe fich darunter nicht bloß, daß ber 
Alemanne mit dem Alemannen, der Burgunder mit dem Burgunder u.f. w. (bemm 
die waren die ben bamaligen Schriftflelleen geläufigen völferfchaftlichen Bes 
griffe) zufammengefügt worben ſei, fondern auch eine Zufammenfügung ber Deut» 
ſchen auf der einen, der Franzoſen auf ber anderen Seite vorgeftellt. 
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ganzer Völkerfchaften während ver Meichäwirren von 830 — 843 Die 
Spur eines Strebene nach ver bier in Frage fiehenden Gonberung zu 
eniveden. Daß Ludwig ver Fr. die deutſchen Völkerfchaften in der Re: 
gel auf feiner Seite gehabt, iſt wahr mit der einzigen, jedoch Hier ganz 
wefentlichen Einfchränfung, daß gerade nach ven bezeichnendſten Eitellen, 
aus denen jene Thatfache erhellt, viefelbe fich auf den ganzen fränkiſchen 
Stamm nicht miterſtreckt, daß vielmehr eben um ihres Feſthaltens au 
Ludwig willen die Völkerfchaften Germaniens (b. 5. alfo nur Die nit: 
fränfijchen) ven Kranken entgegengefegt werben. Diefen Umflum 
werde ich noch im zweiten Anhange erörtern. Gehen wir aber zunäcdhf 
davon ab, fo bleibt immer noch die große Frage übrig: Mit welchen 
Mechte hat man denn jener Treue der deutſchen Stämme gegen Ludwig 
den Fr. ald Motiv fofort ein gemeinfames Mationalgefühl und den 
MWunfch unterbreitet, fich als Deutfche von den Romanen Galliens un 
Italiens Toßzutrennen? Band denn etwa der alte Kaiſer bei den dent⸗ 
ſchen Bölferfchaften nur gegen Lothars Ginheitspartei Unterſtützung? 
Keineswegs! Auch gegen Bipin von Aquitanien, namentlich aber au 
gegen den Sohn Ludwig, in dem die Deutfchen doch, wenn es ihnen um 
Stiftung eined eigenen deutfchen Reiches zu thun gewelen wäre, von 
vornherein ven Mann hätten erfennen müflen, an den fie fich zu balıra 
hatten. Auch Ludwig der D. fand fi im Kampfe gegen feinen Vater 
von den Deutfchen, wenn er fie ſchon im erflen Anlauf, aus Baiern her: 
vorbrechend,, überrumpeln und zur augenblirklichen Unterwerfung unter 
fich nöthigen Fonnte, fofort verlafien, ſobald Ludwig Der Br. heran: 
rüdte; und dad zu einer Zeit, wo es ver erflärte Wille des Letteren 
war, die meiften veutichen Völferichaften mit Italien verbunden an Lo⸗ 
thar zu überlaflen! Anderswo find daher die Urſachen für das Wer: 
halten der veutfchen Völkerfchaften zu ſuchen; unn fie laflen ſich auf 
mit der Beſtimmtheit, mit welcher Derartiges überhaupt für jene Zeiten 
möglich ift, vecht wohl angeben. Auf die Kranken, wie gejagt, ers 
ſtreckte fich jenes Verhalten nicht, daß im @egentheile gerade bei ihnen, 
dem eigentlich herrſchenden Stanıme, Ludwig der Er. mit fein uns 
glücklichen Politik fich lebhafte Feinde erweckt hatte, if ſchon aft erfannt 
worben und auch ganz leicht erflärlich. Ebenſo erklärlich iſt ed nun una 
der Astron. fomwie eine Stelle des Adrovald fagt es gerabezu, daß er 

fih den Franken gegenüber auf die untergebenen Stämme des übrigen 
Germanien zu fügen fuchtes und nicht minder erklärlich (und dur 
jene Stelle des Adrevald ebenfalls Hinlänglich kundgegeben) iR es Tann 
weiter, daß ein jeder diefer Stämme bie gebotene Gelegenheit, feiner 
Eiferfucht gegen den herrſchenden Stamm Luft zu machen, begierig en» 

griff und daß es fo dem alten Kaijer gelang, ſich dieſelben für frin 
ganzed Leben zu Freunden zu verfchaffen. Sanz von felbf führt Dir 
nun ferner zu der Vermuthung: Aehnlicherweiſe werke auch nach Ludwig 
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des Fr. Tode Ludwig der O. den Anhang, den er jegt wirklich bei ven 
Stämmen ded inneren Deutſchland fand, zum guten Theile dem Um: 
Rande verdankt Haben, daß Lothar feinen Hauptanharng bei den Fran: 
fen fuchte und antraf. Mußte ven beveutenderen Männern dieſed let⸗ 
teren Stammes der Sieg Kothard wohl als eine Sache erſcheinen, von 
der nicht bloß das ‚Heil des Reiches überhaupt, ſondern insbeſondere auch 
eine dauernde Behauptung des Vorrangs ihres Stammes abbinge, fo 
lagen eben hierin auch Gründe genug für bie Batern, Thüringer u. f. w., 
die entgegengefeßte Partei zu ergreifen. Zu dem Allen mag nun no 
gefommen fein, mas wir oben (S.215 ff.) über den allgemeinen Charak⸗ 
ter und Zuſtand der Stämnie des inneren Deutſchland, verglichen mit dem 
der Bewohner Galllens, bemerkten. Minder burchbrungen vor ver Bil 
dung der Zeit, mußten fie auch den Iveen der lothariſchen Bartet, von 
denen allerdings der Hauptanſtoß zu allen Schwanfungen von Ludwig des 
Fr. Regierung kam, weit weniger zugänglich fein; eine einfachere Denk: 
weife führte fie audh gu der einfacheren Handlungsart, ihre Treue dem 
erften und oberfien Herrn zu bewahren, dem jle fie zugefchworen. Und 
mie zu Ludwig des Br. Lebzeiten die Ideen von Lothard Partei bei ihnen 
nicht Eingang genug hatten gewinnen fönnen, um fie in ihrer Treue 
gegen den alten Kaifer irre zu machen, fo befaßen viefelben nach Ludwig 
des Br. Tode nicht Macht genug auf fie, um fle den Erbanfprüchen 
Ludwigs (und Karls) abwendig zu machen und dem Kaifer Lothar zuzu⸗ 
führen. Thellung der Hinterlaffenfchaft unter alle Söhne war pas Her⸗ 
tömmliche und erfchien dem einfachen Sinne, der zwifchen der Herrfchaft 
über dad Reich und einem Privatbefigthume Feinen Unterſchied machte, 
als das Natürliche und Rechtmäßige. 

Mir fahen: Sondergefühle traten allervings bei den Deutfchen 
In ven Kämpfen Ludwig des Fr. und feiner Söhne zum Vorfcheinz 
aber Sonvergefühle ganz anderer Art, als daß von einem Streben der 
Deutfchen, fich als Deutiche, von den Romanen Galliend getrennt, zu 
einem eigenen Reiche zu conflituiren, ober überhaupt von einem dent⸗ 
chen Nationalbewußtjein dabei pie Rede fein könnte. Das Selbftgefühl 
der einzelnen Stämme, indbefondere ihre Renitenz gegen die Oberherre 
Schaft des fränfifchen Stammes war ed, was in Betracht kam. Diefer 
franfifche Stamm feldft aber war in feiner größeren und vorherrſchenden 
Hälfte deutſch (unter homo Francus dachte man fich für gewöhnlich einen 
d:utfchredenden Menfchen, wie man ja mit: quod Franci dieunt: 
deutfche Worte einleitete) und machte mit biefer Hälfte (dieſſeits und 
jenfeit8 des Rheins) einen ganz gewaltigen Theil der Deutfchen aus, 
Wie mißlich e8 ift, bei jenen Sonvergefühlen an irgend etwas Gemein» 
fam : Nationales zu denken, erkennt man überdem auch noch daraus, 
daß diefelben gerade da, mo fie zum flärkften Ausprude famen (bei den 
fächfifchen Frilingen), ſich nicht nur nicht durch eine Bereinigung mit 
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den anderen Stämmen bed inneren Deutſchland Befriedigung zu rer: 
fchaffen ſuchten, ſondern auch Fein Bedenken trugen, einen ganz ent: 
gegengeſetzten Weg einzufählagen und mit Lothar gegen Die übrigen nicht⸗ 
fränfiichen Stämme Deutfchlanvs fi zu verbünden. 

Was alſo von volfsthümlichen Gegenfügen bei den Deutichen in 
den Reichswirren von 830 — 843 an den Tag trat, dad waren 
Gegenfäge, mitten hindurchgehend durch die (fpätere) Nation; und gan: 
das Nämliche fand flatt bei ven Romanen Ballims, wo wir nicht blep 
die Bretonen, fondern auch die romanifchen Aquitanier Alles aufbieten 
fehen, einer Verbindung mit den ebenfalls romaniſchen Weſtfranken 
zu entgehen‘). Von dem Vorbandenfein und ber lebendigen Kraft 
dieſer Gegenjüße legt faft jedes Blatt der merowingifchen wie ber fa: 
rolingifchen Gefchichte Zeugniß ab; auch bei Gonjerturen über die lei: 
tenden Motive in ven Begebenheiten ber Zeit thut man baber weit 
beſſer, auf fie Bezug zu nehmen, als auf Nationalgefüßle von Völkern, 
die als foldhe noch gar Keinen Namen und in dem Bewußtfein ver Zeit 
überhaupt kein Leben hatten —*) auf Nationalgefühle, die eben durch res 


*) Was Leo Geſchichte von Italien Band I, ©. 284 über Italien fagt, das 
gilt, mutatis mutandis, gewiß in vollem Maaße auch für Frankreich, und wie 
der Lombarde in jener Zeit nach Sprache (und Elite) dem Sübfrangofen näber 
fand, als den Bewohnern Roms und der fpoletinifchen Grenzmarke gegen Süden, 
fo dürfte hinwieder der Südfranzoſe fi dem Rord s Italiener näher verwandt ges 
fühlt haben, als dem Nordfranzoſen. . 

2) Daß das Wert: Germanus bei den Schriftſtellern jener Zeit (ein yaar 
individuelle Ausnahmen abgerechnet) keineswegs ben Begriff: Deutfch, verräfens 
tirte, f. in dem folgenden Anhange. Ueber das Wort Theudiscus (theutisces, 
teuton. u. f. w.) f. oben S. 210, Anm. 3, und Grimme ebendafelil Uxm. 1 
eitirten Excurs. Gigentlicdh (in fein nation, Bdtg.) nur für die Sprache entlanden nut 
auch für diefe erſt allmälig zur Geltung gefemmen, hatte das Wert gewiller: 
maaßen neue Mühe, ſich aus feiner rein abjectivifchen Anwenbung zw erheben und 
aus einem bloßen Prädikat der Eprache zu einem Volksnamen zu werden. Daf 
man fich mit den S. 210 angeführten Ausnahmen immer, wo man der Deutichen 
als Eolcher erwähnte — (freilih geſchah dieß fa nur, fofern eben von ihrer 
Sprache die Rede war) —, entweder mit Barbari, Franci und dergl. aushali, 
ober der umftändlichen Redeweiſen: theut. ling. loquentes, und dergl. bebiente 
(daß 3. B. der mon. SGall. tom. I, 10, flatt: apud nos Theutisces . . . Mette 

. nominetur — fagt: apud nos qui theutonica sive teatisen lingea legei- 
mur „.. Mette... nominetur), würde man ganz wunberlich finden müflen, 
wenn man nicht eben daraus zu fehliefien hätte, daß Theudiscus ſubſtantiviſch 
noch gar nicht eingebürgert war, gewiſſermaaßen noch zu gewagt erſchien. Den 
hominibus theud. 1. loquentibus gegenüber fannte man nun auch tie Welſchen 
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gänzliche Vorherrfchen jener Stammpgefühle geranezu unmöglich wurs 
den. Jene, aus den Stammgefühlen hervorgehenden Gegenſätze waren 
nun in den Kämpfen 2. des Fr. und feiner Söhne gelegentlich von ven 
verfchiedenften Seiten her benugt worden; in der Theilung von Verdun 
wurden aber auch fie allenthalben ignorirt. Wie viefelbe den Deutfchen 
vom Deutjchen trennte, fchied fie auch den Alemannen vom Alemannen, 
den Burgunder vom Burgunder u. |. w., fnüpfte den Aquitanier an 
den Weftfranfen, und den Sachen an den König, den der Kern bes 
Stammes fo eben befampft hatte. Dafür machten ſich denn auch viefe 
Oegenfäge mehr und mehr zur Gefährdung des, durch die Theilung her⸗ 
geftellten Zuftandes geltend; fie Eonnten dieß um fo eber, weil durch 
die Teilung daß eigentliche Centrum des Neiches, ver fränkifche Stamm, 
geiprengt war; und jo fehen wir denn auf der Echeide des 9. und 10. 
Jahrhunderts faft alle Stämme, wenn auch nit dem Namen, doch 
der That nach, in eigenen Reichen zur Unabhängigkeit zurüdfehren oder 
derfelben doch jehr nahe kommen. Es bedurfte erft ganz neuer Werne 
dungen in den Ereigniffen, um gegen diefen Bang der Dinge eine Re⸗ 
action anzubahnen, um nun auf Grund von Verhältnifien, die man 
zum guten Theil allerdings dem Verduner Vertrag verdanfte, bie 
Stamme nad ihren Nationalitäten zu fammeln und das Bewußtſein 


nur als homines qui latino sermane utuntur (f. Mon. SGall. 1. c., Pase. Radb. 
vit. SGall. praef. 2 und Walaf. Str. de reb. eccles. cap.7, Theutisei ... La- 
tini). Daß man nun von den Deutfchen in jener Zeit — ihre Sprache abgerech⸗ 
net — nirgends etwas ber Art erwähnt oder ausgefagt findet, wie es über eine 
volfsthümliche Gefammtheit ausgefagt zu werben und biefelbe als ſolche zu bes 
zeichnen pflegt, Liegt eigentlich fchon in dem Vorigen und ift auch bereits beſonders 
gefagt worden, Ueberall wird das alemannifche, fränfifche, baierifche n. f. w. 
Geſchlecht von Perfonen erwähnt; von ber deutfchen ebenjowenig wie von ber 
franzöflfchen (denn bag Gallus damals durchaus nicht: Franzos bedeutete, braucht 
faum erwähnt zu werden, uub wenn in ber ep. Bonif. Act. SS. Ben. saec. III, 
tom. 2, p. 56 der Keßer Aldebertus, natione Gallus genannt wird, fo heißt dieß 
bloß: er war aus Gallien; wirb doch in den ann. Bert. der Sachſe Gottſchalk 
ein Gallus genannt, bloß weil er fih ale Moͤnch in einem gallifchen Klofter aufs 
hielt) Abkunft irgend Iemandes if irgendwo bie Rede — man müßte denn die ein⸗ 
zige Stelle in Adrev. Mir. St. Bened. cap. 26: nam natura Germanas erat — 
hieherziehn; abgefehn aber von Dem, was ich über diefe Stelle im nächften Ans 
hange fagen werde, ift es auch hier lediglich die Sprache ber fraglichen Perſon, 
die den Schriftfieller zur Erwähnung ihrer german. natura veranlaßt. Und nur 
die deutfche Sprache (und Schrift) iſt es auch, die den Rhabanus (in feiner 
. Schrift de inv. lingu.) veranlagt, einer Abftammung ber biefe Sprache redenden 
Menfchen von den Normannen zu gedenken. 
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biefer Nationalitäten in ihnen zu einer Ichenvigen Kraft werben zu 
laflen. 

Nun noch zur Wivderlegung einiger befonderen, von Gfrörer bei⸗ 
gebrachten Beweisgründe für die Macht der nationalen Triebe in ten 
Kämpfen der faroling. Brüder! (f. Gfrörers Geſch. der Karol. Ih. 1, 
©. 65 ff.) Daß man bereit vor der Verduner Theilung angefangen, 
das Previgen in der Volksſprache anzubefehlen, kann doch in ver That 
nicht als Beleg eines ſchon erwachten, veutfchen und franzöflichen Ratio 
nalbemußtfeind gelten! Gerade auf Goncilien wären doch fürwahr ber: 
artige erſte Zeichen einer erwachenden Naturfraft am wenigflen zu er⸗ 
warten! Was aber daraus Flar wird, iſt auch lediglich der Leicht ber 
greifliche Wunſch, dab das Volk die ihm gebaltenen Prebigten ver 
flände. Wäre e6 nur wenigſtens den Gyuoden romaniicher Länder 
bloß eben um ihr romantfched, denen in Deutichland um ihr beutiches 
Idiom zu thun geweſen, dann noch eher liche es fich doch denken, eime 
lebendige Liebe zu ver eigenen Rationalität habe ven franzöflichen um 
deutfchen Bifchöfen den Anlaß zu jener Anweifung gegeben. Nun aber 
rebet die Synode von Tours ſowohl, wie die von Rheims u. ſ. w., gas; 
gleichmäßig von deutfcher und welicher (l. Rom. vulg.) Sprache, in wer 
zu predigen fei!) — nur eben die Erfüllung des Predigtzweckes liegt 
ihnen am Herzen?). Denn etwa anzunehmen, Franzoſen und Deutfche 
bätten bei ihren Nationalitätdtendenzen gleich von vornherein auf eine 
Allianz ihrer beiden, ganz verſchiedenen Sprachen zum Sturz ber las 
teinifchen gefonnen, hieße doch wohl ihnen eine Kraft der Abfkraction 
und eine Höhe des Standpunktes zumuthen, die fi zum minveflen 
ſehr fchlecht mit Sfrörerd Rede von einem „grünblicden Rationalhaf“ 
zwifchen Deutfchen und Franzoſen vertragen bürfte. Und mas bier gilt, 
das gilt im Grunde auch von dem Argumente, welches Bfrörer aus den 
deutichen Schriften deutſcher Geiſtlicher in jenen Zeiten ſchöͤpft. Welche 
Motive die frommen Männer bei ber Abfaflung berfelben leiteten, 
willen wir ja fattfam aus ihren eigenen Vorreden und Andeutungen. 
Sie hörten ihnen mißfällige Lieder in deutſcher Sprache fingen, um dem 
Volke etwas Anderes zu fingen zu geben, vichteten fie deutſch über heilige 
Begenflänve. Nicht das Streben, ver eigenen Sprache zu einem Siege 
über die Lateiniiche zu verhelfen, ſondern vielmehr der Wunſch, vie bit 
berigen volfsthümlichen Stoffe deutfcher Lieder durch andere, nicht 
volfschümliche zu verdrängen — alſo eher das Gegentheil des von 


*) Selb die Mainzer Synode von 847 — wo doch bie, angeblidg ans nes 
tionalem Sefichtepunft zu Stande gefommenene Theilung ſchon geſchehen war — 
fagt: ... in rusticam Romanam lingusm aut ia thootiscam. 

2) f. die ebenerwähnte Mainzer Symobe: quo facilieus cuneti pessiat in- 
telligere quae dieuntur — und das reicht volllommen bin. 
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Gfroͤrer Angegebenen — trieb ſie zur Abfaffung deutſcher Gedichte. 
Zeigten fich dabei dann bie und da gewiffe Spuren von einer unwillfürs 
lichen Liebe für die Geburtsſprache, fo tritt ung in ihnen eine naive 
Pietät für das mit der Muttermilch Eingefogene entgegen, von welcher 
bis zum freudigen Bewußtfein der allgemeinen Nationalität ungefähr 
noch die nämliche Entfernung iſt, wie von der Anhänglichkeit an das 
beimathliche Thal bis zur liebevollen Hingebung an die Idee eines 
großen Vaterlandes. Daß übrigens jene veutfchen Werke veutfcher Geiſt⸗ 
lichen für die fpätere Entwidelung einer nationalen Ritteratur unenvlich 
wichtig geworben find, foll natürlich nicht im Geringften angefochten 
werden; aber etwas vdllig Anderes ift e8, fie für Producte und Beweiſe 
eine8 ſchon vorhandenen Nationalbewußtfeind zu Halten. 

Gfrörer hat indeß noch eine weitere Entdeckung gemacht. Seit alter 
Zeit fei die lateinische Sprache vie Kanzleifprache des fränkifchen Neiches 
geweſen; plöglih habe fie (zu Straßburg 842) viefen Vorzug verloren. 
Mit Erftaunen hört man diefe Behauptung. Sind denn nicht alle Kas 
pitularien der fpäteren wie der früheren, der deutſchen wie der wefts 
fränfifchen und italienifchen Karolinger, find ferner nicht alle unter 
ihrer Regierung gefchriebenen Urkunden Tateinifch abgefaßt? Und worauf 
beruht denn Gfrörer's ganzer Gedanke? Faſt nur darauf, daß der His 
ftorifer Nithard, der die Straßburger Verfammlung überhaupt mit vieler 
Liebe behandelt, auch ein Gefallen daran findet, der Sprache, deren 
fich jeder der beiden Könige bei ven verſchiedenen Reden bedient, einmal 
mit zu erwähnen, und ihre und ihrer Getreuen Cidſchwüre im Texte 
diefer Volksſprachen mitzutheilen! Bei ven officielen Kapitulariens 
Niederfchriften wurde an Derartiged nicht gedacht; bier wurbe alles Ge⸗ 
fprochene wie Befchloffene nur in der lateinifchen Kanzleifprache niebers 
dergefchrieben; und ein bloßer Zufall war e8 auch, daß dabei einmal, 
in dem Protokolle ver Verſammlung zu Koblenz von 860, der 
Schreiber mit einem Worte die Sprache bemerkte, in weldyer ber eine 
oder der andere Sat von dem einen oder dem anderen Könige gefagt 
worden ſei. Gfrörer fcheint nun aber zu glauben, überall, wo eine 
derartige Bemerkung fehlt und nichts als ver lateinifche Tert und vors 
liegt, — alfo auf allen DBerfammlungen bis 842 — babe man auch 
Alles nur Iateinifch verhandelt, und daher habe es denn zu dem in 
Straßburg Gefchehenen erft einer großen Neuerung beburft, die fi dann 
auch weiter, in Koblenz, geltend gemacht Habe. Bis dahin feien bie 
Berathungen auf den Reichöverfammlungen wie auf den @erichtflätten 
(deren Protofolle ja ebenfalls lateiniſch abgefaßt waren) nur lateiniſch 
gepflogen, alle Beichlüffe (zum Theil fofort von ven Anweſenden -zu bes 
ſchwören) und Entſcheidungen dem Volke nur in lateinifcher Sprache 
mitgetheilt und die Eide (Treue-Eide, Eide gegen Räubereien und ber: 
gleihen), die man vom Volke forderte und in lateinifcher Sprache den 
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Kapitularien einfügte, auch wirklich vom Volke Iateinifch abgelegt wor: 
den. Welche Augen würden Sachien und Baiern gemacht haben, Ach 
inögefammt eine ſolche Kenntniß der lateiniſchen Sprache zugemuthet zu 
fehn ! Und doch würde Gfroͤrers Idee von der nationalen, zu Straßburg 
eingeführten Neuerung leider auch damit nicht gerettet fein. Denn 
nimmt gr den Umfland, daß und von einem Kapitulare oder einer fonfi: 
gen Urkunde nichts als der nadte, Iateinifche Tert vorliegt, für einen Be: 
weis, daß auch auf der betreffenden Berfammlung Verhandlungen um 
Ankündigungen nur lateinifch geichehen ſeien — wie ſteht es denn dam 
um die Berfammlungen nach 842? Auch von allen fpäteren Be: 
fanmlungen ver farolingifchen Könige liegen uns ja, wie ſchon bemerkt, 
nur die lateinifchen Terte vor, und bie Berfammlungen von Gtrafburs 
und von Koblenz (und etwa die gleich zu erwähnenne von Ludwig ei 
D. Söhnen) würden nur ganz vereinzelte Ausnahmen für die Anwen⸗ 
dung der Nationalfprachen bilden, die wir dann in vieſer Bereinzelung 
doch gewiß feinem großen nationalen Streben?), ſondern irgendwelchen 
Zufälligkeiten zuzufchreiben hätten. Kurz, wir ſehen: Kanzleiſprache in 
dem Sinne, in welchem fie es überhaupt geweien, if bie lateiniſche 
Sprache auch nach 842 geblichen und eine Abweichung vom alıı 
Brauche fand überhaupt nicht, am allerwenigften aber aus nationale 
Neaction gegen die Geltung der lateiniſchen Sprache ſtatt. Legteres no 
Elarer zu machen, müſſen wir Hinzufügen, daß es auch gamı ialich 
ift, wenn Gfroͤrer fagt, zu Straßburg hätte jeder der beiden Könige 
den Eidſchwur in der Sprache feines Volkes geleiflet. Die einleitenden 
Anreden fprach Ludwig deutſch, Karl romanifch”); dann aber wurde 
ber Eidſchwur felbft von Ludwig romaniſch, von Karl deutſch vorgena⸗ 
gen. Man erfennt recht deutlich, wie e8 (nicht der Wunfch jedes Bol: 
tes, feinen König nur in feiner Sprache reden zu hören, fordern) die 
einfachiten Grunde augenblidlicher Zweckmäßigkeit waren, durch die man 
fich leiten ließ. Bei ver vorläufigen Anrebe fprach jeder der Könige bie 


*) Einem ſolchen hätte es doch wenigftens jedenfalls viel leichter werben 
müflen, auf den Berfammlungen eines einzelnen Königs fein Verlangen durchpe⸗ 
feßen, als auf den Zufammenkünften mehrerer Könige und ihrer Getrenen, wie 
iu Straßburg und Koblenz. Nun aber find, wie gejagt, ſaͤmmtliche KRapitularien 
Ludwig des D. und Karl des K. und fämmtliche Urkunden ihrer Untergebenen las 
teinifch abgefaßt ; daheim hätte der Deutfche wie der Franzoſe bei jeder ffentlichen 
Gelegenheit nur lateinifch gefprechen; bloß, wenn fie zufammen gefommen, bätte 
Jeder in feiner Sprache geredet ? 

*) Gleich falſch ift es, wenn Gfroͤrer fagt, gu Koblenz hätte Karl remazifd, 
Ludwig deutſch gefprochen; auch Hier ſprach jeber der Könige bald in diefer, balb 
in jener Sprache. 
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Sprache, welche von dem größeren Theile feiner Leute gerebet wurde, 
d. 5. er fegte, vorzüglich auf ihr Verflänpnig rechnend, ihnen die Ver: 
anlaffungen und Gründe des Bündniſſes auseinander; was aber dann 
die Eidſchwüre felbft betraf, fo war es aus begreiflihen Urfachen jenem 
der beiden Könige vorzüglich darum zu thun, daß feine Leute den Eid⸗ 
ſchwur des Anderen verfländen und gewiffermaaßen mit in Empfang 
nehmen fünnten — fie fprach daher ein Jeder in der Sprache, welche 
unter den Getreuen des Anderen die verbreitetfte war. — Kommen wir 
dann endlich noch auf ven (in den ann. Fuld. erwähnten deutfchen Text 
des 876 zwifchen Ludwig des D. Söhnen abgefchloffenen Theilunge- 
vertrags, jo mag babingeftellt bleiben, ob hier von der officiellen Ur: 
Funde und deren Abfchriften, over von Nieverfchriften die Rede ift, welche 
Privatperfonen fich (wie Nithard von den Straßburger Eiden, vie er in 
fein Werf einfügte) aus beſonderem Intereffe (um die Eipfchwüre in 
derfelben Sprache zu haben, in ver fie von den Königen abgelegt und 
von dem Volke mitbekräftigt worden waren) genonmen hatten. Das 
Lestere ift wohl das Wahrfcheinlichere, und das officielle Document wirb 
auch bier ein lateinifches gewefen fein; doch auch im erfteren Falle wür: 
den wir der Sache fehmwerlich einen anderen Orund, als die Rüdficht auf 
das unmittelbar Zweckmäßige unterzulegen haben. Da die Brüder faft 
nur Deutfche zu Untergebenen hatten, fo war die Anwendung der deut⸗ 
ſchen Sprache in der Urkunde thunlich; davon aber wirklich Gebrauch zu 
machen, mochte man bier einmal durch den Wunfch bewogen werben, 
einen Eid, an deſſen genauer Aufrechthaltung durch Alle fo viel gelegen 
war, auch in der urkundlichen Niederſchrift ganz mit der Form, in der er 
abgeftattet war, zu bewahren und dem genauen Verſtändniſſe Aller zus 
gänglich fein zu laſſen. Wäre dagegen ein nationales Beftreben, vie [as 
teinifche Sprache aus ihrer Geltung als Kanzleiſprache zu verbrängen, 
irgenpwie dabei im Spiele geweſen — mie möchte es zu erklären fein, 
daß von dieſem Beftreben fih nirgends fonft dad Mindeſte verräth, 
daß alle übrigen Urkunden der Söhne Ludwig des D., daß noch Jahr: 
hunderte hindurch alle Staatdacten der beutfchen Könige und in las 
teinifcher Sprache vorliegen ? 


Zweiter Anbang- 


Die Gewohnheit, Germania mit Deutſchland, Germanus mit Trurs 
zu überfegen, hat fich bei und auch in Hinſicht auf Die Farolingifche Zen 
vielfach geltend gemacht; fie hat vielleicht nicht wenig Dazu beigetragen, 
die Theilung von Verdun als eine nationale auffaffen zu faflen, ta mı= 
in dem Ludovicus Germaniae oder Germanorum rex einen beutichen, 
aus diefer Theilung hbervorgegangenen Nationals König zu erkliden 
glaubte). Wenn z. B. Gfrörer Geh. der Karol. (Br. I, ©. 56 1.) 
fagt: die fehlerhafte Zuſammenſetzung von Lothars Gebiete babe üch 
darin gezeigt, daß man der dieſſeits der Alpen gelegenen ‚Hälfte feinen 
anderen Namen zu geben gewußt ald ven des VBefigers, fo Hat vieg nach 
dem Zuſammenhange nur dann einen Sinn, wenn man glaubt, tie 
Zeitgenoffen hätten für die Bezeichnung ber beiden anderen Herrſchaften 
nationale Namen gehabt. Einen foldden hatten fie nun ebeniemenig, 
wie für das Königthum Lothars für Karl des K. Königthum (denn daß 
‚„„Franei‘® nirgends Franzoſen beveutet, wirb ſich unten zeigen); auch 
für die Herrfchaft Ludwigs aber wird man einen ſolchen nur dann kei 


*) Daß ich übrigens in der Benennung Ludwigs ale „des Deuifchen‘, auch 
twehl’in Bezeichnung deffelben als „deutſchen Königs’ bei tem Herlöumlidgens 
geblieben bin, dürfte um fo verzeihlicher erfcheinen, da derartige Gpitbeta jur 
Unterfcheitung der vielen gleichnamigen Karclingerfönige nicht leicht entbebrt 
werden fünnen, zur Abwehr des falſchen Sinnes aber, der damit verbunden wer: 
den möchte, chen im Terte meines Buches das Nöthige gethan IR. Daß eb 
indeß zweckmäßiger gewefen wäre, in eben der Art, wie feinen Bruder ale wei: 
fränfichen, ihn durchgehend als oftfränfifchen König zu bezeichnen, will ich zidt 
in Abrede flellen. 
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ihnen finden, wenn man Irrthümlicherweife die Benennung: Germaniae 
rex mit: König von Deutſchland, Germanorum rex mit: König ber 
Deutjchen überfegen und als eine nationale anfehn will. 

Germania war den Schriftftellern jener Tage keineswegs das Land 
der Deutſchen; ed war ihnen das Land im Often des Rheins!) und im 
Norden ver Donau, welches vie Römer Germania genannt hatten (ges 
wöhnlicher Gegenſatz: Gallia); Germani waren ihnen die Bewohner dieſes 
Landes (wie Galli vie Bewohner Gallien, des deutichen ſowohl als des ro: 
manifchen, Pannonii die Bewohner Pannoniens), gleichbedeutend etwa mit 
Transrhenani (f. Adr. mir. St. Bened. cap. 27, Act. St. Bened. 
saec. Il), keineswegs aber zufammenfallend mit dem Begriff: Menfchen 
deutfcher Zunge und Abftammung. Wie der Rhein nah Weften bin 
einen großen Theil veutfcher Franken und der Alemannen,, fo fehloß im 
Süden die Donau einen noch weit größeren Theil der Lebteren und dad 
ganze Volk der Baiern als Bewohner Nhätiend und Noricum's von 
Germanien aus, während Wilgen, Obotriten u. |. mw. (ſ. Einh. vit. Car. 
15. Einh. ann. s. ann. 789) unter ven Völkern Germaniens aufgeführt 
wurden. Nur als Eirchliche Abtheilung vehnte Germanien, die Welt: 
gränze am Nheine beibehaltend, feine Südgränze bis an vie Alpen aus; 
verfchiedene Umſtände (nur an eine Nüdficht für Nationalität der be: 
treffenden Bölferichaften ift gewiß hier am wenigften zu denken), be= 
fonders ver innige Zufammenhang und die Gemeinfchaft, worin Baierns 
und Germaniens Chriftianifirung von Nom aus betrieben worden war, 
batten bier feit Bonifactus Zeiten die Gewohnheit herbeigeführt, dem 
Namen die bezeichnete Ausdehnung zn geben und mit Gallia et Germania 
alle im Norden der Alpen und Pyrenäen gelegenen Ehriftenlande des 
Continents zu begreifen; indeß ſieht man, mie noch Gregor II, (f. feine 
epist. Act. SS. Bened. saec. Ill, tom. 2, p. 43) Baiern von Germa⸗ 
nien fchied, — wie er dem Bonifaz von Nom zwei befondere Briefe, 


*) Dafür, daß der Rhein für alle Schriftfteller der Farolingifchen Zeit die 
Graͤnze zwifchen Germanien und Gallien bildete, bedarf es Feiner einzelnen Anz 
führungen. Auch, wenn Regino s. ann. 842 fagt, dem Ludwig fei omnis Ger- 
mania usque ad Rbeni fluenta zugefallen, fo foll dieß nur fagen, daß eben ganz 
Germanien (an Friesland dachte Reg. nicht), bis zu feiner äußerften weftl. Graͤnze, 
an Ludwig gefommen, und man darf nicht glauben, Regino habe ſich einen Theil 
Germaniens noch jenfeite des Rheins gedacht. Daß auch ihm nicht im Mindeften 
beiflel, die Orängen Germaniens mit den Grängen deutfchen Landes zu identifici- 
ren, dafür genüge der Hinweis, daß auch ihm (s. ann. 882) Trier eine gallifche 
Stadt ift und daß er (s. ann. 900) den in Germanien gefchehenen Dingen die Ers 
eigniffe im (großentheils dentfchen) Königthume Zwentebolde (des Sohnes vom 
Kaifer Arnulf) entgegenfept. 
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den einen an vie Bewohner Germaniend, den anderen an die Biſchoͤfe 
Baiernd und Alemanniens, mitgab (ibid. p. 41, 42) — wie Bonifez, 
als er die Beftätigung feines Amtes für Germanien durch Zachariad be⸗ 
reits erhalten, fich über dieſe Veflätigung für Baiern noch befonvers 
vergewiffern zu müſſen glaubte (epist. Zach. 1. e. p. 69), — wie « 
ferner nach Stiftung der Bisthümer Buraburg, Erfurt und Würzburg 
ganz Germanien (foweit e8 befehrt war) in brei Theile getheilt zu haben 
erklärte (1. c. p. 49), während Baiern und dad fühliche Alemannim 
ſchon feit geraumer Zeit ihre Bifchofflge für fi Hatten. Die Begrän⸗ 
zung Germaniend mit ber Donau blich denn au, wo nicht von Wer 
firchlichen Germania die Rebe war, durchaus die herrſchende; nicht bief 
in Büchern, in denen es, wie in Rhabanus' Schrift de universo (XII, 4), 
überhaupt lediglich um Nebeneinanverfiellung alter Terminologien m 
thun war, fondern allentbalben tritt fle hervor. Walafr. Strabe fcheitet 
in der praef. zu feiner vita scti. Galli (eap. 2, Act. SS. Bened. 
saec. II,) jurgfältig Baiern und das ſüdliche Alemannien von Germs; 
nien (und wenn dagegen in ber, bei Pertz. ser. tom. II abgedrudtm 
vit. St. Gall. auch die füplichen Striche Alemanniens als Alta Germ. 
bezeichnet werben, fo rührt vieß offenbar lediglich aus der Laune des U 
fchreiberd, der ebenfo wie Walafr. Strabo den in feinem Original be⸗ 
findfichen Namen Altimannia feltfam fand und nur, um etwas Lesbares 
aus demfelben zu machen, fich zu der eigentlichen Germania noch eine 
Alta Germania hinzudachte). Aribo erzählt von Gorbinian, derfelbe fei 
a Gallorum partibus, secretiorem eligens viam (nach Italien), im Ale- 
manniam, deinde in Germaniam et sic in Noricum, (welches Wort ganz 
iventifch mit Bajoaria gebraucht wurde) gelommen (vit. Corb. cap. 9. 
Act. SS. Bened. saec. Ill, tom. 1); ebenfo fommt der heil. Bune 
bald (vit. Wuneb. cap. 7 u. 10 ibid.) aus Baiern nach Germanien; 
incognitos Baguarioruam et confines Germaniae terminos, lefen wir in 
ber vit. Bonif. Pertz. scr. tom. II, p. 340, und in der vit. S. Alten. 
cap. 1, (act. SS. Bened. saec. Ill, tom. 2) wirb Bavaria als infra - 
australem Germaniae partem posita erwähnt. Ebenſo wird in Eiah. 
vit. Kar. 15, ebenfo in dem Briefe der baier. Bifchöfe an Part Io: 
bann VIII (max. bibl. patr. tom. XVIII, p. 767), eben fo noch von viel 
ſpäteren Schriftftellern, 3. B. von Hermann. Contr. s. ann. 843, Baiern 
und Alemannien nicht zu Germania gerechnet; auch in ven amn. Fuld. 
s. ann. 882 (in dem Gover des Baiern) ericheint Germania beiden Län» 
dern entgegengejegt. Recht paſſend können daher auch bie ann. Bert. 
von Ludwig des D. Edhnen Ludwig den J., und nur Diefen, regem 
Germaniae nennen; denn da von den Landen des rechten Rheinnfers 
Karlmann Baiern nebft Anhängfeln, Karl aber Alemannien erhielt, 
jo fiel in der That fo gut wie ganz Bermanien an Ludwig, fo gut wie nichts 
davon an feine Brüder. Noch fchärfer ſtellt ſich die völlige Geſchiedenheit 
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der Begriffe: Deutfch und Germanus heraus in einer Stelle des Can- 
didus, vit. Eig. cap. 5; bier wird ver Abt Bagolfus ein Germanicus 
(Germanica proles in der poetifchen Bearbeitung cap. 4) genannt, 
feineöwegd ald Deutfcher — denn ald Solchen ihn mitten unter lauter 
deutfchen Aebten hervorzuheben, Tonnte dem Cand. gar nicht beifom: 
men — fondern ald Sprößling Germaniend im Gegenſatze zu den 
zwei baierifchen Aebten Sturm und Eigil, (welches Letzteren Abkunft 
aus Baiern (Noricum) Cand. jelbft im 2. Kap. erwähnt, währenn er 
die des Anderen ald bekannt voraudjegen konnte). — Wenn aber doch, 
dem Allen gegenüber, ein paar gallifche Schriftfteller nicht bloß die Ules 
mannen (die ja zum Theil auch wirklich zu Germanien gehörten), fon: 
dern auch die Baiern den Völkern Germaniend beizählten (f. Adrev. 
mir. s. Bened. cap. 27 — vgl. Folqu. chart. Sith. p. 126), fo war 
dieß ein Durch ten Zuſammenhang und dadurch, daß dem Gallier am 
Begriffe Germaniend natürlich feine überrbeinifche Lage das Wefentliche 
war (f. die Stelle des Adrevald: Transrhenani), erflärlihe und ver: 
zeihliche Nachläſſigkeit; und nichts als eine ähnliche Nachläffigfeit ift es 
auch, wenn der Sontinuator des Erchanbert (Pertz. scr. tom. II, 
p. 329), indem er ven Begriff Germaniens mit dem von Ludwigs Königs 
thum vermifcht, erfterem Lande auch Baiern zurechnet!). Defter mochte 
man feitvem wohl ftillfchmweigend und unwillkürlich, da Ludwig der D. 
nach dem größten Theile feiner Herrichaft rex Germaniae genannt zu 
werben pflegte, mit dem Befige German. aber den von Baiern und ganz 
lem. (außer dem Elſaß) vereinigte —, unter Ausdrücken wie Ger- 
manicus populus und vergl. Ludwigs ganzes Volk verſtehen und ſich 
nicht immer gebrungen fühlen, Baiern und Süd-Alemannen befonderd 
neben den Germanen aufzuführen. Es waren dieß Bequemlichfeiten und 
Sorglofigkeiten, vergleichen ſich die Schriftfleller jener Zeit vielfach here 
ausnahmen. Mit der Nationalität, mit einer Nudficht auf eine volks⸗ 


*) In Italien mochte in der vorkarolingiſchen Zeit, wie die Kenntniß ber 
überalpifchen Länder, fo auch der Gebrauch der auf diefelben bezüglichen Namen, 
ein äußerft unbeflimmter geworden, und an Germania oft der vage Begriff des 
ganzen Norden (septentr. plaga) geknüpft worden fein, in welcher Bedeutung 
dann Paul, Diac. (f. den Anf. feiner hist. Langob.) das Wort um fo lieber acs 
ceptirte, da er daran feine Etymologiftrung hängen Fonnte, Ob zur Entflehung 
diefes ausgedehnten Gebrauchs des Namens der Umſtand, daß man einft (zur Zeit 
der Bölferwanderung) den ganzen Norden mit germanifchen Bölfern erfüllt ges 
fehn oder gedacht Hatte, irgend etwas beigetragen, mag bahin geftellt bleiben; 
daß zu Paul. Diac. Zeit an einen nationalen Sinn des Namens auch bei diefem 
Gebrauche nicht zu denfen war, zeigt eben feine Gtymologiflrung uud die Bes 
ſchaffenheit Deffen, was er über feine Germania erzählt. 
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thum!: fe Srtammıkaiı batıe cher a6 Alles nice seh Wizsche = Sum 
Im Vialaitiet Znato Ipraef. in vl. St Gel. ep. 2, I Gera 
eins? zen ten nominibas anliquerum, teKen er DEE Üımmr A zum 
ale einen ab inenlis derivatum auftrnläh eutzegen’:3- _m 
mir irkı in ker Afat Germ. nur ein torier, eszrızhriter Bert = 
Gelehiten mar’,, Lerrãth fi num and in ber der srtngerrer ee 2 — 
ſchicklichleit oder Sorglofigleit zer Ehriikeller, ia mu seiiktıes 
Gen Ylamen In tab richtige Berhälmip zu Erinzen. Ee erkilı ıı ine 
valn (Baugn. VII, p. 359) urwig: Sazoniam emnemque German. 
io heißt ex bei tem Mon. SGall., vit. Car. IL, 11: rex et imperaser tus 
Germaniae Nihartiarumque et anliquae Franeize neezen Sazsmize. T 
ringiae, Norici, Pannoniarum atque omsium septesir. natissem — 
(Berwlirungen, tie fle ja mit Gallia und anderen Berarrigea Rıma 
ebenfalls haufig vorfommen), und einer, aus dieſer Ungerhufiutkea 
heriſihrenven Lerlegenheit wirb man «8 auch zuzuichreiben baben, zexz 
ein Gloſſator (Dint. Th. 2, ©. 370), um für Germania einen er- 
ſprechenden Augdruck unter den feiner Zeit im Leben üblichen zu iknzen, 
ſich mit Dem vieldeutigen: Franchöno lant, Hilft. Ro deutlicher aber 
zeigt fi) jene Natur des Namens an der völligen Ungewobnkeit wer 
Edynitifleller, ihn auf das Einzige, was man damals an den beurichen 
EStaͤmmen ale ihnen und nur ihnen gemelnfam kannte, auf ihre Sprache. 
anzuwenden. ur ver Mangel eines lateinifhen Wortes für Teurik, 
deifen man num doch zur Bezeichnung der Sprache beburfte, gab em 
Worte: thendineun die Möglichkeit, fi in das Latein der Geiftlichen 
einzuführen. Der Widerwille gegen ven Gebrauch viefes barbariicher 
(Appellativ·) Wortes Täßt ſich noch manchem Schriftſteller deutlich 
genug anmerken. Paſchaſ. Radb. will gewiſſermaaßen die Berannworts 
lichteit dafür nicht auf ſich nehmen (vit. Adalh. e. 77, Pertz. ser. 
tom. 11); Eginhard in feiner vita Karoli hilft ſich auf die verſchiedenſte 
Welfe, mit patria lingua, proprius sermo, nostra consuetudo ete., 
um ed zu vermeiden; — auf das einfache, gutclaffifche Germanica liagua 
verfällt Niemand — während man doch fonft fo gern, wo man irgend 
zu Können glaubte, neue Ausprüde mit alten vertaufcht, die Baiern io 
oft Noricos, die Vurgunder Acduos nannte. Nur der bochgebilvete Zu: 
pus ſcheint, ganz auf eigene Hand, zu einer Ahnung des nationalen 
Inhalte, den der Vegriff Germani bei den Römern gehabt, gekommen 


) In dem Merke des einzigen nicht⸗geiſtlichen Schriftſtellers der Zeit, in dem 
Werfe, welches mehr al& irgend ein anderes, cin wirfliches Leben des Berfaflere 
in den Greigniſſen und Verbältniffen der Gegenwart verrätb und daher aud freier 
daflebt ven gelehrten Reminiscenzen — in dem Buche des Nithard — findet fi 
Germania nicht ein einginremal. 
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und bie Ipentität dieſes Begriffs mit dem neueren theodiscus gefühlt 
zu haben; fo oft die deutfche Sprache in den Schriften der Zeit erwähnt 
wird (f. Grimm's Excurs in der dritten Auflage feiner D. Gr. Bo. 1, 
©. 13 ff.), fo bezeichnet file doch er allein (f. feine zwei, ©. 13, Anm. 2 
citirten Briefe und feine vit. St. Wigb. cap. 3 in den act. SS. Bened. 
saec. Ill; tom 2, wo die gentilium Germanorum lingua erwähnt wirb) 
oder doch außer ihm nur vielleicht noch der (feiner Latinität und befons 
ders feinen Berfen nach zu urtheilen, gleichfalls claffiich ſehr gut gebils 
dete) Verf. des fogenannten Prolog zum Heliand'), mit dem Namen: 
Germanica lingua. Wenn man ferner die deutſchſprechenden Menſchen 
als Solche fubftantivifch bezeichnen wollte, fo fuchte man fi, da daß 
Subflantiv Theudisci nicht üblih war (f. oben S. 210, Anm. 3), auf 
die verfchiedenfte Weiſe, durch Barbari, Franci, theud. linguam loquen- 
tes und dergl., zu helfen; auch hier verfiel man nicht auf Germani!?) 


*) ſ. Schmöllers Heliand, die praef. zum Glossar. p. XIII, sq.; doch wie um 
biefen Prolog überhaupt, fteht es ja auch insbeſondere um feine Kritik nicht zum 
Beten ; auffällig ift es jedenfalls, dag darin zweimal von der theudisca lingua 
gefprochen wird und mitten dazwiſchen der Ausdruck German. lingua vorkommt. 

2) Es wird einmal in Adrev. mir. St. Bened. c. 26 (Act. SS. Bened. saec. II) 
der Umſtand, daß ein Mönch eines weftfräntifchen Kloflers peregrino sermone 
rusticitatem causandi exsequebatur, durch den Beifab: nam natura Ger- 
manus erat, erflärt. Man wird indeg wohl auch hiebei, zumal im Hinblid auf 
Das, was wir den Adrevald im folgenden Kapitel unter den Germaniae populis 
meinen fehn (Transrhbenani), fi die Sache nur fo zu denken haben, daß ges 
fagt fein foll: er war aus Germanien gebürtig, einem in frembartiger Zunge res 
denden Lande, nicht aber fo, daß in feiner Bezeichnung als Germanus zugleich 
der Name der fremden Sprache, in der er geredet, Tiegen follte. Auch das „na- 
tura“ fteht diefer Auffaffung durchaus nicht im Wege und deutet Feineswege auf 
einen beftimmten, nationalen Begriff hin, den Adrevald mit Germanus verbunden 
hätte. Heißt doch ber Keber Aldebert in der epist. Bonif. Act. SS. Bened. 
saec. Ill, tom. 2, p. 56, natione Gallus — und daß Gallia, Galli damals rein 
geograph. Begriffe waren, wirb Niemand läugnen; vergl. ferner das Germanica 
proles in der oben S. 375 citirten Stelle, wo gleichfalls nach der dort von mir 
gegebenen Darlegung von nichts ale dem Bebürtigfein aus einem Lande die Rebe 
fein fann. — Daß ich übrigens bei meiner oben (©. 367, Anm. ) ausgefprocdhes 
nen Behauptung, man finde in den Schriften der damaligen Zeit von den Deut: 
[hen als Solchen — (ihre Sprache ausgenommen) — nirgends etwas der Art 
ausgefagt, wie es über eine volfsthümliche Geſammtheit ausgefagt zu werden und 
fie als ſolche zu bezeichnen pflege, — keineswegs etwa Stellen, wo ber Germani 
in derartigen Beziehungen Erwähnung gefchähe, außer Acht gelaſſen Habe, daß 
fih vielmehr folhe Stellen für die Germani ebenfowenig, wie etwa für 
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Fügen wir zu den paar Stellen ded Lupus (und etwa zu ber auß ber Bers 
eve des Heliand) allenfalld noch die oben ©. 210, Anm. 3 citirte 
Glofſe (Graff Diut. Th. 1, ©. 194, wo Germasia mit: thiudisca lindi 
erklärt wird 1)) als vereinzelte Ausnahme Hinzu, fo erfcheinen überall jonit 
hei ven Schriftftellern ver Faroling. Zeit Germanus und Deutſch als 
völlig disparate Begriffe. 

Nach Allevem wird ed nun auch durchaus unbaltbar ericheinen, 
wenn man in einer Stelle des Astron. (vit. Ludov. cap. 45: difhdens 
quidem Francis magisque se credens Germanis; vergl. cap. 20, we 
tam a Francis quam a Germanis Ermahnungen an Ludwig nach Aaquri⸗ 
tanien Eommen) den Anfang ver fpäteren Redeweiſe, welche die Franken 
(&ranzofen) den Deutichen entgegenfegten, zu finden unb wohl gar Frasei 
und Germani durch: Deutfche und Franzoſen überfegen zu können ge 
meint bat. Aber nicht bloß das Wort: Germani, ſondern anf 
Franci müßte ter Astron. — die Richtigkeit jener Auffaffung vorans: 
gefegt — in einem Sinne gebraucht haben, den er felbft fonft durchaus 
nicht damit verbindet und welcher der ganzen Litteratur der Zeit?) fremp 


bie Theodisci, vorfinden, — verfieht fih nach allem Geſagten eigentlid 
von felbft. 


*) welche wir aber wohl um fo eher nur für einen fingmlären all nehmen 
koͤnnen, da fie eben eine Gloſſe it. Erinnert man ſich namentlich bes Fraschuse 
Iant (f. cben S. 376), womit ein anderer Gloſſator Germania erflit, 
und vergleicht man andere Ueberfeßungen alter geographifcher Ramen im jclden 
Gloſſen, beachtet man ferner, Daß unfere Stelle ſchon in anderer Hinficht (ſ. chen 
©. 210, Anm. 3) ziemlich einzig in ihrer Art daſteht — fo wird man es nit 
unwahrfcheinlich finden, der Gloſſator habe nur, weil er eben ale Gloſſator irgend 
etwas feiner Zeit Berfländliches für Germania einmal finden mufte, fh wie 
zum Gebrauch des Ausdrucks thiud. 1. überhaupt, fo zur Erklärung des Ramens 
Germania mit demfelben, als dem, unter ben anwendbbaren noch am Leitlichiien 
paffenden entſchloſſen. Um für ſolche altclaffifche Namen etwas halbwegs Gatiwres 
chendes, Etwas, was fh allenfalls an ihre Stelle fegen lieg, zw finten, 
half man fich fo gut man konnte. Wer e6 genauer genonmen, bem würbe vielleicht 
das thiud. 1. des einen Gloſſator feinem Begriffe von Germania eben fo mangels 
haft entfprechend, ebenfo nur aus Neth an feine Stelle gefept erſchienen fein, 
wie das Franchöno lant des anderen. 


*) Denn daß auch, wenn in den ann. Bert. s. ao. 877 Karls des K. Herr 
ſchaft als regaum Franeiae bezeichnet wird, hiebei an eine Ausbehnung des Mameıns 
Francia auf fein ganzes Land (andererfeits aber auch an eine ausſchließliche Gel 
tendmachung diefes Namens für Karls Antheil am Frankenlande) ungefähr eben 
fowenig zu denken iſt, wie bei der Bezeichnung jedes einzelnen Könige als rex 
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iſt. Und in ber Stelle ſelbſt liegt doch nicht die mindeſte Veran⸗ 
laffung zu diefer Vorausfegung vor. Inter Franeci verfteht auch bier 
der Astron. nur eben die (deutfchen wie die weljchen) Franken, bei denen 
die Gegner Ludwigs das placitum gehalten wiflen wollten, unter Ger- 
mani die überrheinifchen, ven Franken unterworfenen Bölkerfchaften, 
bei denen es Ludwig wünfchte!). Wollte man etwa daran Anftoß neh⸗ 


Francorum Jemand in den Sinn kommen wird, es follten biemit alle Unterges 
benen des Könige Franken genannt (oder auch der Name Franei nur denen bes 
Einen Könige vindicirt) werden, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Jeder König 
bezeichnete ven Zeitpunkt, wo er zuerft in den Befib von Ländern gefommen, unter 
denen fi ein Theil von Francien befand, im Gegenſatze zu feinem Regierunges 
antritte in anderen, fpäter ober früher erworbenen Landfchaften, ale Anfang 
feines regoum in Francia, über diefem, dem für einen Frankenkoͤnig vorzüglich 
in Betracht fommenden Theile, die übrigen mit ihm zugleich erworbenen Lands 
[haften bei Seite laffend (fo batirte Lothar von 840 an, wo er zu Langobardien 
die Provence, das halbe Burgundien, Frieſien und das mittlere Francien erhalten, 
fein regnum in Francia im Gegenſatze zu den Jahren feines imperium; fo das 
tirte von demfelben Jahre Karl der K., ale er fpäter mehrere Regierungsepocdhen 
zu unterfcheiden hatte, fein regnum in Francia im Gegenſatz zu den Jahren 
feiner success. in regno Lotbarii; fo datirte ferner Karl der Dide fein regnum 
in Francia von 884, wo er feinem Bruder Ludwig in der Herrfchaft Oſtfranciens, 
eines Theile von Lothringen — von einem anderen, Eleineren Theile Lothringens das 
tirte er mitunter ſchon früher feine Urkunden nach feinem regnum in Francia, 
f. Neug. cod. Al. tom. I, p. 423 die Note, — des Sachſenlandes, Thüringens und 
anderer Lande gefolgt war, umd fehte nachher diefem Regierungsantritt den 885 
erfolgten Regierungsantritt gerade in den Landen, weldhe in ber Stelle der ann. 
Bert. unter dem regnum Franciae zu verftehn find, als Anfang feines regnum 
in Gallia entgegen!). Nur in einem ähnlichen Sinne gefchieht es denn im 
Orunde auch, daß die ann. Bertin. Karls bisherige Herrfchaft (im Gegenſatze 
zu dem langobarbifchen Königthume, wohin er abging) nach ihrem vornehmften 
Theile als regaum Franciae bezeichnen. — Ueber den Gebrauch des Landnamens 
Francia beiläufig Folgendes: Unter Francia ſchlechthin verfland man bis 843 
gewöhnlich und vorzugsweife den fränkifchen Theil Galliens vom Rhein bis zur 
Seine; was weftlich der Seine lag, wurbe immer als Neuſtrien davon unterfchies 
ben; wo man von dem Franfenlande im Often des Rheines ſprach, verfehlte man 
felten ‚‚orientalis“ zu Francia hinzuzufegen. Nach 843 wurde indeß bas Lchtere 
von den Schriftftellern in Ludwigs Koͤnigthume gewöhnliy unterlaffen, ja bei 
ihnen iR fogar oft, wo fie von Francia ſchlechtweg reden, vorzugsweife an das 
germanifche Francien zu denken. 

*) Und Ludwig feßte durch (obtinuit), daß es zu Nymwegen gehalten wurde, 
welches zwar fireng genommen, weil am linfen Ufer ber Rheinmünbung (Waal) ges 
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men, daß der Astron. bei Anwendung dieſes Begenfages vergeflen haben 
müffe, wie auch von ven Franken Diele jenfeits des Rheins wohn⸗ 
ten, alfo felbft zu ven Germanen gehörten, fo bieße Das doch fürs 
wahr einem damaligen Schriftfteller eine Genauigkeit und Gewiſſen⸗ 
baftigkeit in der Wahl derartiger Ausbrüde zumutben, vie ihnen am 
wenigftlen da zugemuthet werden kann, wo fie altclaffiihe Name 
mit volksthümlichen, Tebenven (vie natürlich oft in einander über: 
griffen) in Verbindung brachten). Wolle Deutlichkeit wird aber uns 
ferer Stelle überdem gebracht durch Vergleichung mit einer ans 
deren bei Aorevald (mir. St. Bened. cap. 27), wo Dieier, bei 
einer ganz ähnlichen Veranlaſſung, ven Francis die Germanize pe- 
pulos entgegengefegt, über vie Bedeutung beider Ausprüde aber 
nit nur dur Vertauſchung des Tebteren mit Transhenani und 
durch Erklärung deſſelben mit Saxones, Thoringi, Bajoarii (über 


legen, nicht zu Germ. gehörte, welches aber, nur eben burch den Fluß davon (zur 
zwar von dem Lande der riefen) getrennt, für bie Iwede Ludwigs, einer ge 
maniſchen Stadt ganz gleichkam. 


9) Man denfe nur daran, wie confus man Gallia mit ben lebendigen 
Namen der Zeit zufammen gebrauchte, wie oft man von Gallia et Neustria 
und dergl. ſprach. Nur eine ähnliche Ungenauigkeit giebt in einem einzelnen 
alle au dem Worte: Galli, feheinbar eine nationale Bedeutung (f. die ſcher 
oben ©. 210, Anmerf, 3 citirte Gloſſe bei Pertz. seript. tom. II, pag. 102, 
not. 47: Ecce jactantiam Romanis consuetam in Teutones et Galles). 
Wie hier der Glofjator gewiffermaagen einmal vergift, daß es unter ben Gal- 
lis felbft viele Teutones, daß es einen teutonifchen Theil Balliens gab, (res 
welchem ein fpäterer Schriftfteller — contin. Regin. s. ann. 939 — die Sache 
genauer nehmend, das übrige Ballien als Gallia Romana ausbrüdlich loe⸗ 
fondert), fo läßt an unferer Stelle der Astron. unbeachtet, daß ein bebentens 
der Theil der Franci felbft Germanen waren. — Ganz mit bemfelben Rechte 
übrigens, mit welchem man aus der Gegenüberflellung von Germani u. Frazei 
an unferer Stelle den Schluß zieht, Franci fei ſchon damals der Rame te 
Brangofen im Begenfage zu den Deutſchen gewefen, könnte man ans einer 
Gtelle der ann. Fuld. (s. aon. 879 — Ludwig d. I. kehrt bier aus Gal⸗ 
lien nach Francien zurüd), wo Gallien und Prancien einander gegenüberfichn, 
zumal wenn man dann noch das Germania -Franchöno lant des Gloſſators uud 
den oben (S. 379, in der Anmerf.) erwähnten Gegenfaß von Francia und Gal- 
lia in den Urfunden Karls des Diden und noch manches Andere dazu nähme) 
ben Beweis führen, Francia habe im Sprachgebrauche ber bamaligen Zeit Deutfche 
Iand im Begenfabe zu Frankreich bedeutet. 
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Diefe |. oben S. 375) Alemanni, ſondern auch durch feine Auslaffung 
über Ludwigs fchmähliches Beginnen, die unterworfenen Volker⸗ 
Ihaften gegen vie herrſchende (der Kranken) zu Hilfe zu rufen, Teine 
Ungewißheit laßt. — Daß man bei dem Worte Franci weit eher ges 
neigt war, vorzugsweiſe an Deutfche, ald an Welfche zu denken, 
beweift Elar und einfach dad: quod Franci dicunt, was man dfters 
deutfchen Worten vorausſchickte. 


Dritter Anhang. 


Zwei kirchliche Parteien untermwühlten, im Vereine mit ven welili⸗ 
hen Feinden und Berrängern bed weflfränfifchen Thrones, nach Girk 
rers Anficht Karl des Kahlen Herrſchaft: die eine, pſeudoiſivoriſche, 
mit ihrer bekannten Tendenz, die bifchöflicde Gewalt von der über if 
ſchwebenden Metropolitangemalt nad Möglichkeit zu emancipiren um 
zu diefem Zwede, fowie zur Eräftigen Ginigung ber Kirche und zur Be 
freiung verfelben von weltlicden Einflüffen, das Papſtthum mit eine 
außerorventlichen, Alles durch fefte Bande zufammenhaltennen, alla» 
balben tief eingreifenden Macht zu befleiven ; die andere, „Horbiichärlide®, 
welche der ganzen Kirchenariftofratie von Bifchöfen und Erzbifchäfen zu 
Bunften des niederen Klerus ein Ende habe machen wollen. Borzügl 
diefer letzteren Partei habe Gottſchalk gebientz; fein Präpeftinatianismns 
fei darauf ausgegangen, mit ber herrſchenden Kirchenlehre, deren Auf: 
rehthaltung natürlich vor Allem des hohen Kleruß Sache war, chen 
diefen hohen Klerus zu flürzen. Dienftbarfeit gegen Lubwig ben D. und 
Haß gegen Hincmar, ven ftärkften Wahrer der beſtehenden Ordnung 
und indbefondere der Metropolitangewalt, fei indeß der chorbiſchöflichen 
mit der pfeudoijivorifchen Partei bei allem fonfligen Unterſchiede, ja 
Gegenfage ihrer Beftrebungen gemeinfchaftlich geweien, und hierburd 
veranlaßt, babe auch die pſeudoiſidoriſche Partei fi der Sache Bon: 
ſchalks angenommen. Theils aus denielben, theild aus anderen Motiven 
feien ferner dem Bündniſſe viele weltliche Große der weftfränt. Gerrichaft 
beigetreten; ähnlich den deutſchen Fürſten der Reformationszeit, habe 
diefe Ariftofratie filh von der Anfechtung des herrſchenden Lehrbegrifft 
und dem damit verbundenen Ruin der Hierarchie eine leichte Möglichkeit 
verfprochen, über ven weltlichen Reichthum ber Kirche berzufallen und 
ihren ungeheueren Grundbeſiztz fih felbft in die Hände zu fpielen. Auf 
Gottſchalk und feine Horbifchöflicde Partei habe endlich aus Mache gegen 
Hincnar der Kaifer Lothar, auf die chorbiſchoͤfliche, die pfeuboifidoriiche 
Partei und jene meltlihen Großen zufammen aber Lubwig der D, fein 
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Augenmerk gerichtet; während er mit ven weltlichen Begünftigern Gott⸗ 
ſchalks ein directes Complott zum gewaltfamen Umſturze des weſtfränki⸗ 
ſchen Königthums geſchmiedet, ſeien ihm alle jene kirchlichen Umtriebe 
als indirecte Vorbereitung dieſes Umſturzes, d. h. als Mittel erſchienen, 
Karls Herrſchaft mit Verwirrung zu erfüllen und in Hincmar den ge⸗ 
treueſten Unterthanen, ven wichtigſten Vertheidiger des weſtfränkiſchen 
Thrones zu Schanden zu machen. 

Alles iſt hier ſo künſtlich in einander verflochten, daß man kaum 
weiß, welchen Knotenpunkt dieſes Gewebes man zuerſt anfaſſen ſoll. 
Greifen wir aufs Gerathewohl mitten hinein. | 

Gottſchalk oder wenigftend feine Begünftiger follen gehofft haben, 
durch ihren Angriff gegen die herrſchende Lehre der Kirche die Herrichaft 
der beftehenven Hierarchie zu flürzen. Die Frage ift bier: Waren denn 
Gottſchalks Meinungen ein Angriff auf die herrſchende Lehre der karo⸗ 
lingifhen Kirche, Aber wie, wenn dabei die Borfrage, ob über: 
haupt die Farol. Kirche über den ftreitigen Punkt eine entfchievene Meis 
nung gefaßt und einen beſtimmten Lehrbegriff angenommen hatte, nicht 
mit Ja beantwortet werden koͤnnte')? Aus den vielen Bors Bottfchalf: 
fhen, offlciellen und nicht officiellen Schriften ver Earoling. Kirche, 
weiß Gfrörer nur das Eine, Fümmerliche Stellchen der libri Carolini, 
auf das wir fogleich zurückkommen werben, anzuführen ; die ganze übrige 
Ritteratur ſchweigt?). Und berufen fich denn etwa Hincmars Gegner mit 
geringerem Eifer darauf, daß fie den beſtehenden Blauben, die Lehre ber 
Kirche von den Kirchenvätern bis zu ihren Zeiten hinab, verfechten, als 
e8 Hincmar felbft thut? Don beiden Seiten befchuldigte man ſcharf und 
beflimmt die gegnerifhe Meinung ald eine (zwar an ältere Keßereien 
anlehnenve, jegt aber erſt durch die Gegner aufgetauchte) Neuerung — bie 
gewöhnliche Erſcheinung bei Streitigkeiten über Materien, vie biöher 
noch nicht den Stoff zu derartigen Kämpfen hergegeben und deßhalb noch 
feine dogmatifche Fefftellung erfahren haben. Hohe Würdenträger 
der Kirche — allerdings bie natürlichen Wahrer des Beſtehenden, wo 
etwas Beftimmtes befteht — traten von beiden Seiten ind Gefecht; und 
wenn man auch bei einigen Vertheidigern Gottichalf’8 die Motive welt⸗ 
licher Politik für mächtig genug halten wollte, um ihnen ein williges 
Mitarbeiten an der planmäßigen Ruinirung ihrer ganzen, geiftlichen 
Stellung zuzutrauen, fo bat doch bei anderen, wie namentlich bei Prus 
dentius, auch Gfrörer den Nachweis derartiger Motive nicht einmal 
verfuht! Ja, durch eine Aeußerung Gfrörers ſelbſt Fönnte man fogar 
bewogen werben, eher die Gottſchalk'ſche, ald die Hincmar’fche Meinung 


2) Vergl. Neander, Kirchengeſch. Bd. 4, S. 413. 
*) Bis auf eine andere, von mir weiter unten zu benutzende Stelle, 
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für die bis tahin in der fränkiſchen Kirche herrſchend geweſene anı: 
nehmen; jagt er doch (Geſch. ber oſt⸗ und weſtfränkiſchen Karelınya 
Bo.1, S. 224), es hätte ein töbtlicher Streich für Hincmar frin müren, 
wenn ver weitrränfiiche König na Lupus Nathe eine Synede über m 
E:reitfrage zufammenberufen hätte. Sobald nun aber — nad Gitiumi 
eigener Anſicht — Die Biſchoͤfe vorzugsweife bei Erhaltung vet ber 
fönmlichen Lehrbegriffs intereifirt waren — mie hätte Tann Hinmar, 
im &ull er dieſen berfommlichen Lehrbegriff wirklich verfocht, nicht aut 
lebhaftejte gerade die Entſcheidung einer Sovnode wünjchen jollen, me 
neben der unermeßlichen Mehrzahl von Biihöfen nur einige menge 
Aebte und hier und da etwa noch ein Chorbiſchof u. vergl. erichienen ! 
Kommen wir nun aber auf jene, von Öfrdrer angezogene Sielle, die 
den Beleg für vie Herrſchaft der Antis Bottihalfihen Anſicht in de 
Farolingijchen Kirche hergeben foll. Sie ift einem Slaubensbelennmik 
entnommen, das der Verfaſfſer der libri Carolini (Alcuin?) {einem Rear 
eingejlochten bat. Könnte nun wohl eine einzige, kurze Stelle vieied, 
50 Jahre vor dem Verduner Bertrage erfchienenen Werkes, auch ma 
fich ein entichievener Wivderfpruch zwifchen ihr und der Anficht Gen: 
ſchall's herausſtellte, das bezeichnete Verhältniß der GBortichalfiden 
Lehre zu der Kirchenlehre feiner Zeit mit hinlänglicher Büudigkeit be 
weijen, um bie oben angeführten Gegengründe zu überwiegen? Den ız 
allem Dogmatiichen jo reich entwidelten und fo kitzlichen Griechen 
gegenüber, mochte der gelehrte Verfafler ver libri Carolini mit Rückicht 
auf viel frühere Kirchenflreitigkeiten fi) veranlaßt fühlen, über tes 
Glauben ver fränfijchen Kirche auch in einem Punkte Auskunft zu x: 
ben, über melchen fich dieje Kirche eigentlich nicht auszuiprechen ao 
wohnt wars; eben aus vieler legteren Urfache war es aber au bie 
fehr leicht möglich, daß er nach der erflärlichen Eitte damaliger Schri⸗ 
ſteller Dasjenige, wofür jich feine perfönlihe Meinung entfchieden baur, 
ſchlechthin als allgemeine Lehre feiner Kirche hinflellte ; viel zu leicht war 
dieß möglich, ald daß wir auf Grund dieſer einzigen Stelle mit irgen⸗ 
welcher Beſtimmtheit behaupten bürften, fo und nicht ander& fei zur Ab⸗ 
faſſungszeit der libri Carolioi und noch ein halbes Jahrhundert nachber, 
als Hincmar und Gottſchalk flritten, vie allgemeingüftige Lehre rer 
fräntiichen Kirche geweien. Ia, felbfl angenommen, jenes Befenntmij 
hätte als Beftandtheil eines Werkes, welches unter Karl des ©. ke: 
ſonderen Aufpicien ans Licht trat, bei feinem Erſcheinen als eine An 
officieller Norm für den Glauben von Karls Unterthanen dienen follen — 
wie raſch wurde nicht in jener Zeit vergeflen, was nur Ginmal 
geſetzlich feftgeftellt war, wie oft und wie eindringlich mußte nicht Alle 
wiederholt werben, was fich befeitigen und behaupten follte! Solche 
Wiederholungen des Satzes aus dem Glaubensbefenntniffe der libri Ca- 
rolini finden fi nirgends vor; die Reihe der früheren und fpäteren, 
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anf Reichs- und Kirchenverfammlungen herausgegebenen und deßhalb 
den Stempel des Dfficiellen weit offener an fich tragenden Glaubens: 
befenntniffe berührt die hier in Frage fommenven Punfte gar nicht). 
Und was die libri Carolini felbft betrifft, fo waren fie zur Zeit des Präs 
deftinationsftreites in Gallien fehr wenig verbreitet; der vielbelefene 
Hincmar würde fich fonft ihrer nicht bloß als eines Buches erinnern, 
das er in jüngeren Jahren am Hoflager gejehen (f. Gfroͤrer's Geſch. der 
Karoling., Bd. II, ©. 75). 

Will aber Gfrörer auf folche einzelne Stellen überhaupt ein fo großes 
Gewicht legen, fo erlauben wir uns, der feinigen eine andere entgegenzu: 
fegen, deren Gewicht wir, mögen wir fie nun ald Zeugniß, oder auch ala 
Autorität für die Lehre der abenpländ. Kirche in der Faroling. Zeit aufs 
faffen, zum mindeften nicht geringer al8 das eines Satzes aus ben libris 
Carolinis anfchlagen dürften. Unfere Stelle ifl ein langer Paffus aus 
einem Briefe des Papfted Hadrian I an Biſchof Egila (geichrieben um 
792), welcher den Codex Carolinus einverleibt ift?); er gebt ganz ei⸗ 
gentlih auf das ein, worauf ed in dem Etreite Gottſchalke und Hincs 
mars anfam, und fpricht bier Klar und einfach, zum Theil mit Wor: 
ten von Gottſchalks Liebling Fulgentius, ſich für die gemina praedesti- 
natio, alfo für die Gottihalf’jche Meinung aus. 

Wie dagegen die Gfrörer’fche Stelle der libri Carolini??) Handelt 
fie von dem eigentlichen Gegenſtande ber Gottſchalk'ſchen Streitigkeiten, 


) Und das genügt wohl vollfländig, um jeden Gedanken, ale habe bier ein 
foldyer, ſtreng feitgeftellter Cardinalpunkt der Faroling. Kirche vorgelegen, taß mit 
ihm die ganze Kirchenverfafiung hätte ftehn und fallen müflen, uns anf Meilen- 
weite vom Leib zu halten. Noch unbegreiflicher werben aber die Gfroͤrer'ſchen 
Gonjecturen über die mit dem Gottfchaltianismus verbundenen, wühlerifchen Abs 
fihten, wenn wir fehen, wie in Lothars burgundifchen Landen die Lehre von ber 
gemina praedest. feierlich als die richtige anerkannt wurde, ohne daß dabei 
irgend etwas von ben Umwälzungen, die nach Gfrörer nothwendig mit dem Siege 
biefer Anficht Hätten verbunden fein müffen, zu verfpüren wäre. 

2) f. Mauguin veterum auctorum, qui saec. IX. de praedestin. et gratia 
scrips., opera; Pars I, pag. 1. 

2) Die Stelle lautet (Libr. Carol. III, 1): Liberum sic confitemur arbi- 
trium, ut dicamus nos semper dei indigere auxilio (faft ganz wie Gottfchalf 
von den electis fagt — Manguin tom. |, p. 21: .. . prout videlicet adju- 
vantur a te gratuita tuae beoignitatis auxilio, und ganz ähnlich mit dem libr. 
Car. drüdt ſich Auguftin, gegen den doch der Paſſus der libr. Carol. fo arg ver- 
ſtoßen foll, in der von Hincmar op. tom I, p. 121 citirten Stelle aus: Est igi- 
tur liberam arbitrium, quod quisquis esse negaverit, calholicus non est; et 
quisgqnis etc.); et tam illos errare, qui eum Manichaeo dicunt hominem pecca- 
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von ber Präpeflination? Keineswegs, fondern von dem liberum arbi- 
trium. Und in weldem Sinne? Wenn fie den Manichäern und wm 
Jovinian gegenüber das peccare et non peccare posse in Schut nimmt, 
geichieht vieß offenbar in ganz anderen Beziehungen, als in welchen kei 
dem Präbeftinationsfanypfe vom liberum arbitrium die Rebe war‘). 
Läugnete denn aber Gottſchalks Partei das liberum arbitrium ? Leitere fx 
die Sünde anderswoher als aus dem liberum arbitriam ab? Keineömwegl! 
Die praedestinatio erfiredt fi ja nach ihrer Anſicht nur auf die Strafe 
der aus tem liberum arbitrium und ber propria miseries des Menſchen 
entfpringenden, von Gott nur präfcirten, nicht präbeflinirten Sünden. 
Sener propria miseries ſich zu entziehen, war freilic Niemand obne res 
auxilium dei over die gratia — alſo Fein Nicht, electus im Etamke. 
Wollte man aber das peccare et non peccare posse ves — 
kenntniſſes in einem Sinne auffaſſen, der zu einem Wiverſtreite hieg 
führte, fo würde ja das Bekenntniß einestheils mit ſich ſelbſt (mt = 
camus nos semper . . . .), anderntheils aber auch mit SBottfafts ey: 
nern in Zwiefpalt geratben, die ja ebenfall8 ohne die gratia und für w 
Nicht: electos eine Rettung von Sünde und Verderben unmöglich biel⸗ 
ten. Und das Legtere würde auch ver Fall fein, wenn etwa das Etil⸗ 
ſchweigen des Slaubendbelenntnifies über den Verluft des lib. arbitr. 
durch Adan und feine Wiedererlangung durch Chriſtum als eine Ab⸗ 
laͤugnung dieſer Lehre genommen und hierin der Punkt gerrofen 
werden follte, wo das Bekenntniß gegen die Gottſchalkianer ſpräche; 
denn auch dann würde ſich Hincmar ganz in gleicher Lage mit Dieſen 
befinden. Wir fuchen und fuchen, und nirgendẽé finden wir einen Bir: 
fpruch zwilchem dem Belenntniffe und ven Anfichten der Gottſchalkiaser, 
geichweige denn einen fo gewaltigen, um hieraus jene Schlüſſe über tal 
Verhältniß der Gottſchalk'ſchen Lehre zur herrſchenden Lehre feiner Zeit 
zu ziehen und dann aus diefen Schlüffen alle die Fäden ber übrigen, 
kirchlich⸗ politiſchen Conjecturen herauszuſpinnen, die wir bei SEfroͤrn 
antreffen. Ob in ihrer ſtrengen Conſequenz die gemina praedestiaatie 
tum vitare non posse, quam illos qui cum Joviniane asseruat hominem per- 
care non posse; ulerque enim tollit arbitrii libertatem. Nes vers dieimus 
hominem semper et peccare et non peccare posse, ut semper nos liberi cee- 
fiteamur arbitrii. 

*) Den Manichäern gegenüber und gegenüber ten jovinianifchen Behaurtuzs 
gen fam die Frage, inwiefern von einem liberam arbitrium zur Bermeitung det 
Schlechten und zur Grwählung des Guten nur als von einem Prodacte ter gou⸗ 
lichen Gnade, nur ala von einem liberatum arbitriem bie Rebe fein folle, ger 
nicht in Betracht ; die Frage war bier: fann von einem Bermeiben der Eine za 
von einem Sindigen überhaupt, und kann in dieſem Sinne yon einem lib. arb. 
die Rede jiin? 
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Gottſchalks (ob aber dann auch nicht die einfache feiner Gegner?) zu 
einem Punkte führte, wo von einem liberum arbitrium nicht mehr bie 
Mede fein konnte, kommt nicht in Betracht; wir wiffen nur, daß bie 
Gottſchalkianer gerade dieſe Conſequenz, die ſie doch nothwendig hätten 
ziehen müſſen, um die in jenem Bekenntniſſe enthaltene Lehre des Irr⸗ 
thums anzuklagen und hiedurch die ferneren, ihnen von Ofr. unterge⸗ 
ſchobenen Abſichten zu erreichen, daß fie gerade dieſe Conſequenz weit 
von fich wegwieſen!). Hätte man ihnen jenen Sat des Glaubensbe⸗ 
fenntniffes entgegengebalten — wie würden fie, flatt ihn anzufechten, 
ihre Uebereinſtimmung mit demfelben nachzumeijen fich bemüht haben. 
Sie hätten dieß thun müffen, ſchon weil es ja der von ihnen fo hochge⸗ 
fhäßte Hieronymus ?), der Schüler und treue Kampfgenoſſe ihres über 
Alles verehrten, ven Widerſachern fo oft entgegengehaltenen Auguftin war, 
defien Worte ver Verfaſſer des Glaubensbekenntniſſes gebraucht Hatte; 
und fie hätten ed mit Leichtigkeit thun können, ſchon weil ja dieſer 
Hieronymus mit fo vielen feiner eigenen, von den Gottfchalfianern bes 
nutzten Aeußerungen hätte in Wiverflreit gerathen müflen, wenn er in 
den angeführten Worten einen Sinn hätte ausprüden wollen, ber bie 
Gottſchalkianer des Irrthums geziehen Hätte. 


Man vergebe die lange Ausführung dieſer, gegen Gfrörers Ans 
fichten gerichteten DBeweife, von denen vielleicht der eine ben anderen 


1) Ginzeln ihre Proteftationen dagegen anzuführen, ale hielten fie den Sün⸗ 
der, durch feine Prädeftination zur Strafe, zur Sünde gegwungen, iſt gar nicht 
nöthig. Uebrigens war bei dem ganzen Streite bie Frage wegen bes liberum arbi- 
trium eine fecundäre. Gottfchalf (f. Gfrörer Unterfuhung ©. 74) und die Syn⸗ 
ode von Dalence (Mansi tom. XV, p. 6) verwiefen barüber einfach auf die Kir⸗ 
chenväter; andere Stellen ber Prädeſtinatianer (die doch bei Sfrörer immer als 
eine gemeinfchaftlid nach beftimmten Zwecken handelnde, gewiſſermaaßen folis 
darifch verantwortliche Partei erſcheinen, fimmen über die Frage, inwieweit von 
einem liberum arbitrium des Menſchen zum Guten eigentlich die Rede fein 
fönne, mit fich felbft nicht recht überein (vgl. Prud. contra Scot. cap. 4 beiMaugu. 
tom. I, p. 234 und Remig. de tr. ep. cap. 21 ibid. tom. II, p. 102 mit 
Lop. de tr. quaest. I, 18 ibid. tom. Il, p. 20). Und doch fällt bei Gfr. alles 
Gewicht des Streites auf diefe Frage. Daß die Sottfchaltianer ihm in diefem 
Bunlte der Herrfchenden Kirchenlehre wiberftritten zu haben fcheinen, darauf 
gründen fih alle feine Hypotheſen über ihre Abfichten, mit der herrſchenden Kir: 
henlehre den herrſchenden Klerus zu flürzen — darin fucht er den Kern ber 
ganzen Sadıe ! 

2) ©. 3. B. Lup. de trib. quaest. I, 23 (Maug. tom. I, p. 22): Hierony 
mus divina et saeculari doctrina praecipuus et velut quidam parens cum 
Augustino ecclesiasticae philosophiae. 
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überflüjjig zn machen fcheintz ed war um ein Beifpiel zu ıbun, wie 
weit bei Gfrörer oft die inhaltſchwerſten Cage, die Edfteine ver kübnjien 
GBombinationd:Prachtbauten davon entfernt find, in einem nur einiser: 
maaßen feftlen Boden zu ruhn. Sobald Gottſchalk Bei Aufftellung fein 
Prädeſtinatianismus nicht ein feſtſtehendes Dogma der karolingiſchen 
Kirche anfocht, ſondern nur einen bis dahin noch ſchlummernden, rc 
unerörterten Streit zwifchen zwei Anjichten erweckte, indem er zueitt tie 
Eine dieſer Anfichten als die allein gültige Hinftellte und dadurch tm 
Gegenfag hervorrief — fo finden mir auch nicht den mindeſten Grunr, 
ihn vor fo vielen anteren, ähnlichen Anregern kerartiger Streitiragen 
für einen Mann zu halten, deſſen Sieg zum Umflurze ver ganzen Kr: 
henverfaffung Hätte dienen müffen, ja von einer flarfen Partei nur 24 
Mittel zu diefem Zwecke betrachtet worben wäre. Nichts, auch gar richt 
berechtigt zu dem Glauben, als hätten die Grgner Hincmars nicht inner: 
bald der beftehenden Kirche zum Eiege zu kommen gehofft und geihett; 
nichts würde zum Glauben an ihre angeblidgen Umſturzideen berecktign. 
auch wenn nicht an fich ſchon ein fo indirekter, fo masquirter une ar 
fo mweitausjebenver Berechnung berubender Angriff, wie dieß vie Crör. 
nung eines Complotts gegen die Kirchenverfaſſung mit einem Erreit üta 
das Dogma geweien wäre, dem Geiſte der Zeit völlig fern gelegen hits; 
zudem aber würde jich auch gerade der Präteflinationdftreit hiezu um ie 
weniger geeignet haben, je mehr fich derfelbe zu einen: Etreit um Act: 
meln geftaltete, je entfchiedener dabei beide Parteien auf auguftiniiken 
Boden ſtanden!), je leichter und erfchütterungdlofer daher gerate kir 
die Annahme der einen oder der anderen Auffaflung von Eeiten ta 
beftehenven Kirche möglich gemefen wäre?). Und nicht bloß feinen lim: 
flurz der Stirchenverfaffung,, fontern nicht einmal einen perionlicken 
Sturz bedeutender Kirchenhäupter bätte der Sieg der Prädeſtinatiener 
nach der damaligen Art, in ſolchen Dingen zu verfabren, nach jich ziehen 
müſſen; blieben Prutentins und Lupus ruhig auf ihren Einen, ach 
nachdem die2. Synode von Kierſy für die Hincmar’jche Anficht enticirten 
batte, jo würde wohl auch im entgegengefegten Falle Hincmar niet 
übermäßig zu Schaden gekommen fein. 

Am wenigften können nach tem Orfagten natürlich Abfickten ver 
bezeichneten Art bei dem Prüpeftinationgftreite als verbanden angenem: 
men werten zu einer Zeit, wo fich werer Hincmar, noch fonft ein beder⸗ 
tendes Haupt der fränfifchen Kirche über tie Sache außgeiprochen hatte; 
und vie interejlante, von Ofrörer unternommene Audbeutung tes lim: 


— — — — — — 


) fe Neander's Kirchengeſchichte, Br. 4. 
5) ſ. hierzu, was ih S. 383, Not. 1 über die Annahme der Gettſchall'ſchen 
Anjichten durch die burgundiſche Geiſtlichkeit geſagt habe. 
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flandes, daß diefe Weihe durch einen Chorbiſchof, (Richbod von 
Rheims) vollzogen worden war, muß fehon hiedurch als eine reine Will: 
fürlichfeit erjcheinen. Will man in jenem Umflande unndthigermeife 
durchaus etwas Beſonderes erbliden, fo fehe man in ihm etwa ein Zeichen 
für die Auflöfung der Disciplin, die vor Hincmars Stuhlbefleigung durch 
die verwirrte Lage feiner Kirche in der Nheimfer Provinz eingeriffen war, 
und erkläre ihn dadurch; denn vorzüglich, mo folche Verhältniffe ein- 
traten, war es leicht möglich und natürlich, daß Chorbiſchöfe fich biſchöf⸗ 
liche Befugniffe anmaaßten und unter Anderem auch Priefter weihten; 
in Rheims fcheint ſich während der erwähnten Sedisvacanz diefe Ans 
maaßung fogar auf fönigliche Autorifation gegrlindet zu haben'). Was . 
bat e8 aber überhaupt mit der Bfrörer’fchen Hypotheſe über die gewal⸗ 
tige, demofratifche Oppofition der Chorbifchäfe auf ih? Die Trägheit 
und Genußſucht unmürdiger Biſchöfe wird zu wiederholtenmalen als 
der Grund angegeben, weßhalb fie fich geiftliche Gehilfen und Stellver: 
treter in den Chorbifchöfen annahmen?); am bäufigften und ohne daß 
man ihnen jenen Grund hätte vorwerfen können, ſcheinen es vie Erz: 
Bifchöfe gethan zu haben ?); jevenfalld machten ihnen ihre Metropolitange: 


*) f. Flodoardus hist. Rem. II, 19 (Max. coll. patr. tom. XVII, p. 552) 
den Auszug eines Hincmar’fchen Briefes an Papſt Leo: .... sicut et in nostra 
ecclesia jam secundo actum fuisset. Dieß secundo mag wohl auf bie Zeit 
vor Hincmars Erhebung (während welcher bekanntlich die Rheimfer Kichengüter 
allerdings an Laien verliehen waren) zu beziehen und Richbod zu biefer Zeit, we 
Fulco und Notho der Rheimfer Kirche interimiftifch vorgeftanden, zu manchen solis 
episcopis zuftehenden Dingen benußt worden fein. Sei dem aber wie ihm ſei — 
Prieſterweihen durch Chorbifchöfe konnten, am allerwenigften in der Zeit der innes 
ren Unruhen, eine ſolche Seltenheit fein (f. multas-ordinationes in ber epist. 
Nicol, bei Mansi. tom. XV, p. 390), baß fie im einzelnen Zalle auf etwas Bes 
ſonderes ſchließen ließen und zu Ofroͤrer'ſchen Combinationen beredhtigten; und 
zumal wer, wie Gottfchalf, die Kirchengeſetze ſchon dadurch verlekte, daß er 
außerhalb feiner Didces die Weihen nachſuchte, mochte feinen Iwed am leichteften 
bei einem Chorbifchof zu erreichen hoffen, welcher, ſchon durch jede von ihm vor= 
genommene Weihe an fidy die firengeren Kirchengefeße verletzend, es begreiflichers 
weife mit diefen überhaupt nicht fo genau nehmen konnte. 

2) f. die capitula von 799 bei Baluz. Capit. tom. I, p. 327; Hincm. op. 
tom. II, p. 756 und anderwärte, 


2) Unter den wenigen einzelnen Chorbifchöfen, denen wir fo, daß wir ihre 
Kirchen fennen, begegnin, gehört eine verhältnigmäßig fehr große Anzahl erz⸗ 
bifhöflichen Kirchen au; fo Agobarbus in &yon (Mansi XIV, p. 143), Amalarius, 
ebendaf. (ibid. XIV, p. 655, 663), Richbod in Rheims, Audradus in Sens (f. die 
weiter unten zu erwähnende Stelle des chron. Alber. tr. font ), Theganus in 
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fchäfte eine ſolche Unterflügung für die Verwaltung ihrer Didces wär: 
ſchenswerth. Diefe Chorbiſchofe nahmen nun oft auch Dinge auf Rd, 
die eigentlich nur von den Biſchoͤfen in eigener Berfon ausgeübt werten 
fonnten. Witunter wurben fie von den Königen benupt, um einem er⸗ 
ledigten Biſchofſtuhl jo lange als möglich leer zu laſſen; bie geiſtlichen 
Geſchäfte beforgte ver Chorbiſchof, die Einfüufte der Kirchengüter floſſen 
in ven Fiscus oder zu weltlichen Großen, denen fie der König verlichen 
hatte. Es waren dieß Mißbräuche, wie jo manche andere in der bamall: 
gen Kirche; feit Karl des G. Zeiten war darüber geflagt, war in me 
teren Rapitularien und Synodalbeſchlüſſen den Chorbiſchöfen vie Iune 
haltung der ihnen geſteckten Grenzen eingefchärft, mitunter auch, aber 
obne durchſchlagende Wirkung, befohlen worden, das Amt der Chen 
biichöfe habe als ein unkanoniſches überhaupt aufzubören!). Die Zahl 
derielben war aber um bie Zeit Ludwig bed Fr. und feiner Söhne pe⸗ 
verfichtlich Feine übergroße?), und wie fie ſich zu Trägern einer furdhebaren 


Trier (Biograph Ludwig des Ir.), Gonftantius in Bienne (Urfunde bei Balaz. 
Capit. tom. II, p. 1493), Leuboin in &yon (Mens. tom. XVII, p. 274), Regine 
in Mainz (Pertz. leg. tom. I, p. 411) und Andere, 

*) Baluz. Capit. I, p. 327 sq., 380 sq. In beiden Gapitularien finden ib 
dicht neben einander Stellen, von benen die einen den Stand der Eherbifgäfe dt 
durch Paͤpſte und Synoden abgeſchafft erwähnen, die anderen den Ghorbifdpäien 
nur gewifle Handlungen unterfagen, alfo das Fortbeſtehn von Chorbiſchsfen üben 
haupt verausfegen. Wie in der damaligen Legislation fo ofl, erfannte man neben 
der firengen Forderung des Geſetzes eine gelinbere Praris an. Stellen von beideriei 
Art ſchrieb, unmittelbar hintereinander , der Biſchof Iſaak von Langers im feinen 
Capitulis (f. unten) ab. 

”) Sowohl in den Akten ber Synoden, wie in den Uften einzelner Kindes 
(3. B. in Urkunden, die ber ganze Klerus einer folgen unterfchrieben) ober iz hen 
firchlichen Schriften jener Zeit überhaupt begegnet uns nicht oft ein Cherbiſchef, 
und Walafridus Strabo (} 849) fagt in der Gtelle aus den exord. rer. weel., 
die in die formalas Alsaticas übergegangenen (Canciaai Barb. leg. tem. II, 
p. 403): quidam episcopi ehorepiscopos habent, ebenfo Hincmar ep. tem. II, 
p- 756. Beiläufig nech dieß: Wenn Bfrörer, um die Angelegenheit der Cher⸗ 
bifchöfe nach den Bürgerkfriegen in ein recht gefährliches Licht zu ſetzen, ans vielen 
Quellen (f. Bd. 1, S. 257) das feindfelige Verhaͤltniß zwifchen Chorbiſchofen uud 
Difchöfen nachzuweiſen verfpricht, fo befchränft fi das von ihm (ibid. mb 
©. 260 sq.). Beigebrachte doch nur auf Etellen Pſeudoiſſdors, Bencdicte (der 
bier nur Stellen echter, älterer Kapitularien in feine Sammlung aufnahm), 
ferner auf bie Gtelle in Hincinare Schrift de transl. episc. (op. tem. 11, p. 736) 
und darauf, daß Hincmar nach Flodoard wieberholt über die Angelegenheit an 
Papft Leo gefchrieben haben fell; bei Fledoard IR aber nur von Ginem Briefe 
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demokratiſchen Oppofltion gegen den Prunk der Hochkirche” eignen follten, 
fieht man um fo weniger ab,da fie gar keinen feften, nothwendig zu bes 
ſetzenden Poſten innehatten, da es vielmehr ganz von dem einzelnen Bifchof 
abhing, ob er fich einen Chorbiſchof machen wollte ober nicht!), da ferner 
die Chorbiſchöfe bei jenen Anmaafungen großentheils garnicht im Gegen⸗ 
füge zu ihren Bijchöfen, fondern dieLeßteren felbft al& die eigentlichen Urs 
beber des Aergerniſſes erſcheinen, indem fie (megeu Krankheit, Bequems 
lichkeit u. f. mw.) ihren Ehorbifchof mit den fraglichen Geſchäften beaufe 
trägten?). Trotz alledem und alledem aber die Chorbitchdfe müflen eine 
äußerſt wichtige politifche Holle gefpielt haben. Und der Beweis dafür? 
Oder wenigftens für ihren Zufammenhang mit Gottſchalk? Nichts als 
die erwähnte Prieflerweihe und die Thatſache, daß im gleichen Jahre 
mit Sottfchalld Verdammung zu Kierfy (849) eine andere Eynode zu 
Paris mehrere Chorbiſchöfe entfehte. Denn nur von einer Entſetzung 
mebrerer ift die Rede; daß Ofrörer von einer Manfregel gegen alle, 
gegen den ganzen Stand der GChorbifchdfe fpricht, berubt auf einem 
Mißverſtändniß?). Noch nach 849 gab es in Karl des KR. Gebiete 


Hincmars die Rede. — Die Stelle aus Hincmars Schrift de wansi. laun übrigens 
secht gut fo verflanden werben, daß nicht die Einfegung von Chorbifchöfen an ſich, 
fondern bloß bie Ueberlaffung ber solis episcopis zufehenden Berrichtungen 
on biejelben, für ein Aergerniß erklärt werben foll; da bie Worte aus Hincs 
mars Feder kommen, ber ſelbſt an Richbod Lange Zeit einen Chorbiſchof bes 
faß, fo ſcheint diefe Auffaffung die richtige. — Andererfelts irrt Gfroͤrer (Bb. I, 
©. 212), wenn er die durch Hincmar gefchehende Bezeichnung ber Weihe Bots 
ſchall's ſeitens eines Chorbiſchofs ale einer ungefeßlichen nothwendig darauf be= 
ziehen zu müflen glaubt, daß fie ohne Erlaubniß des Ortebifchofs und Metropolis 
tanen vorgenommen worden fei; nach der firengeren, von Hincmar und anderen, 
weftfränfifchen Bifchöfen anerfannten Anfiht war jede Prieſterweihe durch einen 
Chorbiſchof ungeſetzlich. 

1) ©. Baluz. I, p. 327, und fo ſagt auch Rhab. in feiner Schrift de chorepi- 
scopis (Mansi. XVI, p. 875): ad quid enim episcopus cujuslibet (irgend einer) 
eivitatis chorepiscopum sibi vultac decernit ordinare . . . .? 


2) ſ. concil. Meld. No. 44, Mansi tom. XIV, p. 829, ferner Rhabanus de 
chorepiscopis init. und die Anm, 1 citirte Stelle; und woher auch fonfl die Klage, 
daß die Trägheit der Biſchöfe an den Horbifchöflichen Nißbraͤuchen ſchuld fei? 

3) Die Beweisftelle Gfrörers (dem chron. Alberici monschi tr. font. ents 
nommen) lautet bei Manfi (tom. XIV, p. 928), aus dem fie doch Gfrörer ſelbſt 
citirt: Audradus chorepiscopus Senonensis.... Parisiis ad concilium re- 
vocatas est et non solum ipse, sed etiam alii chorepisoopi, qui erant in Fran- 
cia, in eodem concilio depositi sunt. Leibnitz (im tom. [I bez access. histor.) 
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Chorbiſchoſe!); Einige davon fennen wir perſönlich, und merfmürkig 
genug, iſt darunter gerabe der nämliche, ver Gottſchalk zum Priefler 
gemeiht hatte, gerade der Chorbiſchof von Gottſchalks un» — na 
Gfrörer — des Horbifchöfliden Standes eifrigflem Feinde Hincmar!! 
Man ſieht, die beiden Thatſachen, auf die ſich Gfrörer ſtützt, fügen fi 
fehr fchlecht nach feinem Willen zufammen. Das ihm auffällige Zw 
fanımentreffen, dag ein Chorbifchof die Weihe Gottſchalks vollzog um 
daß der Schlag gegen Gottſchalk in Ein Jahr mit dem gegen die Chbor⸗ 
bifchöfe fiel, genügt ihm als Beweis für einen Zufammenhang zwiicden 
den (von ihm fupponirten) chorbiſchbflichen und ben präbeflinatianiicden 
Beftrebungen, als Beweis, daß man bie Chorbiſchöfe und nammılid 
Richbod für Mitſchuldige Gottfchalfs hielt, (f. Sfr. Bp. I, S. 256), ia 


lie zwar: omnes alii; aber wenn auch diefe Lesart richtig wäre, fo wäre dech 
ihr Inhalt, wie die folgende Note beweiſt, falſch. 

*) Entfcheidend bewieſen wird dieß durch die Grfiftenz des Chorbiſchef Rickbeb 
zur Zeit des Concils von Soiſſons (Mansi XIV, 990) u. ber zweiten Evncte ca 
Kierfy (ibid. p. 996) (feine und des Chorbiſchofs Witaus von Gambray Betfeili 
gung an der 1. Synode von Kierſy [. Mens. tom. XIV, 019) und durch Die net 
Chorbiſchof Vertilo in des Diüces von Langers, zu Divio (f. de Bertil. cherep. 
6,7, Act. SS. ord. Ben. saec. IV, tom, 2, p. 353). Der Chorbiſchof Ghrar 
auf ciner weftfräntifchen Eynode des Jahres 859 (Mansi tom. XV, p. 543) lönzte 
möglicherweife einer Kirche des lothariſchen Gebietes angehören, ans welchen 
auch mehrere der dort eingetroffenenen Bifchöfe waren; Chorbiſchofe finden wir 
indeß in Theilen von Rothars Gebiete auch dann noch, ale diefelben in wehfränfige 
Gewalt gefommen (Birico von Tongern auf dem Eoncil con Deup 871 — Mass. 
tom. XVI, p. 675, 677 — Conſtantius von Dienne im Jahr 875 — Baluz. Capit. 
tom. II, p. 1493 — Leubein von Lyon 873 u. 876 — Mansi tom. XVI, p. 274, 
318). Ganz im Allgemeinen aber und abgefehen von einzelnen Perfonen, wird das 
Fortbeſtehn des Chorepisccpats in den weitfränfifchen Landen durch Stellen dur 
gethan, aus denen hervorgeht, daß man fich hier noch nach 849 mit den, anf fie be 
züglichen Fragen befchäftigte, über fie in Ungewißheit war, deßhalb deu Bark 
confultirte (f. Nicol. pap. ad Rud. Bitur. Mans. tum. XV, p.390) und e6 für nötkig 
hielt, hierher gehörige, aus Kapitularien Karl des G. herrührende Zige zu wieder⸗ 
helen (Isaac. Lingon. capitul. Baluz. tom. I, p. 1282; (f. oben S. 390, Anm. 1.) dieſe 
Etellen beweifen das Fortbeſtehn der Cherb. in Karls Königthum mindeſtens mit ters 
felben Beſtimmtheit, mit welcher Sir. (Bd. I, ©. 257) In Rhabans Schrift de 
chorepisc. den Beweis findet, Daß zur Zeit, wo biejelbe gefchrieben wurde, im 
jenem Königthume die Chorbiſchoͤfe nech nicht vernichtet waren. Spaterhin freili 
verfchwanden die Chorbifcyöfe in Frankreich ganz; aber das war ebem viel ſpater 
(vergl. 3. B. Mart. et Dur. amp. cull. tom. I, p. 453 und in zweiten Bande der 
Gall. christ. mehrere der im ind. s. v. chorepisc. aufgeführten E tele). 
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als einziger Beweis für die gunze (fonft Alles gegen fich habende) kirchliche 
politifche Wichtigkeit des Chorepifcopats überhaupt. Muß ihm aber dann 
nit, indem er fidh diefer Annahme auf ſolche Auffülligkeiten bin er: 
giebt, der Umfland, daß von jenem Schlage wider die Ehorbifchdfe ges 
rade derjenige, der den Gottichalf geweiht hatte, verſchont blieb, und daß 
gerade Gottſchalks eifrigfter Feind (Hincmar) viefen feinen Chorbifchof 
Richbod als folchen beibehielt, als eine Auffälligkeit, viel größer denn 
jene, auf die fich feine ganze Annahme flügt, und mithin als ein genüs 
gender Gegenbeweis felbft gegen einen Beweiß von größerer Stärfe, ale 
der feinige, erfcheinen? Schon daß man gerade an ven Verhandlungen der 
gegen Gottſchalt gerichteten, erſten Synode von Kierfy ganz unnd⸗ 
thigermeife ') zwei Chorbifchöfen, unter ihnen dem Richbod felbft, theils 
zunehmen erlaubte, würde ihm gewiß ald ein binlänglicher Beweis für 
die Nichtbetheiligung des chorbifchöflichen Standes an den Gottſchalk'⸗ 
[hen Umtrieben gelten, wenn er aus irgendwelchen Gründen, ſtatt der 
Betbeiligung deſſelben, vie Nichtbetheiligung zum Gegenftande eines 
Beweiſes zu machen für gut befunden hätte?). 

Aber Eines haben wir vergeffen, was die EHorbifchöfe der ſchwer⸗ 
ften Dinge überweift! Rhabanus hat für fie gefchrieben, und mo Diefer 
feine Hand im Spiele bat, ahnt Bfrörer fofort das Schlimnfte. Ein 
knechtiſches Werkzeug Ludwig des D., ſchrieb der gelehrte Erzbiſchof 
nichts, faßte er feine Meinung, die nicht dem Intereſſe feines Königs 
zu dienen beſtimmt gemwefen wäre, Aus der Schrift felbft gebt hervor, 
daß zur Zeit ihrer Abfaffung noch Ehorbifchöfe im weftfränkifchen König: 


*) Schon die Anzahl der Synobalacten, welche die Unterfchrift Eines Chors 
biſchofs an fich tragen, ift feine große; die Theilnahme zweier Chorbifchäfe iſi faft 
eine Seltenheit zu nennen. 

2) Daß übrigens Üfrörer aus den von mir aufgeführten Mmfländen auch neue 
Deweife für feine Anficht zu machen wiſſen würde, will ich keineswegs in Abrebe 
ftellen. Offenbar , fo höre ich ihn fagen, fand man feine Freude daran, gerade den 
Richbud an der Verurtheilung Gottfchalfs theilnehmen zu laffen, bot ihn als 
Preis für dieſe Theilnahme, durch die man den Haupturheber des ganzen Handels 
von feiner Partei losriß und vor aller Welt als Abtrünnigen proflituirte, feine 
perfönliche Verſchonung bei der, feinem Stande zugebachten Vernichtung, und ließ 
ihm nachher diefen Preis wirklich zufonmen. Aber daß man, wenn man ben eis 
gentlichen Grund und Stoff einer Hypothefe von außen an bie Thatfachen herans 
bringt, mit einem energifchen Willen, diefe Thatfachen zu Gunſten diefer Hypes 
thefe zu wenden und zu bearbeiten, in Allem einen offenbaren Beweis für Alles 
finden mag — dieß zu läugnen fann ja einem Lefer des Gfroͤrer'ſchen Werkes übers 
haupt nicht beifallen, — dieß aus eben dieſem Werke nachzuweiſen, ift vielmehr 
gerade mein Wunſch. 
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thume beſtanden; andererſeits glaubt Sfrörer, annehmen zu mällen, 
daß Rhabanus, ale er fie ſchrieb, bereits Erzbiſchof von Mainz wur. 
Mithin gehört fie nach Girdrer’d Meinung offenbar in vie Jahre 847 
bis 849, und ebenfo offenbar wollte Rhabanus durch fie das cher 
Hifchöfliche Amt von dem ſchon beabjichtigten, vernichtenden Echlage, 
der ed 849 in Karl des K. Landen wirklich traf, retten, wollte verhin⸗ 
dern, daß ber durch vie Chorbifchdfe angerichteten Verwirrung des weft: 
fränfijchen Kirchens (und Staates) Weſens ein Ende gemadı wire 
(f. Geſchichte der Karol. Th. 1, S. 257.). Sie iſt an Erzbiſchof Droge 
gerichtet, vermuthlich alfo durch ihn veranlaßt, und da biefer Droge 
früher dem Lothar dazu Hatte dienen follen, Karl des Kahlen Made 
durch Firchliche Künfte zu untergraben, da e8 ferner bei Bfrörer rim 
ausgemachte Sache iſt, daß der Veranlafler einer Schrift, flatt fich viel 
leicht durch dieſelbe über den fraglichen Gegenſtand orientiren zu wollen, 

an dem Schriftftellee immer nur einen Eclaven feiner politiicen 

Zwede gefuht und ihm die nieverzufchreibenden Gedanken eingegeben 

hat (vergl. das Beiſpiel des Wenilo und Prupentius in dem GBotrichalf: 

ſchen Streite), — fo iſt damit die Beflimmung der Schrift, das mei 

fränfifche Kirchen» und Staatöthum zu unterwühlen, nur um fo Flam 

dargelegt. Daß ein hoher Beiftlicher fich für Sragen über Glaubentſc 

oder Eirchliche Einrichtungen um ihrer ſelbſt willen und ohne einen yo 

litiſchen Schelmenftreich dabei im Schilve zu führen, intereffiren fonne, 

ift für Sfrörer ein ganz undenkbares Ding. 

Zuvörderft fällt num mit dem oben von mir gelieferten Nah 
weife, daB es im weſtfränkiſchen Königthume noch nach 849 Gher 
bifhöfe gab, jede Nothwendigkeit, die Schrift des Rhabanus vor 849 
zu fegen und ſie überhaupt mit den, was in diefem Jahre auf einer ef» 
fränfifchen Synode gegen Chorbijchdfe gefhah, in Zujammenkang ya 
bringen, hinweg. Welches ift nun aber der Inhalt von Nhakınz 
Schrift? Handelte es ſich bei dem weftfränfifchen Schlage von 849 nicht, 
wie Gfrörer annahm, um das chorbiſchöfliche Amt an ſich, fontern viel: 
mehr um einzelne, mit vemfelben bekleidete Perfönlichkeiten,, fo trekt 
fich andererfeitd auch die Echrift des Rhabanus keineswegs, wie «8 kei 
Gfrörer ven Anjchein hat, um Erjiftenz over Nichterſiſtenz des Chorrri⸗ 
fcopat8'), fondern nur um den Umfang feiner Befugniffe. Hierüber 
berrichte nämlich trog ver firengen Verordnungen, durch welche Karl 
der ©. das Chorepiſcopat faft aller feiner eigenthümlichen Vorrechte vor 





) Am Deutlidyiten Richt dieß in die Angen aus der oben ©. 391 Net. 1. ditixs 
tın Etelle: ad quid enim ... Das Dajein des Chorepifcopats wird als etwas, 
in feiner Rechtmaͤßigkeit Unbeftrittenes vorausgefept, um die Recdhtmäfigfeit wen 
Anderem daraus zu fulgern. 
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dem Presbyterat beraubt hatte, fortwährend bie größte Ungewißheit; 
fie zu befeitigen, fiel fehwer, da bie Ausfprüche alter Synoben über 
diefen Punkt nicht recht im Einklang mit einander fanden. Selbſt Ein 
und der nämliche Papft, ein Zeitgenoffe Hincmard und Karl des K., 
gab in diefer Beziehung zwei Reſponſa, die ſich höchſt auffallend wider⸗ 
fpradden'). Defto leichter war e8 unter ſolchen Umſtaͤnden möglich gewe⸗ 
fen, daß man nach den Wirren von 830 — 843, wo Heereözüge, Par 
teiverfammlungen, Berjagungen u. U. die Bifchdfe häufig von ihren 
Sigen entfernt oder Doch ihren rein s geiftlichen Angelegenheiten entfrems 
det hatten, — daß man nach folchen Einflüffen nicht mehr die alte 
Härte in Beichränfung der Horbifchäflichen Beſugniſſe anwendbar fand. 
Auch in Weſtſrancien hatte man, flatt auf eine völlige Vernichtung des 
Horbifhöflichen Amtes bevacht zu fein, von dieſer Härte etwas nachger 
laſſen?); und wenn Rhabanus Hierin noch weiter ging, fo hatte das 
feinen Grund vermuthlich nur in dem Charakter der deutfchen Kirche, 
deren vornehmfler Vertreter er war?). An firengsfirchlicdem Geifte 
hinter dem hohen Klerus Salliens überhaupt zurüdftehend, hatten ſich 
die veutfchen Bifchdfe auch gemöhnt, In der Uebertragung eines größeren 
und wichtigeren Antheils ihrer bifchöflicden Verrichtungen an Chor⸗ 
biichöfe nichts Verfängliches zu erbliden. Aber trat denn nun damit 
Rhabanus für eine Anſicht auf, deren Sieg die weſtfränkiſchen Chor⸗ 
bifchöfe in eine Stellung verfegt hätte, durch die fle irgendwie ihren 
Bifchöfen oder ver beftehenden Ordnung der Dinge hätten gefährlich 
werden können? Gab er ihnen irgend eine Selbfiftänvigfeit in Ausüs 
bung deffen, was nach feiner Meinung durch fie ausgeübt werben durfte? 
Nicht im entfernteflen! Nur cum consensu et praecepto episcopi — 


*) Bergl. Nicol. resp. ad Rad. Bitur. Mansi XV, 390 mit dem ad Ardaie.; 
Vesont, ibid. p. 462. 


2) f. concil. Meld. no. 44 (Mansi XIV, 829), während das Pariſer Goncil 
von 829 no. 27 (ibid. p. 556) noch ganz die alte Strenge beibehalten hatte. 


*, Wie man aus Rhabanus Schrift ficht, find es nım die Zweifel quorundam 
occidentalium episcoporum (welches oceident. hier natürlich nicht im Gegen 
ſat zur oflröm. Kirche genommen werben kann, dba es in biefer gar Feine Chor⸗ 
bifchöfe mehr gab), gegen bie er bie von ihm verfochtenen Befugniffe der Chor⸗ 
bifchöfe in Schuß nimmt. Daß das Ghorepifeopat umter den Verhälnifien der 
beutfchen Kirche einen befleren Boden fand, als unter denen der gallifchen, fcheint 
fih auch durch die größere Verbreitung deſſelben zu erkennen gegeben zu haben; 
wenigftens treffen wir auf dem Goncil von Mainz (Pertz. leg. I, 411) vier Chor⸗ 
bifhöfe an, während wir auf galfifchen Synoden höchſtens zwei, und auch ſoviel 
nur fehr felten,, unterzeichnet finden, 
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das bob ja auch er fattfam hervor — follten Chorbiſchöfe Nriefler weiben 
u. dergl. mehr; ohne consensus et praeceptum episcopi ihnen ermat 
vindiciren zu wollen, fiel ihm ebenfowenig ein, als etwa irgend einen 
Biſchof zur Mebertragung jener Dinge an feinen Ghorbijchof zu nörki: 
gen. Ob es einem Bifchofe freiftehn follte, nur zur Weihung von Euk 
diaconen und zur Auflegung und Entnehmung von Pönitenzen (1. coneil. 
Meld. no. 44), oder auch zur Weibung von Diaconen und Preötptern 's 
wie zur Weihung von Kirchen und einigem Anderen ſich ſeines Gbor 
biichofs zu bedienen — darin lag eigentlich die ganze Meinungeverſchie 
denheit zwiichen Rhabanus und den weftfräntiihen Kirchenautoritäten. 
Denke man nun, daß es 1) einem Biſchof völlig offen gelaften mar, 
jich einen Chorbiichof beizulegen oder nicht (mar aber ein Cberbiichef 
eine gefährliche Sache, fo konnte doch die Gefahr zunächſt nur ven ms 
genen Bifchof treffen), und daß 2) auch nach Rhabanus ver Gborkiidel 
ohne consensus und praeceptum des Biſchofs gar nichts thun fonntz, 

and dann begreife man, wie Rhabanus mit jeiner Schrift varan babe 
denken follen, Plane zu unterflügen, vergleichen fie Birörer ven wei 

fränkifchen Chorbiichöfen fchuln giebt — dann begreife man, wie ri 

ſolches Chorepijcopat zu einer furchtbaren Waffe gegen bie meflfräst- 

chen Biichöfe und ten von ihnen geflübten König habe werten jollm'! 

In Deutſchland galt, wie gefagt, mwahrfcheinlich die von Rhabanus ank 

geiprochene Anjicht über vie Chorbiichöfes hat man aber je gehört, \nt 

die dortigen Biſchöfe Urfache gehabt hätten, vor dieſen ihren Geicsits: 

trägern und Stellvertretern zu zittern ? 

ragen wir nun aber: Wodurch kommt denn bei Ofrörer der arme 
Rhabanus in einen folchen Verdacht, daß er nur bie Feder zw irine 
braucht, um eine tief angelegte Gabale gegen Staat und Kirche Ti: 
franciens vermutben zu lajlen? Tiefe Brage iſt von enticheidenter Wich 
tigkeit in ©frörerd ganzem Combinationsgewebe; denn mas er übe 
Ludwig des D. Antheil an ven Gottſchalk'ſchen und dhorbiichöflicen 
Hindeln aufftellt, gründet jich zum guten Theile auf das Benehmen xt 
Rhabanus, indem er in Diefem dabei immer das dienflmillige Organ 
des deutichen Königs erblidt. Dieſe Biſchöfe, die wir jo oft ihren Keni— 
gen mit männlicher Kraft entgegentreten und ihnen ihre Sünden gezm 
die Kirche vorbalten jehen — fie haben, wo «8 zur Ginrichtung rien 
Gfrörer’ichen Hypotheſe erforderlih ift, ganz das gleiche Schickſal mit 
ihren ſchlimmſten Feinden, den Normannen ; wie Tieje, erjcheinen He 
als vie folgiamen Trathpuppen der Sranfenkünige. 

Jene feindjeligen Abiichten Rhabans gegen Weftfrancien aber ſollen 
ich, außer in ver Verrheivigung der Chorbiihöfe, vorzüglich in feinem 
Verfahren bei der Goittſchalk'ſchen Angelegenheit an zen Tag gelegı 
haben. 

Ohne nun auf das zurüdfommen zu wollen, was wir früher übe 
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Gottſchalks angebliche Gefährlichkeit für die Verfaſſung der weflfränfis 
ſchen Kirche, für die Erfiftenz der dortigen Biſchöfe u. f. w. bemerften, 
wenden wir uns fofort und ausjchließlich zur Prüfung von Rhabans 
Beteiligung an der Sache. Sollte fi) dabei heraudftellen, daß Rha⸗ 
banus, während er fih dem chorbifchöflichen Amte verhältnißmäßig 
günftig zeigte,- der entichiedenfte Widerſacher' Gottichalfs war, fo wird 
dadurch natürlich die Unglaublichkeit der Gfrörer’fchen Hypotheſe über 
den Zufammenbang zwijchen Gottſchalk und den (angeblichen) chors 
biſchöflichen Beſtrebungen noch um ein Beträchtliches erhöht. 

Rhaban begann damit, ein Buch gegen Gottſchalk zu ſchreiben; 
dann wird Gottfchalf8 Lehre auf einer Synode zu Mainz, unter Rha⸗ 
banus Vorſitze, Eräftiglich verflucht, und Gottſchalk ſelbſt, nachdem er 
gefchworen, vie Lande Ludwigs, in denen er zulegt feine Anfichten vers 
breitet, zu meiden, ag den Erzbifchof Hincmar von Rheins zur Eins 
fperrung überſchickt. Als Mönch von Orbais gehörte er in die Provinz 
des Lehteren und jo war Dieſem dad Weitere zu überlaffen. Nichts na⸗ 
türlicher, nicht8 mehr in der Ordnung, als daß gefchilderte Verfahren ; 
jedes andere fönnte auffallen, nur dieſes nicht, und das aufrichtigfte 
Beftreben nach völliger Unterdrückung Gottſchalks und feiner Lehre war 
gar nicht im Stande, fich irgendwie deutlicher zu documentiren. Gleich» 
wohl ziebt Gfrörer die Annahme vor, durch Heimfendung des umher⸗ 
fHweifenden Mönche babe ein Feuerbrand in dad Gebiet Karl des 
Kablen geworfen werden follen. Warum nimmt ®frörer dieß an? Ei 
nun, weil Rhabanus — als Mitglied der durch Lothars Nieder: 
lage 843 geflürzten Partei, von Ludwig dem D. gewiß nur unter dem 
Berfprechen zu Gnaden angenommen worden fei, alle feine Blane zu 
unterftügen!). Woher weiß oder vermuthet denn aber Gfrörer, daß der 
König Ludwig damals feindliche Abfichten gegen feinen Bruder gehegt 
und namentlich daß er ed zur Verfolgung diefer Abfichten für ein paflens 
des Mittel gehalten Habe, wenn ver Präpeflinatianer Gottfchalf einem 
weſtfränkiſchen Bifchofe zum Einfperren zugefchicft würde? Lediglich aus 
dem Umflande, daß Ludwig der D. 5 Jahre fpäter ſich einen Anhang 
unter den weftfränfifchen Großen Weſtfranciens zu ſchaffen begann ! 
Uber betrachte man dann nur auch, welche eigenthümliche Wege man 
damals einfhlug, um einen Mönch zu einem gefährlichen Beuerbrand 
für das Nahbarland zu machen! Erſt fchreibt man ein Buch gegen ihn, 


1) Denn hierauf reducirt ſich im Grunde Alles (f. Ofroͤrers Geſch. der Kar. 
Bd. 1 S. 263), da die Verdachtsgründe, die Gfroͤrer noch fonft a. a. D. „(Wenn 
man erwägt” u. f. w.) zufammenhäuft, um Rhabans Verhalten gegen Karl den K. 
und Hincmar in das zweideutigfte Licht zu feßen, ihre ganze Bedeutung für uns 
theils fchon verloren haben, theils auf den folgenden Seiten verlieren werben. 


worin man ihn jur einen Tummicgt zu Arger afları, nu wine 
man ibn auf einer Sonode jämmılidher Laube Funeigd zer, verdamm 
kort feine Anñchten un ſchickt ihn num binũber zum jeimem Gr,kidel, 
in tie Gewalt Terer, gegen tie er dienen iollız, begleiser zen rm 
Schreiben, worin vie Gefabrlichkeit ſeiner Lehre, die man ũbert: cj can 
ftellt, aukeinandergeſezt und dem Gupfänger ans Ger; gelegt zın, a 
möge ja verfinvern, daß Die Meinungen des eimzuiperrenten Röoncht en 
breites wurden. Man ıbur alles Grünnlihe, zen Mönch zu eins im 
alle Welt unigärlichen Greatur zu machen, Alles im ner Abncht, zumu 
er ver Kirche red Nachbarlandes Gefahr und Berwirrung bringe. gar 
wahr, gar vervedt und ichlau hätte Bann Rhabanus jeine Abnchten u 
folgt, nur leider fo fchlau, daß man ihm mohl häzte zurufen mbyn: 
Her Ergbifgef, 
Mär’ tiefer Plan nicht fc verwänfcht gefipett, 
Man waͤr' verfucht, ihn herzlich Dam zu nennen !*) 


Auch wird man mit einem fo energiichen Willen, eine GHuyetbeit 
nur gewifien (eigentlich fa unvenkbaren) Denfbarleisen zu Liebe, abe 
allen wirklichen Thatiachen zum Trotze durchzufũhren, obne E4wirip 
keit den Veweis führen können, daß Guſtav Adolf immer nur in Deb 
reichs, Napoleon immer nur in Englanns Iutereile gehandelt, Bars 
Thereſia den 7jahrigen Krieg aus reiner Verehrung für Friedrich ven 8. 
geführt und vie Unterprüdung ber Revolution in Deutſchlaud zur des 
Zweck gehabt habe, in ven demofratiichen Flüchtlingen gefährliche Geum 
brande nach der Schweiz und Amerika zu ſchleudern. 

Als nun in Gallien trog Rhabans und Hiucmars verdammender 
Urtheilen der Gtreit über die Prädeſtination entbranut, ald von nr 
fchiedenen angefehenen Geiftlichen mehr oder weniger Gottſchalks PBarki 
genommien war, wendete ſich Hincmar wieder an Rhabanus, bericen 
ihm fein Verhalten gegen den Mönch, fchidte ihm einige Schriften übe 
die Cache zu und bat ihn, fich über viefelben auszuſprechen. Rhabes 
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*) Den würbigen Rhabanus ſcheint überhaupt das beneidenswerthe Lues ge 
troffen zu haben, daß fih an ihm bie Willenskraft Bfrörers bei Durpfüheung 
und Unterflugung einer ganz willfürli angenonmenen Anſicht in ihrem vellen 
Glanze zeige. Dan lefe nur (Geſch. der Kar. I, S. 107 ff.), wie Rhabanns ſches 
bei vudwig des Sr. Ecbzeiten, während er auf des alten Kaiſers Seite zu üchen 
aefhienen, doch auf verwünfgt feine Weife zu Gunſten Lotkars arbeitete. 
Ter Beweis dafür fucht feines Gleichen; namentlid) wa6 über den Wint geiagt 
wird, der in der einfachen, von Rhabau an Judith gerichteten Grmahnung, ie 
ihre ſittliche Veredlung bemüht zu fein, gelegen habe, iR unübertrefflich. da 
Konigreich für eine Hypotheſe, bie ſich auf ſolche Weiſe nicht begrunnen lägs! 
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kommt in feiner Antwort auf die Schrift des Prudentius zu reden und 
äußert dabei, fein hohes Alter verhindere ihn, fie Punkt für Punkt 
durchzugehen; was er über Präfcienz und Präpeftination zu fagen ges 
habt, Habe er in feinen Schriften an Graf Eberard und Biſchof Noting 
geſagt; dieſe Schriften, die, wie er höre, Gottſchalk corrumpire und 
entftelle, fehide er hiermit an Hincmarz fei etwas in ihnen zu verbeflern, 
fo wünfche er e8 lieber durch Dieſen, ald durch jenen Ketzer gethan. Ins 
deß wolle er dem dort Sejagten noch Einiges Hinzufügen. Folgen eine 
ganze Menge von Stellen aus der Bibel und den Kirchenvätern, fämmts 
lich gegen vie gemina praedestinatio etc. gerichtet. Zum Schluß müs 
thende Ausfälle gegen Gottfchalf wegen feines ganzen Betragens und 
eine ernftle Rüge, daß Hincmar den Mönch in einer Lage laffe, in 
welcher ihm das Schreiben möglich fei. Wenn irgend etwas, fo berech⸗ 
tigt dieſes Sendichreiben zu der gewöhnlichen Anficht, wonach Rha⸗ 
banus für den heftigften Gegner Gottſchalks gilt. Was thut Gfrörer? 
Ihm fallen nur zwei Punkte auf: 1) daß Hincmar dem Rhabanus bie 
begehrte Hilfe verweigert. Aber find denn die Unzahl von Stellen, welche 
Rhabanus nach feiner Weiſe gegen vie Präbeflinatianer aneinander reiht, 
in Verbindung mit feinen früheren Schriften Feine Hilfe? Keine Hilfe 
der grimmige Nachdruck, mit dem er feine ganze Autorität gegen Gott⸗ 
ſchalk und feine Anhänger in die Waagichaale wirft? Und wenn er nicht 
auf die faure Arbeit eingeht, die überfendete Schrift Punkt für Punkt 
durchzumuftern und vefp. zu widerlegen — fo bedarf doch wahrhaftig 
bei einem hohen Siebziger, der nie allzugroßen Geſchmack an derartigen 
Streitigkeiten gefunden hatte, und bei einem Gegenftande, über den er 
ſchon früher feine Anftchten fattfam dargelegt Hatte, die Entſchuldigung 
mit Alter und Krankheit Feines beſonderen ärztlichen Zeugniffes, um 
Glauben zu finden! Auch mochte der alte Dann vielleicht merken, daß 
es ſchwerer fei und eine feinere Dialektik verlange, des Prudentius Wert 
zu widerlegen, als die Sätze Gottſchalks ungenau aufzufaflen!) und 
dann, nach diefer ungenauen Auffaffung, zu befämpfen. Muß man denn 
aber überhaupt jever Aufforderung, über einen Gegenftand, felbft wenn oder 
eben weil man fchon früher über ihn geichrieben Hat, ein ganzes Buch 
Ioszulaffen, nachkommen, fobald man nicht den fhmählichften Verdäch⸗ 
tigungen ausgeſetzt fein will? Glückliche Buchhännler ver Neuzeit! Arme 
Schriftfteller! Aber wiffen wir denn auch, daß Hincmars Gefuch durch⸗ 
aus auf ein dickes Buch gerichtet, daß es durch Rhabans Antwort 
nicht vollftändig befriedigt war? Keineswegs?). Wer alfo fünftighin 


2) ſ. Neander, Kirchengefchichte, Band 4, ©. 419. 

?) ...seripta... huic discutienda direxit, heißt es bei Flodoard. Hätte 
übrigens Hincmar ein Buch gewollt, fo wäre, dem Rhaban aus Nichterfüllung 
diefes Verlangens einen Vorwurf machen zu wollen, auch deßhalb rein Lächerlich, 
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einen Brief, der ihn wegen feiner Meinung über irgend etwas beftan, 
nicht mit einem Wälzer beantwortet, der muß Böſes im Edhilre fib⸗ 
ren')? — Zweitens findet e8 Ofroͤrer auffällig, vaß Rhabanus tem gze⸗ 
meinfchaftlichen Beinde Prudentius theilwelfe Necht giebt. Hoͤren ir, 
wie er ed thut! Er fagt im Cingange: Afferebat etiam (nuncius vester) 
secum aliorum scripta qui propemodum memorati haeretici (Gotescaki) 
dogma sequuntur, sed non usquequaque. Nam Prudentius ... ım 
nun wird eine Meinung des Prupentius angegeben , in welcher derelle 
fi) von Gottſchalks Lehre (wie fie Rhabanus auffaßte) trenne um mir 
Rhaban und Hincmar übereinftimme?). Dann führt Nbakanus tie 
Punkte an, in denen ihm Pruventius mit Gottſchalk zujammenzunen 
fheint, um fih in dieſen Punften völlig gegen ihn zu erflären. Was 
bat es alfo mit jenem theilweiſen Nechtgeben für eine Bewantnig? Kein 
andere, ald dag Rhabanus, von Hincmar um ein Urtbeil über tie zw 
gefendeten Bücher gebeten, Turz erörtert, in welchen Punkten eine Ba: 
ſchiedenheit zwiſchen Gottſchalk und Prudentius und eine Uebrreinttis- 
mung des Letzteren mit ihrer (des Rhabanus und Hincmars) Anſicht. 
in welchen dagegen eine Gemeinſchaft zwiſchen Gottſchalk und Pruve⸗ 
tius ſtattfinde. Konnte er damit dem Hincmar auch nur ven allergniz 
ſten Schaden zuzufügen meinen? Gr Hätte nicht bloß an ver Altırk 
fhwäche, die doch Gfrörer oben, als Entſchuldigungsgrund feinek fir: 
zeren Schreibens, gar nicht gelten ließ, — er hätte geradezu an Grifiek 
abmejenheit leiden müjfen, um dieß zu meinen. Daß Rhabanus rm 
Anjicht des Prudentius, in welcher ihm Diefer mit Hincmar gem 
Gottſchalk zufammenzutreffen fcheint, als eine richtige ermähnt, jell in 
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weil ja Hincmar ſelbſt zu jener Zeit noch gar nichts Umfangreicheres cher Grhe 
licheres gegen die Präpeftinatianer gefchrieben hatte. 


) Vollkemmen mit demfelben Rechte, wie Gfrörer bem Rhabanus hier ex 
geheimes Einverfläntnig mit Hincmars Feinden, könnte man ihm auch, flan cian 
ben Cherbifchöfen günftigen Geſinnung, eine geheime Intrigue gegen ticielbes 
zufchreiben. Denn was er auf die Aufforderung Drego's zu ihren Gunſten ſchrich, 
hat ungefähr die nämliche Länge (oder Kürze) wie feine Antwert an Hincmar, uad 
wird von Rhabanus ſelbſt ein brevis libellus genannt. Sollte da nicht Trege 
ebenfalls ein Auch gewellt, und durch ben Schelm ven Erzbiſchof, Per Treact 
Wunſche, tie Chorbiſchöfe aufrechtjuerhalten, nur nicht Direct entgegentreten 
wollte, betrogen worden ſein? 


*) Nach Gfroöͤrer ſchreibt Rhabanns, er ſtimme mit Prudentius in Manchen 
überein ; Rhabanus ſchreibt aber: wir (nostro sensui concordat). Ven ſich alleın 
ſpricht Rhabanus in dem ganzen Schreiben ſtets im Eingular. Uebrigens wer 
auch die Anficht wirklich eine ſelche, dem Rhabanus und Hincmar gemeinfame. 
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der perfiden Abficht geſchehen fein, Hincmar zu ſchaden, und Heißt bei 
Gfroͤrer: hinterrücks den Gegnern Hincmard Recht geben (f. Unterfu- 
chung ©. 111)! 

Um vor Gfrörerd Scharfblict ohne Makel zu bleiben, hätte freilich 
Rhaban gar Feinen Brief fchreiben dürfen; denn fever Brief kann hier 
zu einem argen Verdachtsgrunde für ihn werden, bloß weil er — kein 
Buch ift. In demfelben Schreiben ?), worin Hincmar den Mainzer Erzs 
bifhof um eine Auslaffung über die Präpeftination gebeten, fragt er ihn 
auch über feine Meinung binfichtlih des Streites über die trina et una 
deitas, mit dem ihn der gefangene Gottfchalf Argerte. Rhaban fpricht 
davon in 2 Briefen, erklärt fih ganz und gar für Hincmar und zieht 
über Gottſchalks Neuerungen ber. Aber Gfrörer meiß — moher er «8 
weiß, wiſſen die Götter?) — daß Hincmar fatt der einfachen Briefe, 
bie fi) zum Öffentlichen Gebrauche nicht eigneten (und doch machte Hinc⸗ 
mar öfters von folchen Briefen Gebrauch und Rhabans Wort war nach 
Gfroͤrers eigener Aeußerung ein gewichtiges!), eine förmliche Widerles 
gung erwartet hatte, daß er aljo unbefcheiven genug geweſen war, in 
ein und demjelben Briefe zwei Bücher bei Rhaban zu beftellen! Und daß 
nun Rhaban fein Buch fchrieb, unterwirft ihn wiederum ver Bezichti⸗ 
gung eines geheimen Einverfländniffes mit Hinemars Beinden ! 

Fügen wir noch hinzu, daß auch die Gegner Hincmars den Rhaban 
ganz ald Bundeögenoffen des Rheimſer Erzbifchofd und als ihren Feind, 
dag ihn beſonders Gottſchalk ſelbſt mit großer Heftigkeit behandelte (man 
denfe an feinen Ausdruck: Nhabanifer!), fo fehen wir: in allen viefen 
Dingen erfcheint Rhaban ganz auf Hincmars Seite, fpricht dieß aufs 
ftärkfte aus, unterflügt ihn, und nur der Glaube an eine zwar nicht 
göttliche, wohl aber Sfrörer’fche Prädeftination, vermöge deren Rha⸗ 
banus von vorn herein zum Intriguanten gegen Hinemar und Karl den 
Kahlen prädeftinirt war und diefer präpeftinirten Verdammniß troß ver 
larften Zeugnifle erliegen mußte — nur dieſer Glaube vermag und 
die Rolle zu erklären, welche der würdige Erzbifhof von Mainz bei 
©frörer fpielt. Und wie verhält es ſich mit ver Abenpmahlftreitigfeit? 
Da batte ver Abt Pafchafius Natbertus die Anficht ausgeiprochen, Brot 
und Wein verwandle fi in das mwahrhaftige Fleiſch und Blut Chriſti. 
Andere hatten nur von einer Wanplung in sacramento gefprochen. 


*) Mit Unrecht verfeßt Sfeörer diefe Anfrage wegen ber Trinitätsangelegen- 
heit in einen anderen, fpäteren Brief. 

2) Etwa daraus, daß Hincmar in dem einen biefer Briefe wieder Alter und 
Krankheit ale Gründe feines kurzen Schreibens anführt? Hat man denn überall, 
wo man in einem Briefe eine derartige Entſchuldigung findet, zu fchließen, daß 
der Adreſſat ſtatt des Briefe eigentlich ein Buch Habe empfangen follen und wollen. 
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Rhaban behauptet eine Wandlung in wahrhaftige® Fleiſch und Din: 
Chriſti, tadelt aber ven Slauben, man genieße in Abendmabl me: 
felben Leib und dafjelbe Blut, welches die Jungfrau geboren. Tara 
erkennt nun Gfrörer ein Beitreben Rhabans, den Frommen nicht ʒ 
mipfallen und doch dem Ratbert „ein Bein zu flellen” ; und weil Rar 
bert in mehreren Streitigfeiten als Verbündeter Hincmars ericeint, ni 
die Sache wieder gegen Hincemar gemünzt. Armer Rhaban! Tu ki 
verurtheilt, in jedem Punkte ber Dogmatik ganz ein und derſelben Is: 
fiht mit Hincmar, nein, mit jedem Freunde Hincniars!) zu jein, mem 
Du nicht trog aller Freundſchafts⸗ und Eintrachtsbeweiſe für einen ak 
gefeimten Unterwühler von Hinemars Anfehen und des meflfränfiiden 
Königthums Beſtande gelten fol! Und da biſt Du nun gar nidı p 
retten! Denn angenonmen, Du bätteft Dich in dem Abenpmablfreix 
ganz für Natberts Anſicht audgefprocden, jo wäreft Du ja vafür mi 
Scotus Erigena in defto fehreienderen Zwieſpalt geflommen — un <ır 
tus Erigena war ja ebenfall® ein DVerbündeter Hincmars (in ver Pi 
deftinationds Angelegenheit) ! 

Wir fagen hiemit dem armen, fo mutbwillig zum Echelm un zu 
Dummkopf geflempelten Rhabanus Lebewohl, um uns zu feinen gm 
weftfränfifchen Schidfaldgenofjien zu wenden. Diefe heißen Werle, 
Erzbifhof von Send, und Rothad, Biſchof von Soiſſons; feine Edik: 
ſalsgenoſſen aber find fie, fofern fie bei Gfroͤrer, nur weil fie vericlk 
in dem Prädeflinationdftreite unter den Begünftigern Gottfchalts zn ar 
decken glaubt, nachher aber an dem Unternehmen Ludwig bes D. gez 
Karl ven KR. betheiligt findet, gleichfalls zur ‚Herflellung des Bexeiiel 
für ven Zuſammenhang des Präpeftinatianismus mit deutſchen Umme 
ben die unerhörteften Dienfte leiften müflen. Belanntlih war Rai 
der einzige unter Karls Bijchöfen, der 858 offen ſich zu Ludwig rem. 
ſchlug. Sfrörer aber hat entvedt, daß es mit ihm fchon 849 nicht rigug 
war — denn ſchon damals habe ihm Hincmar, und zwar in der Gen: 
ſchalk'ſchen Sache, nicht getraut. Hincmar fchreibt namlich jpärr im 
einen Briefe über die erfle Synode von Kieriv: Quapropter ad ep 
scoporum eum (Gotescalcum) praesentiam qui tune regio mandato pe 
negotiis regis apud Carisiacum accersili crant, in praesentiam etian 
domini WVenilonis, qui illuc convenerat, producere studui. Das giebt 
Gfr. in feiner, auch ſonſt mehrfach bewährten Ueberſetzerkunſt ?) jo wieder: 


1) Denn ob und wie fi) Hincmar ſelbſt Hinfihtlig des Differenzuunftes wei 
ſchen Rhaban und Ratbert entfchieven habe, läßt ſich gar nicht dentlich erfenzm. 
2) Nur ein paar Prübchen von mehreren: S. 215 des 1. Bantes ber Gr 
ſchichte der Karel. fagt er: Nach dem Urtheile der meiften anmwefenten Biſchdie 
fei Gottſchalk zu Mainz ſchuldig erflärt. In der Gtelle ber ann. Fuaid. heißt ct 
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Ich ließ ihn vor Die Bischöfe, namentlih vor den Metropoliten 
Wenilo von Sens, führen,“ und erblidt in dieſer fcheinbaren Her⸗ 
vorbebung Wenilo's ein Zeichen von Mißtrauen, ein Zeichen ver bes 
fonderen Mühe, die fih Hincmar gegeben, den Erzbifchof von Send auf 
feine Seite zu ziehen (Gefch. der Karol. Thl. 1, ©. 217). Bon einem 
„namentlich“ ift ja aber gar keine Rede. Daß Wenilo befonberd neben 
den Bifchöfen aufgeführt wird, bat feinen einfachen Grund in ver ganz 
gewöhnlichen Sitte, die Erzbifchöfe gefondert von ven übrigen Biichöfen 
zu erwähnen, Wentlo war (außer Hincmar felbft) ver einzige, zu Kierfy 
anweſende Erzbifchof, und daher kommt e8 denn auch, daß er mit Namen 
aufgeführt wird, während e8 fonft vielleicht bloß geheißen haben würde: 
in praesentiam episcoporum et archiepiscoporum. Bon einem Miß⸗ 
trauensbeweiſe liegt alfo bier nicht die Spur einer Spur vor. — Aber 
Wenilo's 19 Sätze (f. a. a. O. ©. 232) 1 Aus weflen Werke hatte 
denn Wenilo viefelben , als der Ketzerei vervächtig, herausgehoben? Aus 
dem Werke, mit welchem Scotus Erigena dem Hincmar In der Präpeftts 

nationdangelegenheit zu Hilfe Fam, einem Werke, welches nach Sfrörers 
eigener Schilderung mie ein Monöftein in die fränkiſche Theologie ber 
damaligen Zeit hineinfiel. Hincmar felbft würde ſich wahrſcheinlich bes 
kreuzigt haben, hätte er nur die Hälfte ver in jenem Werke enthaltenen 
Säge unterfchreiben follen, und wenn da unter verfchiedenen Anderen 
auch Wenilo 19 diefer Sätze wunderlich fand, fo ift damit eine Partel: 
nahme für Gottſchalk und gegen Hinemar noch gar nicht gegeben '). Bet 
Pruventius fand, als er gegen Scotus fhrieb, eine ſolche Parteinahme 


aber: Gothesc., qui dicebatur hsereticus, Moguntiaci a Rhab. archiepise. 
multisque aliis episcopis rationabiliter, ut plurimis visam faſt, convictus 
fuit; das ut plurimis. . . iſt offenbar Beiſatz zu rationabiliter. Luſtiger iſt der 
Hall, der uns Band 2, S. 179 begegnet: das juridioorum gentis decretum, wos 
durch Ludwig der D. feine Güter im Lande der Sachſen zurüderhielt, wird als 
„Spruch des Juriſtenvolkes“ überfegt und bann aus dem Bebrauche biefes 
Ausprudes ein Schluß gezogen! 


2) Wurde doch Florus magister, welcher fidy früher in feinem sermo auf 
eine, den Hincmar fo befriedigende Weife gegen bie Präbeflinatianer (deren Lehre 
er damals übrigens ebenfo wie Rhabanus als eine Präbefination der Sünde in 
fich ſchließend auffaßte) ausgefprochen hatte (f.Hinem. de praodest., praof.), fpäter 
durch Scotus Buch zu einer Streitfchrift von furchtbarer Heftigkeit aufgerüttelt! 
Und Wenilo ging vielleicht nicht einmal, wie Florus in biefer Streitſchrift, fo 
tief auf den eigentlichen Gegenſtand des Streites ein, fondern Hatte nur an einigen 
der vielen Aeußerungen Grigena’s, die dem Mittelpunkte der Gontroverfe ferner 
lagen, Anfloß genommen, Daß in Prubentius Werke feiner 19 Saͤtze fo gar feine 
Erwähnung gefchieht, macht dieß wahrfcheinlich. 
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ſtatt; er aber ließ jene Blumenleſe des Wenilo, trotzdem vas Tirin 
fie ihm zugeſchickt und daß er darauf an Dieſen fein Werk contra Sce 
tum richtete, völlig bei Seite liegen und flug andere Wege ein. Reiten 
wiffen wir von den 19 Sägen nichts, ald daß die Synode von Yale 
(855) fich unter Anderem auch gegen ihren Inhalt ausſprach. Tayezra 
wijfen wir, daß Wenilo zur Verdammung Gottſchalk's auf ver 1. <ru: 
ode von Kierfy (849) mitwirkte!), und Ofrörer jelbfl fine ed 
(a. a. O. ©. 242) wahrfheinlih, daß er auch fpäter auf das Tr 
gehren des Prudentius, eine Erklärung zu Gunften der Prüpeflinatisar 
von fich zu geben, nicht einging?). erhalte es ſich enplich biemit, wir 


+) Und nichts ale die gleiche Mitwirfung iſt doch anderwärts (a. a. £. 
©. 249) für Ofrörer genug, um den Abt Ratbert fo beflimmt als einen Geme 
des Prädeflinatianismus und diefe Gegnerfchaft als fo bedeutſam für bie gu 
Stellung des Abtes gelten zu laffen, daß er, nur darauf geflügt, in ter Edr? 
des Ratramnus für Gottſchalk fofort ein Attentat eines Mönche gegen feinen A 
erblidt ! 

*) Gfroͤrer freilich feßt chne Weiteres vorans, nur Furcht vor Karl tem. 
habe ihn daven abgehalten. Wunrerbar nur, daß diefe Furcht andere, recht haus 
tende Beiftliche in Karl des K. Landen fo gar nicht abhielt, gegen die Reiz 
Hincmars, die doch ſchon feit 849 durch eine weitfränfifche Synode bekräftigt wer, 
aufzutreten, und daß fich überhaupt von der fo überaus hehen Gefährlichkeu, Ne 
mit dieſem Auftreten verbunden gewefen fein foll, fo gar feine Epur finre. Se 
arme Gottfchalf freilich befand fih in Hincmare Gewalt, in Die er durch Rhabazzt 
geliefert werten war, und blieb in derjelben ; trifft fih aber irgentwe bie leide 
Andeutung, daß dem Lupus, dem Prudentius oder dem Ratramnus um ıbrar Is: 
fihten willen auch nur ein Haar gefrümmt worden wäre? Hincmar Trebte m. 
mitunter gar arg mit Maaßregeln, dergl. fie Jahrhunderte verher gegen Age 
angewenbet werden wären (f. 3. B. de non trin. Deit., op. tom. I, p. 443 sg.); 
aber bis daß dieſe Drehungen ſich verwirklicht hätten, war es ja in ber farcing 
Kirche zum mindeften in einer Etreitfrage, we auf beiten Seiten fo betuutak 
Beiftliche ſtanden, und namentlich in Hinficht auf diefe beteutenden, höheren Ga 
lichen felbft, noch ein fehr weiter Weg. Lefe man doch au, wie ſich Hızcma 
noch in dem, feiner Schrift de prardestin. vorausgefchidten Briefe an Karl ren 
K. ausfrricht! Zeigt fih Hier ein felhes Bewußtfein anerfannten Gieges, za: 
mentlich auch eine felche Gewißheit über eine jo entfhiebene, ſchen jeit Jahren 
feititehende Partei, die Rönig Karl in der Sache ergriffen, daß es mwahrfchemid 
würde, ein Biſchef hätte 854 oder in den folgenten Jahrın bei jedem Schritie za 
Bunjten des Praveftinatianismus Gntfepung oder wer weiß was zu fürchten ge: 
habt? Manche Anhänger Bottichalfs oder Feinde Hiucmars mochten ſich alla: 
dings durd) das Anſehn des Lepteren einjchüchtern und verhindern laffen, effen ba: 
verzutreten (f. epist. Hincm. ad Egil., op. tom. ll, p. 291, 292); daß aber and 
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ihm wolle, fo wird doch wenigftens die große Bedeutung, die Wenilo's 
Betbeiligung an der präbeftinatianifchen Angelegenheit für feine ganze 
Stellung in den Eirchlich » politifchen Wirren der Zeit, befonvers für 
fein Verhältniß zu Karl vem K. und Erzbiſchof Hincmar gehabt Haben 
fol, ſchon dadurch ganz unglaublich gemacht, daß Karl ver K. 859, 
-wo er ald Kläger gegen Wentlo wegen deſſen Abfall zu Ludwig dem 
D. auftrat, fih zum Richter gegen denſelben neben drei anderen 
Bifchöfen einen ver beftigften Prädeftinatianer, ven Erzbifchof Rhe⸗ 
migius von Lyon, erfor, und daß Hincmar 853 in dem, ihn fo leb⸗ 
baft befchäftigenden und für feine Autorität fo wichtigen Handel gegen 
die durch Ebbo geweihten Priefter fich den Wenilo ſelbdritt als Richter 
ausmählte. Und doch fucht gerade Gfrörer auch diefen Handel mit dem 
Bottfchalk’fchen in einen gewiflen Zufammenhang zu bringen! Und doch 
ſucht er außerdem nachzuweiſen, daß Hincmars Beinde bei dieſem Han⸗ 
del im Geijte Pſeudoiſidor's bandelten (f. a. a. D. ©. 241), will aber 
in Wenilo einen ver beiden Männer erbliden, In venen fich der Zuſam⸗ 
menbang der präbeftinatianifchen und der pfeuboifivorifchen Partei an den 
Tag lege! 

Doch Halt — au der Bifchof Rothad von Soiſſons fland ja 858 
mit dem deutſchen König in verrätherifcher Verbindung, und auch er 
wurde von Hincmar in der Gottſchalk'ſchen Sache beargmohnt. Freilich 
erfahren wir das Erftere nur aus einem Schreiben des bitter gegen ihn 
erzürnten Hincmar; öffentlich, wie ver Abfall Wenilo's geſchah die Un⸗ 
treue Rothad's in keinem Falle!), und wir wiffen daher nicht, inwie⸗ 
fern bier auf vem Bifchof von Soiffond eine wahre Schuld, inwiefern 
nur ein, von dem gifrigen Hincmar natürlich leicht für begründet gehal⸗ 
tener Verdacht rubte. Was aber den Argwohn in der Gottſchalk'ſchen Sache 
betrifft, fo fchreibt Hincmar in einem fpäteren Briefe an Papft Nico: 
laus über Gottſchalk und die Synode von Kierfy: Postea autem 
(Gothesc.) a Belgicae Remorum ac Galliarum provinciarum episcopis 
auditus, et inventus haereticus, quia resipisci a sua pravilale non 
voluit, ne aliis noceret qui sibi prodesse nolebat, judicio praefatarum 
provinciarum episcoporum , in nostra parochia (Diöces), quoniam 
Rothadus, de cujus parochia erat (denn das Klofter Orbais gehörte 


einen Erzbiſchof, der mit Begünftigung des Prädeflinatianismns Abfichten zum 
Sturze Hincmars, ja felbft des König Karl ſelbſt verbunden Hätte, daß endlich 
einen Mann von fo „furchtbarer Entſchloſſenheit“, wie fie Gfrörer (Bd. 1, 
S. 486) dem Wenilo zufchreiben zu müfen meint, eine ſolche Einfchüchterung 
hätte zurüdhalten follen, ift ſchwer zu glauben. 

*) f. libell. proclam. adv. Wenil. Pertz. Cap. tom. I, p. 463... . quod 
Demo episcoporum ex regno nostro alius feeit. , 
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zur Didces von Eoifjons), illı ı sat resisiere , et novitales mm _ 
timebatur a nobis ne disceret prava sentire, qui nelsit discere redı 
docere, neve idem Gothescaleus, n aliis communem vitam dscem, 
errori suo facerel esse communes , sonasteriali custodiae mancipaia 
est. Nun wiſſen wir ſattſam aus H cmard und Rothads Briefen, Bf 
beide Männer ſtets auf einem fehr ſchiechten Buße mit einander geilıme 
hatten. Rothad mar 840 bei Ebbo's Biedereinſegung thätig gemein — 
ſchon dieß ein hinlänglicher Brund zu Mifverbältniffen mir Hinme — 
und hatte fih fortwährend als ei n höchſt unfügiamen Suffrazeea 
gegen denfelben erwiefn!). Daß ver Erzbiſchof einem ſolchen Rı 
den Berurtheilten, dem er fih überbieß im Disputiren nicht mdıy 
wachen gezeigt zu haben ſcheint (illi mesciebat resistere), mid: yu 
zur Aufbewahrung überlaffen mochte, begreift fich leicht ; zu wie mandın 
Unfuge gegen ven verhaßten Erzbiſchof hätte er nicht ven Gejsnyen 
benugen können! Daß aber Rothad irgendwie fon eine Hinuriyu 
zu Gottſchalks Lehre verrathen, geſchweige denn mit Sottichalf Bımi 
gemacht Hätte, geht aus jener Etelle nicht im mindeſten berver, m 
auch anderwärtd wird feiner nirgends ald Präbeflinatianers Erräbzums 
getban. Vielmehr glauben wir mit ziemlicher Beſtimmtheit kekayes 
zu bürfen, daß er von einem ſolchen Verdachte völlig frei war; tem 
wäre er ed nicht gemefen — Hincmar hätte fpäter in feinem [augen we 
heftigen Hader gegen Rothad gewiß nicht vergeffen, wie aus mund 
Anderen, fo auch aus feiner Theilnahme an &.’8 Ketzerei dem Gegen 
einen Borwurf zu machen. Zumal wenn Hinmar (nah Girkınt m 
gener Entvedung) aus dem Prädeſtinationsſtreite als Sieger herrerz 
gangen war, mußte eine ſolche Hinweiſung auf jene Theilnahme — nz 
Hinweiſung, wie fie namentlich bei der citirten Stelle außerordentli⸗ 
nabe lag — von Gewicht fein; und vollends, wenn bei tem Ger 
ſchalk'ſchen Streite wirklich Umtriebe gegen den weſtfränkiſchen Kay 
im Spiele waren — fo wäre ja Hincmar bei jeder berartigen Sizze 
fung eines um jo ftärferen Eindrucks auf Karl den Kahlen, auf vie ifn 
ergebenen Großen und auch auf Papft Nicolaus, der ja (wiederum naf 
Ofrörerd eigener Entdeckung) 858 fo entfchleven für Karl den K. Im 
genommen hatte, ficher geweſen! ver fucht etwa Gfrörer nad Kine 
Gemohnbeit in dem nesciebat resistere eine ſolche, nur fein und kiplems 
tiich gegebene Hindeutung auf Rothads wirkliche Parteinahme für Gen: 
ſchalk? Aber welche Urſache Hätte denn Hinemar im vorliegenden Falle gr 
habt, ſich fo ganz unverflänpfich und karg audzubrüden, während er tod 
die Beſchuldigung der Hinneigung zu Ludwig fo Mar und offen ausipraß! 


") f. hierüber auch Flod. bist. Rhem. III, 21, max. coll. patr. XVII, 512: 
quem saepe... .. vocabat. 
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Drei Männer haben wir fomit an und vorübergehn laſſen und den 
Einen von jeden Verdachte einer Öffentlichen oder heimlichen Unterftüs 
gung Gottſchalks völlig frei, dieſen Verdacht aber auch Hinfichtlich der 
beiden anderen Außerft ſchwach begründet gefunden. Und doch beruhen 
aun alle Vermuthungen Gfrörerd über Ludwig des Deutfchen Antheil 
an den Umtrieben Gottſchalks, Tediglich auf diefen drei oder, da an 
Rhabanus gar nicht mehr gedacht werden kann, auf diefen zwei Män- 
nern; weil bei ihnen eine Parteinahme für Ludwig ven D. mit einer 
Parteinahme für Gottſchalk zufammen angetroffen wird, deßhalb war 
der Gottſchalkianismus überhaupt eine in deutſchen Dienſten ſtehende, 
auf Unterwühlung des weftfränkifchen Kirchen = und Staatsweſens berech⸗ 
nete Macht! Daß mehrere ver hauptfächlichften, und als ſolchen zuver- 
KAffig bekannten Widerfacher Hinemars aus Untergebenen Karls beftan- 
ven, die in nichts als Verrätber ihres Königs, wohl aber zum Theil 
in enger Verbindung mit vemfelben !) erfcheinen, daß dagegen ver erſte 
Geiſtliche von Ludwigs Herrfchaft fo entſchieden ald nur immer möglich 
fi für Hincmar ausſprach, daß Karl ver Kahle felbft die ganze Frage 
al8 eine rein theologifche behandelte und daß in ven vielen, über bie 
Sache gewechfelten Schriften nicht die mindefle Spur irgend eines Zus 
fammenhanged zwifchen Ludwig dem D. und Bottfhalt’S Limtrieben, 
nicht das geringfte Merkmal irgend einer polit. Bedeutung ver letzteren 
überhaupt zu treffen ift, daß ferner ſechs und resp. neun Jahre die Zeit 
wo Wenilo und Rothad in dem Gottſchalk'ſchen Handel Gfrörer ver: 
daächtig vorfommen, von der Zeit ihres polit. Verbrechens trennen und 
daß die Zeit, wo jene zwei Männer (oder wenigſtens Rothad) fchon in 
beutfchem Interefle Gottſchalks Sache gefördert haben follen, ven Be: 
richten der Chroniken zufolge gerave eine Zeit inniger Verbindungen 
zwifchen Karl und Ludwig war, daß endlich Karl fich zur Aburtheilung 
von Wenilv’8 polit. Verbrechen einen Hauptbefdrverer ver theologifchen 
Anficht wählte, peren Begünftigung von Selten Wentlo’3 fo eng mit 
deſſen politischen Verbrechen zufammengehangen haben foll — alle dieſe 
und noch anderen Bedenken flürzen zufammen vor der überwältigenpen 
Zhatfache: Bon den beiven Bifchöfen, die 858 der Gemeinſchaft mit 
Ludwig den D. theild überwielen, theild verdächtig waren, bat ber 
Eine 849 von Hincmar, mit dem er fich freilich niemals gut vertrug, 
den Gottfchalk nicht zur Aufbewahrung erhalten, der Andere 852 neun: 
zehn Säge In dem wunderlichen Buche des Scotus befremblich gefun- 
den. Und auch daran dürfen wir dabei nicht Anſtoß nehmen, daß die 


') Lupus und Ratramnus werben Beide von Gfroͤrer ſelbſt als Hofgeiftliche 
bezeichnet ; und auf foldye äußere Stellungen legt Doch gerade Gfroͤrer, wo es 
ihm paßt, außerordentlich viel Gewicht ! 
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ziemlich reichen Quellen ver Geſchichte vom 858, welches Jahr tet 
alle jene Minen zum Epringen gebradt haben foll, nirgenzs em 
von dem Vorhandenſein dieſer Minen verratben, daß namenılı$ ne 
Synode von Kierio (858) in dem berühmten Echreiben, in wehrm 
ih Hincmar gegen Ludwig den Deuticden doch wahrdaftig fein Ziar. 
vor den Mund nahm, felbit für den Scharffinn eines Ofrörer uırgms 
eine Hinvdeutung auf Umtriebe der bezeichneten Art (etwa eine jener 
liche Bejorgniß um Reinheit ver Blaubenslehre) blicken Läßı?'), as 
endlich damals in Gottſchalls Echidfal das vorübergehende Glück = 
wig des Deutichen, welches ja auch die Didce® von Rheims im deñen 
Gewalt brachte, feine Veränderung berbeiführte. 

Auch Lothar — jo erwähnten wir im Gingange — habe ſich nad 
Sfrörer in die Gottſchalk'ſchen Händel eingemifcht. Gier können zu 
rafcher zu Ende gelangen. Der Erzbifhof Amolo von Evon, wer rk 
Geiftlihe in Lothars außeritalifchen Provinzen, wurbe von Hinz 
gegen Gottſchalk in Anfpruch genommen und kam ben Wünſchen ine 
weſtfränkiſchen Amtöbruders beftend nach. Anbere Remigius, ver nah 
Amolo’8 Tode (852) den Stuhl von Lyon beſtieg. Nichte blog, af a 
als Echriitfteller gegen Hincmar und Genofien auftrat — auch wi 
Synoden gaben jeiner Anficht über die Präbeflination einen öffenılihen 
Ausprud. Da ift nun Gfrörer raſch mit der Behauptung bei ver Ham: 
Amolo habe feine Selbfiftändigfeit gegen Lothar zu bewahren gewuit; 
nach feinem Tode aber habe Lothar aus Haß gegen Hincmar durch Gr: 
bebung des Remigius oder durch feinen Einfluß auf denſelben die Kirche 
feiner Herrfchaft auf andere Wege gebracht und dadurch dem Prädeftin⸗⸗ 
tiongitreite einen flaatögefährlichen Character gegeben (Geſchichte m 
Karol. Th. 1, p. 263). Merkwürdig freilih: Während vie angebliche 
Förderung Gottſchalk'ſcher Umtriebe von Deutſchland aus gerare in 
eine Zeit fällt, wo wir Ludwig den D. an feinem alten Bunde wit 
Karl dem Kablen fefthalten fehn, trifft jener, den weſtfränkiſchen Keriz 
fo arg gefährdende Wechfel in Lothars Herrſchaft juſt auf einen Augen: 
blick, wo ſich Lothars frühere Beindfchaft gegen Karl (nach Girönm 
aus Beſorgniß vor Ludwig des Deutichen ehrgeizigen Abſichten in ein 
Bündniß verwandelte. Aber: 

„Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen” 


rudert jich Gfrörer jeinem jelbftgefteten Ziele zu; ihm einigermaaßen 
fortzubelfen, vient die hereingezogene Geſchichte von den, durch Ebko 








*) Oder will vielleicht Gfroͤrer alle die Phantafien hieherziehen, vie er an die 
Erwähnung Karl Martells fnüpft, (f. a. a. DO. S. 279) und infofern dieſe Gr 
wähnung als eine Andeutung der bezeichneten Art nehmen? 
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geweihten Klerikern (p. 238). Wenn aber Lothar auch nach ſeiner Ve⸗ 
freundung mit Karl dieſe Prieſter nicht gleich fallen laſſen wollte‘), fo 


') Nachher that er es doch — und das Naheliegenbfte iR, anzunehmen, daß 
dieß aus Rüdficht gegen feinen Verbündeten Karl gefchehen fei. Die ganze Ges 
fchichte mit diefen Klerifern, infoweit fie hier in Betracht fommt, ift fo einfach wie 
irgend etwas, und Verwunderung verbientn nur Sfrörers Anftrengungen, fie vers 
widelt zu machen (Gſch. der Karol. Bd. 1, S. 235 ff.). Daß jedem GErzbiſchof 
(und jedem weſtfraͤnkiſchen Könige) eine Appellation Untergebener nach Rom, 
zumal in einer ihn perfönlich fo unangenehm berührenden Sache, fatal war und 
daß er ſich nicht ohne Widerftreben auf diefelbe einlieg, kann man ſich denken. 
Daß aber Hincmar jemals die Bültigkeit der befannten, die Appellationen bes 
treffenden Befchlüffe von Sardica geläugnet und ſich erſt durch eine Uebereinkunft 
mit Benedict III (f. Sfrörer, Sefchichte der Karol, Br. 1, ©. 466) zu Ihrer Ans 
ertennung hätte verpflichten müflen — iſt rein aus der Luft gegriffen. Zeit feines 
Lebens citirte Hincmar unzähligemale das ſardicenfiſche Concil, und follte je wills 
Eührlich einzelnen Saͤtzen befielben die Anerfennung verweigert haben? Worauf 
Rüpt fi denn nun die ganze Auseinanderfegung Sfrörere, es fei bei dem Handel 
mit den durch Ebbo geweihten Prieftern den Gegnern Hinemars darauf angekom⸗ 
men, biefen Zebteren zur Anerkennung ber Beſchlüſſe von Sardica zu bringen? 
Und wo ift eine Urfache,, bei biefer Appellation (jener Priefter) mehr, als bei ir⸗ 
gend einer anderen, an Beitrebungen „im Geiſte Pſeudoiſidors“ zu denken, welchen 
Gedanken auch noch durch die Worte in Benedicts Schreiben (S. 241) — Worte, 
dergleichen fich faft in jeder, ähnliche Beftätigungen enthaltenden Urkunde ber das 
maligen Zeit vorfinden — unterflügen zu wollen, nun vollends ein ſeltſames Uns 
ternehmen iſt. Noch viel feltfamer iſt aber die „Sonnenflarheit*, womit Ofroͤrer 
aus diefem Handel das Dafein eines flarken Lotharifchen Anhange unter Karls 
Biſchöfen bewiefen zu haben meint (S. 240). Nirgends zeigt ſich eine Spur das 
von. Nicht von „gewiſſen“ neuftrifchen Bifchöfen (S. 239) fpricht Hincmar in der 
angeführten Stelle, die eine Vorftellung an Kaifer Lothar gerichtet hätten, fons 
dern er fagt: Quae quum ad fratres et coepiscopos nostros retuli, rogantibus 
eis. . ., redet alfo von feinen Mitbifchöfen und Brüdern im Allgemeinen, unb 
wenn Diefe den Lothar von feiner, dem Hincmar fo läfligen, Begünfligung der 
erwähnten Priefter abzubringen und für Hincmar zu Rimmen fuchten, fo bandelten 
fie eben nur, wie es weftfränfifchen Geijtlichen zufam. In jenen rogantibus ges 
geheime Anhänger Lothars zu fuchen und ihnen dann beliebige Motive zu’ diefem 
Schritte unterzufchieben — Motive, die fie aber doch von Anfang an hätten abs 
halten müflen, eine Anerfennung der Rechtmäßigkeit von Ebbos Wiebereins 
fegung zu wünfchen (f. S. 238), die fie alfo von Anfang an hätten antreiben 
müflen, den Lothar von ber Begünftigung jener Klerifer abzumahnen — iR gar 
fein Grund vorhanden. — Beiläuflg noch dieß: Auch in dem Rothad'ſchen Handel 
fuchte man die Appellation des Berurtheilten nad Rom, fo gut es gehn wollte, 
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ſcheint dieß ganz natürlich; die Aufrechthaltung berfelben wur ja eine 
Ehrenſache für ihn! Bon da aber bis zu dem Gutichluffe, mit ieıme 


zu vereiteln und berief ſich dabei unter Unberem auf gewilfe weltliche Geirge, 
welche in diefem befenberen Falle den Uppellauten das Recht der Apvell aties eu: 
zogen. Gfroͤrer fagt mm, (©. 469) es felen dieß Geſeßze geweſen, welde je 
Berufung auf fremde Gerichte verboten Hätten, vermöge welcher Gefege man Im 
freilich, wenn man fle auf das Verhältniß Weſtfranciens zu Som übertzages 
hätte, die Beſchlüſſe von Garbica, chue ihre Gültigleit an ſich anzufechten, fr 
Weſtfrancien, wo man fie body bereits Hatte gelten laffen, völlig ummirfiam ge 
macht Hätte. Möglich, daß die weſtfraͤnliſchen Bifhäfe im ihrer Berlegeubet, 
den Fcrderungen von Betri Stuhle anszuweichen, auch auf ein fo fonberrent 
Mittel, wie die Entgegenhaltung ſolcher Geſeze gewefen wäre, verfallen me: 
zen; zu ber beflimmten Behauptung aber, daß es wirklich ſolche Geſche ge 
wefen feien, welche die Bifchöfe vorgebracht hatten, berechtigt tie Hatzer 
des Bapfles keineswegs. Allerdings verbietet bie eine der beiden Stellen irihen 
Paäpſte, die Nicclaus in diefer Antwort zur Widerlegung der wefräuf. Biigik 
anführt, Kirchliche Gebiete (freilich iR nur von Metropolitan s Gebieten die 
Rede) zu trennen, wenn die Grängen weltlicher Herrſchaften fie burchichnitten; 
daß fie aber Ricolaus mit Rüdficht auf diefen ihren fperiellen Inhalt und vricht 
bloß im Allgemeinen zur Erhärtung bes von ihn aufgeſtellten Satzes, went 
weltliche Ginrichtungen und Geſetze kirchlichen Gefehen und Einrichtungen Team 
Eintrag thun dürfen, citirt, läßt ch durchaus wicht beweifen. — GBfrörer bei 
bei Alledem immer feine Entvedung im Sinne, wonad Karl der ©. den Birken 
das Recht, welches ihnen die Befchlüffe von Sardica gegeben, entgegen bebe 
(Geſch. der Karol. Br. 1, ©. 238, ©. 73). Das aber die Bäpfte dieß irn 
in den legten Jahrhunderten vor Karl dem G., hinſichtlich Galliens, thatſaächlis 
verloren hatten, fagt Gfroͤrer ſelbſt! (S. 73). Wenn nun Karl der G. ſich mılt 
gerade beeiferte, diefes ruhende Recht der Paͤpſte zum Leben zurũckzurufen, wen: 
er fich nicht beivogen fand, bie betreff. Säape des farbicenfifchen Goncils nen einge: 
fhärfen und in die Bapitularien, vie ben regelmäßigen Gang geilicher Rei: 
fachen in feinem Reiche verzeichneten, ausbrüdlich etwas aber die Aprellaticnen 
an den Papſt aufzunehmen, fo Fann man fih darüber weder wundern, neoch barım 
eine Beraubung von Petri Stuhl, eine ausdrückliche Abläuguung rvca hei 
Rechte erbliden. Legt aber Gfrörer fo viel Gewicht darauf (©. 73), daß bis auf 
Karl den ©. in der Meinung der Menfchen der Bar das Net von Garkica 
befefien, fo müflen wir entgegnen, daß ſich ja dieß auch unter Karl den ©. gar 
nicht änderte (man benfe nur an den Gap von dem über Alle richtenden, feibk 
durch Niemand zu richtenden Papfte!). Und daß dan, als jemes Recht wieber 
zu thatfächlicher Geltung fam, irgend Jemand, anf ein „Tarolingifches Archen⸗ 
recht“ geſtuͤzt, die Gültigkeit der betreffenden farbicenflihen Säge allgemeinhn 
zu beftteiten gewagt und erft durch eine befondere Hebereinkunft zu ihrer Uuerteuuumg 
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Kirchenmacht eine Sache zu unterſtützen, die den Thron feines Verbuͤn⸗ 
deten im deutfchen Intereffe zu untermühlen beftimmt war, tft noch ein 
ungebeurer Schritt. Und doch ging auch unter Lothar II dem Bündniffe 
deſſelben mit Karl ver Eifer des Nemigius für die einmal ergriffene 
Sache immer zur Seite. Was überhaupt dem Geifle der Zeit gemäß 
war und den wichtigſten Widerfpruch gegen Ofroͤrer's ganze Gombinas 
tionen enthält, das zeigt fich eben auch bier: vie thesfogifchen Streitig« 
keiten ver vamaligen Kirche verfolgten in ziemlicher Selbftftänpigkeit von 
den politifchen Berwidelungen ihren Weg. Möglich daß Lothar I den 
Remigius nicht ohne Vorwiffen und Wunfch, er werde gegen den vers 
haften Hincmar zu Felde ziehen, auf den Stuhl von Lyon erhob; daß 
aber beide Lothare fort und fort Machinationen, die gegen ihren Vers 
bündeten Karl von dem gemeinfamen, fo gefürchteten Gegner Ludwig 
angeftiftet gewefen, ihrerſeits noch mit dem rechten Nachdrucke hätten 
außftatten, erft recht flaatögefährlich Hätten machen follen, wird Nies 
mand glaubenz; un fo weniger wird man alfo dann auch glauben, daß 
folche ſtaatsgefährliche, deutſche Machinationen bei Gottſchalks Handel 
überhaupt im Spiele waren. 

Der Ausgang der Sache dient dem Geſagten zur Beftätigung. 
Wären die theologischen Bewegungen jener Zeit in einer fo felavifchen 
Abhängigkeit von den politifchen Abfichten ver Herrfcher geweſen, wie 
dieß bei Sfrörer ven Anfchein hat, fo hätte auf ver Synode von Savon⸗ 
nieres wohl eine Bereinigung zwifchen Karls und Lothars Geiftlichkeit, 
eine Nachgiebigkeit von Seiten ver letzteren flattfinden müffen (f Ofr. 
Br. 1, ©. 458). Diefe Vereinigung fand nicht flatt, und was dann 
Gfrörer (Unterfuhung S. 107, 110) trogvdem von dem Siege fpricht, 
zu den die Wendung der politifchen Ereigniffe von 858 und 59 dem 
Hincmar verboffen hätte, beruht das auf nichts als auf dem Um⸗ 
ftande, daß Hincmar (fomeit und befannt) das letzte Buch in der Ans 
gelegenbeit ſchrieb. Daß und weßhalb aber der Präpeftinationgftreit des 
neunten Jahrhunderts ein unentfchievener blieb, darüber erhält man 
bei Neander binlängliche Auskunft. Nach Gfrörer’d Argumentation 
fünnte freilich nie ein Streit unentfchieden bleiben ; denn Eine Partei 
muß e8 doch immer fein, von der das legte Buch Fommt. Webrigend 
wußte auch Hincmar ſelbſt — man fehe den Eingang feines Buches — 
recht gut, daß er fi noch keineswegs als Sieger betrachten durfte. 


hätte gebracht werben müffen, iſt ohne alle Begründung. Auch von einem Rechte 
der Erzbifchöfe, nach Rom zu appelliven, findet fich in Gfroͤrer's „Tarolingifchem 
Kirchenrechte” (f. a. a. DO. S. 75) nichts, und doch hatte Ehbo In den Bierzigers 
jahren nach Rom appellirt und das Recht des Papſtes, diefe Appellation anzu⸗ 
nehmen, war allerfeits unweigerlich und als etwas Selbfiverftändfiches anerfannt 
worden. 
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Die Fehde endete aber gleich fo mancher Andern, meil in ber Haupt: 
fache erfchöpft war, was man nach ber Art, wie man bie Sache ange: 
faßt Hatte, und nach dem damaligen Stande der Kirchengelebrſamkei 
gegeneinander aufzubieten hatte; auch flarben ein paar der widhrigfien 
Gegner Hincmars (Lupus und Prudentius) ſchon vor Vollendung feine 
Buches. Hätten dagegen politifche Eonftellationen jo mächtig auf ven 
Streit eingewirft, daß von ihnen auch dad Ende deſſelben abhängig ge 
wefen wäre, fo wäre dieſes Ende (nachdem ed einmal zu Eavonnicrei 
nicht erreicht war) gerade zu der Zeit, mo es eintrat, am wenigften = 
erflären. Denn ein paar Jahre nach der Synode von Eavonnieres un 
bevor Hincmars Werk beendigt war (dieß gefhab gegen 863 |. Gfroͤrer, 
Geſchichte der Karolinger Br. 1, S. 461), fand ja Lothar II feinem 
früheren Verbündeten Karl in bitterfter Feindſchaft gegenüber, auf 
Ludwig der D. war wieder deflen Gegner geworden, und an politiicher 
Motiven und Antrieben zur Yortführung des Präbdeflinationdftreites 
hätte es aljo wahrhaftig nicht fehlen können!'). 


Eine von den verjchiedenen Parteien, die in der Gfrörer'ſchen Is- 
triguencomodie eine Rolle fpielen, haben wir bisher nur flüchtig erwähnt: 
es iſt die Pſeudoiſidoriſche. Daß die Pſeudoiſidorianer den Ehorbitchöien 
eigentlich entichieven feinvlich gefinnet waren, wird von Gfrörer jelbft 
nachgewiefen ?); dennoch fieht er in der Theilnahme an präpeftinariani- 
fhen Umtrieben, die er bei einigen Pſeudoiſidorianern entvedt zu ba 
ben glaubt, ven Beweis eines Beftrebend der Pjeudoifidorianer, vie 
Ehorbifchöfe, indem fie auf deren gänzliche Außrottung drangen, doch 
zugleich gegen die Erzbijchöfe, namentlich gegen Hincmar, zu benugen! 
Da es nun und nicht gegeben ift, an eine „Horbiihöfliche Partei” ale 
eigentliche Trägerin des Prüpdeflinatianismus zu glauben, jo werten wir 
auch natürlich in ver Berbeiligung einiger Pieuboijiporianer an vem 
legteren Fein Zeichen ihres Bundes mit der erfleren, ſondern höchitene 
eben eined Bünpniffed zwijchen pjeuboifivorifchen und prüpeftinariani: 
ſchen Tendenzen erbliden. Nun mwohlan, dieſes Bündniß, und zugleich 
das Bündniß der Pſeudoiſidorianer mit Ludwig dem D., worin giebt ed 





ı) Man benupte die Befchuldigungen, die gegen Hincmar in der Sache m: 
heben worden waren, noch jpäter, um den Erzbiſchof in Rım etwas zu dhicamiren, 
(f. die ſpäteren Briefe Hincmars in der Angelegenheit, bef. op. tom. Il, p. 262); 
der eigentliche Streit aber hatte cin Ende. 

2) ſ. Sfrörer, Bo. 1, S. 260. Auch ver Biſchof Iſaak v. Langers, dem dech 
Gſfroͤrer wegen feiner Canones für ein Hauptmitglieb der „pfeuboifidorifchen Bars 
tei” halten müßte, hat unter diefe Canones fcharfe Sätze gegen die Chorbiſchoſe 
aufgenommen; f. cben ©. 392, Anm. 1. 


| 
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fi zu erkennen? Wiederum treffen wir bier nur auf die zwei alten 
Freunde, auf Wenilo und Rothad. Diefe Männer find die beiden Ries 
fen, die den ganzen Himmel ver Gfrörer’jchen Kombinationen auf ihren 
ftarfen Schultern tragen — ihr Benehmen ift das Pünktlein, an welches 
Niemand rühren darf, ohne das ganze Zauberfchloß über fich zufammens 
ftürzen zu fehen. Daß Gfrörer unter der großen Anzahl der Präpeflinas 
tianer auch die beiden Bifchöfe zu treffen meint, die ed 858 mit Ludwig 
dem D. hielten, und daß ihm dann die nämlichen Zwei, etwa mit no 
einem dritten Präpeftinatianer (Lupus) unter den Leuten begegnen, 
welche pfeuvoifivorifche Tendenzen verriethen, das ift ihm genug, um 
in den präveftinatianifchen Wirren, in dem Sturme von 858 und 
in den pfeuboifidorifchen Handeln — um in Allevem die Aeußerungen 
Einer gewaltigen, ven Sturz der Earolingifchen Kirchenverfaffung auf ver 
einen, den Ruin des weftfränfifchen Königs auf der anderen Seite bes 
zwedenven Parteiencombination zu erbliden. Bürwahr, eine fchmale 
Grundlage für ein großes Gebäude, und felbft in der Anwendung auf 
unfere Zeit, was doch aus guten Gründen viel eher geftattet fein 
dürfte, bei verfchiedenartigen und auch zeitlich weit auseinanderliegenden 
Handlungen einzelner Männer Einen, auf ihren Parteiftanppunft zus 
rüdzuführenden Zufammenhang voraußzufegen, möchte eine folche Me: 
thode hiftorifcher Forſchung die feltfamften Dinge erreichbar und beweis⸗ 
bar machen. Auch die größte Beſcheidenheit wird aber denn doch ver: 
langen dürfen, daß zum mindeften jene ſchmale Grundlage ſelbſt uner: 
ſchütterlich feſt, daß fie aufd unläugbarfte und zwingendſte bewieſen da⸗ 
ftehe. Leider ift nun für ung dieſe Grundlage felbft ſchon fo gut wie ver- 
ſchwunden, da wir nicht bloß jeden Zuſammenhang zwifchen veutfchen 
und prädeftinat. Alnıtrieben bereits als aller Wahrfcheinlichfeit wider⸗ 
fprechend erkannten, ſondern indbefondere bemerften, daß für Wenilo’s 
und Rothad's Betheiligung an den legteren gar Fein, nur einigermaaßen 
ausreichender Beweis vorhanden tft. Um aber das Unglück voll zu mas 
hen, ift es um den Beweis für ifren Pſeudoiſidorianismus nicht viel 
beffer beftellt. Zwar was Rothads Betragen mährend ver Sechzigers 
jahre betrifft, fo ift fein Eifer für Pfeuvoifivor außer Zweifel und e8 
fragt fi nur, ob dieſer erft, als er ihn im Kampfe gegen Hincmar fo 
trefflich gebrauchen Eonnte, über ihn gefommen, oder ob er ſchon früher 
als wirkliches, permanentes Mitglied einer „pfeuboifiporifchen Partei“ 
zu betrachten ſei; freilich fallt, an dad Dafein einer ſolchen „Partei“ 
überhaupt zu glauben, fchon deßhalb ziemlich ſchwer, weil, wenn fie 
fich irgendwie durch ein grundfägliches, planmäßiges Handeln zu erfens 
nen gegeben hätte, man doch höchſt wahrfcheinlich auch von entgegen: 
gefegter Seite aufmerffam geworden fein und dann 3. B. Hincmar 
fich gehütet haben würde, durch Citirung Pſeudoiſidor's die Autorität 
der Quelle, aus der die gefährlichen Neuerer ſchöpften, feinerfeits anzus 
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erkennen und verſtärken zu helfen. Dieſer Partei aber als zwei zer 
zügliche Mitglieber au) den Wenilo und Lupus beizählen zu wollen, 
iſt Die vollſtändigſte Willfür. In ver nicht unbedeutenvden Anzahl ver 
Briefen und anderen Schriften, bie wir von Lupus befigen, vemih 
fi nirgends ewwas von pfeuboifivorifchen Befttebungen ; nur eine kurze, 
an Papft Nicolaus gerichtete Anfrage weiß Gfrörer anzuziehen um 
gegen Lupus und Wenilo zu verwenden (f. a. a. D. ©. 461). Karl 
verfaßte fie, nicht in feinem, auch nicht in Wenilo’s befonverem As 
men, fondern im Auftrage einer Synode der Kirchenprovinz von Emmi, 
auf welcher Wenilo natürlih den Vorfig führte. Schon feit Jahrn 
war man in Gallien iu Berlegenheit darüber, mas man mit dem geile 
Franken Biſchof Hermann von Nevers anfangen, ob man ihn abi 
oder auf andere Weile behandeln follte. Bet ſolchen Ungewißheiten, tr 
man aus ben vorhandenen Kirchengefegen zu erledigen fich nid: im 
Stand fühlte, pflegte man fi) von jeher nah Rom zu wenden. Rız 
waren bie pſeudoiſidoriſchen Decretalen ſchon damals in vielen Gira 
plaren über Gallien verbreitet'); ihre Echtheit bat bekanntlich ſelbi 
Hincmar nicht zu beftteiten gemußt ober gewagt, auch er bat ſich ihm 
als einer brauchbaren Quelle, fogar noch zu einer Zeit bevient, wen 
in den Rothad'ſchen Handel ihre Anwenbung ſchon fehr bitter emyfın 
ven hatte?). Nichts war aljo leichter möglich, als daß bei jene Ge 


1) Gfroͤrer, Geſchichte der Karolinger, Band 2, ©. 76. 


2) Bfrörer, Geſch. der Karol. Br. 2, ©. 66. Hincmar bebiente ich belszzb 
lich der pſeudoiſidor. Decretalen zu verfchiedenenmalen (f. Sfrorer Bd. 1, S. 461, 
fowohl zur Erhärtung der Rechte des roͤmiſchen Stuhls, als in anderen Baichzn 
gen. Wird es nun feinem Menfchen einfallen, den Erzbiſchof von Mheims zu 
biefer Stellen willen für einen Pſeudoiſidorianer (in Üfrörere Sinne) zw erklären, 
fo fieht man nicht ein, wie Wenilo und Lupus, felb wenn von ihnen perfäziil 
jene Anfrage ausgegangen wäre, deßhalb beſonderer, pfeuboiflder. Abfichten be 
zichtigt werden könnten. — Ob Hincmar fpäter, in dem Handel gegen feinen gleich 
namigen Neffen, mit den von Gfrörer Bd. 2 ©. 87 angeführten Worten az 
Zweifel an der Echtheit der pfeuboifldor, Decretalen befunde (aber gerate hie 
wäre ein ſolcher Zweifel fehr übel angebracht geweſen; deun e6 war ja derſelde 
Handel mit feinem Neffen, in welchem der Erzbiſchef ſelbſt ſich kurz vorher view 
deifidorifcher Stellen bedient hatte), oder ob er damit nicht bloß feines Nefen 
und etwa bes Parftes Briefe meint, läßt fich nicht mit Beflimmtheit entfcpeiden, 
für die Zweifel des Erzbiſchoſs an der Echtheit der Derretalen alfo auch ans be 
Stelle fein Beweis führen (freilih muß man fie Im Original, nicht in der Bfrdre's 
jeden Meberfegung leſen). Was aber Ofrörer zu ber Annahme veranlaffe, der Exge 
biſchef fei, ald er vor dem Rothad'ſchen Handel Stellen Pſeudoiſiders beuugte, 
durch geheime Feinde in vorbebachter Abficht hiezu verleitet worden, ſieht man gar 
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fegenheit fich einer der anweienden Bifchdfe aus dieſen Decretalen gehört 
zu haben erinnerte, eigentlich dürfe ja überhaupt Fein Biſchof ohne 
päpſtliche Zuſtimmung abgefeßt werden, und daß man — auch dieß 
ganz den gewöhnlichen Hergange in derartigen Ballen gemäß — ven 
Lupus beauftragte, in den Synodalſchreiben deßhalb beim Papſte anzus 
fragen und um Ueberſendung des betreffenden Actenftüde zu bitten. 
Warum aljo in diefer, fo einfach zu erflärenden Geſchichte einen feinen 
Anfchlag des Wenilo und Lupus erbliden, warum vermuthen, es fel 
ihnen darum zu thun gewefen, von Seiten des Papſtes die pſeudoiſidor. 
Decretalen ald echte Quelle canoniichen Rechtes anerkannt zu fehen, und 
nun, (1. Bd. 1, ©. 264) auf Grund dieſes Sägchens eines Synodal⸗ 
ſchreibens, behaupten, Wenilo babe an der Spige der neuftr. Pſeu⸗ 
boifiporianer geftanden ? Nimmt man indeß Einmal an, die Verfafler jener 
Anfrage hätten um die Unechtheit der Decretalen gewußt, und foll 
durchaus etwas Feines Hinter der Anfrage ſtecken, fo koͤnnte man ganz 
mit gleichem Rechte darin einen Anfchlag gegen bie Deeretalen ſuchen; 
man könnte annehmen, die Bifchöfe Hätten den Papſt in Berlegenheit fegen 
wollen, fie hätten gewußt oder geahnt, daß Nicolaus ihnen das Actens 
fü nicht würde überfenden können oder wollen, und ſich dann ber 
Nichtüberfendung zur Verpächtigung des Machwerks zu bevienen ges 
bat. Seen wir dieß als die Abficht der Bifchöfe voraus, fo haben 
wir überdieß noch ven Vortheil, daß jene (von und präfumirte) Erwar⸗ 
tung der Bifchöfe wirklich eintrat, während man dagegen, wenn man 
dem Wenilo und Lupus eine Machination zu Bunften der Decretalen 
zufchreiben wollte, es der Ehre folcher fuperfeinen Diplomaten doch 
ſchuldig fein würde, anzunehmen, daß jle ſich dann vorher über das zu 
erwartende Refultat ihrer Anfrage unterrichtet Haben würden, um nicht 
in einem päpftlichen Antwortfchreiben der Art, wie fie es wirklich ers 
hielten, den etwan. Gegnern eine Waffe in die Hände zu liefern. Auch 
würden fie in diefem Balle ſchwerlich die ganze Sache fo flüchtig berührt, 
würden fie etwas eindringlicher gemacht und fich bemüht haben, ihre 
dem Papfte jo günftige Abficht (natürlich auf eine feine Weife) im rech⸗ 
ten Lichte erfcheinen zu laffen!). Uebrigens fühlt Gfrörer ſelbſt (f. Bd. 1, 


nicht ein. Er benußte fie nachher, wo buch die angebliche Abficht jener fupponirten 
Berleiter (f. Bd. 1, ©. 479) erreicht war und eine abermalige Berleitung nicht 
gedacht werben fann, da Hincmar nun ben Gebrauch, den man von einer folchen 
Benutzung gegen ihn machen Fonnte, erfahren hatte; warum alfo jene Verleitung 
bei der früheren Benußung zur Erklärung berfelben als nothwendig vorausfehen ? 


1) Die Stelle lautet: ... Dieitar autem Melchiades papa decrevisse, ne 
quis unquam pontifex sine consensu papae Romani deponeretur. Unde suppli- 
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©. 463, 485) '), daß die Enrolirung Wenilo's unter die Pieuboifireru: 
ner ſchon in feinem erzbifchöflicden Stande, beflen Interefle ja durch 
vie falfchen Decretalen fo ſchwer gefährdet wurde, eine Schwierigkeit ie 
det; die Löfung diefer Schwierigkeit dient ihm aber nur dazu, chu 
Schwierigkeit eine neue Entdeckung daraus Herzuleiten. Der zwein 
Nachfolger Wenilo’s auf dem Stuhle von Send, Anfegiius, babe mi 
Bapft Johann VIII einen Bund auf pfenboifiporifcher Grundlage ge⸗ 
fchloffen und dabei für fich felbft das Primat in Gallien bavongetrage; 
jedenfalls fet alfo auf dieß Primat auch Wenilo's Abiicht bei ſeinen 
deutich = präpeflinatiantfch = pfeuboifiporifchen Gemplotte Bingeganzm. 
Freilich erwähnt die Anklagefchrift Karls gegen Wenilo (859) nid, 
was auf derartige Abfichten hindeutete; doch an ihm unangenehmen Ride 
erwähnungen, auch wo fie noch fo fehr auffallen müßten, Anftoß zu net: 
men, gehört ja überhaupt nicht zu Sfr.’3 Gewohnheiten. Weiter aber ü 
noch zu bedenken: ber Primawerſuch des Anfegifus gründete ſich gem 
auf feine perſönliche Stellung zu Papſt Johann , die allerdings wrinr 
lich durch feine Beförderung pſeudoiſidoriſcher Grundſätze bedingt wur. 
Tag aber durchaus nicht in den Verhältniffen feines Stuhles und fonux 
fich nicht auf Pſeudoiſidor felbft fügen; denn die das Primat betrefin: 
den Stellen Pſeudoiſidors (f. bei Gfrörer, Br. 1, S. 102, briontet 
Blondel p. 203, 465, 15, 504, 493) find den Primatanfprüchen cine 


camus, ut statuta illius integra, sicut penes vos habentar, nobis dirigere 
dignemini. Mansi tom. XV, p. 397. Mit diefen paar Worten hätte Wexik, 
an der Spige der neuſtr. Pfeuboifldorianer ſtehend, einen fo großen Zweck m a: 
reichen gebacht, ganz chne zu wijien, ob der Bapft von den pfeubeifider. Tore 
talen überhaupt eine Kenntnig, wenigſtens eine nähere, befüße? Denn taf a 
Rothad dem Nicclaus die Waffe der vfeubeifiderijchen Decretalen in die Hände Les 
ferte, findet ja Ofrörer ſelbſt Höchft wahrſcheinlich (f. Geſch. der Karel. Br. 1, 
484). Mas wir ſchon an Rhabanus Beiſpiel bemerkten, wieterholte fi aud 2 
dem des Wenilo ; um an bie überaus feinen nnd fehlauen Wege und Abfichtes za 
glanben, die Gfrörer ihnen zufchreibt, muß man fie erſt für recht ungefdidte 
Leute halten. 


i) Zur Erheiterung erlaube ich mir auf das Gharafterbild aufmerffam zu mas 
hen, das Gfroͤrer S. 485 von Wenilo entwirft, Alle Thatfachen, auf die er üch 
bei dieſer pomphaften Abfanzelung bes Armen flügt, find mit der Cinen Auenabme 
feiner Rebellion von 858, an ſich cder allerwenigftens in der ihnen jugetvieienen 
Bedeutung, vollig unbewiefen und im höchften Grade unglaukhaft. Mit Unrecht 
geſchieht es auch, daß der Erzbiſchof S. 350 in Lothars Gcheidungsangelegenbeit 
eine Rolle fpielen muß ; der hier verlemmende Wenilo iſt der Erzbifchof von Reuen 
diefed Namens. 
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Erzbiſchofs von Send eher ungünflig als günſtig“). Daß Anfegifus 
Erzbiſchof von Sens war, bietet uns alfo durchaus Feine nähere Berans 
laflung, feine Abfichten als maaßgebend für die zu’ vermuthenden Abfich- 
ten Wenilo’d bei der Foͤrderung Pfeuboifidord anzunehmen und daher 
biefe Förderung, weil erflärlicher, mahrfcheinlicher zu finden, als wenn 
er Erzbifchof von Tours, von Borbeaur oder irgend einer anderen Mes 
tropole geweſen wäre. Gerade Dasjenige dagegen, was bei Anſegiſus 
die hauptjächlichfte und unentbehrlichſte Bedingung feiner Primat⸗Hoff⸗ 
nungen ausmachte, und was namentlich jedem Pſeudoiſidorianer als 
bad Linentbehrlichfte erfcheinen mußte — das Bündniß mit dem 
Bapftle — , fehlte dem Wenilo bei feiner Theilnahme an dem deutfchen 
Unternehmen von 858 (die man doch ald feinen wichtigfien Schritt zur 
Erreichung ber bezeichneten Zwecke anſehn müßte) völlig. Ludwig der D. 
fand fih 859 bewogen, eine Gefanbtfchaft an Papſt Nicolaus zur Ents 
ſchuldigung feines vorjährigen Angriffs auf Karl abzujchiden ; ver Papft 
kann alfo nicht eben freundlich über dieſen Angriff gedacht haben, und 
Hören wir Gfrörer felbft, fo Hatte er fogar entſchieden gegen Ludwig 
Partei genommen. 

Werfen wir jegt einen Geſammtblick zurüd, fo ſehen wir von 
Gfrdrer ein Netz der intereflanteflen Zufanımenhänge über vie weflfränti: 
fen Zuflände unter Karl des Kablen Regierung geflochten; eine 
Menge von Abfichten, Ausfichten und Nüdfichten vereinigen fich in einer 
großen Verſchwörung. Nun macht Gfrörer nicht etwa den Anſpruch, 
ein Complott entdeckt zu haben, welches nen Zeitgenofjen ein tiefes Ges 
beimniß gewefen wäre; foll doch z. B. Hincmars heftiges Auftreten gegen 
Gottſchalk in der Erfenntniß feine Rechtfertigung finden, die er von 
den wahren, bei dem Präpeflinstiongftreite wirkſamen Triebfenern bes 
feffen babe; und wie hätte das Charakterbild, das Sfrörer Bo. 1, ' 
©. 485 von Wenilo entwirft, den dort befchriebenen Eindruck im Ge⸗ 
dachtniffe ver Menfchen Hinterlaflen follen, wenn faft Alles, worauf 
daffelbe beruht, fchon zu Wenilos eigener Zeit in dem Dunkel gelegen 
hätte, in dem es nachmals gelegen bat bis zu vem glüdlicden Tage von 
Sfrörerd Entdeckungen! Endlich müßte ſich ja auch das geſchilderte Zus 
fammenwirfen verfchiedener Barteien — und als Parteien faßt Gfrörer 
die Pfeudoifivorianer wie die Präpeflinatianer auf — den Mitlebenven 
ganz von felbft nicht bloß durch die nämlichen Data, aus denen ed für 
Gfroͤrer Elar geworben ift, ſondern noch durch mancherlei Anderes zu 
erkennen gegeben haben. Gleichwohl finden wir weder in der reichen Lits 


1) Die gallifchen Metropolen, die auf Pfeuboifivors Ausſprüche hin einen 
befonderen Anfpruch hätten erheben können, findet man zufammengeftellt in Hinem. 
de jur. metropol. cap. 18 sequ., op. tom. Il, p. 730 sequ. 
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teratur über den Präbeflinationäftreit, noch in ven Ghronifen cm 
fonftwo bie geringfte Hinweiſung auf die angegebenen Bulanımenbäng. 
Will man vielleicht einwenven, ber pragmatlidge Bufammenbang kı 
Dinge laffe jih aus den Quellen jener Zeit fehr oft nur erratben, 
fo verneinen wir das durchaus nicht. Worin bat aber dann vieſer Um: 
ftand gewöhnlich feinen Grund? Wenn nicht in der Armuth der Curlia 
oder in der mangelnden Uieberficht der Beitgenofien — von weldgen bes 
den Dingen ermähntermaaßen bier nicht die Rebe fein kann — num 
hauptfächlich in dem mangelnden Interefle berfelben an jenem Jule 
menhange und der, theilweife hiedurch bedingten, annaliſtiſchen Ram 
der gleichzeitigen Geſchichtſchreibung“). Der legtere Umſtand kommt bin 
nicht in Betracht, da unfere Kenntniffe über den PBräpdeftinationsikri 
großeniheils aus ganz anderen Quellen, al® aus Werfen ver Geſchich⸗ 
fhreibung berfließen. Was aber dad Intereffe an jenen angeblidgen 3» 
fammenbängen betrifft, jo hätte ja daflelbe doch wahrhaftig bei Hinass 
und feinen Verbündeten nicht bloß nicht fehlen föunen, fondern m 
allerhöchften Grave rege fein müflen. Wo Gincmar hinter einglan 





*) Mitunter mochten natürlich auch andere, biplomatifche Bränte des Gi: 
fehweigens flattfinden ; aber die ungeheuere Menge „rüdfichtsvoller Beridywrism: 
gen*, von denen die Ehronifen der Karolingerzeit wimmelm follen, und bie ze: 
Redtten Beziehungen In den einfachkten Satzſtellungen, durch welche fie reg ie 
Derfchwiegenheit für Wiſſende“ gewifle Dinge angedentet Hätten, bilden em 
der heiterfien Parthieen in Ofroͤrer's Werke. Rückſicht anf die Ehre des Karclinge⸗ 
hauſes foll die Chroniften 3. B. namentlich verhindert haben, die Berbintungn 
zu erzählen, in denen fo oft der eine Brnder gegen den anderen mit plünbernirs 
Rormannenhanfen geftanden habe; daß aber die Ehronifenfchreiber der farclıng- 
fihen Zeit durchaus nicht gewöhnt waren, ſich von fo zarten Rädichten in felken 
Grade leiten zu laſſen, wird fonnenflar durch unzählige Stellen bergiefen, in tesa 
fie die Schlechtigkeiten der Könige in offener, fchlichter Eprache berichten. Gas 
insbefondere Verbindungen der bezeichneten Art beirifft, fe erzählt 3. B. Brate: 
tins, und zwar von feinem eigenen Könige Karl, mit Düren Worten, das Gericht 
habe demſelben im Jahre 852 einen Aufreizung ter Bnlgaren nad Slaven zur is: 
feindung feines Bruders ſchuldgegeben, fo erzählt ferner Hincmar, ebenfalls ver 
feinem eigenen Könige Karl, döffen Abfihten (862), feinen gleichnamigen R-fes 
mit Hilfe der provengalifhen Großen der Provence zu beranben n. dgl. m. Sihen 
lich würben fie ebenfo von Berbindungen mit Nermanuen gefpredhen haben, wem 
fie Sonverliches tavon gewußt hätten (Pipins von Agnitanien Bund mıt Ins 
Norm. erzählen fie wirflih), ſtatt es den „Wiffenten“ (f. Br. 1,5. 135) au 
muthen, in Sapftellungen ꝛc., in denen fein Renfch etwas Anffälliges ſiade⸗ 
fann, eine leiſe Andentung zu entveden, daß auch der Berfaſſer um as m) 
das wußte, 
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Handlungen feiner Gegner fremdartige Antriebe und Iutriguen zu ver⸗ 
mutben Grund hatte, da gab er ed deutlich genug zu erkennen; zweifels⸗ 
ohne würbe er dieß noch weit öfter getban haben, wenn eben Intriguen 
der bezeichneten Art in dem von Gfrörer angenominenen Maaße vor: 
banden gemefen wären. Um alle Bifchöfe mit dem lebhafteften Eifer gegen 
die Präpdeftinatianer zu entflanımen, hätte ed ja für ihn auf der Welt 
Sein naheliegendered und ſichereres Mittel geben Tünnen, als bie demo⸗ 
Eratifche Schlange and Licht zu ziehen, vie hinter dem Dogmengefträuche 
gelauert haben follz; um Karl ven Kahlen recht tüchtig gegen Bottichalf 
und deflen Freunde einzunehmen, wäre eine einzige Andeutung, daß der 
Präveftinatianismus den Zweden Ludwig des D. diene, zuverfichtlich 
von fihlagenderer Wirkung geweſen, als die zebnfache Unterſtützung 
eined Scotus Erigena oder anderer Hoftheologen. Wo fo flarke Beweg⸗ 
gründe für einen Schriftfteller vorhanden waren, zu fagen, was er 
wußte, da darf man fein Stillfchweigen wohl mit Recht ald einen Bes 
weis, daß er nichts wußte, und als einen Stoß gegen Gfroͤrers ganzes 
Combinationdgebäude betrachten, ſtark genug, un daflelbe über den 
Haufen zu werfen, auch wenn e8 in fich einigermaaßen beffer begründet 
ſchiene. Wie e8 aber um dieſe innere Begründung fleht, haben wir ges 
jeben. Alles läuft darauf hinaus, daß Sfrörer zwei Biichöfe, die 858 
nit Ludwig dem Deutfchen gemeinfchaftlide Sache machten, rineds 
theil® in präbeftinatianifche, anderntheild in pſeudoiſidoriſche Um⸗ 
triebe verwidelt glaubt; auch von dieſer Wenigfeit aber bleibt bei 
näherer Prüfung nichts Beſtimmtes als die Wenigkeit übrig, daß 
nur der Gine jener beiden Bifchöfe, und auch diefer nur bei pfeus 
doifivorifchen Macdinationen, auch hiebei aber erſt, als er dazu in 
feiner befonderen Lage eine ganz natürlicde DBeranlaflung fand, die 
vielleicht jeden Anderen auf ähnliche Wege gebracht hätte, betheiligt ers 

ſcheint. 
J Sollen wir nach Unterſuchung der Grundlage noch ein paar Worte 
über den Kitt, der das Gebäude zuſammenzuhalten beſtimmt iſt, d. h. 
über die Motive hinzufügen, welche nach Ofroͤrer die verſchiedenen Bar: 
teien zu ihrem großartigen Bunde bewogen haben, ſo treffen wir von 
diefen nun vollends in den Quellen nicht die mindefle Spur. Gie alle 
werden von Gfrörer felbft geliefert, und das Schlimmfle iſt, daß dabei 
dem Charakter ver Zeit ver bevenklichfte Cintrag geichieht. Die angeb⸗ 
lichen Gedanken der Shorbifchöfe, der Pſeudoiſidorianer und des König 
Ludwig bei Unterflügung der Präpdeftinatianer fegen eine principielle 
Ginficht in die möglichen Folgen dogmatifcher Streitigfeiten und eine 
Fähigkeit, dieſelben für perfönliche oder Partei » Intexefien auszubeuten, 
voraus, welche fehr fchlecht vem gewöhnlichen, nur auf das Nächſte und 
Unmittelbare gerichteten Sinne der damaligen Menſchen entfpricht. 
Während «8 weſentlich zum Charakter jener Zeit gehört, daß vie vers 
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ſchiedenartigen Beflrebungen auf ben verſchiedenen Gebieten menſchliche 
Thuns und Wiffens mit ziemlicher Unabhängigkeit!) eine jede ihr eigenes 
Ziel verfolgten und nur da, wo fi} einfach und unwillfürlich Vunkie 
eined gemeinfchaftlichen Intereffeß für fie ergaben, zufammenliefen, ſeben 
wir bier die verfchienenften Parteien mit den verfchienenften Abſichten 
und Hintergedanken Jahrzehende hindurch nach einem großen, auf ne: 
finniger Berechnung beruhenden Syſteme gemeinfhaftlich arbeiten. Ta 
bei müßte, je weniger in ven gleichzeitigen Quellen (namentlich in 
den präbdeflinatianifchen Schriften) von Alledem zu verfyüren iR, 
defto feiner natürlich der ganze Plan angelegt geweien fein, vet 
mehr alfo auch die Fremdartigkeit der ganzen Erſcheinung in ver 
Earolingtichen Zeit wachen, wenn eben nicht jenes Wenige fo ga 
nichts wäre, daß für die Annahmen Gfrörer’8 aller Srum m 
Boden verſchwindet. 

Noch vollftändiger freilich, al® von den bisher geprüften Säge, 
gilt das Leßtere in Bezug auf die Behauptung von ber Grfiftenz rien 
ftarfen Partei unter ven weſtfränkiſchen Großen, die fi$ an ben pri 
deftinatianifchen Umtrieben betheiligt habe. Hier iſt auch nicht ker 
Berfuch eines Beweifes vorhanden, daher und auch zu einer Wiver⸗ 
legung feine Beranlaffung gegeben war. Alles ift lediglich eine Nartbie 
aus der Neformationsgefchichte, die ſich wunderlicherweiſe in vie ®e 
fhichte ter Karolinger verlaufen hat; nur daß ver philoſophiſche Blid 
der meftfräntifchen Schnapphähne gleich von vornherein dasjenige vor: 
ausgefeben haben foll, was für die deutfchen Fürſten des 16. und 17. 
Jahrhunderts erſt, als die Neuerung in einigen Ländern bereits zum 
Sirge gekommen und hier ihre, die Kirchengüter betreffenden Gonır: 
quenzen beijpielßreeife entwidelt hatte, ein Motiv zur Börterung be 
proteftantiichen Dogma wurde. Wohl fielen die weitfränfifchen Großes, 
die es 858 mit Ludwig dem D. hielten, tüchtig über den Güterbeiig 
der Kirche her; aber für die Annahme, fie hätten dafür in Gortihalls 
Lehre einen Vorwand over eine Rechtfertigung geſucht, würde feltR in 
dem Falle, daß ter Zufammenhang zwiichen Ludwig des D. intra 
und den präbeftinatianiichen Umtrieben einiger Geifllicden nachgewieien 
wäre, durchaus kein Grund vorhanden frin. Mit Plünderungen des 
Kirchengutes war ja jede Frichütterung, jeder innere Krieg des Fran: 
kenreiches verfnüpft, und fo waren es natürlich auch die Vorfälle von 858. 
Durch welcherlei Neden man etwa ſolche Plünderungen gelegentlich zu recht: 


— nn. 


*) Freilich Hatte damals Bieles gemeinfame Wurzeln (fo beſonders auf 
kirchlichem Boden) und war infefern miteinander verwanbter, lief daher von felht 
mehr zuſammen als jetzt. Dieß ift aber ganz verfchieden von den berechneten fünf: 
lich hergeftellten Allianzen zur @rreichung gereiffer Zielruufte. 
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fertigen ſuchte, darüber können wir und aus einer Aeußerung Hincuiars 
einen Begriff machen '); jie trugen danach ein ganz anderes Gepräge an ſich, 
ald daß wir glauben follten, die nämlichen Leute hätten daran gedacht, 
ich zur Begründung ihrer Anſprüche auf die feinen Difinctionen der 
Dogmatifer und auf die gemina praedestinatio Gottſchalks zu bes 
rufen! 

Schließlich noch einige Worte über ein paar Umſtände, in benen 
Gfrörer weniger einen Beweis für einen beftimmten Punkt, als eine all 
gemeine Unterflügung für feine, aus einzelnen Ihatfachen abgeleiteten 
Gefammtanjichten, namentlich für die hohe Orfährlichkeit ver Prädeſti⸗ 
nationsangelegenheit überhaupt erblidt, durch welche man andere, ale 
bloß in der Sache felbft liegende Triebfevern dabei wirkſam zu glauben 
genötbhigt werde. Verſchiedenemale weift er auf die große Zahl von 
Gottſchalks Anhängern hin; dabei übertreibt er aber auf der einen Seite 
ganz ungeheuer, indem er behauptet „faft alle Klöfler und die niedere 
Geiſtlichkeit Hätten für Gottichalk Bartei ergriffen“?), anderntheils ſpe⸗ 
cialifirt er ohne allen Grund, indem er jene Barteinahme fo vorzugs⸗ 
weife den Mönchen und dem niederen Klerus zufchreibt®). Bifchöfe ſo⸗ 
wohl, als niedere Beiftliche finden wir unter den Begünftigern Gott⸗ 
ſchalks in Hinlänglicher Anzahl, und daß von einem Mönche vie erfte 
Anregung des Streited ausging, kann doch wahrhaftig ebenfowenig 
die Sache Gottſchals ohne Weitered zu einer Parteifache des niederen 
Klerus gegen den höheren machen, als man, wenn fic zufällig von 
einem Biſchof ausgegangen wäre, ſie deßhalb für eine Parteifache der 
höheren Geiftlichkeit gegen die nievere zu halten berechtigt fein würbe*). 


') ©. das Sendfchreiben Hincmars an Ludwig den D. ann. 858, Hincm. op. 
tom. II, p. 142: Hincmar führt hier die Krieger gegen die Geiſtlichen redend ein: 
Non tibi sit eurae, rex, quac Libi referunt illi fellones atque igaobiles; 
hoc fac quod tibi dicimus, quia cum nostris, nom cum istorum parenlibus 
lenuerunt parentes tui regnum. 


2) Geſchichte der Karol. Br. 1, S. 254. Man begreift nicht, woher 
Gfroͤrer das Recht zu einer folchen Behauptung nimmt; Stellen, wie Hincm. 
op. tom. Il, p. 26%, 291, fprechen doch immer nur von einem fehr ftarten 
Anhange. 


2) Richtet denn 3. B. Hincmar feine Drohungen etwa bloß an Mönche und 
niedere Geiſtliche? Wendet er ſich nicht (f. de non trin. Deit., op. tom. 1, 
p. 445) ebenfo an die Bifchöfe und Aebte wie er vorher (p. 443) von den Möns 
chen geredet? | 


9) Ebenſo erblidt Ofroͤrer (S. 262) in den Abendmahlshändeln eine Ber: 
fhwörung des Kloſters gegen die Abtswürde; warum? Weil. hier drei Mönche, 
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Was mir wiſſen, iſt ganz einfach, daß Gottſchalks Auffaſſung gakfrridr 
Anhänger fand, und dieß zu erflären, bedarf e8 durchaus feiner Au 
nahme von irgendwelchen, großartigen Gonfpirationen, vie ſich tamiı 
verfnüpft Hätten. Bei ver Negfamkeit und Bildung, welche, eine Belx 
des Aufſchwungs unter Karl dem ©. und Ludwig dem Zr., in dem met: 
fränfifchen Klerus fich verbreitet Hatte, war nichts natürlicher al8 eine 
große Empfänglichkeit für dogmatiſche Gtreitfragen, namentlih me 
febhaftefte Teilnahme für eine folche, bei welcher jede Partei der m: 
deren Schuld gab, fie fiehe in Widerſpruch zu dem über Alles verehrten 
Auguftin. Auch feheint Gottſchalk's Auffaffung fpeciell an Anfichte⸗ 
angefnüpft zu haben, welche gerade in Weſtfrancien ſich ſchon ser 
ihm einer ziemlichen Anerkennung erfreuten und feinen Meinunzn 
den Eingang erleichterten!), nur noch nicht in fo beflimmter Kerm 
bervorgetreten waren. Perfönlichkeiten mifchten fid5 ein — dieß ver 
fteht fih von ſelbſt bei jedem Streite von einiger Erheblichkeit — 
und fo weift 3. B. Hincmar ganz deutlih darauf Hin, daß Bear 
fhaft gegen ihn wohl für Manchen ein Beweggrund zur Fördern: 
der Gottſchalk'ſchen Sache fein möge. Dieb genügt aber auch reli: 
fommen und wir brauchen, um jene lebhafte Theilnahme zu F- 
greifen, durchaus nicht zu fern liegenden Hypotheien unjere Zu: 
flucht zu nehmen. Das Gleiche gilt denn au) von ter perjänliden 
Behandlung des gefangenen Gottſchalk durch Hincemar. Gfrörer im: 
bet fie viel zu mild und glaubt deßhalb auf hohe Protection 
fchließen zn müffen, deren Gottſchalk genoffen Habe. Warum abe 
ſchützten ihn dann dieſe Protectionen nicht vor den gräufichen Bra: 
geln, die ihm durch die Ennode von Kierfo (mehr als Dieciplinar: 
ftrafe, mehr für feine Verftöße gegen vie Klofterregeln und andere 
Kirchengejege, denn als Etrafe für die Keperel,) zuerfannt mwurten! 
Daß aber feine darauffolgende Gefangenſchaft feine 10 Harte war, alö 
es nach Sfrörer'8 Anſicht feine Ketzerei hätte mit fi bringen müjlen, 
lag In den Eitten jener Zeit, welche ſelbſt mit überführten Kegern 
nicht allzufträflich verfubr. Wie hätte man auch feine dogmatiiden 
Anfichten ganz nach Art eines gemeinen Berbredyend behandeln iol: 
fen, während Prudentius frinen Biichofiig, Lupus feine Abtei rubig 
fortbehielt, der Vorgänge in Lothars Herrſchaft gar nicht zu ge 


aber nur der Eine von ihnen polemifch, die beiden Anderen theils im Berbei: 
gehn, theils in zweifelnder Anfrage an den Abt felbit, eine Anficht aueirra: 
hen, die der ven einem Abte ausgefprochenen Anſicht zuwider war ! 
*) Hinemar fohreibt an Papſt Nicelaus (f. bei Mansi XIV, 916): Godes. 
. certos articulos omnium falsarum Joctrinarem, quas Iunc ia his 
partibus buc et illuc dispersas noverat, elegit et collegit. 
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denken? Hincmar erfuhr ſchon um deßwillen, was er wirflih am 
Gottſchalk gethan, fcharfen Tadel und mußte die Bemerkung hören, 
dag es nicht Sitte ſei, jo mit Kegem au verfahren); welchen 
BVerunglimpfungen würde er fi) vollends bei noch größerer Härte 
audgefegt haben! Er wagte nicht auf eigene Verantwortung weiter 
zu gehn; er befand ſich in Verlegenheit über das einzuhaltende Bes 
nehmen?) aus Rückſicht gegen die Meinung der Menfchen, insbe: 
fondere feiner Amtsbrüder, gewiß nicht aus Rückſicht auf weltliche, 
Gottſchalk's Sache als die ihrige anſehende Große, die, wenn fle 
einmal mächtig genug gemweien wären, durch Furcht vor materieller 
Gewalt ven charafterfeften Hincmar zu einer lareren Behandlung bed 
Mönche zu nöthigen, vermutblich auch die Macht befeflen hätten, den 
Mönch zu befreien. Die leidliche Lage Gottfchall’8 in feiner Ges 
fangenfchaft mußte ihm dann auch Freiheit zu fchriftftellerifchen Ar- 
beiten bieten (die Bücher der heiligen Schrift, ver Kirchenväter und 
ähnliche ihm zu verfagen, würde man wahrfcheinlih für Sünde ge: 
halten haben) und wenn man ihm auch nicht gutwillig erlaubte, 
Schriften gegen Hincmar in die Welt zu ſchicken, fo Eonnte es doch 
einem Manne von feiner Ueberredungdgabe und feinem zähen Gifer 
nicht an Oelegenheit feblen, Mönche des Klofterd, in dem er ge: 
fangen ſaß, fich zu Breunden zu machen und durch diefe das Ge: 
fchriebene in die Welt zu bringen®). Auf geheimnißvolle Zuſammen⸗ 
hänge mit weftfränfiichen Großen, mit Ludwig dem Deutfchen und 


1) f. den Tadel des Remigius, Neander Kicchengefchichte. 


2) f. feine, ſchon oben erwähnte Anfrage an Rhabanus. Hätten Motive 
der von &frörer vermutheten Art den Brzbifchof von Rheims zu der gelinden 
Behandlung Gottfchalf’s gendthigt, fo hätte doch Hincmar, um von Rha- 
banus einen den Berhältniffen angemeffenen Rath zu erhalten, nothwendig 
Diefen damit befannt machen müffen; aber weber die Anfrage (In Flodoard's 
Auszuge), noch das ausführliche Antwortfchreiben des Mainzer Erzbifchofe, 
verrathen von etwas Derartigem das Geringſte. 


2) So durch Buntbert (Hincmar opera II, 290: litteras ei dederat et 
ab eo acceperat), der nachher auch Gottſchalks Appellation an den Papſt 
brachte, fowie durch andere complices et satellites suos (Hincmar. opera 
I, p. 414), vermittels deren er theils clam, theils, prout licuit, aperie 
Schriften gegen Hincmar hierhin und dorthin gelangen ließ. Sole com- 
plices und satellites mögen wohl auch die Mönche gewefen fein, deren Flucht 
aus Hautvilliers bei Flod. hist. Ahem. Ill, 21 (max. biblioth. patr. tom. 
XVII, pag. 572) in einem Briefe Hincmar's an Rothad erwähnt wird. 
Ueberhaupt aber, wie oft ift es nicht Gefangenen gelungen, aus viel firen- 
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wer weiß mit wen, beutet demnach auch bier durchaus nichts kin, un: 
auch von den hieher genommenen Argumenten Gfrörer's wird alic 14 
Nämliche, wie von der großen Mehrzahl der übrigen, gelten. 


gerer Haft Schriftliches in die Welt zu fchiden, ohne daß Larans im mı: 
deften auf Verbindungen mit Königen, mächtigen Großen u. f. w. geiälkia 
werden koͤnnte. 


— — —— — — — ui 


Vierter Anbang. 


In der großen Anzahl neuer Entdeckungen, mit denen Gfrdrer 
die Geſchichte der fpäteren Karolinger bereichert bat, fpielt feine Auf: 
faffung des Kampfes zwifchen Königthum und Artftokratie eine der gläns 
zendflen Nollen. Statt vegellofer Willfürübungen auf der einen wie 
auf der anderen Seite, flatt eined wilden Strebens der einzelnen Großen 
nach factiichem Machtbefige und des vergeblichen Bemühens der Könige, 
fi folcher Beftrebungen mit den naheliegenpften, durch die jeweiligen 
Umftände an die Hand gegebenen Mitteln, bald durch Waffengewalt, 
bald durch geiftliche Ermahnungen over Einſchärfung der Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen, die zur Erhaltung einer leidlichen Ordnung nöthig waren, 
bald durch Zwietrachtfliftung unter mehreren Großen, durch Benutzung 
des Einen gegen den Anderen u. vergl. zu erwehren, erbliden wir bier 
einen planmäßigen, wohlgeorbneten Streit zwifchen Volk und König- 
thum, einen Streit, geführt mit dem vollen Bemwußtfein ver Princis 
pien, die man vertritt, geführt mit dem gründlichſten Verſtändniß der 
Mittel, die zur Verwirklichung verfelben zu ergreifen find. Auf der 
einen Seite ſucht das Königthum mit weitſehender Berechnung große, 
bureaufratifche Maaßregeln durchzufegen und das ganze germanifche 
Recht durch ein anderes, dem Abſolutismus günftigere® zu verbrängen; 
auf der entgegengefeßten Seite weiß der Adel nicht nur biefe feinen Ab⸗ 
fichten zu vereiteln,, fonvern fteht auch feftgefchloffen zuſammen im Stres 
ben nach „politifchen“,, nach „landfländifchen“ Nechten, läßt fich von ver 
Krone eines diefer Nechte nach dem anderen abtreten und fucht ein „vers 
faſſungsmäßiges“ Verhältnig zu berfelben, zum Theil in Außerft künſt⸗ 
lichen Formen berzuftellen. Die Sache noch intereffanter zu machen, 
nehmen nun dabei auch die verfchiebenen Könige verfchiedene Stellungen 
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in jenem Principienlampfe einz unter ihnen felbft finden beite Ein: 
pien, das abfolutiftifch = bureaufratifche mie das ariftofratiid: cent: 
tutionelle, ihre bewußten Vertreter, das erflere an Karl tem Kable 
das zmeite an Ludwig dem Deutichen, ter, um fich in feine rim 
Ländern Anhang zu verfchaiten, ven Wünfchen der Arifkofrarie iemeh 
dort, als bei fich felbft, entgegenzufommn bemüht ift. 

Meine ganz entgegengeiegten Anjichten über die Natur dei Kımrk 
zwifchen Königthum und Ariftofratie babe ich in der Hauptſache ai 
©. 267 ff. audeinanvergejept')., Nun aber bedarf das dort Grism. 


1) Hier noch ein paar Bemerkungen zu bem dort Gefagten, bie erie ma 
Punkt betreffend, welcher fchon an eben jener Gtelle felbft Grmwähnung geime 
hat. Die eine der Verfammlungen, wo (zwei) Könige fih des Beiſtandes er 
Bafallen durch gute Berfprechungen zu verichern fuchten, war die von Bamd vi 
(Periz. leg. tom. I, p. 427). Was verheißt hier Lothar fin feinem uns Auiie 
Kahlen Namen den Berfammelten? Neue, politiſche oder landſtändiſche Rate! 
Oder verweilt er auch nur auf kürzlich verlichene? Keineswege, fondern er malt 
ſich und feinen Bruder anheifchig zur Beobadhtung des nämlichen Rechts , wide 
zuder beiderfeitigen Borgänger Jeiten ſtattgefunden. Sapiatis quia lagen. 
qualem antecessores boslri, h. e. paler et avus nostri, vestris astoceser 
bus concesserunt et servaverunt, nos similiter vobis pordosames et. ...- 
per omnia volumus ubservare). Daffelbe wird anf bem conv. ad Marsa. x. M 
(Pertz. leg. I, 393, No. 5) und von Karl dem K. zu Piſtes im 3. 869 (Peru 
leg. e. p. 509) und noch fonit fehr häufig ausgefprechen. Ebenſo weit Rare 
Kahle auf dem zweiten Tage von Merfen jeine Getrenen hinfichtlich teen, mei 
fle dem Könige au leiten hätten, ebenfo 869 zu Piſtes (Pertz. leg. e. p. 309: 
Bifchöre, Grafen u. |. w. hinfichtlich de6 Betragens gegen ihre Bajalaa, = 
das, zwiſchen den refpectiven Borgängern beflandene Berhältnig zurück. Sim 
nun in dem Berbältnifie zwischen Könige und Untergebenen durch den Vertrag ses 
Berdun und während ver nachfelgennen Zeit fo gewaltige Beränderungen, me & 
Gfrörer annimmt, und wären fie vollends mit ſolchem Bewußtſein, mit felde 
Abſichtlichkeit angeſtrebt und durchgefeg worden — die Bafallen hätten is ker 
artigen Zuficherungen eher eine Gefahrdung ihrer neuerworbenen Rechte erbidies 
müffen, als daß ihnen damit hätte gebient fein können. — Auch daß mız, kei 
das ganze Königthum mehr und mehr in ein oberſtes Seniorat anfgiug, Yen gun 
Rechtezufand anf cine von den früheren Königen vollzogene, auch wchl ven IB 
neuen Rönige erneuerte perdonatio zurädjührte, hatte durchans nicht bie Beige. 
bag man deßhalb wirklich fich dieſes Rechtozuſtandes als eines willfinrlidh gemaks 
ten, nach gewiſſen Zweden beliebig wierer abzuändernden bewußt geworden wir: 
und ihn Danach behandelt hätte. Bediente man ſich body auch bei Ainerfeumuun 
längf beflehender Cigenthumsrechte ebenfo, wie bei Wicderhelung langt beiches: 
der Gefegesbeftimmungen der Formel: Concedimus ober perdenamus ut. — Rs 
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bedarf insbefondere vie Abweſenheit alles Defien, was in den Urkunden 
der Zeit auf ſtaͤndiſche Kämpfe nach Sfrörerd Gedanken binwiefe, erft 
der Vertheivigung gegen Gfrörerd Argumente. Denn für ihn fprechen 
die Quellen eine ganz andere Eprache als für die gemeinen, in die 
höhere Leſekunſt nicht eingeweihten Sterblichen; ihm erzählen fie 
Dinge, die fie den Ungeweihten bisher hartnädig verfchwiegen. Manches 
freilich verfchmweigen fie auch ihm; aber faft noch begieriger, als ihrem - 
Meden, laufcht er diefem Schweigen; was er dieſem Schweigen abzulaus 
ſchen weiß, ift am beſten geeignet, uns über die Natur feiner ganzen 
Entdeckungsmethode gleich von vornherein die umfaſſendſte Vorflellung 
beizubringen, und mag daher auch hier zuerft erörtert werben. 


Vermuthlich im eigenen Gefühle de8 Ungenügenven nämlich, was 
feine Entdeckungen im wirklich Vorhandenen zur Begründung feiner 
Anfihten haben, glaubt Gfrörer an eine Menge nicht vorhandener 
Dinge, welche, wären fie vorhanden, die ſchlagendſten Beweiſe für 
jene Anjichten liefern würden; eben daß fie aber nicht mehr vorhanden 
find, muß dann für diefe Anfichten einen ebenfo veutlichen Beweis ber: 
geben, als ihn, im Balle fie vorhanden wären, ihr Inhalt nur irgend 
bieten Fünnte. Denn jevenfalld nur, weil fie ſich eben auf jene politi⸗ 
fen Kämpfe bezogen, find fie nicht mehr vorhanden, find bie betreffen: 
den Urkunden unterdrüdt, die betreffenden Notizen biplomatifch ver: 
ſchwiegen worden u. f. w. Fragen wir zupörverft im Allgemeinen, welche 
Bewandniß es mit diefen, von ©frörer allenthalben angenommenen 
Unterbrüdungen und abfichtlihen Verfchweigungen haben möge? Die 
Schriften der Karolingerzeit find doch wahrhaftig überreih an Stellen, 
die den Franfenfönigen und, im Falle principlell s politifche Kämpfe 
flattgefunden hätten, durch Schwächung des Föniglichen Anfehns auch 
den Principien des Königthums zum Nachtheil gereichen mußten ; gingen 
nun planmäßige Unterdrückungen durch die ganze Zeit: Litteratur bin: 


türlich ward aber nun durch dieß Alles nicht verhindert, daß man ba, wo ber Gang 
der Ereignifie plößlich den äußeren Umfländen eine andere Geflaltung gab und 
diefe nene Geftaltung gewiſſe neue, auf fie bezügliche Beftimmungen erforberfich 
machte, diefe Beflimmungen den alten hinzufügte. Und fo bezieht ſich denn 3. B. 
Alles, was in den beiden Bapitularien von Merfen Neues fiber allgemeine Vers 
haltniſſe enthalten if, nur auf Dinge, zu denen bie, feit 70 Jahren nicht vorges 
fommene Theilung des Reiches Anlaß bot, fpricht aber auch dabei nur die einfach- 
fien Eonfequenzen des Bruderbundes, wie er nach der Meinung ber Menfchen 
zwiſchen den drei Röntgen und ihren Herrfchaften beftehen mußte, ans, Gonfe: 
quenzen, die zum großen Theil ſchon unter Karl des G. und Ludwig des Fr. in 
ben damaligen, nicht zur Ausführung gefommenen Theilungsprojecten ganz iu ber 
nämlichen Art ausgeſprochen worden waren. 
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durch und hielt eine ſolche Furcht alle Zeitfchrififieller befangen — 
warum erſtreckten fi dann jene Unterbrüdungen, jene Berichwrigen: 
gen über fo vieles Andere nicht, fondern immer nur über Pnatıe zcı 
jolchen Gattungen — über vieje aber freilich auch (wie wir ſehen me: 
ven) mit fo flaunendwerther Vollſtändigkeit —, die dazu gehört ba, 
gewiſſen Lieblingsgedanken Sfrörers eine pofltive Unterlage zu gebe! 
Snsbejondere die Vernichtung der Verfaſſung S⸗-Urkunden ham — 
fo follte man meinen — gerade die größte Schwierigkeit Haben mühe. 
Sobald es ven Großen jener Zeit wirklich fo jehr um Urkunden Nein 
Art zu thun war, fo gab es ja dann eine mächtige Kaffe, deren erſeh 
gemeinfames Intereſſe e8 war, ſolche Urkunden mehr als alle übri⸗ 
vor jeder Unterbrüdung wie vor jedem zufälligen Verlorengehn Hd 
ftellen. Aus anderen Ländern und Zeiten Haben wir Beifpiele vos 
Kämpfen zwifchen Ariftofratie und Königthum, aus denen das Yrgan 
den entjchiedenften Sieg, die unumſchränkteſte Macht davontrug — w 
doch ift die Vertilgung der wichtigften Documente, die von ven frühen 
Derfaflungs s Verhältniffen deutliches Zeugniß ablegen, gar nit an 
nur fehr mangelhaft gelungen; wer möchte an ein folches Gelingen im 
weftfränfifchen Reiche glauben, mo doch die völligfte Erniedrigung d 
KönigthHums das Ende des Kampfes war? Denn etwa ven palm 
nach Entfeifelung des Königthums firebenden Franzoſenkönigen, rum 
Philipp dem Schönen oder gar Ludwig Xl, wird voch Gfrörer m 
planmäßige Unterbrüdung farolingiicher Urkunden nicht zuidgerike 
wollen? 

Prüfen wir aber im Einzelnen ein paar, von Efrörer in der hen 
neten Weije ausgefüllte und benußte Lücken in den Urkunden un Shift 
jtellern der Zeitz und wie, wenn fi dann jene Borausiegung rien 
aus politifchen Rückſichten hervorgegangenen Unterprüdung over Be: 
ſchweigung nicht bloß im Allgemeinen zur Grflärung jener Yiden 
al8 unthunfich erweifen, fondern zum Theil ebenda, wo fie Ghhm 
durchaus für erforverlich halt, in ver befonderen Natur des Kalle 
andere, bejondere Erflärungdgründe fehr nahe liegen und Gfrönt 
Annahme planmäßiger Unterdrückungen u. f. w. gerade in viefen Falles 
mebr, als in irgend welchen anderen, entbehrlih und willkürlich e: 
fcheinen laſſen follten? 

Als das wichtigfte Belipiel jener planmäßigen Unterprüudungen be 
gegnet uns gleich zu Anfang des Sfrörer'ichen Werkes vie des Verrragei 
zu Verdun. Diefer Vertrag enthielt, nach Gfrörer's Anficht, nicht bleh 
die Theilung des Meiches, ſondern auch Verabredungen über eine, w 
allen drei Königtbümern einzubaltende Regierungsform , enthielt mü 
anderen Worten eine gemeinjchaftliche Verfaffungs und deßhalb werk 
er unterdrüdt. (Bo. 1, ©. 70.) 

Denn nur, indem er eine ſolche Unterdrückung vorausfegt ua) 
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durch jene Annahme vom Inhalte des Vertrags erklärlich macht, glaubt 
e8 Sfrörer begreiflich finden zu Dürfen, daß unter den vielen, vorbans 
denen Staatdacten jener Zeit nur eine fehlt, „nämlich die des Verduner 
Staatövertrags, auf welchem doch das politifche Gleichgewicht Europa's 
feit einem Jahrtauſende beruht." Als 0b wir die Earolingifchen Staats⸗ 
acten, von Baluzius u. A. mühſam aus den verfhiedenften Winkeln 
zufammengelefen, in ſolcher Vollſtändigkeit befüßen, daß wir jeben 
Ausfall durch etwas Anderes, als einen unglüdlichen Zufall zu erklären 
gezwungen wären. Wie wenig aber hieran zu denken ift, hätte Gfrörer 
am beutlichften ein Blick gerade auf die Stelle in Pertz Gapitulariens 
fammfung, wo der Vertrag von Verdun flehn müßte, Ichren koͤnnen. 
Aus 7 ganzen Jahren (836 — 843) ift fein einzige® Gapitulare auf 
und gefommen! Erſt nachdem die drei Brüder von ihren Königthümern 
‚Beflg ergriffen hatten, treffen wir, aber auch dann nur im weftfränfi: 
ſchen Reiche, die Capitularien mwierer mit einiger Bollftänvigfeit aufbes 
wabrt. Ia, wenn freilich die Abfchreiber ver Capitularien gewußt häts 
ten, daß auf dem Verduner Vertrage das politifche Gleichgewicht Eu: 
ropa’8 ein Jahrtaufend hindurch beruhen würde. Hiftorifche Meflerionen 
aber — und namentlih folche! — lagen leider den guten Mönchen 
gewöhnlich entfeglich fern! Die GBapitularienabichriften hatten befannt- 
lih in der Negel einen prakt. Zweck; fie follten die Kunde des Rechte 
aufbewahren und verbreiten, vie man vor Gericht oder fonft im alftägli- 
hen Leben, vie vor Allem die Beamten brauchten. Und wenn man bieß 
erwägt, fo ift gerade das Verſchwinden faft aller derjenigen Capitula⸗ 
rien aus den legten Tagen Ludwig ded Br. und den Zeiten feiner Nach: 
folger, welche Staatöverträge über Länvertheilungen und Abtretungen 
enthielten — und unter ihnen auch des Vertrages von Verdun — , am 
allerleichteften zu erklären. Denn wie wenig fonnte ein Gebrauch folcher 
Berträge im gewöhnlichen Xeben des Volkes, wie felten eine Anwendung 
derfelben auf ven Gerichtflätten vorfommen! Wie wenig war alfo ges 
rade bier Beranlafjung zu fleißiger Vervielfältigung vorhanden ! 

Mit dem Bertrage von Berbun bringt indeß ®fr. (Bd. 1, ©.62 ff.) 
noch eine andere Unterbrüdung, als die der Vertragsurkunde ſelbſt, in 
nabe Beziehung ; fie betrifft ven Schluß von Nithards trefflicdem Werte. 
Um dieſes Werk hat ed nach Gfrörers Meinung überhaupt eine ziemlich 
geheimnißvolle Bewandniß. Trotz der diplomatifchen Berfehwelgungen!) 


*) Und was find das für Verfchweigungen? Die eine befteht darin, dag N. 
nicht6 über die päpftl. Gefandtfchaft zur Zeit der Schlacht von Fontenailles meldet 
(fe Geſch. der Kar. Bd. 1, S. 2? — hier ift die Annahme, daß Nith. gefchwies 
gen, weil ihm als einem Anhänger Karls die Sache verdrießlich war, nicht uns 
wahrſcheinlich, aber auch durchaus nicht notwendig) ; die zweite darin, daß 
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nanıfich, die natürlich auch in ihm nicht fehlen burien, ſei et mı: 
tigen Männern noch allzuoffenherzig erichienen, und vielem &z 
ftande müſſe man theils den geringen Umlauf, in welchen ſeine <tn 
gekommen — wie mwirtenn auch nur eine einzige Abſchrift davon beige — 
theild mehrere Najuren im Terte zufchreiben. Warum gerate term 
Umftante ? — darüber erfahren wir nit, und werten nun 1aut:r 
Erfindung der Buchdruckerkunſt!) bei jedem guten Buche, welches rız: 
die gehörige Anerkennung und Verbreitung fand, jofort auf relim 
Gegenmachinationen, abſichtliche Unterdrückungen u. vergl. zu ik. 
berechtigt fein. Denken laſſen ji im vorliegenden Falle ver rise 
für die geringe Verbreitung mebrere; jo, daB Nith. Fein Gertlike 
war!) und daß ſchon deßhalb tbeild er jelbft Feine ſolche Stelana 2 
der Sitterariichen Welt, Eeine ſolchen litterariichen Verbindungen u.'.E- 
theil8 fein Werk in den Augen Derer, welche damals Bücher atite 
ben, feine jolche Autorität genoß, wie fle einer größeren Vemwikz- 
gung günftig geweien wäre. Aber wie leicht können jene Urſachen m 
zufällige gewefen frin! Sagen wir daher lieber ganz einfach: mır in 
sen jie nicht, und bevenfen wir dabei, welche Gränzen tenn vie Rufn 
finden folle, wenn wir überall, wo wir nichts willen, aus der Res 
des Denfbaren irgend etwas herausnehmen, mit Beſtimmtbeit ald 3 
Gewiſſe Hinftellen und jo nur irgendwo auf etwas Unbekanntes ücin 
dürfen, um und zu allen möglichen Bebauptungen befugt zu balzı 
Ja, unter den verjchiedenen , denkbaren Urſachen muß gerare tie r® 
Gfrörer beliebte wenigftend jo lange als eine der unmabricheinlitin 
gelten, als er nicht Anzeichen für einen ſolchen Einfluß litteranide 
Brodufte auf dem Gebiete der weltlichen Politik jener Zeit keutmzx 
daß es glaublich würde, man hätte hochpolizeiliche Maaßregeln ih 
gegen biftoriiche Werke von der Natur des Nitharbiichen, ver Tizb 
werth gebalten. „Selbſt.... von der Natur des Mirbarkıiden.‘ 
fügen wir, weil dieß Werf durchaus ohne Leidenſchaft Die Tınge tar 
ſtellte, weil es fie durchaus nicht mit ſo derben, großen Strichen int 
nete, daß man von ibm einen fonverlichen Eindruck auf Die Gemütke 
der damaligen Menſchen hätte erwarten mögen; erwartete man alt 


Ofrörer bei Nithard nicht das über die Straßburger VBergänge (842) berkia 
ſiebt, was ihm in dieſe Vergänge hineinzulegen beliebt (j. unten). Hier ıcızı 4 
Gir.'s calculateriſches Genie auf einer wahrhaft ſchwindelnden Höhe. (rk ka 
er ganz willfürlih Das und Jenes, worüber fi in dem Autor nichta inter, mt= 
Thatſachen binein, und dann zieht er wicder daraus, daß fich in dem Aste: 
nichts ven dieſen willfürliden Annahmen findet, Schlüfe für den Gbarakır. 
des Auters. 

) Er warte ee vielleicht Fury ver ſeinem Tede; ald er jein Buch jcrich, wu: 
Wes nicht; fe Berb’ praef. zum Nith. 
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biefen Eindruck wirklich, dann konnte er ja wieber in ven Hauptbe⸗ 
ziehungen bed bargeflellten Gegenſtandes (des Bruderkrieges) dem Rd» 
nige, in deſſen Landen das Werk erfchien und für den es gefchrieben 
wurde, nur fo entfchieben günftig ausfallen, daß es vemfelben um dieſer 
beftimmt erkennbaren Beziehungen willen mindeflend ebenjovielen An- 
laß hätte bieten müffen, feine Berbreitung aufs eifrigfte zu mwünfchen und 
zu beförbern, ald um anderer, und unfichtbarer Beziehungen willen, ihr 
Sindernifle in ven Weg zu legen. 

Aber die drei, in Nithards Werke vorfommenden Lücken! Mit fie 
benswürdiger Zuverficht fpricht Ofrörer die Hoffnung aus, man werbe 
mit ibm dieſe Lücken obne Weiteres als Kenfurftriche betrachten, man 
werbe ihm zugeben „daB fie auf verborgene Gedanken hinweiſen und fein 
Werk des Zufalls ſeien.“ Auch bier wieder durchaus Fein Grund, 
warum ? — Giebt ed denn nicht auch in anderen Codicibus ded Mittel: 
alter Lacunen? Und zwar folche, bei denen jeder Gedanke, als feien 
fie aus politifchen Abfichten hervorgebracht, geradezu lächerlich wäre? 
Und daß wir bei Nithard nicht, wie bei anyeren Schriftftellern, die La⸗ 
cunen des einen Cover mit Hilfe ver anderen auffüllen fönnen. verleiht 
uns doch wahrhaftig Fein Recht, nun ohne Weitered jede Lacune des 
einzigen, und zu Gebote fiehenden Coder für etwas politifch s Abficht- 
liches zu halten? Oder erwedt etwa der Zuſammenhang, in welchem 
und gerade diefe Lücken begegnen, einen befonderen Verdacht? Durchs 
aus nichts im Gegentheil begreift man gar nicht, was gerade bier fo 
Heißverfängliches geftanden haben fol. Das Einemal bat Nithard er: 
zählt, Ludwig ver Deutiche habe lich aus dem Welten, ver fächfifchen 
Angelegenheiten wegen, nach Köln begeben. Er hält es für mörhig, 
hiezu eine nähere Erläuterung zu geben, ſchiebt die Gefchichte von ber 
Stellinga,, von Lothars Verbindung mit ihr und mit normannifchen 
Raubſchaaren ein und nimmt dann den Baden feiner Erzählung mit 
den Worten wieder auf: Igitur metuens Lodhuwicas,, ne idem Normanni 
necnon et Sclavi.... ... . quamobrem, ut praetulimus, praemaxime 
(bier die, etwa vier Worten Raum laſſende Yacune) adiit et in quan- 
tam valuit, simulet (== simulatque) cetera regni sui scandala, 
ne hoc nefandissimun malum sanctae Dei ecclesiae deveniret, 
praecavit, Das uti praetulimus deutet ausprüdlich darauf bin, daß in 
dem Folgenden auf etwas fchon Gefagted Bezug genommen werde; 
höchſt wahrfcheinlich handelte es fich in ver Lüde um nichts als keine, 
mit etwas anderen Worten gegebene Wiederholung ver obigen Ortsébe⸗ 
fimmung (Köln) — gewiß etwas höchſt Unſchuldiges, was aus einem 
politiichen Intereffe zu untervrüden Niemand beifommen fonnte. Wie 
Sfrörer auf den Gedanken geratben, dab Nithard hier von Ludwigs 
Mitteln zur Unterdrückung der Stellinga wunder was berichtet habe, if 
vollfonmen unbegreiflich ; wie in aller Welt foll man fich denn zwifchen 
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praemaxime und adit, zumal in etwa vier Worten irgend enrat ım 
vollende etwas Großes, Verfängliche® über jene Mittel geſagt venfm: 
Wen hätte ferner — um auf eine andere farune zu fommen — ſo aufrer: 
dentlich viel daran liegen follen, vie Namen der Lanpdfchaften zu verkere. 
welche bei der (illuſoriſchen) Theilung von Aachen (842) zwiſchen Ari 
und Ludwig jedem der beiden Brüder zugewieſen wurden? Erma Mine: 
ten, daß Iemand Anfprüche auf ein folche® Länderverzeichniß grame 
würde, konnte doch wahrhaftig gerade Bier — (mo nur von riem 
der vielen, flüchtigen Projecte zur Ordnung von Berhältnifien kerider 
wurde, die bald nachher zu Berbun eine allgemein anerkaunte !ius 
erhielten) — fein Menfch. Und die nämliche Frage gilt auch kinfichlih 
der dritten Lücke (mir fegen bier bie von Bfrörer felbft gegebene Ans 
füllung als die richtige voraus). Denn wer hätte wohl eine jo grek 
Wichtigkeit darauf legen follen, e8 zu verbergen, daß ſchen in mm 
Vorſchlägen (Karls und Ludwigs) von 842 die drei Gtäpte ves Imin 
Rheinufers, welche zu Verdun Ludwig erhielt, von den dem Lorbar = 
gebotenen Landen ausgenommen waren? Ganz unmöglich fällt es jeke 
jalls, fich irgend ein Moıiv für die, von Öfrdrer angenommene Unte: 
drückung dieſer wie der beiden anderen Stellen zu benten,, welches wi 
mit weit größerer Etärfe zur Unterprüdung zabllofer anderer, in Ri 
hards Buche unvertilgt erhaltener Notizen bätte antreiten mile. 
Endlich noch dieß: Wer einmal aus politifchen Abfichten unterdrick 
der wird doch hiebei in ber Regel auch ein wenig Sorge tragen, Wi 
man nicht allzuleicht merke, welcher Art das Unterbrüdte geweſen fi. 
Er wird nicht ein paar Worte mitten aus einem Zufammenbange Inreni: 
ftreichen, ver ed Jeden leicht vermuthen ließ, was ungefähr hier geflanıen. 
aus einem Zuſammenhange, der jenem ſich dafür Intereffirenten rim 
Ergänzung um fo leichter machte, da ja bier (mindeflens in der er 
und zweiten Lacune) durchaus von feinen Staatsgeheimniſſen, ſenten 
von lauter, in voller Deffentlichkeit geſchehenen Dingen vie Rede wer. 
Wer es fi in ven Kopf gefegt batte zu verheimlichen‘, daß man d 
drei Städte in dem, an den Kaifer gerichteten Anerbieten ausnake. 
würde Doch ganz von felbft menigften® das absque mit geftrichen haben, 
iver die zu Aachen dem Karl und Ludwig zugetheilten Länder verbeimls 
chen wollte, würde durch einfache Streichung ded evenitque Lodkawire 
und Carolo vero mit leichter Mühe auch verheimlicht Haben, daß kin 
überhaupt Diele Länder angegeben waren, u. f. w. 

Alle drei Yacunen erklären fich aber fehr einfach auf ganz anker 
MWeije. An Nafuren, mwenigftene ſoweit fie in dem und vorlingentee 
Coder jelbft vorgegangen fein follen, ift ſchwerlich zu denken, fänve ſich 
die Epur einer ſolchen im Manuferipte, fo würde Perg nicht unter: 
laſſen haben, e8 zu bemerken. Die Stellen find vermuthlich abſichtlich 
vom Abjchreiber leer gelaſſen worden, aber nicht um politiſche Gehrim: 
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niffe zu verbergen — denn dann würde er nicht burch die gelaffenen 
Lücken Jeden zu erkennen gegeben haben, daß eben hier etwas fehle — 
fondern nach einem Gebrauche, den wir auch bei anderen Abjchreibern 
-jener Tage treffen. An allen drei Stellen, faft mit Gewißheit darf man 
dieß behaupten, find Ortsnamen ausgefallen. Das Exemplar des 
Nithard, welches unfer Abichreiber vor ſich Hatte, mochte wohl an 
diefen Stellen des vierten Buches unleferlich gefchrieben fein, wie man 
ja fo manchem Cover der damaligen Zeit gegen das Ende die Ermüdung 
anmerft, die den Abjchreiber über feiner Aufgabe befiel. Während nun 
an anderen Stellen vie Iinleferlichfeit weniger zu bebeuten hatte, da in 
gewöhnlichem Terte der Zujammenhang leicht die undeutlich geſchrie⸗ 
benen Worte entziffern half, fo trat bei Begegnung undeutlich gefchrie: 
bener, dem unmiffenden Abſchreiber vielleicht gar nicht befannter, 
Drtds oder auh Perfonen: Namen etwas Anderes ein. Zu ge: 
wiffenhaft, un hier an die Stelle des Unleſerlichen etwas völlig Will 
Eürliches Hinzufegen, Tießen manche Abjchreiber vafjelbe ganz aus und 
deuteten dann oft, daß hier etwaß fehle, durch einen leeren Plag an’). 
Und fo erffärt «8 fich auch fehr einfach, daß die zmeite jener drei Lacus 
nen fich von Fresia an über alle Ortsnamen erftredt, mitten aus der: 
felben aber die Worte: Carolo vero, hervortuuchen; denn daß etwas 
Derartiged folgen müfle, gab das vorhergegangene evenitque Lodhuwico 
an die Hand; bier half alfo der Zuſammenhang lefen oder veranlußte 
vielleicht den Abſchreiber, die Worte aus eigener Bonjectur als noth- 
wendigen Gegenfaß zu Lodhuwico hineinzufegen. 

Ueber die harmloſeſten Umſtände ein gewiſſes räthſelhaftes Dunkel 
zu legen, um ſich dann durch diejed Dunkel zur Aufftedung eines neuen 
Lichtes nöthigen zu laffen, gehört zu ven Lieblingsgemohnheiten Gfrö⸗ 
rerd. Was er über die geheimen Urſachen der geringen Berbreitung von 
Nithards Werke, was er über die drei „Genjurlüden“ hinwirft, vient 
nur dazu, das Gemüth des Leferd auf einen wichtigeren Bunft vorzus 
bereiten, der ebenfalls dunkel gefunden und dann, indem er fi an» 
geblich bloß durch Herbeiziehung einer Gfrörer'ſchen Anficht erklären läßt, 
zu einem neuen Beweife für diefe Anficht werden muß. Wir kommen 
bier auf den Vertrag von Verdun zurüd. Daß nämlich diefer Vertrag 
hochwichtige Beſtimmungen über die Verhältniffe zwiſchen Krone und 
Volk, daß er mit anderen Worten eine gemeinfchaftliche Verfaſſungs⸗ 
urfunde für dad Reich enthalten habe — zu dieler Annahme wird Gfr., 
auch durch den „räthjelhaften“?) Schluß des Nitharvifchen Werkes ges 


') Beifptele Hiefür find in folder Menge vorhanden, daß Einzelanführungen 
überflüffig erfcheinen. 
?) Aber was findet nicht Gfroͤrer Alles räthfelhaft, wenn er zur Erklaͤrung 
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nöthigt. Er muntert fi, daß fi von dem Ende des großen Errri. 
vom Verduner Bertrage, nichts in der einzigen, auf und gelomman 
Handſchrift finde (f. Br. 1, ©. 51 u. 63). Seines Erachtens kat am 
Nithard „vie Gefchichte der Terbuner Verhandlungen wirklich geſchricben. 
aber die legten Kapitel des vierten Buches find von derfelben Hans w: 
nichtet worden, welche einzelne Säge vertilgte. Nämlich die Gewalt 
haber des Hten Jahrhunderts mollten nicht, daß die kommendes Br 
fchlechter aus Nitharbs Buche erführen, was eigentlich in Berpun ser 
gegangen fel.“ 

Höchſt merkwürdig ift dabei freilich ein Umſtand: Diefelbe Ham. 
welche oben vie einzelnen Worte fo ungefchict vertilgt Hat, daß ie 
Leier theild durch die Lacunen, theild durch den unterbrochenen Fu 
fammenbang ver Rede ver Ausfall und auch die ungefähre Beickafee 
heit des Ausgefallenen verrathen wird, zeigt unten plöglich eine feld 
Meifterfchaft in litterarifchen Unterbrüdungen, daß bier dem nubrier 
genen Lefer weder durch äußere Zeichen, noch durch irgend einen, ke 
Sinn betreffenden Vermiß ver gefchehene Spisbubenftreich bemerfih 
wird, eine folhe Meifterfchaft, daß ver Schluß in feiner für und wer 
liegenden Geftalt nur für Denjenigen etwas Auffälliges enthalten lam, 
der durchaus etwas Auffallendes und — Räthſelhaftes darin enımedız 
mit! 

Denn wie in aller Welt mag man von einem fafl memoirenartige, 
während der Greignifle geichriebenen Werke als eine Art von Rett: 
wendigkeit vorausiegen, daß es fich gerade bis zu der Begebenkeit m: 
ftredte, welche in unferen Augen den eigentlichen Enppunft nam *: 
ſchluß ver beichriebenen Ereignifle bildet? Und wie insbeionver ve 
der Schrift Nithards! Leicht möglich, daB Nithard den Vertrag res 
Verdun gar nicht erlebte!)! Uber jei dieß auch beflimmt der Fall — 
weſen — fo giebt ja Nithard in den Vorreden der einzelnen Bücher lat 
fam zu erfennen, welchen Efel ihm vie Betrachtung und Darfellseı 
der Zeitbegebenheiten koſte und wie er lieber dad Ende jedes Buches ank 
das Ende der ganzen Schrift fein laffen möchte. Schon mit ver Schuch 
von Fontenailles (f. die Vorrede des dritten Buches), alio auf einem 
Punkte, wo noch Alles fraglich und ungewiß war, hatte er eigendih 
abbrechen wollen, feßte aber dann noch das dritte, endlich, wiederus 
nit einigem Widerftreben, das vierte Buch Hinzu. Und mit weldern 


irgend einer Annahme in petto hat! Die ann. Bertin erzählen a. ao. 858: Dası 
Saxoniaın adgrediunlur, sed repelluntar. Auf ter ganzen Welt läßt Hg zii 
Einfacheres denken. Gfrörer aber nennt bieß (Bd. 1, ©. 266) eine „farge um 
räthfelhafte Nachricht” und giebt an, wie er fie verliehen zu müflen glaube! 

1) &. Pert' Vorwort, script. tom. Il, p. 649. 
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Aeußerungen leitet er dieſe Zufäge ein? Zeigt er bier irgend ein Gefühl 
dafür, daß fein Werk zu einem großen Schlußpunfte einer großen Ents 
widelung gelangen müſſe? Keineswegs! In der Vorrede des vierten 
Buches erklärt er noch überdieß, er denke fich von der Welt ganz zurüd: 
zuzichen; es fei dieß indeß noch nicht fogleich möglich; einſtweilen (in- 
terim) wolle er vie Muße, die er etwa finde, noch zur Bortfegung des 
Begonnenen,, zur Beifügung eines vierten Buches benugen. IR es nun 
da nicht überaus glaublich, daß ihm nach Beendigung deilen, was wir 
im vierten Buche erzählt finden, die Ausführung feines Borfaged ges 
lungen!) und daß er nun, wie von der Welt, fo auch von ver Erzäh⸗ 
lung deſſen, was zu feiner Zeit die Welt bewegte, Abſchied genommen? 
Höchftend bedurfte er dabei in der Meihe ver Thatfachen noch eines 
Ruhepunktes von Ahnlicher Wichtigkeit wie die, mit denen er feine drei 
früheren Bücher geenvigt hatte, und zu einem jolchen finden wir ihn denn 
auch im fechöten Kapitel des vierten Buches wirklich gelangt. 

3a, um dad Maaß von Gfroͤrer's Willkür voll zu machen, er: 
ſcheint diefer Ruhepunkt zufällig nicht bloß paflend zur Beendigung eines 
einzelnen Buches, fonvdern auch als ein ſo angemefjener Schlußpunft 
für ein ganzes Werk, daß wir das Ende an diefer Stelle ſelbſt dann 
vecht begreiflich finden würden, wenn Nithard erft nach dem Verduner 
Bertrage zu fchreiben angefangen und ein abgefchlojjenes Geſchichtswerk 
beabjichtigt hätte. Und feltfam genug — unmittelbar nachdem Gfrörer 
jenes Ende räthfelhaft genannt, fett er felbft die Wichtigkeit des End» 
punftes in ein recht helles Licht. Er ſelbſt zeigt, „vaß vie Öffentliche 
Meinung ver Völker des Weltreichd gegen Ende des Jahre 842 ven 
Streit fo gut ale beendigt, die Zukunft der drei neuen Staaten gefichert 
bielt“?). Und diefe Meinung rechtfertigte ſich. Die Präliminarien waren 
fo weit gediehen, daß die Nothmwendigfeit des Friedens, die Art, wie 
ex hergeftellt werben follte, und die materiellen Grundlagen feftgefegt 
waren. Mit vem Tage, auf welchem dieß geſchah — mit dem Tage von 
Diedenhofen —, fehließt Nitharv fein Werk, nur noch ein paar Nos 
tigen ®) darüber, wohin fich jeder der Könige von Dievenhofen begeben 


— — 


1) ©. ibid. Daß der Graf Nithard kurz vor feinem Tode Abt geworben, ers 
fahren wir aus dem Chron. Centul. 

2) Daß diefe Anfchauung wirklich vorhanden und das Jahr 842 deßhalb In 
ben Augen der Zeitgenoflen evochemachend war, zeigt fi 3. B. auch in den kurzen 
Chronifen bei Pertz. script. tom. I, durch ihre, dem Jahre 842 beigefügten 
Notizen 842: divisio regni (ann. Aug. p. 88, ano. Colon. p. 98) ; 842 divisio 
regai iuchoata (ann. Alem. contin. p. 50, aan. Weing. p. 65, aan. SGall. 
maj. p. 76). 

2) Und eine fol che Abrundung , daß felbft diefe Notizen hätten Hinwegfallen 
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(bei welcher Gelegenheit ex denn auf Karl Heirath und Die Rolle, vie wer 
Oheim feiner Gattin unter Ludwig dem Fr. gefpielt, zu reden kommt), 
ferner über .ein paar gleichzeitige Kämpfe in anderen Reichstheilen um 
über das Wintermetter anfügend. Ohne Verwunberung ſehen wir Schil⸗ 
ler die Geichichte des 3Ojährigen Krieges, nicht aber Die ver weſtrhä⸗ 
liſchen Friedensverhandlungen fchreiben; warum Hätte es Nithard nike 
ähnlich machen koͤnnen? 

Wir fehen: Selbft Hei Anſprüchen, die an das Nithardiſche Rat 
nach der ganzen Beichaffenheit vefielben durchaus nicht geflellt werden 
fönnen, würden wir durchaus Feine Urfache finden, ein anderes Ga 
al8 das im oder fich vorfindende, zu vermuthen. Die Sachen fr 
aber noch ſchlimmer. Nicht genug, daß jede Urſache für Gfrörer't Ber: 
muthung fehlt, wird fie auch durch einen gewichtigen, pofitiven Um: 
ſtand faſt zur IInmöglichkeit gemadt. Enthält denn nicht das ficken 
Kapitel des vierten Buches allgemeine Klagen über das Elend ter Gegen⸗ 
wart nebft einem Vergleiche derielben mit ber glorreichen Verganger: 
beit!), vie offenbar ald Schlußbetrachtung anzufehen find ?)7 Nirgenm 
in Nithards ganzem Werke, auch nicht an den Ausgängen der einzelam 
Bücher, finren wir allgemeine Betrachtungen folder Art, und bin 
hätte er plöglich ven Gang feiner Erzählung damit unterbrochen? Zum 
Schlufle des Ganzen dagegen vaſſen fle vortrefflich, waren fie, nah der 
Eitte und Anſchauungsweiſe jener Zeit, ganz am Plage. Gin Exufer 
über die Sünden der Menjchen und das, dadurch bervor.jebrachte Elend 
der Zeit bildete gewiffermaaßen dad Gefaumtrefultat beim Rückblide 
auf das Ganze der dargeſtellten Gricheinungen. Wenn irgendwo in da⸗ 
maligen Vüchern, To giebt ſich aljo gerade hier recht auedrüdlich zu m: 
fennen, daß der Schriftfteller an vielem Plage und an feinem anııım 
die Feder niedergelegt hatte. 


—— 


müffen, wird dech Gfroͤrer von einem Hiftorifer der damaligen Zeit (abgeichen 
natürlich von den Biographen, bei denen das Leben des Cinen, gefchilterten Mes 
nes ganz von ſelbſt eine firengere Kinheit, der Ted alfo auch einen jchärferen Rt: 
ſchluß der Erzählung brachte) nicht verlangen wellm? 

1) Mur nech zwei Bingelheiten, von der Sonnenſinſterniß und vom Axrril⸗ 
ſchnee, knipft Nithard daran, giebt aber dabei ſegleich zu erfennen , daß er und 
diefe Notizen nur zur Vervollfläntigung des allgemeinen, im Vorhergehenden ge 
lieferten Janımers Ginzufügt. 

2) Oder meint etwa Gfroͤrer, die Bertilgung fei zwifchen dem 6. und 7. Rs: 
pitel geſchehen? Aber nichts kann fich ja beſſet ancinanderfchliegen , nichte cffen 
barer gufammengehören, als das Ente des 6. und der Anfang des 7. Kapitels, 
die Erzählung von dem Falten, langen und ſchädlichen Winter und die Armen 
über die, durch die Sünden der Menfchen frindlih gemachten Clemente. 
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Zum Ueberfluffe noch eine Bemerkung von ähnlicher Art, wie wir 
fie fchon bei früheren Gelegenheiten machen mußten. Wenn Jemand 
wirklich in Eöniglicdem Intereffe das Ende von Nithards Werk unter- 
drüdt hätte, fo müßte e8 ald ein wahres Wunder erfcheinen, daß er 
diefe Unterdrückung nicht gleich noch ein Stud weiter herauf, über die 
Geſchichte von Adelards Einfluß und Karls Heirathömotiven erſtreckte. 
Fürchtete man einmal den Eindruck folder Schriften, mie die Nithar⸗ 
bifche, fo findet fich ja in diefer ganzen Schrift Feine einzige Stelle, von 
der man eine fo nachtheilige Wirkung für die Autorität des Königs 
hätte erwarten, die überhaupt dem Hofe Karl des Kahlen fo unangenehm 
hätte fein können, als gerade diefe! Und dieſe hätten die Unterbrüder 
mehrerer, faft unmittelbar darauffolgenver Kapitel fteben laffen? 

Hiermit dürfte denn wohl vie räthielhafte Dämmerung , in welche 
Gfrörer das Werk des Grafen Nithard gehüllt Hat, Hinlänglich zerftreut 
fein. Weder die geringe Verbreitung deſſelben, noch die drei Lücken 
laffen auf Außerordentliches, fie laffen am wenigften auf politifche Unter: 
drüdungen fchließen ; am allerwenigften aber ift hieran bei nem Ende des 
Werkes zu denken, und die Unterflügung, die Gfrörer von dieſem 
Schluffe für feine Anficht über den Verduner Vertrag herzunehmen fucht, 
ift ein Beifpiel äußerſter Willkür. 

Ein Seitenſtück dazu liefert inne daB Argument, welches Gfrörer 
(Br. 1, S. 59) für die nämliche Anſicht aus den allgemeinen Franken⸗ 
tagen fchöpft. „Trog dem Schweigen der Quellen, fo fagt er, behaupte 
ih mit größter Zuvarfiht: Zu Verdun find Verabredungen über eine 
gemeinfame Regierungsforn getroffen und den Völfern der drei neuen 
Staaten fändijche Rechte von weit größerem Umfange, als vie biöher üb- 
lichen, eingeräumt worven. Beweis dafür: obgleih.Herren unabhängiger 
Staaten, treten die drei Fürften ſeitdem, begleitet von den angefehenften 
Bafallen, in regelmäßigen (daß iſt völlig unwahr) Zwifchenräumen zu allges 
meinen Branfentagen zufanımen, auf welchen gemeinfame Angelegenheiten 
berathen, für alle drei Theilreiche gültige Geſetze erlaſſen werden, und 
noch mehr, auf welchen zuweilen die Vaſallen des einen Staats ihren 
Gebieter wegen Rechtsverletzung bei den Gebietern der anderen Staaten 
verklagen. Auch geſchieht es mehrfach u. ſ. w. — Nun iſt ed gar nicht 
anders denkbar, als daß die eben beſchriebene Einrichtung, die ſchon 
844 hervortritt, zu Verdun, und zwar unter eifriger Theilnahme Lo—⸗ 
thars eingeführt wurde.“ 

Nun freilich, wenn man das Allernaheliegendſte zur Erklärung 
eines Umſtandes überſehen will, ſo kann man mit Leichtigkeit in die 
Ferne greifen, um von dort das Beliebige herbeizuziehen. Verſteht 
Gfr. die „Unabhängigkeit“ der drei Staaten fo, daß man gemeint hätte, 
fie gingen einander nichts mehr an, fo befindet er fih im vollften Irr⸗ 
thum. Die Anſchauungsweiſe ver Zeit war eine durchaus verfchienene und 
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diefe ganze Anſchauungẽweiſe wirb doch Sfr. weber [äugnen, noch ani inc: 
Verduner Artikel zurüdführen wollen. Jede Geſchichte der Rarolinge:e:, 
auch die Sfrörer’iche, liefert für viefelbe auf jeder Seite ſolche Berrir. 
daß Fein Wort mehr darüber verloren werben Darf. Wer ib nuz m 
diejer Anfchauungsmelie, wer fi) von der noch lange formauernden Ge 
wohnheit, das Frankenreich als Bin Reich, als das gemeinjame Erbe der 
karolingiſchen Familie zu betrachten, ſowie von ben hieraus entierm: 
genen Anſichten über die Pflichten ber Cinzelkönige zueinander, im 
Gtellung zur Befammtheit u. f. w. nur einen oberflächlichen Bey 
gebildet bat, dem wird es auch nur als das einfachfle, gemwiflermues 
unwillfürliche Reſultat eben vieler Anſchauungsweiſe erfcheinen , na ie 
Herrſcher nebft ihren Bajallen, zur Stärtung ihrer Eintracht, zur Fir 
derung des gemeinfamen Reichswohls zufammentraten und, ſtan einzis 
ein Jeder mit feinen Bafallen, gemeinjam mit allen tagten? (Die Grgr 
wart und Mitwirfung — namentlich Mitbeſchwörung der Vafallıa ki 
Abſchließung von Friedens⸗ oder Bundet » Berträgen — um als ſeld⸗ 
faßte man, was auf den Branfentagen geſchah, auf — wäre ja meh 
altgermanifcher Sitte ſelbſt dann nöthig gewefen, wenn die Könige mai 
ihre Reiche einander ganz fremb geweſen wären, and nichts if felt 
famer, ald wenn Ofrörer!) auch darin, daß eine Stelle Gincmart rw 
felben Sitte als bei Abſchluß des Verbuner Vertrags befolgt gerent, 
etwas Außerorbentliched und eine Hindeutung auf die befonbere Ran 
dieſes Vertrages erblidt.) Daß man dann das gemeinfam Beidhleifen 
und Verheißene auch gemeinfam aufrecht zu erhalten für Pflicht era 
tete und dieß in einigen, freilich Außerft vag gehaltenen Beftimmungs 
ausfprach, war ebenfall8 ganz natürlich; ebenfo, daß nun der pur m 


') 8.1, S. 70. Sewöhnlich beſchwor eine Anzahl (12) der bedewtenbäs 
Bafallen im Namen Aller den Frieden. Go geſchah es 3. B. 812 bei dem Frieden 
Karl des ©. mit Dänemark (Eginb. ano.). Ramentlih wiſſen wir es ar 
von den Thellungsurfunden des Frankenreiches, daß Fe ſchon zu Ludwig des I. 
(und gewiß auch zu Karl des &.) Zeit von den Bafallen mitbeſchworen ware: 
und fu wird es eben anch zu Derbun gewefen fein. Natürlich lag Hierin der Eine, 
daß durch den Vertrag nicht bloß die Könige, fondern auch die Vaſallen gebunten 
fein follten, daß mithin die Lepteren den Erſteren zum Bruche deffelben feinen Ger 
horfam zu leiften brauchten. Wenn aljo Ludwig der D. und Karl ber R. Sit 
Straßburg erklärten, die Bafullen Deſſen, der den Vertrag brädhe, fellten ihr 
Treuefchwurs entbunden fein, fo war dieß nichts weiter als die befombere Hemer: 
hebung einer einfachen Gonfequenz jenes alten Brauches, uud Ullee, was Efr. 
(Bd. 1, ©. 34) Hier von einem neuerfonnenen, heroiſchen Mittel gar Eixigma 
ber Brüber, von einem erſten Siege Ränbifcher Rechte m. f. w. verträgt, enthehrt 
ieber Begründung und jedes Inhalts. 
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einen Koͤnig verletzte Untergebene bei den anderen Koͤnigen Hilfe ſuchte. 
Doch das Letztere würde ja nach der ganzen Lage der Dinge auch dann 
gefcheben fein, wenn e8 nie foldhe Sranfentage gegeben hätte, und ben 
Mißbrauch und Unfug, der in diefer Beziehung getrieben wurbe, zu 
verhüten, war gerade ein Hauptgegeniland jener Frankentage ſelbſt. Ob 
nun den Königen ein Gefühl der nachtheiligen Gonfequenzen beimohnte, 
die aus diefen Frankentagen für ihre Autorität gezogen werden konnten, 
mögen wir nicht entfcheidenz; im Einzelnen fuchte fich natürlich Jeder 
diefen Gonfequenzen, fobald fie ihm unangenehm waren, zu entziehen 
(fo Lothar IE in feiner Ehe: Angelegenheit), Im Ganzen aber lag in 
der Sache ohne Zweifel weit mehr Eichvonfelbfiverftehenves , als Ab: 
fihtliche® und Gemachted. Uebrigens flanvden ja auch dem Interefle, 
welches die Könige etwa von dieſen allgemeinen Branfentagen hätte 
zurücdhalten mögen, andere, für diefelben |prechende gegenüber (das Bedürf⸗ 
niß, jich einträchtig zu zeigen, u. f. w.); und wenn durch Anerkennung 
eined gewiſſen Rechtes, fich über ven einen König bei ven anderen zu bes 
ſchweren, ven Lepteren eventuell eine Einmiſchung in die Herrſchaft des 
Erſteren eingeräumt wurde, fo mochte Diefer eben daB, was er hier 
verlor, durch die ihm ebenſo eröffnete Möglichkeit einer ähnlichen Ein⸗ 
miſchung in die Gerrfchaften Jener wieder zu gewinnen meinen. 
Infoweit hätten wir alio an den allgemeinen Frankentagen nur 
ein natürliches Product der Geſammtverhältniſſe des Frankenreiches ges 
funden und werben keineswegs, um fie zu erklären, auf befonvere, ven 
Königen von den Bafallen abgerungene oder von Lothar aus perfänli- 
chem Interefle veranlapte Statuten geführt, auf deren Grund fie veran- 
ftaltet worden wären. Auch wenn dann weiter der eine ober der andere 
König auf diefen Verſammlungen feinen Vafallen neue Zugeftänpniffe 
hätte machen müffen und in Folge deſſen die Bafallen immer ftürmifcher 
eine regelmäßige Abhaltung folcher Frankentage“ gefordert hätten, fo 
würde ſich dieß ganz leicht begreifen laffen, ohne ung zu der Annahme 
zu nötbigen, es ſei zu Verdun flatutarifch etwas über dieſe Verſamm⸗ 
lungen vorausbeflimmt worden. Was es freilich In der Wirklichkeit mit 
jenen Zugeflänpniffen, was es mit jenen Forderungen der Bafallen 
und ihrem Benehmen, als ob fie zur Ausübung aller dieſer Rechte 
durch Brief und Siegel, durch einen Elaren Vertrag befugt geweſen 
wären, auf fih bat, werben wir fpäter beiläufig unterfucdhen. Zuvor 
aber noch einige8 Andere. In einer Anmerkung zu Band 1, ©. 159 
fucht Sfrdrer nachzumeifen, daB e8 nur Ginen allgemeinen Fran⸗ 
Eentag“ zu Merſen — nämlich den von 851 — gegeben habe und daß ber 
Merſener Urkunde vom Februar 847 diefed Datum fälfchlich vorgefent 
fei (f. oben ©. 165, wo ich mich bemüht habe, dieſe Anſicht zu wider: 
legen). Ein Haupthinderniß, an zwei Merfener Frankentage zu glau⸗ 
ben, ift ihm dabei der Umſtand, daß an mehreren Stellen, wo auf 
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öffentliche Verheißungen ver Könige Bezug genommen wirt, nur Gind 
Merfener Frankentages gedacht were. Daß aber nirgends, wo za 
Berjprechungen der Könige gegen ihre Untergebenen die Rede if, tel 
Vertrags von Berdun nıit einem Worte gedacht wird, Hört ihn nicht in 
feiner, auf gar nichts Urkundliches geflügten Annahme von ter Bi 
tigfeit der zu Verdun ben Untergebenen brwilligten Rechte, einer Wichn, 
keit, welche doch bei Bfrörer die Wichtigleit alles zu Diedenhofen zu 
Merien Berliehenen weit zu übertreffen fcheint, welche aljo auch tm 
Verduner Tertrage vor allen anderen die Erwähnung ax jma 
Stellen gefichert haben müßte. Ebenſo findet Gfrörer für vie Emis 
hung des Meriener Fiankentages von 847 einen Hauptgrund varim, Bf 
feiner weder in ven ann. Bertin., nod in den ann. Xanth., welche beite 
des Frankentages von. Diedenhofen und des Merjener Tages von 851 ya 
venfen, erwähnt iſt; follte ihn aber dann nicht auch Die Bemerkung, ni 
bie ann. Bertin. bei den Tagen von Diedenhofen und Merſen fchr an 
führlich über die Beichlüffe zur Außeren und- inneren Sicherung un Be 
friedigung des Reiches fprechen, beim Tage von Verdun dagegen sm 
der Ländertbrilung gedenken, feine Berbuner Conſtitutionsidern einigem 
maaßen verleiden? In der That fcheint die außerordentliche Epärlichket 
jpäterer Rückbeziehungen auf ten Verduner Vertrag und day bie weni 
gen, und begegnenden Nüdbeziehungen immer nur das einfache Fartım 
ber Theilung im Auge haben, zum mindeflen gegen eine jolche Bam: 
tung des in Berbun zu Gunſten der Untergebenen Ausgemadhten , wie 
fie Ofrörer obne jeden wirklichen Beweis annimmt, ſchon allein beträsb 
liche Bedenken erregen zu müflen und eber für das vollftändige Gears 
theil, d. 5. dafür zu fprechen, daß man fi aus dem langeu Hader 
vorläufig nur mit Abmachung ded dringendſt Nöthigen, eben ver Lin 
dertheilung, berauszufommen begnügte, alled Weitere (von Eonftimtionk 
artifeln gar nicht zu reden !) auf fpätere Zufammenkünfte verichieben, 
wiedenn auchwirklich auf den nächiten Zufammnenfünften großentbeild nur 
das befchlojfen wurde, maß bei früberen, unter Karl dem @. und Luberig 
den Fr. angefertigten Theilungdenhwürfen gleich in den Theilungturfun: 
den felbft mitentbalten war. Was ich oben über die vielleicht anzumeb: 
mende Urſache des Verluftes der Vertragsurfunte äußerte, würde biezs 
febr gut paffen; denn jemehr bie Urkunde, fo zu fagen, rein geogra⸗ 
phiſcher Natur war, deſto leichter konnte begreiflicherweiſe Die dort ver: 
muthete Urſache ihrer Nicht: Vervielfältigung Plag greifen. 

Die eigentlihen Argumente Gfrörer’d für feine Anficht über den 
Vertrag von Verdun wären wohl biemit To ziemlich erledigt !). Was 


‘) Was Sfrörer S. 59 ven einer allgemeinen, in ber Natur ver Dinge lie 
genden Nothwendigkeit bemerlt, welche eine Verfländiguug über gemeinfame Res 
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im Eingange feines Werkes noch außerdem dazu dient, ben Leier auf 
diefe Anjicht vorzubereiten und derſelben zugäanglicher zu machen, dars 
über fünnen wir ung kürzer faffen. Durch die ganze Geſchichte des Brus 
berfrieges hindurch läßt er die Vaſallen eine Rolle fpielen, als deren 
natürlicher Abfchluß dann der Verduner Vertrag in der, von ihm dem: 
felben verliehenen Bedeutung erfcheint. Daß nun die Stimmungen und 
Meinungen ver Bafallen vom größten Einfluffe auf die Ereigniffe des 
Kriegd waren, daß fie namentlich deilen Ende beichleunigen halfen, 
daß ferner die Bafallen ven Zwift der Könige tüchtig zu ihrem Vortheile 
ausbeuteten, find allbefannte und von Niemand beftrittene Dinge; daß 
aber dabei eine Berf., polit, Rechte u. dgl. ver Gegenftand ihres Strebeng 
war, bat erft Öfr. entvedt, leider jedoch — durchaus nicht bewiefen. Mit 
höchſtem Unrechte zieht er (S. 69) als einen Beweis den Sachfenaufruhr der 
Stellinga herbei. Worum handelte e8 ſich venn bei diefem? Um die Reiche» 
verfaffung, ftändifche Rechte der Neichöinfaffen u. dgl.? Oder fuchte fich 
nicht vielmehr im Gegentheil ein unterworfener Stamm vom ganzen Reiche 
möglichft Toszureißen und alled Deffen, mas ihm die Abhängigfeit vom 
Reiche gebracht hatte, zu entlevigen? Daß aber ein folder Kampf eines 
Stammed um Stammes: Unabhängigkeit und Ausftoßung ded Fremden 
von einer bewußten, willfürlichen Umbildung angeerbter Verfaſſungs⸗ 
verbältniffe, von einem Kampfe um politifche Nechte nach Art des von 
Sfrörer gefchilderten fehr wohl zu unterfcheiden iſt, daß er namentlich 
[don da eintreten kann, wo zu Kämpfen ver legteren Gattung in der 
Bildungöftufe und dem ganzen Zuſtande des Volkes die weientlichften 
Bedingungen noch fehlen, wird doch gewiß nicht geläugnet werben 
follen ! — Eine ähnliche Bewanpniß hat es um den Schluß, ven Sfrörer 
aus der Rolle des Grafen Adelard an Ludwig des Fr. und Karl des 
Kahlen Hofe zieht (S. 69). Begierig fällt er Hier in Nithards Erzäh⸗ 
fung (Ende des vierten Buches) von den Mitteln, durch welche fich Ade⸗ 
lard feinen Anhang gefchafft habe, über das: libertates distribuere 
ber und findet darin „politifche Rechte. Was wir unter ven libertates 
zu verfteben haben, lehrt und ein Blick auf die zahlloſen Urfunden der 
Karolingerzeit: Immunttäten, Befreiungen von Zöllen und fonfligen 
Staatslaften. Will man dieß politifche Rechte nennen, fo thue man ed; 
nur werden fich für und an diefen Ausdruck eine Menge anderer, ven 
tarolingifchen Zeiten freinder Ideen fnüpfen, und ein Zeichen für bie 


girungsformen als zu Verdun gefchehen anzunehmen gebiete, brauche ich nad 
dem früher von mir Gefagten wohl nicht erft zu widerlegen. Der Bergleich zwis 
fchen der Lage der faroling. Könige und ber Lage von Deutfchlande Fürſten unter 
dem Bundestage würde vortrefflich paflen, wenn nur — das Hte Jahrhundert das 
19te gewefen wäre ! - 
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Allgemeinheit des Strebens nach „politiſcher Freiheit“ liegt jevenial⸗ 
darin, daß ſich für folche libertates zahlreiche Liebhaber fanben, ches 
fowenig, wie wenn man irgendwo ein verbreitete® Iagen nad einträg 
lichen und einflußgebenden Aemtern antrifft. — Nicht beffer ſteht es zu 
eine andere Unterflügung feiner Anfichten, die Bfrörer (S. 42.u.58) ui 
den, von Lothar im Jahr 842 an feine Brüder gelangten Frites: 
ſchlägen hernimmt. In Nithards Berichte ſchließen jich an vie Uns 
einanverfegung ber, auf bie Zändertbeilung bezüglichen Anträge We 
Worte: Regereique quisque illorum , deo favente, portiesem rege 
sui prout melius posset; fruerelur alter alterius subsidie ac be 
volentia; concederent pacem et loges invicem sibi subjectis; esseige 
inter illos, deo auctore, pax pacla perpes. Gfrörer hebt das: Ca 
cederent leges invicem sibi subjeelis mitten heraus und glaubt d — 
wenn der neuere Sprachgebrauch angewendet werben folle — ala Ber 
flag, den Unterthanen eine Berfaffung zu geben, auffafle p 
müffen! Wie dieß in den Worten liegen foll, if vollkommen zahe 
greiflih. Schon der Plag jener Worte, mitten unter Sägen, in a 
an die vorhergehenden Frievendbedingungen nur noch im Allgeme 
nen, daß eben Frieden und Bündniß flattfinden folle, ausgedrückt win, 
widerfpricht entfchieden der Annahme, als 06 darin noch eine newe, fe 
inbaltvolle und eigenthbümliche Beringung ober Art des Friedens auk 
gefprochen werden folle. Sodann, wie iſt denn Gfrörer’8 Meinung » 
gentlich zu verfichen? Denkt er an eine gemeinfame ——— für 
das gejammte Reich? ſchon das vorhergehende: regereique ... 

melius posset, ganz beflimmt aber das invicem ſtebt dem im dr 
Gegenfeitig follten fie ihren @etreuen pacem et leges concedere, 
nur von einer Handlung ded einen Königd gegen die Vaſallen des an: 
deren ift die Rede! Oder nimmt nun ®frdrer die Sache vielleicht fe, 
daß etwa Lothar für die Lande Karls, Diefer für die Lande Lurup 
u. f. f. eine Verfaſſung Hätten anfertigen follen? Auch vie muf geij 
abfichilich in die Worte Hineingelefen werden — und welchen Einz ge 
winnt man damit? Einen für die Faroling. Zeiten geradezu fhnurrigen 
aber auch für alle anderen Zeiten ganz unglaublichen. Denn an cn 
jo verzwicte® Verfahren wie dieß, daß der Herr des Einen KRönigthumd 
contractlich dem Nachbar : Königthume eine Verfafſung verliehen hätte, 
um feinerjeitö wieder von dem Inhaber dieſes, ober auch eines drium 
Königthums eine Verfaffung für feine Herrfchaft zu empfangen, il, 
auch bei dem engſten Zuſammenhange mehrerer Reiche, felb in Zeit 
der Außerflen, unnatürlicäften Verfaſſungskünſteleien nie auch nur im 
entfernteften gedacht worden; erft Gfroͤrer hätte Dielen Gedanken erun 
den und mit feiner Erfindung — den Tagen Karl des Kahlen ein Ge⸗ 
ſchenk gemacht. Was aber: Concederent pacem et leges invicom sibi 
subjectis wirklich beveute, ift für Jeden, der nur einigermanfen we 
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weite Bedeutung der Worte lex und concedere kennt, ganz von ſelbſt 
Mar. „Man möchte für die gegenſeitigen Untergebenen Frieden und Ge⸗ 
feße gelten, ihnen Frieden und Recht angebeihen laſſen.“ Nichts als 
der einfachfte, Harmlofefte Genenfag gegen den Kriegszuftand ! 

Ein paar andere, von Bfrörer noch herbeigezogene Stellen find im 
Grunde gar feiner Rede werth. Nithard fagt I, 3, Lothar fei über 
die Seine gegangen, praemitiens more solito, qui ad defectionem 
inter Sequanam et Ligerem degeutes partim minis, partim blanditiis 
subducerent, und Prudentius (ann. Bertin.) erzählt s. ao. 841: Hiu- 
dovicus autem et Carolus, alter ultra, alter citra Rhenum,, partim vi, 
partim minis,, partim honoribus, partim quibusdam eonditionibus em- 
nes parlium suarum sibi vel subdunt, vel conciliant. Und da (Bo. 1, 
©. 69) fragt Sfrörer, was blanditise und quaedam conditiones in 
folder Verbindung anders bedeuten Finnen ald das Anerbieten — po⸗ 
litifcher Rechte! Das iſt denn doch etwas ſtark! 

Gehen wir nun auf die Zeiten nach dem Verduner Vertrage über 
und betrachten wir, was in diefen Gfrörer von Streitigkeiten über 
Berfaffungsformen, um politifche Rechte u. vergl. aufgefpürt hat. Er 
fagt S. 60: „Aus den Zeiten nach Aufldfung des Reiches befigen wir 
eine Sammlung reichöftändifcher, meift neuftrifcher Verhandlungen, 
welche mit dem Herbſte 843 beginnt und eine Geſchichtsquelle erften 
Ranges ift. Diefelbe liefert den Beweis, daß kurz nach Abfchluß des 
Berbuner Vertraged in Neuftrien zwifchen ver Krone und den Ständen 
ein Kampf ausbrach , welcher ohne Zweifel mit den Friedenéverhand⸗ 
[ungen in Verdun ebenfo zufammenhängt, wie die neueren Verfafſungs⸗ 
flreitigleiten in ven Eleineren füddeutichen Staaten mit dem Wiener 
Congreß.“ 

Die erſte, größere Verſammlung, welche Karl der Kahle mit ſeinen 
Getreuen hielt, war die zu Couleines (Pertz. leg. I, 377). Die bier 
gefaßten Befchlüffe wurden eingeleitet durch eine lange, erbauliche Klage 
über das Elend der jüngften Vergangenheit und der Gegenwart. Diefem 
Elende zu fleuern, ſeien nun die geiftlichen und weltlichen Getrenen 
übereingefommen, fich aufs engfle zu verbünden, jeglichen Hader fah⸗ 
ren zu laſſen und nur die Gnade Botted, das Wohl des Königs und 
des Gemeinwefend ind Auge zu fallen. Der König babe ſolche Befin- 
nungen wohlgefällig wahrgenommen und fich ihnen beigejellt. Gemein⸗ 
ſchaftlich habe man darauf das nachfolgende Schreiben zu Stande ge: 
bracht, in quo quae nobis nunc praecipue ad communem salutem ot 
regni soliditatem atque omnium nostrorum utilitatem , immo plenissi- 
mam honestatem visa sunt pertinere, conscripsimus: non loquentes di- 
versarum immutalione personarum, ut modo regalis sublimitas , modo 
episcopalis auctoritas, modo autem fidelium loquatur commodilas; 
sed secundum apostolum, sub uno capite Christo, ut revera unus 
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homo, in unius ecclesiae corpere ete. Da überſetzt nun Girörer bes 
Anfang tiefes Paſſus mit liebenswürbigfter Ungenirtbeit: „Wir babe 
die geftellten Anträge und die gefaßten Beichlüffe in Fine zuiammenisher 
laffen, indem Wir es mieden, die Pöniglicden Vorſchlãge, taun die Ann 
worten der Bifchöfe, dann die Entgegnungen der Laien abgeicamt 
aufzuführen,“ bringt auf ſolche Weife eine Menge Dinge in ven Im, 
die gar nicht darin ſtehen, und Enüpft daran die munderbarften Ghu= 
tafleen. „Aus urkunvlichen Nachweifungen, die ich fypäter anfübms 
werde, erhellt, daß Neuftriend'Etände folgende Landbtagsorbuung wer: 
langten: Erſt ftellt der König feine Anträge, dann überreichen vie gif: 
lichen und narh ihnen die weltlichen Stände ihre Willensmeinung ; dam 
wird die Ausgleichung verfucht und das Ergebniß verfelben theilt wer 
Landtagsabſchied mit. Schon zu Gouleines mäüflen die Etinve &: 
gehrt haben, daß vie gleiche Form eingehalten werde. Aber im 
König wi aus, indem er einen theologiſchen Vorwand brasde. 
Seine wahre Abficht ift leicht zu erratben: er fürchtet, vie Vaſelle 
tönnten durch die verlangte Orbnung zu großen Einfluß erfange. 
Nachher ift er, wie wir ſehen werben, gleichwohl gezwungen werten, 
in dieſem Punkte, wie in fo vielen andern nachzugeben.“ Leider maf 
ich nun zuvörberft befennen, daß es mir nicht gelungen iſt, In Gfrörs 
Werke irgend etwas von dem, was er bier ſich fpäter nachzuweiſen as 
heifchig macht, vorzufinden; übrigens fcheint die Sache uuglaublih 
genug'), um eines fehr ſchlagenden Beweiſes zu bebürfen. Aber auge: 








) Sfrörer fest ein fürmliches Zweikammerſyſtem mit entſprechenber Lam⸗ 
tagsordnung voraus, wie es ben Farolingifchen Zeiten gewiß auferorbentlib jan 
lag. Die Geiſtlichkeit freilich Eonnte als Stand ihre befonteren Anträge an Ri 
und Reihsverfammlungen bringen, weil fie ald Stand ihre befonderen Orgare 
in den Synoden bejaß. Daß ihr aber dann auf den Neichsverfammiungen tu 
weltlichen Vaſallen ebenſo als abgefchloffener Stand gegenübergeanden bitten, 
um nun für fich die Anträge der Syneden, ober die des Köuigs zu berathen che 
von ſich aus Anträge zu ſtellen, läßt fi durchaus nicht annehmen. Nizza 
findet fi) eine Spur daven und mo einmal etwas Aehnliches gefchab,, wie es üb 
Gfrörer als Regel zu denken fcheint, wo einmal die weltlichen Bafallen vie ge: 
lichen ven ihrer Verſammlung abjenderten, um nun für ſich über Synchal: iin 
träge zu berathen (zu Gpernay, f. oben ©. 130), da wird es als etwas gm 
Außerordentliches, in diefem befenderen Falle durch die Leidenſchaft des Königs 
und einiger Großen Herbeigeführtes targeftcllt (Conv. Sparn. Pertz. leg. I, 
p. 388), und dag wirfli bie Leivenfchaft bes Augenblicks bei Liefem Bergange 
ganz übermädtig war, läßt fih auch aus anderen Anzeichen erkennen. We 
dagegen fenft auf den Reicheverfammlungen von einer Trennung der weltlichen zz) 
geiſtlichen Großen zu abgejunderten Verathungen die Rebe iR, da hut es mit im 
felben cine ganz audere Bewandniß. Es if dieß dann eine Anorkuung wid 
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nommen, fie wäre unzweifelhaft richtig, fo muß Ich ferner befennen, 
gar nicht einzufehen, was fie Hier foll. Ift denn in un’erer Stelle vom 
Gange der Berathungen die Rede! Keineswegs, ſondern von einer Zus 
fammenfaffung des Ausgeſprochenen und Beratbenen in einer Schrift, 
von einer „Mittheilung des Ergebniffes in Einem Landtagsabfchieve,* 
wenn es Sfr. fo nennen will. Diefe Zufammenfaflungen aber, diefe Mit⸗ 
theilungen geſchahen ja faft immer in einem Tenor (nur daß etwa Syno⸗ 
dalanträge mitunter befonders eingerüdt wurden) und daß hierin vie 
Vaſallen Karls eine Aenderung gewünſcht hätten, fagt ia Gfrörer felbft 
gar nicht. Somit weift denn auch die eitirte Stelle durchaus nicht auf 
einen abfonderlichen Umftand bin und läßt keineswegs abfonverliche 
Abfichten des Königs vermuthen. Daß fie aber einen gewöhnlichen Um⸗ 
fland befonderd erwähnt, hat feine Urfache lediglich in dem ſalbungs⸗ 
vollen Tone der ganzen Einleitung und ihrem Beftreben, jedem Dinge 


ſtaͤndiſch⸗rechtlicher und grundgefeplicher Natur, fondern eine Anorbnung der 
Zwechnäßigfeit und zeitweiligen Beliebens; es haben dann nicht diefelben Gegen⸗ 
ſtaͤnde zwei Kammern zu pafficen, fondern die Grafen u. f. w. treten für fich zur 
Berathung der weltlichen, die Geiftlichen für fi) zur Behandlung der geiftlichen 
Aingelegenheiten zufammen (und unter den leßteren fcheiden fich mitunter wieber 
die Achte zu befonderer Beratung der Flöfterl. Dinge von den Bifchöfen ab); f. die 
von Gfrörer Bd. I, S. 154 citirten Stellen: Pertz. leg. tom. I, p. 166, Mans. 
XIV, p. 64, 65, ann. Fuld. s. ao. 858, und vergl. bamit Hinem. de ord. 
pal. cap. 35. Bon einem corporativen Gegenüberſtehen der Stände in der Art, 
wie es fich Gfrörer denkt, ift dieß ganz verfchieden. Und wie hätten auch, wenn 
etwas Derartiges in der Zeit gelegen und nun Befammtheit gegen Gefammtheit 
nach entfprechender Geltung in der Form der Reichsverfammlungen u. f. w. ges 
firebt hätte — wie hätten auch, in diefem Falle, die weltlichen Großen zugeben 
fönnen, daß mitunter die hechwichtigſten Staatsangelegenheiten, namentlich die 
Königserhebungen formell, von der Geiftlichfeit allein, d d h. von Synoden, in die Hand 
genommen wurden? Vollends nun auch noch daran zu denfen, daß man auf eine 
fo fifte, eracte Regelung des Gefchäftsganges, der zwiſchen dem Könige und 
jenen beiden, ſich gegenüberfichenden Corporationen flattfinden follte, gefonnen, 
dag man überhaupt die ganze, mögliche Wichtigfeit folder formeller Beſtim⸗ 
mungen für die Interefien des einen ober anderen Standes erfannt und demzu⸗ 
folge auf eine gewiffe Landtagsordnung als auf ein Recht gehalten Hätte, erfors 
dert eine ungeheuere Blaubensftärke; Hätten fich aber die weltlichen Großen wir: 
lich eines ſolchen politifchen Bildungsgrabes erfreut — fo würben auch gewiß 
nicht ein paar Phrafen von der Art der hier angewenbeten das Mittel gewefen 
fein, fie um ihr Recht zu bringen. In der Wirklichkeit freilich beziehen fi) auch 
diefe Phraſen, wie wir im Terte fehen, gar nicht auf das, worauf fle &frörer 
bezieht und wovon hier die Rebe ift. 
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eine herzergreifende Seite abzugewinnen. Won dieſem Beſtreben var 
drungen, ſtellt dieſe Einleitung das ganze Gapitulare als eine An 
Bundesacte zwiſchen den geiſtlichen, den weltlichen Großen und ven 
Könige var und weiß nun auch darin, daß in dieſer Acte nicht die em 
zelnen Theile ein jeder für fich reden, fonbern Alles in Einen tener ge 
bracht wird, ein frommes Motiv zu finden uud fo ber Sache eint m 
bauliche Wendung zu geben, 

Gin andere Stelle in der Einleitung des Gapitulare von Goulrine 
Iautet bei Gfroͤrer: „Zwar if neulich der Bruderſtreit beigelegt wei 
dad Reich getheilt worden, aber dennoch blieben, wie trübe Welle 
nach einem Sturme, allerlei Anläfle innerlicher Zwiftigfeit zurück, weile 
nur unter Mitwirfung der göttlichen Gnade ausgeglichen werben m» 
gen’. Da fegt nun Bfrörer nach Zwiſtigkeit“ in PBarenthefe, gan es 
propriis , die Worte: „zwifchen Krone und Ständen” hinzu und 
dann am Ende des Satzes: dieſes Bitterfüße Geſtändniß genüge, ea 
oben ausgeſprochenen Sag (f. oben S. 443) vom Verbältniß des Közig) 
gegen die Vafallen zu beweifen. Uns bleibt Hier freilich nichts übrig, 
al8 die Genügſamkeit Gfroͤrer's zu beivundern. 

Ich übergehe die Betrachtungen Gfrörer's über den allgemeinen 
Frankentag von Juditz (Diedenhofen) (®b. 1, S. 133), die Bragen, bi 
er ſich hier ftellt, um mit gewohnter Virtuofität eine beliebige Autwent 
irgendwoher berbeizufchaffen, Hieraus neue Fragen und neue Annvorin 
abzuleiten und auf folche Weife eine Allwiffenbeit über Beziehungen zab 
Zufammenhänge an den Tag zu legen, auf welche bisher die Geſchichs 
forfchung befcheiven Verzicht zu leiften pflegte. Für die Fänpiichen 
Angelegenheiten bieten ihm die beiden Urkunden von Merien (Perts. 
leg. I, 393, 407 — nad) Gfrörer nur zwei verſchiedene Redacrionen 
der Beichlüfle Eines Frankentages) eine weit reichere Ernte. Doch aut, 
was er bier über vie Verhältniffe der Könige zueinander entered: a 
haben glaubt, werben wir um fo weniger bei Seite zu laſſen haben, 
als dabei feine Anflcht über pie verfchiedene Stellung ber Könige am 
Berfaflungsangelegenheit bereits deutlich ans Licht tritt. (Be. 1, 
©. 160 ff.) 

Gleich im Eingange ver Urkunde findet Bfrörer etwas für dieſe Bew 
hältniffe Wichtiges vor. Die Worte: ut nemo (von den Töniglichen 
Brüdern) suo pari suum regaum aut auos fideles. . . diseupiat — über: 
feßt er: „Daß Jeder den Anderen als feines Gleichen behandle. Keiner 
wird dem Anderen fein Reich . . mifgönnen“, und macht jo auch 
Zerreißung des Saped das Wörtchen parem zum Mittelpunkte eines be 
fonderen Gedankens, um nun in jenem unichuldigen Wörtlein eine and« 
drüdliche Verwahrung dagegen zu finden, „daß Lothar, ver Kaifen, 
Hoheitsrechte über feine Brüder, die Könige, anſprechen pürfe.” Der 
Ausprud par war aber damals für Solche, bie auf Einer Stufe mit 
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einander ſtanden, ein ganz gewöhnlicher; bei jedem Gebrauche dveſſel⸗ 
ben an einen Proteſt gegen etwanige Ungleichheiten zu denken, iſt daher 
ebenſowenig am Platze, wie man bei der Anrede: Bruder, die ein 
Bruder gegen den anderen gebraucht, jedesmal vermuthen wird, es 
müßten wohl von irgend einer Seite Zweifel erhoben worden fein, 
ob die Brüder wirklich Brüder feien. 


Aber in welcher Art müßten auch die Gapitularien abgefaßt fein, 
dag nicht Gfrörer, von feiner glücklichen Meberfepergabe unterftüßt, in 
jeder ihrer Zeilen tiefangelegte Abfichten und fcharfes Raffinement zu ent 
decken vermöchte! In dem erften Gapitulare von Merſen heißt es (Pertz. 
leg. tom. I, p. 394, no. 9): Ut regum hlii legitimam hereditatem 
regni secundum definitas praesenti tempore portiones post eos retine- 
ant (d. 5. doch wohl: Ludwigs Söhne follen den Antheil Ludwigs, 
Lothars Söhne den Untheil Lothard u. f. m. behalten — retinere); et 
hoc quicungue ex his fratribus superstes fratribus fuerit consentiat, 
si tamen ipsi nepotes patribus obedientes esse consenserint. In dem 
leßteren si . . . consenserint erblidt Gfroͤrer ganz richtig weiter nichts 
als dad Verlangen ver Ehrfurcht, welche ver Neffe dem Oheim ſchulde. 
Wie er aber das Uebrige überfeht und wie er dann wieder feine grunds 
faljche Ueberfegung mißbraucht'), um aus jenem hbarmlofeften aller 
Säte neben der Abficht, auch ferner nach germanifchem Nechte die Staa⸗ 
ten zu tbeilen, das „Gelüfte nach Cinheit“ hervorblicken zu fehen und 
darin ein Zeugniß zu entdecken „zugleich von der milden Eelbftfucht ver 
Karolinger und von ihrer Unfähigkeit, kraft eined für das Öffentliche 
Wohl unumgänglich nöthigen Erftgeburtsrechts vie fernere Fortdauer 


1) Er überfeht: „Die Söhne besjenigen unter den drei Fürften, der zuerſt 
ſtirbt, follen nach dem Tode des Vaters den ihnen beflimmten Erbtheil empfan- 
gen und die überlebenden Oheime werben dafür Sorge tragen, daß Feiner verfürzt 
werde, fofern nämlich die Neffen ihren befagten Oheimen bie gebührende Gr: 
furcht erweiſen.“ (S. 199 bezieht fih dans Bfrörer auf den alfo verfälfchten Ars 
tifel zuruck und meint, er habe ohne Zweifel — I! — den lotharingifchen Großen, 
die 855 Lothar den II zu Ludwig dem D. nach Krankfurt brachten, zum Dorwaub 
gedient !) Angenommen num, diefe Ueberfebung wäre ebenfo richtig, wie 
fie in Wirklichkeit falfch it, fo würden wir doch auch in ihr mur eine ganz einfache 
Gonfequenz der altgermanifchen, zwifchen Verwandten obwaltenden, Boigtei > und 
Reſpectsverhaͤltniſſe (fofern diefe zwifchen den Tarolingifchen Rönigen obwalteten, 
wurden file natürlich ebenfo, wie ihre gegenfeltigen Erbanfprücdhe, ganz von ſelbſt 
Momente der Reichseinheit), alle die Selüften und die Abfichtlichkeiten aber, vie 
Gfroͤrer hineinlegt, nur dann darin finden, wenn fle um jeden Preis darin gefun⸗ 
den werben follen. 
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der drei neuentſtandenen Staaten zu fihern — das muß man leſen ım 
e8 zu glauben. 

Unmittelbar darauf überfegt er in dem Sage: Ur singulis eorm 
(der Könige) fidelibus talis lex conservetur, qualem temporibus prie- 
rum regum . . . habuisse noscuntur, die Worte: talis lex ohne Rd: 
teres mit „politifche Rechter; was er nicht auß dem Terte berautingm: 
tiren kann, dad Inquirixt er hinein. Bergleihhe man dazu der Erbein 
rung wegen, mie er vorher (Br. 1, ©. 62) einen faft wörtlich gleife 
lautenven Paflus des Gapitulare von Gouleines (Pertz. leg. I, 377, 
no. 3: .... legem vero unieuigue (fidelium) competentem, sic 
antecessores sui tempore nostrorum praddecessorum habuersat, is 
omni dignitate et ordine, favente deo, me observaturum perdes) 
überfegt und auffaßt. Hier nimmt er lex in dem Einne, in welchen 
damals von einer lex Salica, lex Romana u. f. w. die Rede war, ziet 
ben ®egenfag zwifchen dieſen legibus herein (einen Gegenfag, der be 
kanntlich mit politifchen Rechten nur wenig zu thun hatte); er ment, 
durch jene Worte hätten vie Vafallen fi die Fortdauer ves fräsfi: 
ſchen Rechts für die Franken zufichern laſſen und erblickt darin einen 
Beweis, daß Karl ſchon damals die Einführung des römijchen Rechu 
als eined allgemeinen beabfichtigt habe. So liefert er ſelbſt und ein rt 
danfendwerthed Beijpiel, wie man nad feiner Methode aus den ni 
lichen Worten bald das Eine, bald das Andere machen kann, je na 
den: man das Eine oder das Andere daraus machen will. 

In dem erbaulichen Verfprechen, auf guten Rath zu Hören, tem 
Verſprechen einer Sache, die in dieſer vagen Allgemeinheit von jeher für 
die Plicht eines jeden Königs und Senior geachtet und anerkannt wer: 
den war, einem Beriprechen, welches dagegen als Werleihung cine 
neuen, pofitiven Rechtes durch bie damit verbundenen Berinyus 
gen (der Rath müſſe zum Geile der Kirche, ded Könige und Tel 
dienlich, die Getreuen wirkliche Getreue fein und der Ausführung ver 
entwidelten Borfüge feinen Wiverfpruch noch Widerſtand entgegenicken) 
eine reine Lächerlichkeit gemejen wäre, einem Berfprechen von folder 
Art, wie es mutatis mutandis ſchon taufend Breunde ihren Freunden, 
taufend ‚Herren ihren Ilntergebenen abgelegt haben, bei denen an Be 
gründung eines fcharfen Recht verhältniſſes vabei Fein Gedanke war — 
in diefem Verſprechen ſieht Gfroͤrer — eine offenbare Zuſicherung land⸗ 
ſtändiſcher Rechte, fieht er dem, mas auf den Landtagen beſchloſſen 
war, unter den angegebenen Beringungen (die eben, juriſtiſch gene 
men, Alles zu einer handgreiflichen Ilufion gemacht Hätten!) gefeg: 
liche Gültigkeit verbürgt! 

Ganz ebenfo wohlgemeint, aber auch ziemlich ebenfo vag, wie jew 
Verheißung, find ferner im achten Artikel des zweiten Merſener Capim⸗ 
lar's die Beflimmungen für ven Fall, daß Iemand ven im Borken 
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gehenden gegebenen Verſprechungen, Vorſätzen und Ermahnungen un: 
treu würde '). Ofrörer aber bezieht hier ven Satz, der ganz offenbar 
von den Königen fpricht?), auf die „höheren Vaſallen“, erblidt in ven 
Zufammenfünften, von denen die Rede tft, deutlich die „allgemeinen 
Branfentage” (die ihn einmal als eine regelmäßige, zu Gunften ver Bas 
fallen erfundene Verfaſſungs-Inſtitution, wie ein Geſpenſt verfolgen), 
und ſieht nun durch jenen Artikel dieſen Branfentagen, neben der ges 
ſetzgebenden Gewalt, auch die höchfte richterliche Entjcheivung in den 
drei Reichen eingeräumt ! 

Wir fommen auf die Anreden, die dem erften Gapitulare von 
Merfen anhängen. Da erklärt Ludwig (Pertz. leg. tom. I, p. 394, 
no. 5:) Et sciatis, quia volumus, ut res ecclesiarum, in cujuscun- 
que regno caput fuerit, tam de episcopatibus quam de abbatiis, sine 
-ulla contradictione rectores ipsarum ecclesiarum , sicut tempore domni 
ac genitoris nostri fecerunt, illas possideant. Das war eine Sache, 
die fi, wie das Meifte in ven Merfner Gapitularien, in thesi ziemlich 
von ſelbſt verſtand, auch unter Karl dem ©. und Ludwig dem Fr., in 
jeder Theilungdurfunde (Pertz. leg. I, p. 142, no. 15, p. 199, 
no. 11, p. 358, no. 11) befonverd eingejchärft worden war. Freilich 
kamen thatſächlich viele Verflöße vor und machten eben jene ausdrückli⸗ 
hen Berfprehungen und Einfchärfungen nöthig.e Das waren aber 
Unregelmäßigfeiten, wie fie fi jeder König auch gegen die Kirchen 
feiner eigenen Herrfchaft unzähligemal erlaubte und dann von Zeit zu 
Zeit, zu unterlaffen, veriprah. Gin folches DVerfprechen legt denn 
bier Ludwig der D. in feinem und feiner Brüder Namen für die Kir⸗ 
chengüter aller drei Herrfchaften ab. Ofrörer dagegen behandelt vieles 
unſchuldige Verfprechen wie die Aufftellung eines, bis dahin nicht gül- 
tigen Grundſatzes und diefen Grundſatz als das Product „geheimer Ge: 
_ danken, welche auf Wiederherftellung der Einheit binarbeiten und zu 
dieſem Zweck in alle drei Reiche Intereffen grunpbefigenver Vaſallen zu 
verzweigen ſuchen.“ Und warum dieß Alles? Weil — wenige Tage nach 
dem Bertrage von Verdun ein dem Reiche Karl des Kahlen angehöriger 
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2) Meder diefen Artikel f. oben S. 191, 267 ff. 

2) Das fpringt doch wahrhaftig in die Augen bei Beachtung des Gegenſatzes: 
Etsi aliquis de subditis in quocumgque statu etordine, und nachher: Et 
si aliquis de senioribus . . . . Uebrigens wird ja auch fonft nur an Außerfl wenis 
gen Stellen in den Schriften der Karolingerzeit das Wort Senior, fo abfolut und 
chne Beziehung auf die, auf welche ſich das Seniorat der Betreffenden erſtreckte, ge> 
fept, um zur Bezeichnung der höheren Bafallen zu dienen. Bloß von den Königen, 
den oberften und allgemeinen Senioren, pflegt es in dieſer Weife gebraucht zu 
werden. 
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Vaſall feine in Baiern gelegenen Güter an ven Biſchof von Yreiing 
verfaufte, vieler Fall gewiß Fein vereinzehter mar und daraus berrer⸗ 
gebt, daß man nach Abichluß des Verduner Friedens foldhe entiermie 
Neigungen unbequem und unficher fand! Nun freilidh, daß dieß Yes: 
tere, namentlich binjichtlich der Kirchengüter, der Hall fein make, 
Tas wird Niemand läugnen, das läßt ſich durch weit ſchlagendere Un: 
friele, als jene Sreifinger Urkunde, belegen und wirb eben aud nad 
dem Tage von Merfen nicht anders geworden fein; daß aber das Mecht, 
welches Ludwigs des D. Worte anerfannten, vorber nicht gegolten mt 
Ludwig irgend etwas Neues, durch befondere Hintergedanfen zu Grils: 
rendes ausgeſprochen hätte — viele Annahme würde durch Pie ange 
führte Urkunde, wenn fie überhaupt etwas beiwiefe, gerade aui rad 
Entichierenfte widerlegt werten. Denn um nad) Dem Nertrag von Per 
dun fein baieriiches Eigenthum verfaufen zu fünnen, mußte ja dech ter 
weſtfränkiſche Vaſall durch dieſen Nertrag in feinem Gigentkumerehre 
belaflen worten fein! Leider müflen wir freili auch auf dieſen Ges 
brauch der Urkunde völlig verzichten, weil — e8 Die reine Wiltfür Gmb» 
rer& ift, die jenen Verfüufer zu einem weflfränfifchen Vaſallen gricm- 
yelt hat!) ! 

Den Inbalt von Ludwigs Nee — aufer dem ermähnten Artikel 
handelt diefelbe über die Außgleichung des Zwiſtes zwiſchen Karl dem 8. 
und Pipin, über gewiffe Maafregeln gegen die Bretonen und NRermen: 
nen, über ein Friedegebot Lothars an einige feiner Wafallen 2), die ſich 
gegen Karl Zeinpfeligfeiten erlaubt hatten, endlich uber Beflerung we 
Zuſtandes von Kirchen und Klöftern — tiefen Inhalt bezeichnet Gfrörer 
als einen folchen, welcher allen Anweienven babe angenehm fein müſſen. 
Ludwig babe wie ein Fürſt gefprochen, der einzig das Gejammnrebl 


) Woher e6 Ofrörer weiß, daß ber Baldricus in ber citirten Urkunde ı Wei- 
chelbeck bist. Frising. I, docum. Nro. 629) ein dem weſtft. Reiche augeböriger 
Vaſall war, das wiſſen die Götter. Dech nicht etwa daher, weil der Handel dai 
Verdun (zu Karls Gebiete gehörte ja das auch gar nicht) abgefchichen wurte? 
Könnte man denn dann nicht ebenfo gut behaupten, der Biſchef ven Freing 
müffe ein weſtfr. (oder lotharifcher) Vaſall gewefen fein, weil er natürlich ebenic: 
gut dert war? Offenbar hatte die Verduner Zuſammenkunft ven Bifchef unt ten 
Baldricus fo wie die zahlreichen, als Zeugen unterichriebenen Grafen n. |. w., 
wir wiſſen nicht woher, gufammengeführt und dieß Beifammenjein war» zur Ab⸗ 
machung des Geſchaͤfts benußt. 

*) Da heißt e6: sciatis etiam, quia dil. fr. n. Illotkerius missen suos ad 
suos bomines transmittit qui usqne mode in ceonirarielarem dilee:i fratris 
nostri Garoli fuerunt. Daa überjeßt Gfroͤrer (Bd. 1, ©. 163): „ . . die bisher 
fhlimme Umtriebe wider Karl machten” und ficht dann hierin einen Beweit 
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ins Auge faſſe. Und der Unterſchied zwiſchen ihr und der darauf folgen⸗ 
den Anrede Karls? Denn eben einen ſolchen Unterſchied herauszuarbei⸗ 
ten, ſtrengt Gfrörer ſeine ganze Kraft an; eben hier vorzüglich müſſen 
die Rollen hervortreten, welche er den beiden Koͤnigen in den Ver⸗ 
faſſungskämpfen zugewieſen hat. Die Anrede Karls muß als eine ſolche 
erſcheinen, welche die ungeheuerſten, funkelnagelneueſten Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe an ſeine Vaſallen enthalten habe. Demnach ſollte man nun nicht 
bloß dieſe Anrede als eine, die Verheißungen Ludwigs weit übertreffende 
Ergetzlichkeit für die Hörer, ſondern auch Karl für den wahren Förderer 
und Begünſtiger der ariſtokratiſchen Beſtrebungen erachten? Ganz im 
Gegentheil! Ludwig der D. hat auf dieſe Rolle in dem Gfrörer'ſchen 
Schauſpiel Einmal ein unveräußerliched Recht, er hat fpäter mit ten 
weftfränftichen Großen Verbindungen gepflogen, alfo — müflen auch 
jene Merſner Zugeftänpniffe Karld nur als erzwungen, durch Ludwig den 
weftfränfifchen Großen ausgewirkte angefehen werden. Man fieht wohl 
— ein Beweis für eine Sfrörer’fche Anficht kann nie fehlen. Wären 
jene angeblichen Zugeſtändniſſe aus Ludwig des D. Munde gefommen, 
fo würde er ſich eben, indem er fie machte, als Patron der Ariftofratie 
zu erkennen gegeben haben; nun fie aus Karld Munde fonmen, fo 
müffen fie Diefem durch Ludwig abgezwungen fein — ver Patron ver 
Ariftofratie bleibt Ludwig unter allen Umſtänden! 

Was hat ed denn aber mit jenen neuen Zugeftänpniffen Karls an 
die weftfränfifchen Vafallen auf ſich? Da liegt zunächſt cin Grundirr: 
thum zu Tage: Gfrörer betrachtet die Anrede Karla fo, als ob jeder 
König in feiner Anrede nur für ſich und zu feinen Vaſallen gefprochen, 
als ob fich dad Ansgefprochene nur auf die Bafallen des jeweiligen Spres 
chers bezogen hätte!). . Angelegenheiten von allgemeinem Interefle zu 
beratben und gemeinfame Maaßregeln zu treffen, traten die Könige 
und ihre Öetreuen zu Einer Berfammlung zujammenz von vornherein 
ift alſo doch gewiß die natürfichfte Annahme die, daß zulegt vie Könige 
zufammen vor die ganze Berfammlung bintraten, um die gefaßten 
Beichlüffe Allen theils vorlefen zu laſſen, theils, zum ftärkeren Zeichen 
ihrer Zuflimmung und Eintracht, felbft vorzutragen. Wie entlegen ers 
fheint dagegen der Gedanke, man hätte gemeinfamer Berathungen 


(S. 166), daß von Lothar die gleichen Waffen wie während des Bruderfrieges, 
wo er den Neuſtriſchen Adel durch Anerbietung politifher Vorrechte von 
Karl abjvenftig zu machen und auf feine Seite herüberzugiehen gefucht habe, auch 
noch |päter gegen den Bruder angewendet worden feien ! 

*) Die Anrede Ludwigs freilich ſcheint er nicht fo, fondern als zu allen Vers 
fammelten geſprochen, zu nehmen. Zur Anrede Karls hingegen bringt er feine 
Detrachtungsart gleich von vorn herein, ale ob fie ich von ſelbſt verKände, hinzu, 
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gepflogen und als Nefultat verfelben Hätte — jeder König für jeine 
Bafallen etwas Beſonderes, Anderes bavongetragen und ibnen be 
fannt gemacht! Ganz Elar wird die Sache indeß Durch einen Hinklid 
auf die Anreden felbft, welche zu Merfen und auf anderen Zuiammer: 
fünften gehalten wurden, am Flarften dadurch, daß zu Merfen um 
anderwärtd der eine König auf die vorbergegangene Anrede des an: 
deren Königs Bezug nimmt, feine Anſprache mitunter mit ven 
Morten: Sieut vobis frater meus dixit und dergl. beginnt"), um 
alfo ganz unwiderleglich verräth, daß alle Könige vor und zu Ginrm 
Publifum, daß fie für alle Verfammelte ſprachen. Doch — wie Man: 
ches läßt fich Hiefür noch anführen?)! An irgend einen dieſer Gegen: 

) f. die Annunc. Ludow. in dem 2. Kapitel von Merſen, Pertz. leg. I, 
p. 409, bie des Lothar auf dem conv. ad St. Quint. ibid. p. 456. Hier wechſch 
die Reden der beiden anmwefenden Könige fo ab, daß Jeder ein paarmal ſpricht 
eder eines Jeden Rede durch die bes Anderen unterbrochen wirb — ebenfalls ein 
augenfälliges Zeichen, daß nicht Jeder für fich zu feinen Bafallen ſprach. Ash 
auf dem conv. ap. Leudicam ftellen fi durch den Schlußfag von Karls Amrede 
(nach Gfroörers eigener Ueberſetzung und Auffaffung |. Bd. 1, ©. 191) Pie Rtan 
beider zufammengefommenen Rönige als an Bine Berfammlung und Binem Orte ger 
fprechen heraus. 

2) So enthielt ja Ludwigs Anrede fowohl, als die Karls, Dinge, welde 
allgemeine, gegenfeitige Beziehungen der drei Herrfchaften und in Rückücht auf 
diefe zu beebacdhtende Maafiregeln betrafen (f. z. B. annunc. Ludow. ne. 5, C= 
roli no. 5), bei denen es alfo finnlo8 gewefen wäre, wenn fie Gin König nur ſei⸗ 
nen Getreuen verfündigt oder zugefagt hätte, während fie den Betreum ver a 
deren Könige unverfündigt blieben. Wer mag ferner das vestrum consilum in 
no. 1 und 2 von Ludwigs Allocution auf bie deutfhen Dafallen allein bezichen? 
Und geben es nicht die Worte in Karls Anrede (no. N): .. ubi de istis, quse 
illi modo dixerunt, et caeteris quae ad Dei voluntatem et nostrum ac vesirem 
communem profeetum invenire potuerimus, consideremus, deutlich gm erken⸗ 
nen, daß die Zuflcherungen Lothars und Ludwigs (quae illi modo dix.) zum pre- 
fectus der nämlichen Reute gegeben waren, zu deren profeetus bie Rerfprediuns 
gen Karls dienen follten, daß die Verheigungen aller drei Könige Eimer und der: 
felben Geſammtheit (allen Berfammelten), nicht die eines Jeden bleß feinen Bas 
fallen galten? Scdann, welche feltfame Rolle hätte Lothar feinen Bafallen gegen: 
uber mit feinem kurzen inhaltlofen Sähchen neben den anderen Königen gefrielt, 
wenn nur jenes kurze Sägchen ſich auf feine Vaſallen, die Berheifungen ter ex 
deren Könige fi nur auf die Vafallen von Diejen bezogen hätten! Bon anteren 
Zufammenfünften würde noch Verſchiedenes beigebracht werden fönnen. Ge en 
weifen wir auf den conv. Valent. (den doch Gfrörer ausdrücklich ebenſe wie tun 
conventus von Lüttich und den von Merfen, ale Branfentag angefehen wie 
will. Bd. 1, ©. 188). Die, den dertigen Annımciationen vorgefegpten Werte 
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gründe aber zu denken, liegt Sfrörer ebenfofern, wie der Gedanke an 
Beibringung irgend eined Grundes für feine Auffaffungdweife. Und 
ebenjo willfürlich , mie er vie Anrede Karld nur an Karls Bafallen ge: 
richtet fein läßt, nimmt er fie auch in einer Weife, als ob fie Karl 
nur in feinem bejonderen Namen geiprochen hätte, überfegt er bier fort⸗ 
während dad nos u. f. w. mit Ich, während doch in Lothars und Lud⸗ 
wigs Anreden offenbar unter nos und noster faft überall!) ver wirkliche 
Plural zu verjtehen ift (ein paar Stellen fommen au in Karls Anrede 
vor, wo es jchlechtervingd nicht anderd genommen werben Tann), 
überall von einem gemeinfamen Willen, Berfprechen u. vergl. die Rebe 
ift und durchaus fein Grund erjiftirt, die Sache in Karld Rede anders 
zu nehmen. Vielmehr fprechen auch hier die entfcheidenpften Gründe 
dagegen; ja und wird es, nachdem wir Einmal gejeben haben, daß ber 
einzelne König nicht bloß zu feinen Vaſallen, ſondern zu allen Ans 
weienvden und für alle fprach, ſchon von vornherein gar nicht mehr 
möglich fein, das volumus, mandamus u. f. w. in Karls Anrede für 
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(Pertz. leg. I, p. 422: De bis capitulis quae subsequuntur annanciaverunt 
populo domni reges, eriweden doch gewiß nur den Gedanken an Bine Berfamm> 
lung, zu welcher beide Könige gemeinfam fprachen! Daß hier die Annunciation 
eines jeden Königs feineswegs bloß an feine Vaſallen gerichtet, keineswegs 
bloß auf feine Herrfchaft berechnet war, mag man auch aus dem Bapitulare 
von Servais (Pertz. 1. c. p. 423 ff.) abnehmen, worin Karl — nad feiner aus: 
drücklichen Erklärung — die Refultate der Zuſammenkunft von Valence in feinen 
Landen verfündigen ließ ; aus Stüden von Rothars wie von Karls Annunciation 
ift dieß apitulare zufammengefeßt. Den allerdeutlichfien Beweis aber, daß 
in ſolchen Annunciationen jeder König zu allen Berfammelten ſprach, enthält der 
conv. ap. Sabl. Pertz. leg. tom. I, p. 486 ff., befonders durch die p. 487 in die 
Annunciationen eingefchobenen, berichtenden Worte. 


*) Natürlich das nos im Eingange jeder Srflärung (nobis et fratr. nostris 
n. dergl.) ausgenommen. Auch fällt es Sfr. in der Anrede Ludwigs gar nicht ein, 
den plur. der erften Perfon (jenes Cingange-nos ausgen.), felbft wo es dem näcdhs 
fien Zufammenhange nach wohl möglich wäre, mit Ich zu überfeßen ; nur in bes 
armen Karls Munde muß er, ſelbſt wo der naͤchſte Zufammenhang fi aufs ents 
fegiedenfte dagegen firäubt, als bloßer Majeftätsplural gefaßt und auf dem 
Sprecher allein bezogen werben, Achnli macht es Bfrörer bei dem conv. ap. 
Leudicam (Pertz. leg. I, 427) zwifchen Lothar und Karl, wo ebenfalls (f. Bd. 1, 
©. 190) in Lothars Munde das nos immer mit Wir, in Karls Munde dagegen bie 
zu Art. 4, fofern es der nächfte Iufammenhang nicht ganz unmöglich werben läßt, 
mit Ich überfebt wird. Ein in der Sache felbft liegender Grund ift auch Hier gar 
nicht zu erfehen; ein Zweck freilich, um deßwillen es Gfroͤrer fo macht, recht 
wohl, 
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etwas Andere als die wirklide Mehrzahl zu Halten. Temn welchen 
Einn hätte es gebabt, menn ein einzelner Theilfönig in jeinem alleımi: 
gen Namen der Geſammtbeit der Anweienden Rechte und Anmeilunges 
von der Art, wie bie in Karld Allocution enthaltenen, Härte eribeiler 
wollen ? 

Somit ift num Far: tritt in jener Anrebe Karls eine Grnierrigung 
des Königthung, treten in ihr große Zugeſtändnifſe an vie Vaſallen zu 
Tage, fo betrifft Beides alle drei Könige und ihre Herrichaften gemmss 
fam, und auf denkwürdige Iinterfcgiebe in ber Stellung Lupmwigs um 
Karls aus einem ſolchen Vergleich ihrer Annunciarionen, mie ib 
Gfrörer anftellt, fchließen zu wollen, ift eben nur Gfrörer's Will 
für möglich. 

Aber treten uns denn auch wirklich fo gewaltige Zugeflänmiik 
aus jener Anrede entgegen? Ind wie nın, wenn ſich uns viefelben nice 
bloß, fofern fie ausſchließlich auf Karl und jeine Getreuen bezogen wur: 
den, fondern auch, fofern fie überhaupt in jener Anrede liegen jollen, — 
wenn jich und ihr ganzes Dafein gleihfall® nur als ein Werk von Gfrö: 
rer’ 8 Willkür ausweiſen follte? 

Im vollften Glanze flellt jich dieſe Willfür, und zwar in beiten 
Hinfichten, fogleich bei dem Kingange von Karls Anrede, ». 5. bei ıbrrm 
erften Artikel heraus. Man leſe folgende Worte des Tertes, leſe Dazu Die 
Sfr. Ueberſetzung und flaune! Karl, nachdem er von einer, nächſtent zu 
Paris mit feinen Brüdern zu baltenden Zuſammenkunft geinreden, 
fährt fort: (Et volumus, ut abhinc inante, ubieumque unusqeisgee 
fuerit, cum pace consistat, et) ad illud placitum cum pace unusquisgue 
veniat ; qnia in istis miseriis et rapinis usque modo multum Deum ef- 
fendimus. Unde nobis Dei misericordiam deprecari, satis necessarise 
esse cognoseimus. Das giebt Gfrörer alfo wieder: „Jeder ericheine cher 
Scheue zu Paris. Ich bekenne in den legten Zeiten vielfach gegen dad 
göttliche Gele gelünrigt zu haben und flehe den Höchften um Merae: 
bung.“ Und dien „Sündenbekenntniß“ Karl, deutet nun darauf kin, 
„daß burte Auftritte zwiichen ibm und den Vaiallen, insbeſondere dee 
Geiftlichen , vorangegangen fein müſſen.“ Wer möchte nicht hienach 
Gfrörer's Ueberſetzungskunſt jür Die freiefte aller freien Künſte erflären! 
Nichts als eine Ermahnung der Vafallen zu frievlichem BVerbalıen, 
in&bejondere zur Unterlaifung der Gewaltthaten, die nach ter Rüge ie 
vieler Sapitularten und Synoden jo oft ihren Weg zu den Neriamm: 
lungen bezeichneten, liegt im Original vor. Die mit quia an das Ver: 
hergehende ich anſchließenden Sagtheile enthalten doch ganz offenbar eine 
Klage über eben die Uebel, durch welche jene Ermahnung veranlaft 
wurde, und Das nos würde bier, wenn man nun einmal einem an 
widerftehlichen Drang, vom Original abzuweichen, in ſich fühlte, weil 
richtiger mit Ihr, als mit Ich wiedergegeben werben Eönnen. Durch 
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eine Art von ſchonender Redeweiſe, wie fie ja ganz natürlich und auch 
heutzutage üblich ift, will der Sprechenve auch ſich von der Schuld von 
der er für die Zufunft feine Uintergebenen abmahnt, nicht frei- erklären, 
macht fie zu einer Schuld der ganzen Gemeinichaft, der auch die Könige 
angehörten. Wie hat nun da Ö©frörer dieſer einfachen, ſich ganz von 
felbft ergebenven Auffaffung recht abfichtlih aus dem Wege geben, wie 
bat er vie nahelicgenpfte Beveutung ver Worte cum pace mit einer ans 
deren vertaufchen, wie hat er das Zufammengebörige audeinander ren⸗ 
fen und reißen, enplich einen Theil des (angeblich) überſetzten Textes 
(in istis miseriis et rapinis) ganz überfehen müflen, weil um jeden 
Preis der arme Karl, feinen Brüdern und feinen Vaſallen gegenüber, 
in einer recht Fläglichen Lage ericheinen mußte. 

Die Behandlung des zweiten Artifeld von Karls Anrede bietet fein 
ähnliches Probeſtück von Gfroͤrer's Meifterfchaft im Lieberfegenz; bafür 
entfchädigt wird man aber bier durch feine harmloſe Leichtigkeit im Hin⸗ 
werfen einer neuen Entvefung. Der Satz: Volumns etiam, ut unus- 
quisque liber homo in nostro regno seniorem, qualem voluerit, ia 
nobis et in nostris fidelibus accipiat, lautet bei Gfrörer: „Ich geftatte, 
dag jedet freie Dann in meinem Reiche (ver noch in feinen Lehnver⸗ 
bande fteht) fi nach Gutdünken ung felbft oder einen unferer Getreuen 
zum Lehenheren wähle” — und wird mit folgender Bemerkung begleis 
tet: „Nach den alten Herfommen war der König felbit natürlicher 
Schutzherr jedes Freien, und wenn ein Solcher in Lehnverband mit ir⸗ 
gend einem der großen Vaſallen treten wollte, fonnte dieß nur mit 
beionderer Einwilligung der Krone geichehen. Indem nun Karl den 
fleineren Breien die Wahl laßt, nach eigenen Ermeflen das Staat: 
oberhaupt oder einen andern Mächtigen zum Schugherrn zu neh: 
men, eröffnet er den großen Bafallen eine breite Bahn, um eine 
Macht zu erringen, welche ven Thron zu einem Schatten erniedrigen 
muß.“ Jenes „alte Herkommen“ nun, von welchem GEfroͤrer fpricht, 
ift faft die größte Neuigfeit, von der man in ver farol, Geichichte 
hören fann !). Ausführlich in die Widerlegung dieſer Anficht einzu: 
geben, ift gar nicht der Mühe werth und namentlich bier ganz un» 


1) Nur ad servitium Dei se tradere follte fein freier Mann obne die Zu⸗ 
Rimmung des Königs, und Karl der G. hielt es für noͤthig, dieſem Verbote Mos 
tive beizufügen (Pertz leg. I, 134 — abgefchrieben p. 363, auch bei Anseg. 
lib. I, art. 114). Wir fehen daraus, daß auch dieſes Verbot nur durch befondere 
Mißbrauche und eigenthümliche Beweggründe, mit denen aber der Eintritt in ein 
Bafallenverhältnig nichte zu thun hatte, veranlaßt wurde. Und doch war auch 
diefes Verbot auf Widerfland geitoßen und fcheint trotz, Öfteren Wiederholung, 
thatfächlich fo gut wie gar nicht in Geltung geblieben zu fein (f. Hincm. ep. ad 
Car. reg. Mans. tom. XVI, p. 786: Quod eceles. et resp. non consensit . .. .) 
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nöthig; denn da Ofrörer durchaus nichts für ihre Begründung ar: 

führt, fo fcheint e8 als habe er, in der Vorausjegung, daß Karl 

Worte nothwendig etwas Neued enthalten müßten, fig dem iujen 

Glauben bingegeben,, eben aus dieſen Worten verflehe es fich von ielkä, 

daß bis dahin eine Fönigliche Erlaubnig zum Eintritt in ein Vaſallen⸗ 

verhältniß erforderlich geweien; und daß dieſes Selbftverflänpnig nick 
ftattfinvet, läßt fih nun fehr furz nachweifen. Zuvördeſt würte ichen 
jene Vorausfegung grundfalſch fein — denn unzählige Kapitularien ent: 
halten ja nur Wiederholungen und Beflätigungen des ſchon lanaf 
Nechtögültigen. Sodann aber, wie ifl denn die ganze Stelle eigentlich 
zu faffen? Daß Karl Hier nicht von feinem Sonderreiche allein und nick 
in feinen befonderen Namen fpricht, das wird, abgejehen von den als 
gemeinen, oben angeführten Gründen, noch fpeciell durch das in mobi 
et in fidelibus nostris dargelegt; daß es wenigſtens viel näher Liegt, 
dieſes nos als wirklichen, denn als bloßen Majeftäte » Plural zu iaften, 
das fühlt man am beften, fobalv man es mit in me zu vertauihes 

verfucht. Regnum aber bedeutet durch das ganze 1. Kapitular von Mm 

fen, ein paar Stellen ausgenommen, wo von cujuslibet eoram (kr 

föniglichen Brüder) regno u. vergl. die Rebe ifl, das gefamntte Kar 
lingerreich. Unter nostrum regnum werben wir alfo füglich ebenjo wie 
unter regnum in no. 7 des Kapitulard, wie unter bem omıne eorum reg- 

num ibid.no. 4 u. 8 und unter dem commune nostrum regnum in no. 6 

von Ludwigs Allocution, das ganze Frankenreich zu verfichen baten. 

Nun betrachte man folgende Stellen aus ven 3 Reichötheiluugs : ur 

würfen von 806, 817 und 830: 

806 (Periz. I, p. 142, no. 10) et unusquisyue liber homo post mer- 
tem domiui sui licentiam habeat se commendandi inter haec wis 
regna ad quemcunque voluerit. Similiter et ille qui nondum alicsi 
commendatus est (licentiam habeat ..... .). 

817 (ibid. 199, no. 9)... . et licentiam habeat unusquisgque liber 
homo, qui seniorem non habuerit, cuicunque ex his tribus fra 
tribus voluerit se commendandi. 

830 (ibid. 357, no. 6) wie 806'). 





*) Gfroͤrer's Anficht von der (bis zum Kapitul. von Merfen) einzubelenter 
Grlaubniß des Königs zu widerlegen, würten übrigens ſchon diefe drri Etellen 
felbR dann hinreichen, wenn man in der erflen und britten nach ad qguemenagee 
aus: inter hacc tria regna den Begriff regem juprliren, alfo auch Hier nur ven ten 
Königen dic Rede fein laſſen wellte. Denn wie, fo müßten wir fragen, würde 
man darauf verfullen fein, den Untergebenen des Ginen Königs die velle Freikeit, 
fich einem anderen Könige zu cemmendiren, zu fihern, wenn bie viel wenig 
weitreichende Freiheit, fich im Yande des eigenen Könige nach Belieben einm Se 
nier auszuſuchen, nicht erfltiet hätte ! 
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In den Kapitularien von 806 und 830 liegt offenbar ganz das 
Nämliche, was nach Gfrörer die Stelle von Karla Merfener Allocution 
den weftfränkfifchen Vaſallen als ein ganz neues Recht gewährt haben 
fol; wie fo Manches im Merfener Kapitular, ift auch dieß eine Bes 
fimmung, welche bei den Theilungsentwürfen Karl des Großen und 
Eudwig ded Srommen in den Theilungdurfunden felbft enthaften war. 
Schlechthin aber dad Necht jedes freien Mannes, in die Dienfte eines 
Anderen zu treten, zu beftätigen, war nun weder die Abficht jener 
Stellen, noch ver Stelle in Karls Allocution. Die Recht erft beftäti: 
gen zu müffen, kam in ver Regel dem Gefehgeber ebenfomwenig in den 
Sinn, wie etwa, dem freien Manne über dad Net, Eigenthum zu 
befigen, Gewißheit auözuftellen, und höchſtens etwa einem erft Fürzlich 
unterworfenen, in feinen Rechtöverhältnifien überhaupt geftörten Volke 
ficherte man e8 zur Beruhigung einmal zu f. Cap. Langob. anni 790 
Pertz leg. tom. I, p. 71, no. 13'). Daß wir aber (außer diefem 


9) Es war ein Rapit. von Karls des &. Sohne Pipin, dem langobarb. Unters 
könige. Da Heißt es: Stetit nobis de illos (illi, wie fich dieß in der letzten Hälfte 
bes 8. Jahrhunderts öfter findet, faſt mit gänzlichem Verlufte feiner demonſtrat. 
Bedeutung, in der Art eines bloßen Artikels gebraucht, f. 3. B. das Capit. 
Aquit. v. 768 Pertz. leg. tom. Il, pag. 13) liberos Langobardos ut licentiam 
habeaut se commendandi ubi voluerint, si seniorem non habuerit, sicut a 
tempore Langobardorum fecerunt (und wie es überhaupt bei den germanifchen 
Bölkern nicht andere war ; gewiß würde doch auch Karld. G. einen fo außerordent⸗ 
lichen Borzug, wie im entgegengefeßten Falle dieß Recht gewefen wäre, den 
unterworfenen Langobarden nicht gelaſſen, fondern ihre Einrichtungen, wie in fo 
manchem anderen, fo vorzüglich in diefem Punkte den fräntifchen affimilixt has 
ben!), in tantum quod ad partem comiti suo faciat ratinnabiliter quod debet 
(daß er feine Pflichten ald Gau⸗-Inſaſſe erfüllt). Etwas Achnliches war es, wenn 
Ludwig d. Fr. (Bouqu. t. VI, p. 470) bei Auseinanderfeßung des Berhältniffes, in 
welchem die in den Südweſten des Franfenreiches eingewanderten und noch eins 
wandernden (f. art. 5 der Urfunde) Hispanier ftehen follten, ausbrüdlich erwähnt: 
Noverint tamen iidem Hispani sibi licentiam a nobis esse concessam, ut se 
in vassalicum comitibus nostris more solito eommendent. Daß ihnen hiemit 
— wie mit dem Meiften in der Urfunde — fein Privilegium,, fondern nur ein alls 
gemeines Recht freier Leute verliehen wurde, drückt ſich noch deutlicher, als durch 
das more solito, in Karls d. K. Urk. 0.844 (Bouq. t. VIII, p. 464) für diefelben Hies 
panier durch die Worte: sicat alii Francihomines aus. Wenn übrigens bier nur der 
comites als Solcher, denen fie fich zu Bafallen ergeben vürften, gebacht wird, fo rührt 
dieß lediglich daher , weil die ganze Urkunde es hauptfächlich nur mit Demjenigen, 
was ihnen den Grafen gegenüber obliege und freiftehe (qualiter in regno nostro 
cum suis comilibus conversari et servilium nostrum peragere deberent 
Bougu. VI, 486), zu thun hat. Im einer anderen bald darauf gegebenen Urkunde 
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Einen, dur) befondere Umftände motivirten Artikel eined Langoban. 
Kapitulare) Stellen, wie fie nach Sfrörer als eine allgemeine Bekän: 
gung jenes Rechts angefehen werven könnten, nur gerade in Iheilunge 
urfunden und in dem, auf die Kolgen ver geſchehenen Teilung io viel⸗ 
fach eingehenden Kapitulare von Merfen vorfinden!), wird und gam; 
natürlich ericheinen bei Erfafiung ihre® wahren Sinnes, der ih and 
ganz von felbft varbietet und nur in den Kapitularien von 806 un» 830 
(durch das: inter haec tria regna) etwas ausdrücklicher, ale im Ka: 
pitulare von Merfen bervortritt. Er betrifft vie Frage, ob jenes Reck 
des freien Mannes, einen Senior zu wählen, ſich dahin erftreden tolle, 
daß man ſich venfelben auch außerhalb des Gebietes des eigenen Könist 
fuchen, daß man ſich aud) einem anderen unter den drei Iheillönigen 
und einem Vaſallen diejed Anderen commenbiren dürfe. Natürlich ner, 
wenn man an eine Fünftige Theilung dachte und nachdem eine jelde 
Theilung geichehen war, nabm man dieſe Frage in Rüdijicht ?) una mi: 
fchied jie dann mit: Ja. Das Weſentliche an dem seniorem , gqualem vo- 
Iuerit etc., wie an dem: licentiam habeat se commendandi ete., ke 
ſteht darin, daß der freie, im Lande des Einen Königs anfällige Maxz 
fih nicht bloß die ſen König oder einen von deſſen Bafallen (deu 
das verftand jich von felbft), ſondern qualem voluerit ia regibus eormm- 
que fidelibus , aljo auch einen anderen von den Theilkönigen ſowie rinm 
von deſſen Vaſallen, zu feinem Eenior mählen fonnte. Das cuicem 
que ex his tribus fratribus voluerit in der Theilungsurkunde von 817 
fagt ganz das Nämliche, und au, daß bier nur der Könige icli, 
nicht auch ihrer Vaſallen ald Soldher, unter denen man ſich nad Be 
lieben einen Sentor ausſuchen könne, gedacht wird, iſt nur ein zufall: 
ger Unterſchied des Ausdrucks. Denn daß man fi von bemjenige 
Könige, welchem felbft man fich zu commendiren die Freiheit hatte, auch 
einen Oetreuen zu feinem Senior erwählen durfte, daß man mir antern 


Ludwigs des dr. werden dann ale Solche, denen fi neuangefommene Hisyazır 
commenbirt hatten, ganz unterſchiedlos comites, vassi nostri und vassi mr 
tum , weiter unten comites, vassi nostri aut pares sui ermähnt (Beugs. Vi. 
p- 487). 

2) Ganz irrthümlich fieht Sfrörer (Bv. 1, ©. 203) in einem Urt. der Capit. 
ad Fr. et Aquit. miss. (Pertz leg. tom. I, p. 446, uo. 13) eine Riebrrbriuni 
bes „ungeheueren Zugefländniffes,” welches er in der Merfeuer Unnunciatien Karls 
gefunden haben will, Hier if ja gar nicht von feniorlofen Freien, welche ſich rinen 
Senior zu wählen wünfchen, fondern von Bafallen des Königs vie Rete, 
welche in ein anderes Senierat übertreten möchten unb denen Karl in iefem 
befonderen Kalle die Vergünttigung erteilen will, es zu thum. 

*) Ganz ebenfo wie man auch dann bie Frage in Betracht zeg, ch ter Unter: 
gebene des einen Könige im Gebiete des anderen Cigenthum befigen dürfe. 
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Worten denjenigen König, welchen man zu feinem unmittelbaren, auch 
zu feinem mittelbaren Senior machen fonnte, war ganz natürlich und 
brauchte gar nicht erft erwähnt zu werben; derjenige Gegenſatz ober 
die Frage, auf welche es anfam, war alfo fhon durch den bloßen 
Hinweis auf die Könige hinreichend bezeichnet. 

Was wir nach Alledem als den wahren Sinn des zweiten Satzes 
in Karls Meriener Alloeution erfannten — das Recht jedes freien Dans 
ned, bei ver Wahl eines Senior nicht auf feinen Landesherrn und defien 
Getreue befchränkt zu fein — das war nun freilich immer ein Vortheil 
für die Untergebenen und eine Sache, die der Geſchloſſenheit und dem 
feften Beſtande der Einzelberrichaften Eintrag thun, die für die Con⸗ 
folipation der Macht jedes Cinzelkönigs höchſt nachtheilig fein mußte. 
Dennoch fcheint e8 gar nicht wohlgetban, Hier eine große, von den 
Bafallen mit Bewußtjein angeftrebte, durch die Bedrängniß ver Könige 
(von dem Einen und alleinigen Karl gar nicht zu reden) Dieſen abge: 
rungene Soncelfion zu juchen. Ganz daſſelbe ſahen wir ja ſchon durch 
Karl den G., alſo in der Stärfe des Königthums — ganz daffelbe audh 
in den beiden ITheilungsentwürfen Ludwigs des Fr. feſtgeſetzt; ſomit 
werden wir darin nur den unwillkürlichen Ausfluß der herrſchenden 
Ideen über das (engverbrüderte) Verhältniß, welches zwiſchen ſolchen 
Theilherrſchaften beſtehen ſollte, ferner eine natürliche Conſequenz der 
weiten Ausdehnung individueller Freiheit bei den Germanen, ſowie der 
lockeren Beſchafſenheit ihrer ſtaatlichen Begriffe überhaupt zu erkennen 
haben. Hier, wie ſo oft in dem Staatsweſen jener Zeit, iſt es bei ober⸗ 
flächlicher Betrachtung recht leicht möglich, Berechnung und Abfichtlich- 
keit in Dingen zu finden, die ſich bei näherer Beleuchtung bloß als eins 
fache Kolgen allgemeiner Eitten und Anfchauungen zu erfennen geben; 
bier, wie gewöhnlich, führten diefe Sitten und Anfchauungen ganz 
von felbft dahin, wo Sfrörer mohlerfonnene Entwürfe und Forderun⸗ 
gen des Adels erblict, führten fie namentlich zur Schwächung des Kö: 
nigthums, deren Grundurſachen eben überhaupt weit beffer in jenen 
allgemeinen Eitten und Anſchauungen, als in dem planvollen Streben 
einer engzufanmenftehenden Ariftofratie nach ſtändiſchen Inſtitutio⸗ 
nen ıc. und in großen, bewußtvoll der Krone abgerungenen Conceſſionen 
an die Geſammtheit, zu fuchen find '). 








) So fehr übrigens nad) Alledem bie Gfrörer’fche Behauptung von dem ums 
geheuren Rechte, welches ber zweite Sag von Karls Merfener Allocution feinen 
Untergebenen eingeräumt habe, in der Luft fieht, fo baut er doch gewohnters 
maaßen auf biefem luftigen Grunde S. 185 ein neues Luftfchloß auf. Daß in 
einem Kapitulare von 853 gefagt wird, der Verächter ver Sendboten folle, si 
regis homo fuerit, Bürgfchaft leiften, si alterius homo fuerit, durch feinen 
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Der fünfte Artikel von Karls Anrede betrifft einen Vunkt, veim 
Aufklärung eben durdh die, in vielem zweiten Artikel ausgeirrodene 
Freiheit erforderlich wurde. Es Hanpelte fi um Die mögliche Gelliken 
zwiichen der Dienftpflicht des Bajallen und der Heerbannpflicht des Yın) 
jalen bei Demjenigen, der an dem Herrn eines anderen Tbeilförig: 
thums, als in welchem er für gemöhnlidh wohnte, jeinen — mittels 
baren oder unmittelbaren — Senior hatte. Daß num die Frage zu Gunüe 
des Vaſallendienſtes entichieven wurde, lag theild in dem Gharacırr ter 
ganzen Zeit, dem gemäß ja die Verbindung zwiſchen Senior und Ba: 
fallen inmer fefter, für alle Verhältniſſe immer vorwiegender ırurke, 
theils hätte ja im entgegengejegten Falle das Seniorat eines Königt 
über den Inſaſſen eines anderen Königthums und die ganze, im zweiten 
Artikel anerkannte Zreiheit fo gut wie gar feinen Sinn gehabt. Dem 
was hätte denn jenem Könige ein Bafall geholien, der ibm feinm 
Waffendienſt leiften Eonnte? Wie nun GEfrörer auch Hier wieder Alles 
ald Karl und fein Königtbum allein betreffend behandeln, auch bier 
eines der Zugeſtändniſſe erbliden mag, welche dieſem unglüdlichen 2 
nige von jeinen Brüdern, jebenfall® nur mit Anwenvung ver ſtärk 
ſten Mittel, abgevrungen fein, — dad iſt um fo munkegreilk: 
her, da es doch gerade bei dieſem Artifel platterdinge unmögfiä 


Senior vor den König geführt werden, daß alfo Hier des Falles, we ein felder 
Verächter weder regis nech alterius homo fuerit, gar nicht gedacht wird, zum 
Gfroͤrer ale einen Beweis für die fehnelle Wirkfamfeit des Geſehzes von Marien, 
wonach fein freier Neuftrier mehr in Unabhängigkeit geblieben fei. Miym we 
nun über den Satz in Karls Allocution denken wie wir wollen, — ein Bawcis fr 
feine fchnelle Wirkjamfeit liegt Hier in keinem Falle vor. Denn äbulidge, tie Ge 
meinjteien getwißermaaßen ignorirende Rebeweifen begegnen uns fchen lange xr 
dem Merfener Tage (f. 3. B. das Capit. Agquisgr. von 825, Pertz. ler. |, 
p- 246, no. 25 Comites . .. . et de nostris, et de se et de suis komiaibus.... 
in einem Gapit. von 805 ibid. p. 133, no. 6 wird veransgefegt, daß jeder mehr 
als 12 manzos Befigende, iu einem Gapit. 817 ibid. p. 213, ne. 16, daf jede 
liber homo ein beneficiarius fei; ferner werben in dem oft wiederhelten Es 
über die Zurückweiſung guter Denare, Periz I, 213, 352 unb anderwärts, ze 
servi ecclesiastici aut comitum aut vasalloram erwähnt, wenach man al: 
nah Gfrörer’s Meinung fchließen müßte, es hätte fein Gemeinfreier mehr reizen 
Sclaven befeiten) und beweifen nur, daß Grafen, Biihöfe, Eöniglicde Aajallen 
und ihre Bajallen den Theil des Volks ausmachten, den man als ven wichtiges 
vorzugsweife im Auge hatte und über dem man in ben Befegen bei der Eerg 
lofigfeit, womit man biefelben rebigirte, die Gemeinfteien fo zw fagen ww 
gaß, beweifen aber durchaus nicht, daß gar feine Semeinfreien mehr eriißzt 
hätten. 
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iR’), Die Sache ſpeciell auf das weftfränfifche Königthum zu beziehen, 
da vielmehr Hier nach den klaren Worten von einer Beftimmung für 
alle drei Königthümer die Rede ift, deren Vortheile wie Nach: 
teile demnach wechfeljeitig waren, aljo alle drei Könige gemein- 
fchaftlich betrafen. 

Ich glaube hiemit das Urtheil gerechtfertigt zu haben, welches ich 
früberbin über die Bedeutung derartiger Staats s Urkunden fällte. Die 
ungeheuren Zugeftänpniffe — ingbefondere des weftfränkifchen Königs — 
die Verleihung landſtändiſcher Rechte u. ſ. w. — wie ſchmilzt das 
Alles zufammen. Die politifche Kindheit ver Zeit, der patriarchafifche 
GSharacter des Staatsweſens kann ſich nirgends deutlicher verrathen. 
Mehrere Säge erkennen nur einfach die gewöhnlichiten, längſt vorhan- 
denen Nechtönormen an und fehärfen jie von Neuem ein. Sodann 
finden wir gute Vorfüge und Verheißungen der Könige ſowohl gegen: 
einander, als an die Getreuen die Hülle und Fülle; durch fie weht aber 
weit mehr ein chriftlich = fittlicher, als ein rechtlich = politifcher Hauch. 
Es jind DVerfprechungen und Ermahnungen, wie fie etwa der Bater 
feinen Söhnen, ver Freund feinen Freunden geben mag, reiht erbaus 
lich und falbungsvoll, auch bezeichnend für die allgemeinen Ideen ver 
Zeit über die oberften Staatäverhälinifle , juriftifch aber entweder gar 
nichts, oder nur die Anerkennung und Ginfhärfung von Dingen ent: 
haltend, die ſchon lange zu Recht beftanven. Einiges betrifft neue, durch 
den neueingetretenen äußerlichen Zuftand ver Dinge (die Reichstheilung) 
gegebene Punkte; auch bier aber handelt e8 fih nur um die unmwillfür: 
lichen Confequenzen allgemeiner Anfichten oder Gefühle über gewifle 
fittlich = vechtliche Verhältniſſe, nur um die einfachfte Ausiprache deſſen, 
was man für Necht hielt, keineswegs aber um Refultate bewußter An⸗ 
firengungen zur Herftellung eined anderen Rechtes, als des biöherigen, 


*) Der Artikel lautet: Et volamus, ut cujusceamque nostrum homo, 
in eujascumque regno sit, cum seniore suo in hostem vel aliis suis utili- 
tatibus pergat; nisi talis regni invasio quam lantweri dieunt, quod absit, 
acciderit, ut omnis populus illius regni ad eam repelleodam communiter 
pergat. Der Artikel wird von Gfrörer ganz in dem Sinne, in dem wir ihn ges 
nommen, überfeßt — nachher wird aber immer nur von Neuſtriern gefprochen, 
die in Lothars und Ludwigs Dienfte hätte treten dürfen, und das Ganze erfcheint 
ale eine Kränfung und Demüthigumg des Einen Karl! — Nebrigens liefert biefer 
Artikel noch nachträglich und zum Ueberfluß einen Beweis, daß auch ber zweite 
Artifel von Karls Allocution durchaus Fein fperielle weitfränfifche Freiheit bes 
traf; in jedem der drei Königthümern, fo fiebt man hier, dachte man fi) Bas 
fallen anfäffig, die an einem der anderen Könige oder an einem von beren Großen 
ihren Senior hatten ! 
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keineswegs namentlich um die Verwirklichung flänbifcher Beriafungt: 
projecte. 

Cine große, wenn auch keineswegs ſchwere Arbeit würde es im 
weiterhin alle vie Willkürlichleiten, wunderbaren Echlufifolgermgemn 
u. ſ. w. aufzudeden, vermöge teren Ofrörer dad Verichierenfe au 
feine, einmal gefaßten Anfichten über die Natur des Kampfes priiche 
Königihum und Ariftofratie ſowie auf das Verbältnig , welches Luna 
zu diefem Kampfe einnahm, zu beziehen weiß. Auch ver Zwieiralt ar 
der Geiftlichkeit und ven weltlichen Vaſallen ſpielt hiebei ſeine Relke 
(f. Bd. 1, ©. 141). Nichts war natürlicher, als daß die Internen 
des geiftfichen Standes in den gewaltiamen Zeiten von Ludwig Te Br. 
lehter Regierungshälfte und während des Bruderfriegeß furchtbar gel 
ten hatten; nichtd natürlicher, als daß fofort nach dem Frieden von 
Verdun der Klerus mit ven hoben Anfprüchen, zu denen ihn feine wein 
Karl ven G. gewonnene Stellung und Bildung berechtigte, dem ein 
gerifienen Zuſtande entgegentrat, darüber mit ben verwilderten Laim 
in den beftigften Conflict gerieth,, daB diefer Conflict enplich auf rime 
Berfammlung (zu Epernay 846), wo man perfönfich in Maſſe aub 
einanderftieß, zu einer tumultuariichen Scene und zu einer groben Je 
rüdweijung des Klerus führte, daß dann auch der König wenig beiis 
fonnte, und daß ed nun einige Zeit dauerte, ehe die leidenſchaftlich⸗ 
Stimmung fich gelegt und ver Klerus wieder Muth und Freibeit barte, 
gemeiniam feine Stimme gegen die ſchlimmſten der beklagten Mifbrände 
zu erheben. Für Gfrörer aber ift auch hier wieder Alles Plan und € 
flem. Der König „bricht“ das einemal mit der Geiftlichkeit und maht 
den Verfuh, ob er mit den großen Vaſallen in Frieden audfemmm 
fönne, das anveremal (S. 183) ichließt er ein enges Bünmip mit 
dem Klerus und faßt den Gedanken, ſich auf vie Kirchengemalt zu 
flügen. Und in welcher Art venft jih nun Ofrörer den, hiernach K& 
ergebenden Einfluß der verjchienenen Stande auf den König, mas brinzt 
er Alles damit in Verbindung ')! Ein Vaſall Karla entführte 846 ame 


*) Aeußerſt mißlich iR unter Anterem die Berufung anf die Zahlen der kuis⸗ 
lichen, zu Gunſten von Klöfern, Bistbümern u. ſ. w. erlaffenen Urkunden in des 
verfchiedenen Jahren. Gfr. fagte, auf fie hinweiſend, e6 babe nady 846 längere Jen 
gedauert, che Bisthüner und Klöfter die alte Gunſt wieder errangen. ber [der 
das 3. 847 weil ja 7 Urkunden für Klöſter und Geiſtliche auf, nicht weniger, di 
in den Briten der „alten Gunſt““ das Jahr 843, um drei mehr ale das Yatr 83% 
wo doch nach Bir. der Krummfiab vie alte Gunft wieder erlangt hatte, umt weit 
mehr als die Jahre 855 — 858, in welchen doch nad Efr. das Mißverguugen ter 
weltlichen Großen ſich hauptiächlich auch gegen den vom Könige ven Genſtliches 
eingeräumten Ginfluß richtete. Welche eigene Sache es überhaupt fei, ans der 
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Tochter Lothars. Karl und Ludwig der D. beſchworen zwar, die That ſei 
nicht mit ihrem Wiſſen und Willen geſchehen; daß aber die Hochzeit 
ver beiden Liebesleute in Karls Herrſchaft vor ſich ging und Lothar feinen 
Stiefbruder, mit dem er freilich ohnedieß fchlecht fland, wegen der Sache 
in Verdacht Hatte, das genügt Gfrörer, die Entführung für einen 
„Ihlauberechneten Streich” des weſtfränkiſchen Königs gegen feinen älte: 
ſten Bruder zu nehmen. Andererſeits fehr ungenügfam, fommt er nun 
auf den Gedanken, auch willen zu wollen, wer dem weftfränfifchen 
Könige den Rath zu der That gegeben; und ald ob eine Regierung, 
deren Politik ven geiftlichen Stand begünftigt, fofort zu einem Tugend⸗ 
fpiegel werden müſſe!), erblidt er nun auch in jener Entführungdges 
fhichte ein Zeichen für die gebrochene Geltung des Klerus, für den ges 
fiegenen Einfluß ver „Herren vom Sattel und Stegreif,“ auß deren 
Rüftfamnıer fie unverkennbar ein Stückchen geweien fei! Und daß Karl 
846 mit dem Bretonenfürften Nominoi Frieden ſchloß, iſt ebenfalls 
eine Spur des gewechſelten Syſtems, und des erwähnten Verſuchs, „ob 
er mit den großen DBafallen im Brieven ausfommen Fönne*; als ob 
der Bretonenhäuptling ein weflfranfifcher Vaſall wie anvere Vaſallen 


Zahl der uns vorliegenden Urkunden auf das wechfelnde Verhalten der Könige gegen 
ihre Geiſtlichkeit Ichließen zu wollen, das entnehme man unter Anderem auch aus 
einem Hinblid auf da6 Jahr 814 in Böhmers Regeften. Welche Menge von Ur. 
funden fehen wir bier auf die Monate Mai und Juni zufammengebrängt | Und 
worin liegt die Urfache? Offenbar nur darin, daß fih Karl damals längere Zeit 
vor Toulonfe aufhielt und daß viele Geiflliche Seytiminiens und der Span. Marf 
(denn auf Kirchen diefer Gegenden bezichen fich far alle jene Urfunden) die feltene 
Nähe des Königs, defien Gewalt über der beiden Landfchaften erſt jept durch Bern⸗ 
hard's Hinrichtung gefichert war, eilig ergriffen, fich die Beflätigung und Erweite⸗ 
rung ihrer Rechte zu erbitten. Wären nicht aus diefem Grunde bie beiden Sommers 
monate fo befonders mit Urfunden angefüllt, fo würden wir deren aus dem ganzen 
Jahre 844 nur fehr wenige befiten — und müßten dann diefe geringere Anzahl für 
ein Zeichen geringeren Binfluffes betrachten, den damals die Geiſtlichkeit auf dem 
König befefien hätte? 

*) Freilich, ale fpäter Karl d. K. lange Zeit fo heftig gegen Lothar d. I. in 
defien Scheivungsangelegenheit auftrat, da mochte ihn hierzu außer andern Grüns 
den auch die Rückſicht auf dem firengen Eifer feiner Geiſtlichkeit, deren hervorragend⸗ 
ſtes Mitglied fo entfchieden gegen Lothar Parthei genommen hatte, bewegen. Das 
für war aber auch dieß die cause celebre des ganzen Jahrhunderts, eine Sache, 
bei der es ſich wirklich um einen glänzenden Sieg oder eine ſchmaͤhliche Niederlage 
für die ganze Kirche handelte, eine Sache von weitaus anderer Bedeutung als die 
einfache Entführungsgefcbichte einer Koͤnigstochter, dergleichen file damals häufig 
vorfamen umd in denen fich hehe und brave Geiſtliche nicht felten willig finden ließen, 
ein gutes Wort für den Entführer bei dem Schwiegervater einzulegen. 
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mehr geivefen wäre, fo daß Karla Verfahren gegen ihn irgentwie als 
maaßgebend für feine allgemeinen Abfichten bezüglich ber, gegen irine 
Bafallen einzubaltenden Handlungdweife zu nehmen wäre; und als ch 
fich nicht Karls Frieden mit Nominoi Hinlänglich aus anteren Dinzen 
erklärte. Nichts Leichter als in derfelben Art, deren fi Gfrörer bedien 
— dur Hervorhebung und WUusbeutung vereinzelter Thatſachen — 
ebenfo unumftößlih, wie Gfrörer feine Anfichten begründer, au 
dad ganz Entgegengejepte zu bemeifen. Non Folgerungen und Mifver:- 
ftändniifen ähnlicher Urt, mie die ebenermähnten, wimmelte es in Gird 
rer's Werke. Wie er oben dem Einfluſſe bes Klerus ein fo ehrenvolles 
Zutrauen bewieß, daß er jeden Hof, wo biefer vorwiege, eines Gut 
führungsplane® unfähig erklärte, jo macht er fpärerhin yläglid 
den weltlihen Bajallen, jenen „Herren vom Gattel und Euy 
reif”, ein gleich fchmeichelhaftes Kompliment. Bei Karls aquitank 
fhem Feldzuge von 854 wird in ben ann. Bert. über vie a» 
feglihen Verheerungen geklagt, die fi feine Leute Hätten zu 
Schulden kommen laffen. „Diefe Beichreibung,” meint nun G@frire 
(Br. 1, ©. 192), „paßt offenbar nicht auf ein regelmäßiges, aus are 
ligen Lehenleuten beſtehendes Heer, fondern auf zufammengeraffres @er 
findel, und ich möchte daraus ven Schluß ziehen, daß Karl, weil feine 
auch nach andern Anzeigen fo fchrierigen Vafallen ihm bie ſchal⸗ 
dige Warfenhülfe verfagten, fi gendihigt fah, Landſtreicher anzu 
werben, melche fich für ihre Dienfte auf die befchriebene Weiſe he 
zahlt machten“. Wer aber nur irgend die Sittenzuſtände der damaligen 
Zeit fennt, der weiß auch, daß die erwähnte Schilderung zu ten Tor: 
ftellungen, die und aus allen Quellen über das gewöhnliche Berragra 
jener „adeligen Lehenleute“ zufließen, ganz vortrefflich paßt un? nf 
alio Ofrörer's Schluß völlig dahinfällt. — Auf der Zufammenfumft 
Lothard und Karls zu Valence erklärt Karl, fie würden nach den 
Rathe ihrer Getreuen ihren Hofhalt fo ordnen, daß fie nach ihrer Bor: 
gänger Art honeste et sine indigentia vivere possint, knüpft aber au 
daran die Ermahnung an die Getreuen, fie möchten ebenfalls ic ie 
einrichten, daß um ihres Unterhalis willen Nachbarn und Arme keine 
Bedrückung erlitten; ferner verfpricht er, wenn Seitens der Könige 
etwad gegen die Kirchen oder tie Getreuen veriehen fei, fo folle vie 
mit möglichfter Schnelle gebefiert werben. In dieſen beiden Grffärungen 
(eine der Iegteren ähnliche war jchon Öfterd, war 3. B. von allen drei 
Königen auf der zweiten Berfammlung zu Merfen, Pertz leg. tom I, 
p- 409, no. 7, abgegeben worden) erblidt nun Gfrörer (E. 180) 
wieder „neue Zugefläntnife Karld an die Seinigen*, wiederum auf Karl 
allein beziehend, was Diefer in feinem und ſeines Bruders Namen ine 
Verſammelten verfünbete, und wiederum als Gemährung neuer Rechte 
behandelnd, was nur die ernente, vage Ausſprache einer längf aum 
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kannten Königspflicdt war. — Dan betrachte ferner die bewundernswer⸗ 
then Kettenfchlüffe (S. 191) bei Gelegenheit von Lothars und Karls 
Zuſammenkunft zu Lüttih. Nachdem Hier Lothar erklärt bat, ſchon 
mebreremale fei von ihnen Ludwig zu einem Golloquium aufgefordert 
worden, bisher aber aus gewiffen Urfachen nicht gefommen, legt Karl 
in feiner Allocution unter Anderem dad Befenntniß ab, er und fein 
Bruder fühen recht wohl ein, daß fie in vielerlei Dingen gegen Gott 
und ihre Oetreuen gefehlt hätten — ein Bußbekenntniß, vergleichen 
damals öfters von ten Königen (fo von Ludwig dem D. auf dem zwei: 
ten Tage von Merſen Pertz. leg. I, 499) abgeftattet wurden — ; de 
quibus omnibus, fährt er fort, certiores vos reddere curabimus, cum 
pluriores nostri fideles convenerint, aut cum praefatus frater noster, 
ut ei mandavimus, venerit, si tamen venire voluerit, quomodocun- 
que vobis amabilius erit. Man fieht, Karl und Lothar verfchieben aus: 
führlichere Erklärungen auf eine größere Verſammlung; vielleicht, mei- 
nen fie, Eönnte dann auch Ludwig dabei fein und alle drei Brüder fönnten 
iwieder gemeinfchaftlich den Getreuen des ganzen Frankenreiches gegen» 
überftehen und zu ihnen ſprechen. Was folgert dagegen Ofrörer auß 
biefer einfachen Erwähnung der Möglichkeit, daß bei einer fünftigen 
Berfammlung auch Ludwig anweſend fri? „Alfo”, fagt er, „vertrauten 
die neuftrifchen Bafallen ven Verfprechungen ihres Gebieters nur dann, 
wenn Ludwig der D. zugegen war, wenn er gleihjam die Bürgfchaft 
der Erfüllung übernahm. Unwiverfprechlich (!!) beweift dieſe Thatſache, 
daß die weltlichen Stände Neuftriens Ludwig den D. ald Borkämpfer 
und Hort der Nechte des Adels betrachteten‘. Dan begreift nicht, wie 
ſich die alten lirfunden bätten ausdrücken follen, um zu verhindern, 
dag Gfrörer, mit Hilfe freier Ucherfegung, alles Beliebige „unwider⸗ 
ſprechlich“ aus ihnen deducirte. 

Ludwig den D. ald den wahren Heger und Pfleger der Ariftofratie 
binzuftellen, giebt natürlich feine weitfränfifche Unternehmung von 858 
ganz vorzügliche Gelegenheit. Und doch iſt gerade hier ein Punkt, wo . 
ſich die völligfte Grundlofigkeit von Gfr.'s Anſchauungsweiſe am offen- 
ften zu Tage legt. Nicht ſelten widmet Gfrörer eine ſehr forgfältige 
Betrachtung der Nichtermähnung einzelner Thatjachen in einzelnen Quel⸗ 
len; als dürfte irgend Jemand an vie mageren Chronifen der Karolin: 
gerzeit den Anſpruch erheben, fie follten und vollfländige, pragmatifche 
Aufzeichnungen der Zeitereigniffe liefern, flieht er in der Auslaffung 
mander Facta in der einen ober anderen Chronik ein „tiefe“, wohl 
auch „räthjelhaftes“, aus befonderen, natürlich durch Gfrörer bereitwillig 
herbeigeichafften Gründen beobachtete Stillichweigen; daß aber das 
völlige Etillfehweigen aller Quellen über Alles, was zum thatfächli- 
hen Belege gewiſſer Hypotheſen und Anfichten ndthig wäre, mitunter 
auch in der vollftändigen Nichtigkeit dieſer Anfichten und Gypotheſen 
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feinen Grund haben könne, feheint ihn gar nicht beizufommen. Yen 
die Greignifle von 858 und 59 fliehen uns eine ziemliche Anzabl der ser: 
fhiedenften Quellen zu Gebote ; nirgends aber auch nur die leiichte Era. 
als habe es fich dabei irgenpwie um Verfaffung in Gfr.'s Sinn gehe: 
delt, als habe Ludwig etma durch dad Verfprechen neuer Yeristunge: 
artifel, politiicher Rechte u. vergl. feine Partei in Gallien geismmels 
und feine vorübergehenden Erfolge erreiht. Mach ven ann. Puld. wur: 
fen die Gejandten der weſtfränkiſchen Großen, die ven deutſchen Kianı 
nad Gallien einluden, ihrem Könige Dinge vor, die, ganz unakbian: 
von jeder Staatöform, jedem Fürſten, großentheils jedem Menſcher 
zum Vorwurfe gereihen. Und was führt Hincmar in feiner berübme 
Synodal Epiftel ald Vorwände von Ludwigs Anhängern und Email: 
fern auf? Nomen pacis et status ecclesiae et salus ac unitas popah'). 
Wären bei der Empörung der weftfränfifchen Großen, wären bei far 
wigd Unternehmen irgend Berfaflungsftreitigfeiten, pofitiiche Rede 
u. f. w. im Spiele gewefen, die Epiftel Hincmard müßte chrat de⸗ 
von erwähnen, um die bierauf bezüglicden Gründe oder Vorwände de 
(Smpörer nieverzufchlagen. Was tritt und ferner aus dieſer Eyiftel, mei 
aus dem Echreiben der Synode von Toul an die, mit den Breiran 
verbunnenen Großen, was aus den anderen Quellen als wahrer 3 
trieb der Empörer entgegen? Ehr⸗ und Habfuht und zügelfofer, ran 
beriicher Einn. Und was gab Ludwig nad einſtweiliger Befiegung vei 
Bruders jeinen Einladern zum Lohne? Grundrechte, Initiativeu. 1. m-! 
Wir hören nur von Dingen, wie fie uns auch bei früheren une fü 
teven Unruhen als hauptfächlichfter Gegenftand , ter die Großen gereist 
und zur Barteinahme beftinmt babe, bezeichnet werden — von com- 
tatibus, villis regiis, monasteriis ac proprietatibus (anu. Bert. s. e. 

858). Mit ſolchen Dingen und dem Verſprechen verfelben konnte üch 
ein damaliger König recht wohl einen mächtigen Anbang unter ma 
Großen eines Nachbarreiches verfchaffen. Und wenn gleich vie Bryumii: 
gung, die Ludwig dem rebellifchen Geifte ver weſtfränkiſchen Vaiallen 
angeveiben lieg, unmillfürlich eine üble Rückwirkung auf ven Eim 
feiner eigenen Vaſallen üben mußte, fo beißt e& dech etwas ganz Arrmt: 
artiges in jene Zeit hineintragen, wenn man annimmt, Ludwig ba, 
um die weitfränftiche Ariftofratie für ich gewinnen zu fünnen, nord 
wendig auch daheim die Sache der Ariftofratie lebhaft begünſtigen wat 
in allen Dingen ſich al8 einen gewijlermaaßen grundjäglichen Anelökizia 


) Die Erwähnung der unitas papuli — aber auch nur le — verdient ha 
allerdings jverielle Beachtung , fefern fie zeigt, Daß nıan ee ven Geiten ter ix: 
hänger Ludwigs aut fand, auch das alte Lofungswert der Lotharianer wie 
herverzufuchen und au benußen. 
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darftellen müflen!). Daß er dieß wirflich getban, fucht freilich Ofr. auch 
aus den Ermahnungen Hincmard in jener Epiftel nachzuweifen, die ſich 
obne Zweifel auf Ludwigs, in Deutfchland befolgtes Regierungsſyſtem 
bezogen hätten. Aber was waren denn diefe Ermahnungen, gute Gra⸗ 
fen einzufegen, den verfchiedenen Mißbräuchen der fhlechten entgegen- 
utreten u. |. fe? Waren denn das nidht Ermahnungen, wie fie damald 
jeder Beiftliche für jeden König dutzendweiſe in Bereitichaft hatte, um 
fie bei erſter befter Orlegenheit vor ihm audzufchütten?)? Und betrafen 


1) Noch ein anderes Motiv, welches den Lubwig zur Begünftigung feiner 
Kriftofratie Habe nöthigen müffen, weiß Gfrörer anzuführen: den „tiefften Wider: 
willen der Deutfchen gegen die Eroberungsgelüfte des beutfchen Könige” (f. Bp. 1, 
©. 277). Nun fehe man aber, welche Mittel Gfrörer (S. 269) angewendet hat, 
diefen Widerwillen in einem fo fürchterlichen Lichte erfcheinen zu laffen, daß es 
wirflih das Anfehen gewinnt, als hätte duch ihn die Politif Ludwigs in eine 
ariſtokratiſche Richtung gedrängt werden mäffen! Man fehe, welche Eräftigen 
Druder er dort durch feine Heberfegung in die Worte des Mönche von Fuld bringt, 
wie er ans ihnen unferen Vorfahren einen ganz befonderen Chrenkranz zu flechten 
ſucht, wie er dann immer wieder auf diefe üffentliche Meinung der Deutfchen 
zurückkommt, wie er fie als einen überaus wichtigen Bartor bei feinen weiteren 
Gombinationen in Berechnung zieht, und dann beurtheile man, ob zu Alledem 
die ſchlichten Worte des Fuldaer Mönche von ber suspicio populi oder opinio 
vulgi, es möge wohl bei Ludwigs Unternehmen Sroberungsbegierbe die eigents 
liche Triebfeder bilden, das Recht geben. Auch die Slavengefahr fol Ludwig 
nur, weil er gewußt, daß fein Volk tiefe Abneigung gegen einen Zug nach Neufter 
hege, vorgefchoben Haben und auch dieſer Umftand foll ein Zeichen für die Größe 
jener Abneigung darbieten! Nimmt man aber die Slavengefahr wirflih nur ale 
einen Borwand Ludwigs, fo liegt es doch wahrhaftig zehnmal näher zu vermus - 
then, daß er fich defielben hauptfächlich zu Karls Täufchung bedient habe. Hoch: 
Eomifch aber muß e8 wirken, Gfrörer hier von dem Widerwillen der Deutfchen 
wiber einen Groberungsfrieg gegen das „fo lange verbrüberte Bolf ber Reuftrier” 
reben zu hören, während er S. 64 u. 65 von einer „zu einer wilden Gluth“ ge- 
wordenen Abneigung, von „gründlidem Nationalhaß” zwifchen Deutfchen und 
Franzoſen ſpricht. 

2) Daß man mit Gfrorer's Manier nicht felten ebenſogut, wie feine eigenen 
Refultate, auch die entgegengefeßten erzielen kann, haben wir fon bemerkt. 
Dürften wir 3. B. In diefer Manier nicht aus den Worten der Epiftel (Hincm. II, 
138): Quatinus .... et comitum folgern, Ludwig habe planmäßig feine Arifto= 
fratie (geiflliche wie weltliche) durch Nöthigung zu großem Aufwande zu ruiniren 
gefucht, er alfo fei ein rechter Brafeind des Adels geweien. Zum Unglüde ſchreibt 
num aber noch Hincmar im folgenden Jahre Karl dem K. (f. Opera tom. II, 
p. 145), er habe die Ermahnungen an Ludwig den D. mehr für Karl, als für den 

30° 


468 


fie denn nicht Mißbräuche, die überall, unter allen Königen, ſekr 
häufig waren und beflagt wurden? Nicht anders verhält es fi wir 
mit der fpeciellen und gewiflermaaßen principiellen Richrung gegen tie 
Geiſtlichkett, welche Sfrörer tem Aufrubre von 858 beizufegen izct. 
Die Leiden der Geiftlichkeit und ihrer Befigtbüümer, welche Hincmar ad 
eine traurige Vegleituug dieſes Aufruhrs beklagt, waren ja Exher, 
welche jede Unruhe, jeder innere Krieg in reichlichem Maaße mir AA 
füßrte — Sachen, melde eben einen hauptſächlichen Grund für de 
energiichen Widerwillen der Geiftlichfeit gegen Empörung und Ummil: 
zung überhaupt bildeten. Auch was von verächtlichen Reden ver melıl: 
hen Großen gegen die Geiftlichfeit erwähnt wird, ericheint ale wılm 
Ausbruch des Uebermuths, dergleichen zuverläffig zu allen Zeiten, ink 
bejondere aber in Zeiten recht tollen, wirten Treiben®, im Munde m 
waffenftolzen „Herren vom Sattel und Gtegreif" äußerft gemöhnlich me: 
ren. Gejegt wir hörten bei Gelegenheit eines jegigen Krieges vie Alıy. 
daß die Soldaten ſich ſchwere Vergehen gegen das Eigenthum des frie: 
lichen Bürgers zu Schulden kommen ließen und die Beraubten eft ze 
mit Hohn überfchütteten — würde und bieß zu dem Glauben berechtigen. 
dieſer Krieg ſei ausprüdlich gegen die Beflgenven gerichtet uns comma: 
niftifche Tendenzen feien dabei im Spiele? 

Ein wahres non plus ultra pragmat. Kunfl bieten nun aber die Enmidr: 
lungen dar, welche Ofr. (Er. 1, S. 281 ff.)an eine, allerdings intereffant 
Stelle der ann. Bert. fnüpft. Der zweite Eag s. ao. 859 [autet bier: 
Vulgus promiscuum inter Sequanam et Ligerim inter se conjuraus ad- 
versus Danos in Sequana consistentes, forliter resislit; sed quia i- 
caute suscepta est eorum conjuratio, a potenlioribus facile interfer- 
untur. Mancherlei Betrachtungen, vie ſich an viele Stelle wirflit 
Enüpfen laſſen, übergebe ih bier, um mich nur einigen von Bfrärs 
Folgerungen zuzuwenden. Vorerſt if ihm Far: da die Bauern tie Tü: 
nen, die Herren aber mit Leichtigkeit die Bauern beflegten — fo kim: 
per Herrenftand noch viel leichter tie Normannen befiegen Eönnen, wenn 
er namlich gewollt hätte. Es ift als hätten wir ein mathemariigel 
Grempel vor und: Wela<b, b<ec, pi a<ec. Gleihwehl 
ift e8 doch, ganz abgefehen von allen befonderen Umſtänden ves Ballet, 
ſehr leicht denkbar, ift e8 aus den verſchiedenſten Urſachen erflärtih 
und durch hinlängliche Erfahrungen beſtätigt, Daß vie untererude 
Maſſe einer Bevölkerung gegen einen äußeren Beind, ven verber Bir 
Arrıffaten geſchrieben — auch hatte er tie Eriflel dem weſtfränfiſchen Rönig 
nah Burgund überſchickt -- und e6 liche fich recht gut nachweiſen, baf wich gem 
glauklih if. Da würden nun alle die Folgerungen Gfrörer's für Burwigs Re 
gierungejnitem auf dae Syſtem Karla zu wenden und Diefer alfe ale der wahr 
Adelskönig zu fallen fein! 


469 


Unterdruͤcker abzuwenden wirklich unfähig waren, ſich mit Glück erhe⸗ 
ben, trogdem aber nachher gegen die heimischen Untervrüder (au Mans 
gel an Einmuth, Gnergie und fonfligen Widerſtandsbedingungen, die 
natürlich einem Äußeren Beinde von der Art der Normannen gegenüber 
fi weit leichter einfinden, ald den gewohnten Herren gegenüber aus- 
dauern) den Kürzeren ziehen kann. Bei Gfrörer aber fleht nun feft: 
Nur an dem Nicht: Wollen ter Großen lag die Nicht = Beflegung ber 
Mormannen ; und die Nicht: Wollen der Großen ift keineswegs ein 
bloßer Mangel an gutem Willen (wie ihn 3. B. Hincmar in dem Briefe 
an Ludwig den D. beklagt), forvern ein beſtimmter, böfer Wille mit 
Blan und Abſicht; und indem fodann dasjenige, was Gfrörer bier in 
eimem einzelnen Falle entvedt. zu haben glaubt, fefort ald allgemeiner 
Sag von den Angriffen und Erfolgen ver Normannen überhaupt gift, 
if wiederum etwas Syftematijches, wiederum die planvolle Politik eines . 
ganzen Standes In die Farolingifche Gefchichte hineingebracht. Der 
Adel felbft (ver doch weientlih auf Grundbeſitz feine Macht flügte!) 
babe (zu einer Zeit, wo die Erträgniſſe des Bodens in ganz anderer 
Weile, ald heutzutage, die wichtigfte Rente ausmachten !) nicht viel bei 
den Berwüftungen verloren ; die Angriffe der Normannen feien vorzüg: 
lich auf die Städte, alfo auf das Befitzthum von König und Geiftlichkeit 
gerichtet geweſen (auch die Leiden des platten Landes werden doch furcht: 
bar genug gefchilvert!), während der Adel fich in feine Schlöffer be: 
geben und dort in Sicherheit befunden babe, weil die Normannen mit 
Belagerung ver Bellennefter nicht ihre Zeit verlieren wollten, noch 
mehr aber, meil vie Herren der Schlöffer mit ven Häuptlingen der 
Serräuber unter der Dede geipielt (wir kennen einzelne Beifpiele 
von Großen, vie, durch beſondere Umflände bewogen, fich mit 
den Normannen verbündeten — von da iſt e8 aber doch noch himmel: 
weit bis zu der Annahme, es habe das im politifchen Syſteme des 
ganzen Standes gelegen !). Durch das Werkzeug der normannifchen Waf- 
fen babe nämlih Königtbum und Geiftlichkeit jo lange mürbe gemacht 
werden follen, bis fie fich den Beringungen des Adels fügten. Nun 
fragen wir aber: Wenn vieß politifche Syſtem exſiſtirt und einen ganzen 
Stand oder doch einen großen Theil deſſelben befeelt hätte — würde es 
der, gegen die weltlichen Großen fo erbitterten Geiftlichkeit entgangen 
fein, um erft jeßt von Gfr., freilich auf gar feine Beweife Hin, entdeckt zu 
werden? Oder hätte vie Geiftlichfeit davon Kunde gehabt, aber bie 
Sache diplomatifch verfchwiegen? Nun, wer die Schriften der damali⸗ 
gen Geiftlichkeit, wer ihre wüthenven Ausfälle gegen vie weltlichen Va⸗ 
fallen, wer die zornigen Synodaljchreiben gegen: die Miſſethaten der⸗ 
jelben gelefen hat und dann noch an eine fo Eolofiale Geſammtverſchwei⸗ 
gung über eine teuflifche Berechnung, welche die Maffe der Gegner lange 
Zeit hindurch bei ven Eindrücken ver Normannen geleitet hätte, glauben 
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mag, der wird eben Alles glauben uns kei Allem, wei er md a er 
Duellen findet, dieß nur einer viplomatiſchen Verf&mweizuss res 
zufchieben können. Tod wir vergagen — Gine Seweiettelle 123 7a 
Quellen bringt Gfroͤrer noch kei; betrachten wir le! In rem Asdıra 
zu dem Capit. Pist. von 864, worin Karl jeinen Getrrum ;uu Ei: 
noch einige Ermahnungen und Giniärfungen giebt, emmreb!: ı we: 
felben zuerfi an, fich immer wohl gerüfter zu halten, zımiz *e ;reem 
königlichen Aufgebote rajch nachzukommen im Stande jeien. Tauı tein 
Kt volumus ei expresse mandamus, ut quicumese isiis lemperbw 
castella et firmitites et hajas sine nestro verbe fecerwmt, Kulesds 
Augusti omnes lales firmitates disfactas habeamt, quia vicimi et ar 
eummanentes exinde multas depraedationes et impedimenta sustimen. 
„Dffenbar*, meint nun &frdrer, fei legterer Sag nur ve Woblſtand 
halber beigefügt (alſo des Wohlſtandes wegen merken vie Orkemm 
der Burgen der Mäuberel bezichtigt?? Und übrigens fann ja auf 
weiten Welt fein yaffenderer Grund zu den Gebote, vie überzätlige 
Burgen zu zerflören, gedacht werben, als der angegebene! Fran m 
diefen für einen Echeingrund erflärt und dieſe Erklärung no mit vs 
Worte: „offenbar“ bekräftigt, fo kann man eben Alles Gekunrım ut 
nichts wird nicht „offenbar“ fein); „den mahren Zweck des Geichzeben 
enthält ver erfte und zmeite Eaß, welche beide in einem urſächlichen Zu 
fanımenhang flehen:" Weil ver größte Theil des Adels im Terran 
auf feine Veſten, die ihn gegen die Räubereien be8 Nordmannen fchügtrn, 
ſich der Pflicht des Kriegsdienſtes entzog, ordnete der König reine allge 
meine (das iſt nicht wahr) Schleifung der Schlöffer an.” Linn das fell 
nun der Veweis für die, oben angegebene Politik des Avels ſein! 
Leider find wir indeß mit ber Bfrörerjchen Ausbeutumng min 
Stelle noch nicht zu Ende. S. 283 Heißt ed: „Die Erfahrung alle 
Selten Ichrt, daß es feine Eleine Aufgabe if, eine bis dahin mehr: 
loſe Maſſe zu bewafinen und mit Glück gegen einen tapferen un» fehr 
geübten Feind zu führen. Zu ſolchem Zwecke find Vorbereitungen, zur 
Allen aber Eundige, jchlaue und — ich ſetze wohlbedacht hinzu — reiche 
Führer nöthig.“ Das if nun in dem Sinne Ofrörer's, welcher rich 
Führer fofort ganz außerhalb der Sphäre des promiscuum vulgus fuchen 
zu müſſen glaubt, ſelbſt für unjere Zeit, wo doch die höhere Auskil: 
dung der Kriegdfunft dem kriegggewohnten Etanve fo unendlich grüße 
Vortheile über den ungewohnten giebt, nur halbwahr, für antere Zei⸗ 
ten aber ganz unwahr und durdh die Erfahrung widerlegt, zumal we 
nicht von cinem glücklich durchgeführten Kriege, fondern nur von einem 
zeitweiligen Erſolge oder tapfern Kampfe die Rede iſt. Man blicke ani 
verfchiedene Sclavenkriege'), man blicke namentlih auf die Kämpfe wer 


') Freilich waren unter den Gclaven viele Gladiatoren, alſo mafengehbt 
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Bagauden, auf mehrere Bauernerhebungen in Deutſchlands und Eng⸗ 
lands ſpäterem Mittelalter hin. Somit iſt es reine Willkür, eine höhere 
Leitung der bezeichneten Urt bei der, von Prudentius erzählten Erhebung 
des promiscuum vulgus als nothwendig voraudzufegen, geſchweige denn 
daß wir nun ohne Weiteres mit Ofroͤrer's beneidenswerther Zuverſicht 
auch die Seite, von welcher dieſe Leitung gefommen, und vie Abſich⸗ 
ten, die dabei obgewaltet, bezeichnen könnten. Um die weltlichen, zu 
Ludwig dem D. abgefallenen, Großen zu ſchrecken, fol nach Gfr's. Meinung 
König und Klerus den Aufftand veranlaßt, dann aber, weil ihr Zweck 
erreicht worden, weil die Mehrzahl der Broßen von Ludwig zu Karl zurüds 
gekehrt ſei, vie Bauern im Stich gelaffen und jo dem Verderben preisgegeben 
haben. Alles reine Phantafie, ohne irgendwelche Begründung. Denn daß 
Prudentius die Vertreibung Ludwigs unmittelbar Hinter pen oben citirten, 
den Bauernfland betreffenden Worten erzählt, giebt doch wahrhaftig 
nicht den mindeften Grund zur Annahme irgend eines, gefchweige denn 
gerade die ſes urfachliden Zufammenhanges zwiſchen den beiden That⸗ 
fachen der. Ein Blid in die Chronik des Prudentius lehrt uns ja, daß 
derfelbe überall die verfchievenartigften Dinge bunt nebeneinanderftellt; 
nichts liegt alfo ferner ald vie Berechtigung, in einem einzelnen, uns 
gerade wohlgefälligen Falle aus einem Nebeneinander furzweg auf einen 
Gaufalnerus zu fchließen. Nicht einmal über vie chronologifche Auf⸗ 
einanderfolge der Begebenheiten werben wir bierburch immer unter: 
richtet). Wenn nun ®fr. noch meint, drei räthfelhafte Dinge durch feine 
Annahme löjen zu können, fo tritt bier wiederum der gewöhnliche Ball 
ein, daß er mit aller Gewalt in ven einfachften Dingen etwas Räthfel- 
baftes zu finden ſucht, nur um die Hypothefe, mit welcher er e8 zu loͤſen 
meint, deſto plaufibler erfcheinen zu laſſen. Warum Pruventius mit 
fo wenigen Worten über den Bauernaufruhr Hinmwegeilt? Gi nun, 
über welche Dinge ift denn Prudentius fo beſonders ausführlich ?)? 
Welcher feltfame Gedanke, vie Kürze und Dürftigfeit eines Schrift: 


Leute; aber fo gang mögen die wohl auch unter dem promisc. valgus nicht gefehlt 
haben. Können denn nicht auch arme Gemeinfreie oder Leute, die erſt Kürzlich zu 
Golonen und Sclaven heraßgebrüdt waren, in Menge darunter gewefen fein. 

1) Dieß mit Beifpielen zu belegen, würbe nicht ſchwer fallen. Hier nur ein 
recht auffallendes. S. ao. 849 heißt es: Carolus Aguitaniam aggreditur, — dann 
folgt die Sinnahme von Angers durch Nominoi, dann jene von Perigueur durch 
die Normannen, und nun erft die Oefangennehmung von Pipins Bruder Karl und 
beffen Binkleivung auf dem Bonvent von Chartres. Aus dem chron. Fontanell. 
(Pertz scr. tom. II, p. 302) erſehen wir aber, daß ſich der gange Angriff Karls 
auf Aquitanien er an diefen Conventus auſchloß. 


2) Und auch, wo ex wortreicher erfcheiut, IR dieſer Wortreichthum gewöhns 
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ftellerö, der faſt überall kurz und dürftig iſt, plöglich an einer einzelnen 
Stelle auffallend zu finden und nun einer flaatöflugen Echeu zuzuichri 
ben, über ein „gefährliches Gewebe” allzuviel zu verrarben, welches man 
lediglich jelbft gemoben bat!)? Faſt noch feltfamer ifl, in ven Worten 
quia incaute suscepta est eorum Conjuratio eine „obmohl nur lair. 
dennoch unverfennbare Billigung“ von Zwed und Abficht des Auritanme 
zu finden, um auch dieje leile Billigung aus der geheimen Beibeiligung 
zu erklären, welche der Stand des Prudentiuß, vie Geiſtlichkeu, an 
der Eache gehabt Habe. Wo man alfo die Unvorfichtigfeit eines Unter 
nehmens als Urjache feines Scheiterns anführt, da giebt man tamı 
zu verftcehen, daß man Zwed und Abficht deſſelben billige? rer id ed 
etiva eine fo feftftehenne Gewohnheit des Pruventiuß, den Dingen, rien 
mißbilligen muß, ein mißbilligendes Wort beizufügen, daß Die Abweim 
heit eines jolchen mißbilligenden Worted irgend eine Billigung amt: 
drückte? Micht im allerenifernteftlen! Hätte übrigens Prudentius vie 
Abjichten des Aufftandes billigen wollen, — er würde gewiß nicht mw 
Aufftändiichen als promiscuum vulgus bezeichnet haben ; denn ein Ebren⸗ 
titel war dieß zu jener Zeit ebenfomenig als Heutzutage. Was enriıh 
den dritten der räthſelhaften Umſtände betrifft — den ſchleunigen Abfall 
der weftfränfifchen Großen ven Ludwig dem D. umd ihre Rückkebr za 
Karl — fo find für dieſen eine Menge anderer, außreichenver Grflä 
rungsgründe theild in den Schriftftellern zu finden, theils lafſen fie ſich 
vermuthen — Gründe, welche uns jeder Nöthigung überbeben, gu 
Gfrörer's Hypotheſen unfere Zuflucht zu nehmen, und weit beſſer ald 
diefe dem Geifte der Zeit entiprechen. Denn daß der Gedanfe, an um 
unterdrücken niederen Wolfe einen Bundesgenofien gegen vie Gropen zu 
juhen, einem Könige der damaligen Zeit ziemlich fern lag, wird mekl 
feined Beweiſes bedürfen; wo einmal etwas ſcheinbar Aebhnliches ge: 
scheben war — in Lothars Verbindung mit der ſächſiſchen Etellinga —, 
da find doch immer die ganz befonderen Verhältniſſe des ſächſ. Vollet 
in Betracht zu ziehen, durch welche allein der Aufruhr einer untererüd: 
ten Volksklaſſe zu einer binlänglichen Vereutung gelangen und in eine 
geeigneten Geſtalt auftreten mochte, um einem der, miteinanter fimrfen: 
den Könige als dienliches Mittel gegen feine Brüder zu erfcheinen. Na⸗ 
mentlich aber, daß neben den weftfränfiichen Könige auch vie wei: 


lich mehr ein rheteriſcher, ala daß er zur näheren Beleuchtung eder Ausfübrssz 
der Thatfachen diente, 

') Wollte man indeß diefe Kürze und Dürftigfeit einer Bemerfung würtiae, 
jo wäre es dech wohl das Ginfachfle, dic Urfache darin zu fuchen, daß die Sache 
gar feine fo große Bedentung gehabt habe, wie Sfrörer ihr mit aller Nacht bar: 
zulegen fucht. 
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fränkische Geiftlichkeit ihre Hand im Spiele gehabt haben foll, muß uns 
bei Gfrörer ſehr Wunder nehmen. Lieber die Sitilichkeit geiftlichen 
Einfluffes legt doch gerade er anderwärts (f. oben) außerorventlich Hohe 
Begriffe an den Tag; würde nun aber nit, Colonen und Sclaven 
gegen ihre Herren aufzuftacheln, ver damaligen Zeit ungefähr als ein 
Mittel von gleicher Verwerflichkeit vorgefommen fein, wie e8 un vor⸗ 
fommen würde, menn eine abfolutiftifche Negierung das Proletariat 
durch communiftifche DBorfpiegelungen gegen vie conflituiionellen Bes 
frebungen der beſitzenden Klaſſen aufflacheln wollte? 

©. 317 entvedt Gfroͤrer, daß es den Grafen neuerdings gelungen 
fein müſſe, für ihre Alode vollfommene Abgabenfreiheit felbft in ven 
dringendften Nöthen des Staateß zu erlangen. Warum? Weil ein Uctens 
ſtück, betreffend das Verhältniß, in welchem zur Aufbringung eine® 
Rormannentributs beigefleuert werden müfle, die Grafen nur dann 
zur Bezahlung beiziehbe, wenn fie Kirchengüter befäßen. Er läßt dabei 
völlig unbrachtet, daß dieſes ganze Actenſtück es überhaupt nur mit dem, 
was auf die Kirchen und ihre Güter zu legen fei, zu thun bat, daß 
alfo hier jehr natürlich die Grafen (und Bafallen) nur, fofern fie 
Kicchen und Kirchengüter bejaßen, .in Betracht famen. Daß die Grafen 
deßhalb in ihren fonftigen Beziehungen keineswegs fteuerfrei waren, leh⸗ 
ren andere Steuer:Repartitionen zur Genüge. — S. 329 meint Gfrörer 
in der Anweiſung an die Bifchöfe, den Senior, der feine Bafallen uns 
geftraft Uebelthaten begehen laſſe, zu ercommuniciren, ein fonverfich 
neues, von Karl erfonnened Mittel zur Bandigung feiner unruhigen 
Untergebenen entvedt zu haben; als ob nicht eine ausgedehnte Mitvers 
antwortlichkeit ded Senior für die Vergehen feined DBafallen, die er 
weder zu verhindern, noch zu züchtigen fuchte, von jeher zu dem We⸗ 
fen des ganzen Verhältniſſes gehört hätte! 

Eine ziemlich reiche Ernte für Gfrörer's Entdeckungen über ſtändi⸗ 
fche VBerhältniffe und vergl. bietet S. 332 das Kapitulare von Sablon» 
niered. In ein paar Stellen deflelben ift davon die Rede, man fomme 
bier zufammen gemäß der, zu Coblenz getroffenen Verabredung, zu 
paflender, vorher ausgemachter Zeit eine abermalige Verſammlung in 
Art ver eben gehaltenen zu veranftalten, um da gemeinichaftliche Bes 
fchlüffe über das allgemeine Wohl zu faffen, das Beſte der Kirche zu 
beforgen, u. f. w. In der auf und gefommenen Urfunde von Goblenz 
findet fich bievon, nach Gfrörer’8 Meinung, fein Wort, und darin 
liege nun ein Beweis, daß diefe Urkunde gerave die wichtigften, in 
Coblenz vorgetragenen Punkte nicht enthalte. Man flieht, der Gedanke 
an planmäßige Unterdrückung oder Berftümmelung ') von Schriftwerfen 


) — oder an Meglaffung wichtiger Befchlüffe in den Urkunden, die ſich bie 
Könige erlaubt hätten? An eine ſolche Weglaffung zu benfen, ſcheint nun aber 
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jchlägt wieder vor. Aber auf gemeinfchaftlicde Verſammlungen weint ız 
auch in der, auf uns gefomnenen Urkunde von Goblenz der Eine Ar: 
tifel deutlich genug bin (ſ. Pertz leg. I, p. 471, no. 12), und nem 
foviel daran gelegen hätte zu verbergen, daß zu Goblenz (wie zu Merſen) 
von folchen Verſammlungen gefprohen worden war, ber hätte ale 
auch dieien Artikel unterprüden müſſen!). Daß vieß nicht gefcheben, mag 
und ein Zeichen fein, was über jene, von Gfrörer vermuthete Unter⸗ 
drüdung (oder Weglaffung) zu halten jei. Daß wir aber in dem Kar 
pitulare von Coblenz feinen befonderen Artikel über eine künftige Ver⸗ 
fammlung lejen, erklärt fich fehr einfach auf andere Weiſe. Der Boriag, 
fich in einiger Zeit wieder zu treffen, war überall, wo vie Föniglichen Brs 
der einmal in wirklicher oder ſcheinbarer Cintracht zufammengefommen 
waren, eine ganz natürliche Sache, verſtand fich gewiflermaapen son 
jelbft; er mochte daher auf ſolchen Verſammlungen oft genug ausge 
jprochen werden, ohne daß man deßhalb, wenigſtens wenn nicht gl 
ein beftimmter Tag für eine neue Zufammenkunft ausgemacht wurbe?), 
immer für hochnöthig gehalten hätte, einen ausdrücklichen, darauf ber 
züglichen Artikel in das Kapitulare aufzunehmen (etwa wie ja au va 
einzelne König auf einer gewöhnlichen Verfammlung feiner Gerreum 
nicht nöthig hatte, in das Kapitulare einen bejonderen Artikel darüber 
aufzunehmen, daß er früher oder ſpäter wieber mit feinen Getreuen zu 
famnentommen wolle). Breilich fchreibt fih die Neigung Sfrörerd, an 
einen ſolchen Artikel und an die abſichtliche Unterbrüdung oder Weg 
laffung deſſelben zu glauben, hauptſächlich von feiner Anficht über was 
Weſen vieler Frankentage überhaupt ber. Immer fiebt er in ihuen eine 
für die Könige heißverfängliche, von den Vaſallen aus eigenſüchtigen 
Abſichten ſtürmiſch geforderte Inftitution, einen weſentlichen Berisi: 
ſungspunkt, deſſen ſich die Nafallen immer von Neuem zw veriichern, 
um den bie Könige fie immer zu betrügen gefucht hätten. Wir erinnern 


vollends feltfam. Legten die Vaſallen eimnal fo hohen Werth darauf, ſich die ke: 
treffenden Dinge verfyrechen zu lafien, fo wäre es doch die Außerfte Raivitit ges 
wefen, fich ſelche Weglaffungen in den Urkunden von Seiten der Könige geialles 
zu laſſen. 

1) Zumal da gerade dic Beziehung, in weicher dieſer Artifel ver gemeinigail- 
liden Verſammlungen Srwähnung thut, diejenige if, um derentwillen ben Ri 
nigen nach Gfroͤrer's Meinung die bezeichneten Berfammlungen fo verhaßt waren. 
Der Artikel fpricht nämlicy ven der Entſcheidungs⸗Macht der „Branfentuge” mu 
mit Gfrörer zu reden) in Fällen, in denen Seitens ber Könige gegen die Beim 
mungen des Vertrags gefehlt werbe. 

2) Wie dieß 3. B. auf der erfien Verſammlung von Merfen der Fall war ii. 
Pertz leg. tom. I, p. 395, aununc. Car. no. 1.) 
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und deffen von früher (f. oben S. 437 ff). Und welcher Mittel bedient er 
fich jegt zur Begründung feiner Anficht? Während in dem Rapitulare 
von Sablonniered nur ded (zu Coblenz gefaßten) Vorſatzes oder Bes 
ſchluſſes, zu einer vorher auszumachenden Zeit wieder einmal zufams 
menzufommen, gebacht wird, lautet bei Ofrörer ver Beichluß (oder 
das Verfprechen), deſſen man erwähnt, auf regelmäßige, zu bes 
ffimmten Beiten abzuhaltende Berfammlungen!). Aus ven Worten, 
welche mit gewohnter Vagheit die Beflimmung der abzuhaltennen Ver⸗ 
fammlung bezeichnen und nichts als ven ganz. natürlichen Ausfluß ver 
Bemeinfchaftlichkeit enthalten, welche zwilchen den Theilkoͤnigthümern 
obmwaltete — aus diefen Worten, welche ganz einfach als Aufgabe der 
gemeinfanen Berfammlung eine gemeinfame Behandlung deſſen für das 
geſammte Reich varftellen, was für die einzelnen Königthümer die Auf: 
gabe der vereinzelten (deutichen, weſtfränkiſchen u. f. mw.) Verſammlun⸗ 
gen war (dad Belle von Staat und Kirche nach den verfchienenften Bes 
ziehungen) — aus diefen Worten?) hebt Gfrörer mit größtem Nach« 
drude, nebenbei faljch überfegend, ein paar Worte heraus, um tn 
ihnen daß feierliche Zugeftänpniß eines, von den Vafallen mit wohlbes 


*%) Dieß liegt durchaus nicht in den Worten bei Pertz leg. I, 483, 2; vols 
Iends die Worte in Ludwigs Annunciation (ibid. tom. I, p. 486) wirb kein unbes 
fangener Lefer auf etwas Anderes, ale auf eine, Fünftig zu haltende Berfamms 
lung deuten, Daß Sfrörer in dem statuto tempore pag. 483 etwas fucht, was 
nicht darin liegt, erfennt man auch aus den Worten, bie Lubwig in feiner Ans 
nunclation dafür gebraucht: Congruo tempore. 

2) Die Worte lauten Pertz leg. tom. I, 483, 2: Sed et sicut nobis tune 
ibi convenit, ut tempore statuto ad locam condictum cum primoribus regne- 
rum nostrorum conveniremus, ut ibi quaeque in regnis nostris emendatione 
.digna et necessaria erant, et in saneta Dei ecclesia et in nestro ac populi 
salvamento, tractaremus,, et nos erga fideles nostros, et fideles nostri erga 
nos, emendaremus, et observanda de cetero statueremus .. .; in Ludwigs 
Annunciation heißt es (p. 486, no. 1): convenit nobis, ut congruo tempore 
et opportuno loco iterum simul conveniremus, et cum dei adjutorio, et Bde- 
lium nostrorum consilio, quae in stalu sanctae ooclesiae et in nobis et In 
regnis nostris atque in nostris fidelibas emendanda erant, emendaremus, et 
ut emendata de cetero observarentur statueremus. Wie feltfam, in dieſem, 
mehr moraliſch, ale politify = jurikifch gehaltenen Ausdrud des guten Borfages 
gemeinfchaftlich zu beffern, was ımb wo zu beffern fei, mit größtem Nachbrude 
das: et nos erga fideles nostros, ei fideles nostri erga nos — hervorzuheben, 
um darin wieder den Beweis einer, mit Wohlbedacht von ben Bafallen behaups 
teten Gerichtsbarkeit der Frankentage über die Könige in deren Beziehungen zu 
ihren Getreuen zu finden ! 
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dachter Velitik keanipruchten Nechtes zu erbliden, ſich über den cinen 
König bei ven beiden anderen zu beſchweren. Und melche Bewandniß 
bat cd mit ven ſtürmiſchen, auf regelmäßige Abhaltung ſolcher Fran: 
fentage gerichteten Forderungen ver Vajallen? Ginen Beweis tafür, 
weil (nach Gfrörer't Meinung) jedenfalls zur Beſchwichtigung der flürmi- 
iben Forderer beſtimmt, ſellen vie mehrfach begegnenden, gemwiler: 
maaßen im Tone ver Entſchuldigung gehaltenen Erklärungen der Könige 
liefern, fie wären ſchon früber bereit gemeien, zufammenzufommen, 
mäten aber nur durch Das und Jenes daran verhindert worden. Liegen 
denn aber für dieſe Erklärungen nicht Motive anderer Art zu nahe, al 
Par wir dadurch irgentwie auf flürmiiche Forderungen der Bajallın in 
der Art und Abñcht, wie Girörer fie annimmt, bingerwiefen würben ? 
Das GHamtbinteriß iener Zuiammenfünfte war in der Negel obm 
Zweifel die Uneinigkeit ver königlichen Brüder ſelbſt; dieſen Umſtaud 
vor den Untergebenen zu verbergen, batten fie begreiflicderweife alle Ur- 
ſache, und Tauber tenn auch jene Berbeuerungen, es babe nicht an 
rem Mangel guten Willens von ibrer Erite gelegen, wenn eine Zeit 
lang feine Juſammenkunft zu Stande gefommen fei. Ueberall fleltt ih 
Sfrörer Kragen, auf welche die einfachfle Beantwortung nahe liegt, nur 
um tieie einfachſte Beanwortung zu igneriren und die Frage tarır 
durch eine Hrpotbeie zu löſen, welche einzig dadurch, daß fle angeblich 
sur Beantwertung jener Brage unumgänglich ndtbig iſt, ihre Begrün⸗ 
dung erkält. 

Ludwig der D. jagt in feiner Annunciation zu Eab'ommieres: Eı 
volumus . ut sieut nobis convenit, ut inter nos fideles missi diseurrant, 
et quae in uniuscujusque nustrum reguo emendanda sunt, et alter 
alteri innotuerit, emendentur, et casae dei . . . honorem debitum 
habeant etc. Wir baben bier mwiererum eine Häufung von allerband 
guten Meriprebungen vor und, mie man fie auf ven Verianm: 
lungen oft ablegte. Auch ver Eingang enthält durchaus nichts Aufer⸗ 
ordentliches; Denn fich gegenieitig anzujrigen, wa® man an ober kei 
dem Einen Unrechtes geicheben fäbe, batte man ſich ja ichon zu Merien 
und andermärtd eintringlich zugeſagt. Welch eine verzwidte Inſtitutien 
finder aber da Gfrörer in Dielen Cingangäworten, zu Gunflen ver Ba: 
jalten, enthalten? Jeder der drei Herricher möge Senpboten ernennen, 
welhe in ven Neichen des Anderen berumreijen (!) und ze: 
jeben würden, ob fein Mißbrauch berriche, ob vie Kirchen Gere 
umd die Priefter Die gebübrente Ehre empfangen u. |. w.“ Wlio em 
woblerganifirted Inipectionawejen des einen Königs in den Herrſchaf⸗ 
ten der anderen. 

Es würde ein ganzes Buch erfordern, in ähnlicher Weite alle 
noch übrige, son frörer für ſeine Anficht über den fländiichen Kamri 
in Neuftrien Beigebrachte durchzugehen. Was bier augeführt, vürfte 
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indeß genügen, um son der ganzen Methode, deren jich Oft. zur Begrün- 
dung feiner Anficht über die ſtändiſchen Beſtrebungen ver weſtfr. Bafallen 
bedient hat, und daher auch von dem Werthe, ver auf die übrigen, mit dieſer 
Methode gewonnenen Rejultate zu legen fei, einen Begriff zu geben. Ich 
gehe nun über zu denjenigen Einrichtungen, durch meldhe das König: 
thum, den fländischen Verfaffungöbeftrebungen gegenüber, feine Macht 
zu erweitern gefucht haben foll. Großartige, bureaufratiiche Maaßre⸗ 
geln ſehen wir den weſtfränkiſchen König anbahnen und bi zu einem 
gewifien Punkte mit Glück durchführen. Bon vornherein muß es ung 
dabei nur mit Berwunderung erfüllen, wie der nämliche König, der ſich 
nach Gfrörer's Meinung auf der einen Seite die ungeheuerften und wun⸗ 
berlichfien, alle Herrſchaft und Ordnung völlig aufldfenden Zugeſtänd⸗ 
niffe von feinen Untergebenen abdringen ließ, andererfeitö, zu der näm= 
lichen Zeit, im Stande gewefen wäre, venfelben Uintergebenen zum 
Troge verhaßte Inftitutionen einzuführen und eine Reihe von Jahren 
hindurch feftzußalten. Doch geben wir auf die Sache felbft ein! Wir 
flogen zunächft auf ein Wort: Ministri reipublicae. 

Denn diefes Wort wird für Gfrörer die Quelle der reichften Ent: 
dedungen über das weftfränfiiche Staatsweſen; ein neues, ungeahntes 
Licht verbreitet fi) von hier aus auf Karl des Kahlen ganze Regierung. 
Gleichwohl, wie harmlos erfcheint nicht dieß Wort beim erften Anblicke! 
Wenn wir (3. B. in den Urkunden Ludwig ded Br. bei Bouquet) ſehr 
häufig von den reipublicae procuratoribus, rempubl. administran- 
tibus , regiae potestatis ministris u. f. w. leſen, ohne daß jemals damit 
etwas Anderes al8 die Anıtöträger überhaupt gemeint wäre und ohne 
daß es irgend Jemand einfallen fünnte, hinter jever befonveren Bezeich⸗ 
nung eine bejondere Klaſſe von Beanten zu fuchen, wenn wir ferner 
fammtliche Geiftliche unzähligenale ministros ecclesiae betitelt, auch 
-für alle, Eirchliche wie weltliche, Aemter das Wort: ministerium jehr 
gewöhnlich finden, fo fehen wir nicht ohne Verwunderung und nicht 
ohne gerechteß Verlangen nad) gewichtigen Beweisgründen dem Worte 
ministri reipublieae plötzlich die auffallende Ehre angethan, vor allen 
anderen feined gleichen eine eigene, von Karl dem K. in tieflinniger 
Abſicht eingeführt, auf den Ruin der wichtigften bisherigen Amtsträger 
(der Grafen) berechnete Art von Beamten bedeuten zu müflen. Nichte: 
deſtoweniger hat bei Gfrörer die ganze Sache mehr das Anichen einer 
Annahme, mit welcher er, als verftände fie ſich von felbit, an die Ur⸗ 
kunden berantritt und nun in Erflärung gewiſſer Verhältniffe und Er- 
eignijle dad Eıftaunlichfte feiftet, als daß ſich von beflimniten Beweis: 
gründen etwas Sonverliched bei ihm auffinden ließe. Der wichtigſte 
fheint ihm zu fein, daß nad feiner Meinung die Quellen nur in einer 
gewillen Zeit von Karl des Kahlen Regierung (von 851 an — f. &fr. 
Bo. 1, S. 187 — bis 864 — f. S. 404) den Ausdruck min. reip. 
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aufweifen; hierauf geftügt, exblidt er in ben min. reip. eine vorüber: 
gehende, bureaukratifche Ginrichtung, weldhe Karl ver K. in ſeinen 
Königthume einzuführen verfucht, nachher aber, genörhigt durch zen 
MWiderfland feiner Großen, aufgegeben habe. Wer die Kapitularien za 
Urkunden der faroling. Zeit mit einiger Aufmerkſamkeit geleien und ix: 
bei bemerkt hat, wie da bald die einen bald vie anderen Ausprüde iur 
die nänılichen Dinge eine Zeit lang gebräuchlich ericheinen, dem würk 
es nicht ſchwer fallen, auch jenen Umfland ale einen unbereutenien 
Zufall zu betrachten. Bei der völligen Gorglofigkeit, womit jene Jet 
das ganze Titelmejen behandelte, hing Derartige® von allerhand Zu 
fälligfeiten, gewiß zum großen Theile von ver Willfür der Perionns 
in der Eöniglichen Kanzlei ab, welche die Entwürfe der Kapitularier 
abzufaffen hatten. Aber auch abgefehen hievon, muß der ganze Bemeih, 
den Sfrörer von dem Nicht-Vorkommen ber ınin. reip. in früherer zu 
fpäterer Zeit hernimmt, ſchon wegen ver Falſchheit eben vieler, ikea 
begründen ſollenden Thatſache völlig dahinfallen. Was nämlich we 
frühere Zeit betrifft, fo ifl von ministris reip nicht bloß unter Karl ». K. 
Regierung ſchon vor 851 1), fondern ſchon lange vor dieſer Regierung 
überhaupt, ſchon in Karl des G. und Ludwigs des Frommen Tagen, 
die Rede?). Ind die Zeit nach 864% Da begegnen uns in einm As 


1) So auf dem conc. Meld. des Jahres 845 f. Mans. tom. XIV, p. Sit, 
836, no. 71, 840, 76. 

2) Keineswegs if Baluz. I, 356, no. 46 die einige Gtelle, wo ver Ra 
bes R. Zeit min. reipubl. genannt werden. Gie begegnen uns unter Karl tom ©. 
(Pertz leg. tom. I, p- 111, no. 17 u. 19), ferner zu Ludwig des Fremmen Jeu 
(Pertz ibid. p. 249, 11, 252, 13, auf dem Barifer Goncil yon 829, ſ. Massi 
tom. XIV, p. 601, no. 23, und dem Aachener Goncil von 836, ibid. p. 690. 
no. 11; mivintri publici fommen vor Periz 1. c. p. 233, 13). Zu ver Etelle dei 
Aachener Concils heißt es: adjutorcs Vestri (regis) el reip. ministri. Marım 
follte man nun nicht mit demſelben Rechte, mit welchem Bfrörer in tem au 
fih auf gar nichts Beſonderes hinweijenden Titel: ministri reipablica jejcrt de 
Bezeichnung einer befonderen Beamtenklaffe finden zu müſſen glaubt, and Ka 
ſichtlich der adjutores regis das Nämliche gelten laſſen? Namentlich wenn Birk: 
rer aus der Redeweiſe: comites et reip. ministri oder reip. ministri et oomiles 
den Schluß zieht, daß die comites feine ministr. reip. geweſen fein, der legt 
Auédruck alfo keineswegs alle Amtsträger des karelingiſchen Staatswefens unit 
ſich befaſſe — fo würde ja au mit gleicher Nothwendigkeit aus aa 
Stelle felgen, Taß die min. reip. feine adjutores regis geweſen, day Miet 
legteren alfo ebenfalls nicht alle Beamten umfaßt, ebenfalls aljo eine bejendere 
Art von Beamten ausgemacht Haben müſſen. Freillch, welche beiſpicllos reichge⸗ 
gliederte Bureaukratie, welche zahlloſe Menge von Beamtenflaffen und Urten, 
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pitulare von 869, Ausdrücke, die auch äuferlich dem Hier in Betracht 
kommenden fo nahe flehen, daß Sfrörer felbft (Bv.2, S. 17) fie dieſem 


in den Rarolingerseiten müßte nicht überhaupt vor unferen flaunenden Augen auf- 
gehen, wenn man Gfroͤrer's Methode recht ausbeutete. Wohin er mit feiner Ma⸗ 
nier, allgemeine Ausdrücke fpeciell zu faffen, gelangt — dafür noch ein paar 
‚Beifpiele: In den Kapitulare von Piftes (ai. 864, no. 18) nennt der König ben 
Berwalter der Fiscalgüter, im Gegenſatze zu den Befitzern und Bögten der Im⸗ 
manitäten ıc., minister noster. Flugs fieht Gfroͤrer (Bo. 1, ©. 391) Hierin 
den eigenthümlichen Titel jener Verwalter und ftellt nun die miuistros regis als 
eine Beamtenklaſſe, die ſchon in früheren Zeiten vorfomme, den neu eingeführten 
ministris reip. entgegen. Und doch liegt es in einer Unmafle von Stellen (ich 
führe nur eine, mir zufällig auffloßende an: Mansi XIV, 578) auf ber flachen 
Hand, daß unter ministris regis für gewöhnlich (ganz ebenfo wie unter mio. reip.) 
die Amtsträger des Staates und Königs überhaupt — die comites, centenarii 
®. f. w. — zu verftehen find, was natürlich nicht verhinderte, den Ausdruck auch 
tw jenem fpecielleren Sinne zu gebrauchen, wo es gerade der Zufammenhang mit 
ſich brachte. — Ebenfalls in dem cap. Pist. von 864 fehärft Karl der K. den 
Bifhöfen, Sendboten und Grafen ein, gewiſſe Arten von Vergehen an ihn zu 
berichten, und fest hinzu: Et videant episcopi, missi et comites nostri, ne per 
alium quam per illos, qui ad hoc constituli sunt, hunc contemtum sciamus. 
Aus diefer Stelle felgert nun Gfroͤrer (Bd. 1, ©. 380), daß Karl neben jenen 
deei Beamten (episcopus, missus, comes) noch befondere Spione, eine Art ges 
Geimer Bolizei, hielt, um die Amisführung der Grfleren zu überwachen! Bei 
Mausi XV, 492 fchreibt ein Bifchof an feine Presbyter ganz ebenfo wie dort der 
König an die Bifchöfe u. f. w.: Et sciat quisque presbyter quia, si per alium 
wobis cognitum fuerit quod in sua parochia admittatur.... tanto dies... 
suspensus morabitur (ähnlidy wird Mansi XVII, 423 clerus, ordo und plebs 
im Ehalone a. d. M. von Erzbifchof Hincmar zur Rede gefebt, warum er den Tob 
ihres bisherigen Bifchofs per illos non cognoverit, sed per alios hoc rescierit). 
Müßte nun Sfr. nicht hieraus fchließen, wie ver König, fo hätten auch die Bifchöfe 
ihre Spione gehabt und Alles hätte demnach von geheimer Polizei gewimmelt? 
Und wenn ein Bater dem Hofmeifter, den er mit ber Aufficht über feine Kinder 
und mit Berichterfiattung über ihr Betragen beauftragt, den Wunfch zu erfennen 
giebt, nicht etwa durch Andere (Fremde) von Unarten ber Kinder zu hören, bie 
der Hofmeifter ihm verfehwiegen — fo müßte Ofr. fofort diefen Hofmeifter freunds 
fehaftlich vor den Spionen warnen, mit denen er, diefen Worten zufolge, von dem 
Bater umgeben fei? — Gin ähnliches Curioſum feltener Art ſtößt uns in der Ans 
merkung zu S.401 auf. Es werden einmal in Aufzählung Derer, welche eine Maaß⸗ 
regel zu vollziehen hätten, durch eine, beim näheren Anblid der Stelle fehr leicht 
begreifliche Nachläffigfeit die comites zweimal genannt. Daraus fchließt &frörer, 
es habe zwei Arten von Grafen gegeben; und indem er bad einemal die comites 
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gleichbedeutend erklärt. Ginmal aber von dem Gedanken ergrifim, es 
fei nun mit dem „Staatöbienerinflitute” zu Ende geweſen, fieht er in nem 
Gebrauche jener Ausprüde nur noch ſchwache Verfuche Karls, vie In 
ftalt der „Staatöbiener” wo nicht für den Augenblid, doch für eine nak 
Zufunft zu retten. Was er damit will, iſt nicht wohl abzuſeben. Sim 
jene Ausprüde einmal gleichbedeutend mit ministri reipubl., fo kemeiien 
fie eben ganz einfach, daß es entweder mit jenem angeblichen Ende wı 
ministri reip., ober mit der beionderen Bebeutung des letzteren Ank 
druckes überhaupt, nichts iſt; fonderlich feine Abfichten in dem Wed 
fel der Namen aber zu fuchen, fällt äußerfi ſchwer, va doch Karl wi 
nicht thöricht genug war zu glauben, er werbe durch nichts als vurd 
eine fo leife Abänderung des Namens, daß felbft Gfrörer Die Jdentim 
der darunter begriffenen Sache anerfennen muß, die Gemütber ſeiner 
Untergebenen gegen das verbaßte, fo lange Zeit angefeindete 3a 
ſtitut bedeutend umflimmen Fünnen. Aber auf andere, wenn enh 
offenbar gleichbeveutenne Ausdrüde und zu beziehen, Haben mir wid 
einmal ndthig; das Wort: min. reipublicse ſelbſt kommt noch neh 
bem Tode Karl des K. vor, und Zeifpiele') davon finden mir gerei 
in der Zeit der tiefften Ohnmacht des Königthums, in Zeiten, wo vakır 
von ministris reipubl. ; wenn barunter ein befonderes, auf Beichränfung 
der Großen berechnete und Diefen tödtlich verhaßtes Beamten : Inftitet 
zu verftehen wäre, gewiß Feine Rede hätte fein Fönnen. Endplich aber ff 
dad Wort min. reipubl. gar nichts dem weftfränfijchen Königehum Gi: 
genthümliches, fondern wird ebenfo von den Beamten der anderen Ru: 
rolingerherrſchaften?) gebraucht. Und doch will in dieſen Gfrörer durch 
Hinter den episcopis und abbatibus aufgeführt ſieht, (deles nostri tam episcepi 
quanı abbates et comites et abbatissarum bomives .... .) glaubt ex im riefen 
comitibus „Brafen der Biſchöfe und Aebte“ zu erbliden, welche von ten , zumit 
telbar unter dem Könige ſtehenden zu umterfcheiden fein. Als ob tam episcepi 
quam abbates et comites = tam episcopi quam abbates eorumque cumiles 
wäre! Gr zieht dabei noch eine (von Karl d. K. wiederholte) Stelle ame ainem 
Kapitulare Ludwigs des Frommen herzu, wo aber bie comites archiepiscoperum 
offenbar nichts Anderes bedeuten ale die Brafen, bern comilstes an egbiicärls 
hen Eigen ihren Mittelpunkt hatten und baher mit den Didcefen der Grzwiigäfe 
(in der Regel wenigſtens) ungefähr zufammenflelen. Will Sfrörer, we er rat 
dem comes episcopi alicujus lief, fefert den Grafen in Lehnsverband ober dergl 
zu dem Biſchof erblicken, fo wird er auch überall, wo er von dem episcopus cine? 
Grafen lieft, den episcopus für den Vaſallen des Grafen Kalten minſen. 

‘) Ilinem. pro institut. Carolom. reg., opera tom. II, p- 206; ferner Pertz 
leg. tom. 1, 552, 9, (capit. Carolom.), fobann eoac. ap. s. Maer. Mans. XV Il, 
539, 565. 


*) In ben gemeinſchaftlichen Erlaſſen von Merfen (ao. 851) — f. Girker 
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aus nichts von dem „Staatsbiener » Inftitut* in dem befonderen Sinne, 
den er ihm in Weftfrancien beilegt, wiffen. Gier überfegt er ministri 
reipubl. ſchlechtweg und ganz richtig mit Beamte'). Warum läßt er fich 
dieſe allgemeine Bedeutung des Worted — offenbar die einfachfte und 
natürlichfte — von vorn herein gar nicht einfallen, wo es fih um Weſt⸗ 
francien handelt? 

Ein wichtiger Umftand verhindert ihn daran. Mehreremale begegnet 
und in den Kapitularien die Redeweiſe: Comites et ministri reipubl. 
oter min. reipubl. et comites; hieraus folgert er (f. Bo. 1, ©. 188) 
Daß die comites feine reipubl. ministri geweſen, daß alfo (denn fo muß 
man wohl den Schluß ergänzen) die Legteren nicht alle Amtöträger um: 
faßt, aljo eine eigenthümliche Art von Beamten ausgemacht hätten. 
Gin ungeheuerer Refpect vor der logifchen Genauigkeit in der Schreibart 
ver Kapitularien fcheint ihn zu dieſem Schluffe zu bemegen. Woher er 
diefen Reſpect befommen, ift freilich außerft dunkel. Wie oft lefen wir: 
Comites et vassi?), wie oft Archiepiscopi et episcopi, episcopi et dei 
sacerdotes, episcopi et ministri ecclesiae; ift e8 aber deßhalb irgend 
Jemand in ven Sinn gekommen zu behaupten, bie comites feien feine 
vassi, die archiepiscopi feine episcopi, die episcopi feine dei sacerdo- 
tes oder feine ministri ecclesiae gewejen? Die VBorzüglichften unter den 
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Bd. 1, S. 187 — und Coblenz — Pertz. leg. tom. I, p. 470, no. 5—werben den 
„ministris reipubl.“ aller drei Königthümer Aufträge ertheilt; wir fragen: 
würbe man fich dieſes Namens hier bebient haben, wenn barunter eine befondere, 
nur Karl des Kahlen Königthume eigenthümliche Einrichtung zu verfleben wäre? 
Wir finden ferner den Ausdruck reipubl. ministri in Italien, unter Ludwig dem 
Jüngeren (ibid. 435); weiter finden wir ihn angewendet in ber berühmten Epiftel 
Hincmars an Ludwig d. D. (opera tom. II, p, 131, 137), wo doch gerade Gfrörer 
alle die guten Srmahnungen, in deren Verlaufe hier das Wort vorkommt, auf 
beutfche Zuftände begogen wiffen will (f. Bd. 1, 276, die Anm. u.Bb. 2, ©.169), - 
Daß man unter ministri reipubl. nicht eine fpecielle, durch Karl d. K. einges 
führte Klafie von Beamten verſtand, deffen wird man fi auch bewußt, wenn 
man einen Schriftfteller zur Zeit Karl des K. von ben ministris reipubl. zur Zeit 
des Kaifers Theodofius reden hört (Mans. XVI, p. 771). 
*) In dem Briefe Hincmars an Ludwig den D. f. Bd. I, ©. 276. 


2) Etwas fehr Seltfames ftößt Sfrörer im zweiten Bande, ©. 181 zu. In 
einer Stelle der Fuldaer Chronik werden bei einem Schlachtbericht erſt die gefalle⸗ 
nen Bifchöfe, dann die gefallenen Grafen, dann die gefallenen ‚‚satellites regii‘‘ 
aufgeführt. Perg flieht in diefen satellitibus regiis föniglihe Vaſallen —, verräth 
aber dabei, nach Sfrörer’s Meinung, wenig Glück und Ginfiht; denn da auch 
die Bifchöfe und Brafen bes Königs Vaſallen gewefen feien, fo hätte ja der 
Chroniſt unmöglich die Bifchäfe und Grafen fo genau von den satellitibus unters 
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nach ihnen Genannten waren fie; deßhalb wurden fie beſonders vor ben 
Uebrigen genannt, und ganz fo verhält «8 ſich auch in unſerem zalle 

Denn nachdem mir biöher und mit der Zurückweiſung Deiten be 
gnügt haben, was Ofrörer als Beweis für feine Aufftellung einer be: 
fonderen Beamtenklaffe in den ministris reipl. anführt, können wir ıgı 
mit feichter Mühe das Entgegengeſetzte beweiſen, d. 5. wir können tar 
thun, daß die Grafen wirklich zu den ministris reipublieae gehörten un 
daß e8 nicht nur unbegründet, fondern auch unmöglich iſt, fich umm 
den Letzteren eine eigene, den Örafen gegenüberſtehende Beamtenflaite ya 
denfen. Gebt ſchon aus einer Unzahl von Stellen‘), wo in offenbet 


ſcheiden können, wenn lehterer Ausbrud einen Stand bezeichnete, dem die erkee 
fo gut al& die lepteren angehörten, Bir müffen gefichen, daß uns hierbei „Bid 
und Binficht” nicht gerude auf Gfroͤrer's Seite zu ſtehen fcheint. Denn cijenbe 
iſt nach feiner Betweismethode nichts leichter al gerade den Gap, auf ten a MM 
gegen Berk ſtützt — daß nämlich die episcopi un) comiles DBafallen geweis 
feien — zu allererft über den Haufen zu werfen. Ju einer Unmafle von Gtce 
heißt es ja: episcopi, eomites et vassi regii — werben alſo die episcopi mu 
comiles von den vasais unterfchieben, gehörten alfo — müßten wir mit Amen 
dung des Gfrörer’fchen Verfahrens fügen — nicht den legteren an! Auch fu 
wir ganz ebenſo, wie in jenem Tobtenberichte bie episcopos, comites, satellites, 
in vielen Unterzgeichnungen und fenfligen Namensverzeichniſſen (bei Perts. leg. I. 
und antertwärts) die opiscopos , bie comiles nnd die vassos von einander gefremsi 
aufgeführt. 

1) 5.3.2. Coneil. Meld. ai. 845, Mans. XIV, 840: Ut regia majestss 
observare praecipiat omnibus reipubl. ministris, quod a divina auctoritate 
.. . cautum esse dignoscitur: videlicet ut nemo comitum aut quisguam ex 
judiciaria potestate ....., bie comites und die übrigen, mit judicleria petestas 
betrauten Berfonen find bier offenbar = ministri reipubl. Ferner : Concil. Suess. 
Pertz leg. tom. I, p. 420, uo. 10: Ut missi uostri omnibas reipub!. ministris 
deauncient — ut eomites vel min. reip. sint in mioisteriis ... .; bier int ww 
comites das erflemal unter den min. reip. begriffen, das zweitemal beſendere aut 
ihnen hervorgehoben — ein recht lebendiges Beiſpiel ber Sergloſfigkeit, mit Ir 
man in jolchen Dingen verfuhr, während &frörer dabei jedes Woͤrtchen auf die 
Geldwaage zu legen liebt. Ebenſo it im Capit. Pist. ai. 864, Pertz leg. tem. 1. 
p. 492, no. 20 gefagt: Comes et reipnbl. ministri ae ceteri Adeles hätten üte 
die Richtigkeit des Getraidemaaßes zu wachen; wo aber dann, Im Berlaui Yeb 
nämlihen Satzes, die Rede baven if, daß bei dieſer Gelegenheit die Amtegrwalt 
nicht zu Bedrückungen zu mißbrauchen fei — werben wur bie min. reipubl. über: 
haupt, chne befondere Hervorhebung der Srafen, erwähnt, ſchließen alio feibk- 
redend Dieje ein. Bergl. ferner eoneil. Suess. Portz leg. tom. I, p. 419, ne. 7: 
Ut missi ... comitibus et reip. ministris..... . sed comes. .. In biefen Ei 
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willfürlicher Abwechſelung unmiıtelbar bintereinander die Comites und 
ministri reipubl. das einemal zufammen, dad anderemal vereinzelt auf: 
geführt werden, das Unthunliche jener, von Gfrörer zwifchen ihnen 
erhobenen Scheidung hervor, fo weilen fich noch viel deutlicher durch 


len gehören endlich auch zwei, auf welche Gfroͤrer zur Begrümbung feiner Anſicht 
über die mia. reip. ein gar graufames Gewicht legt. In dem capit. Pist. von 864 
(Pertz leg. tom. |, p. 492, 18) wird nämlich ein Abfchnitt der Sammlung des 
Anfegifus citirt, und während es in dieſer nur Heißt: Mandet comes vel episcopo 
vel abbati etc., heißt e6 in der, dem capit. Pist. eingefügten Abfchrift: mandet 
comes vel reip. minister episcopo vel abbati etc. Aehnlich citirt (Pertz 1. c. 
p- 488, 1) dafielbe Capit. Pist. (ohne jedoch abzufchreiben) einen Sag der anſe⸗ 
gifiichen Sammlung, in welchem den comitibus Unterſtützung der firchlichen Be⸗ 
amten anbefohlen wird, und fnüpft daran eine Berwarnung vor Mißachtung diefes 
Befehls mit ven Worten: Quicunque autem comes vel reip. min. An beiden 
Giellen des capit. ift aber in dem nämlichen Zufammenhange — an der erflen im 
weiteren Derlaufe der Abfchrift, an ber zweiten in den, auf Anfegifus verweifens 
den Worten — ganz fo wie im abgefchriebenen und citirten Original felbft nur 
son eomitibus die Rebe — ein Zeichen, was auf die je einmalige Ginfchaltung 
der mia. reip. in beiden Stellen zu geben und namentlich, obdiefelbe für etwas, 
wir möchten fügen, fo Bewußtvolles zu halten fei, (wäre fie dieß wirflich gewefen, 
man würde ſie doch auch durchgeführt, nicht das einemal angebracht und das 
anderemal wieder fallen gelaſſen haben !), wie fle e6 nach Gfroͤrer's Anficht if, der 
(Br. 1,65. 384, Anm, 1, S. 379, Anm. 2) an beiden Stellen in der Ginfchals 
tung der min. reip. einen handgreiflichen Beweis findet, daß mit ministri reip. 
eine neueingeführte Beamtenklaſſe bezeichnet fei. Wie aber fommt überhaupt 
Gfrörer darauf, die Abfaſſer der Kapitularien für derartige Abfchreiber und Gi: 
tirer zu Halten, daß fie fich mit ängftlichfler Gewiffenhaftigfeit an die Worte des 
Driginald gebunden und nur da eine fleine Aenderung erlaubt hätten, wo in ben 
betreffenden Verhältuiffen neuerlich eine Aenderung eingetreten? Gerade unfere 
beiden Stellen hätten ihm doch diefe Borftellung nehmen können. Bollfommen auf 
diefelbe Art und ebenfo handgreiflich, wie fich ihm Hier die ministri reip. ale 
eise neue Beamtenklaſſe herausftellen, ließe ſich ja z. B. aus beiden Stellen beweis 
fen, daß Karl d. K. 1) die gewöhnlichen Kicchenvögte abgeſchafft und 2) eine neue, 
och nicht dageweſene Beamtenflaffe in den — Bifchöfen eingeführt Habe; denn 
wo (f. die zuerſt aufgeführte Stelle) bei Anfegifus gelefen wird; vel abbati, vel 
vicedomiao, vel illi qui ..., lief man in bem cap. Pist.: vel abbati, vel 
illi qui ..., und während e6 bei Ansegis. II, 23 heißt: Comites ministris 
ececlesiae .. . ., fagen die, auf diefen Sat verweifenden Worte des Cap. Pist.: 
Comites episcopis et ministris ecclesise . ... — Welches Gewicht in der That 
auf jenes min. reip. zu legen, ergiebt ſich Hieraus von ſelbſt, und höchflens einem 
gewiffen Streben nad) Bollftändigfeit des Ausdrucks mag es zugefchrieben werben, 
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die mehrfach begegnenden Worte'): Comites et caeteri reipabl. wi- 
nistri die Erſteren als zu den Lehteren gehörig und die Legteren ald 
fümmtliche Amtöträger in fich befailend aus. Oder will etwa Girdıer, 
während er einerſeits die Schreiber der Kapit. für fo firenge Logiker balt, 
daß eine Redeweiſe wie: die Echränfe und Meubles, ihnen nicht zuge 
muthet werden dürfte, fie auf der anderen Eeite für confus genug bal 
ten, um fie einer Redensart wie: die Schränke und alle übrigen Zrüßle, 
fähig zu achten? Es ift doch wohl fonnenklar, daß wir nun dieß caeteri 
— ganz entiprechend dem Eprachgebraudg in unzähligen ähnlichen Fällen 
— auch da, mo mir nur: comites et min. reipubl. leien, zu inypli 
ren haben; denn da, wo es flieht, wird es doch Gfrörer nicht wegſträ⸗ 
hen oder für völlig nichtsbedeutend erflären wollen ? 

Bragen wir der Vollſtändigkeit wegen noch, ob fidh denn turd ir 
gendwelche antere Dinge, ob namentlich etwa durch die Art ver ihnen 
zugewiefenen Gefchäfte, vie min reip. ald eine beſondere Art von 
Beamten zu erfennen geben — fo erhalten wir au Hier zur Anwen 
das entichledenfte Nein. Cei e8 in den Maafregeln gegen die Ränder 
reien, fei es in den Beflimmungen über Münz:, Maaße und Gewicht 
weien , fei es über fonft melche Gegenflände, — überall finden wir wen 
ministris reipubl. ganz diejelben Gefchäfte zugewielen und tie nämliden 
Verhaltungsregeln gegeben, als den Grafen, mit denen fie gemöhnlid, 
bald durch ceteri verbunden, bald ohne dieß Bindewort, zujammenen: 
wähnt werden. Dan leſe nur den von Gfrörer felbft gegebenen Auszug 
des ed. Pist. von 864 (Öfrörer Br. 1, &. 379 ff.) und prüfe, eb 
jich hier irgenpmie eine eigenthümliche Stellung, ein beſonderer Birk 
famfeltöbereich für die min. reip. ausſcheide, wodurch fie als eine Be: 
amtenflajfe für ſich und ven Grafen gegenüberſtehend, nicht ale rime 
allgemeine, vie Grafen fammt ihren Untergebenen (den centenaris, 
vicariis etc.) in jich ſchließende Bezeichnung der Beamten überbaurt er 
ſchienen. Reiner Zufall ift es, wenn wir an der einen Etelle vie e— 
mites et min. reip., an einer anderen bloß min. reip. oder auch klei 


daß wir au Karl des K. Zeit öfters comites et min. reip. lefen, wo man fricher 
nur ven den comiten als der wichtigflen Klaffe bee Beamten, zu ſprechen um» es dabei 
als felbAverfländlich vorauszufegen pflegte, daß die den comitibus gegebenen üizfs 
träge u. f. w. ſich auch auf bie übrigen, theils ihuen untergebenen,, tbeıls pe 
Beauffichtigung und Ergänzung ihrer Thätigfeit befimmten Beamten begögen. 

*) So fpricht 4. B. Hincmar in der Epifel an Lubwig den D. (Opera, t. II, 
p. 139), fo aber auch das Capit. Pist. (Pertz1. t. I, p. 494, vo. 24): tam comites, 
quam caeteri omnes reipubl. miuistri. Das Rämliche liegt auch in —em: Co 
mites et omnes reip. ministri, was une 3. B. auf dem coucil, Suess. Pertz 
leg. tom. I, p. 419, no. 8 begegnet. 
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eomites (an welche, al8 an die vorzüglichflen unter den regelmäßigen 
Beamten, man ia fo oft Aufträge oder Ermahnungen richtete, die ganz 
von felbft auch ihren Uintergebenen, ven Centenariis u. f. w. galten) 
lefen. ine Regel in dieſer Abwechfelung zu entdecken, ift gar nicht 
möglich und wird auch — von Gfrörer gar nicht verſucht. Er ftellt vie 
. Artikel des Kapitulare zufammen, druckt das Wort „Staatsdiener“ jedes: 
mal mit gefperrter Schrift und damit — Gott befohlen. Denn auch das 
kurze Sätzchen, was er endlich über ven angebliden Wirkungskreis und 
die Stellung ver min. reipubl. binzufügt, enthalt fo gut wie gar fein 
Refultat, (S. 392). Was bier von den ministris reipubl. gefagt 
wird!), galt Alles auch von den Grafen — (auch fie flanden ven 
Biſchöfen zur Seite, murben aber ihrerfeits von den Sendboten beauf: . 
fihtigt und beim Könige angezeigt, fie waren mit Einem Worte bie 
Borzüglichften unter ven ministris reip.) — durchaus nichts iſt darin 
enthalten, was ihnen irgend etwas Eigenthümliches gabe und fie irgend⸗ 
wie als eine befonvere Urt von Beamten erfcheinen ließe. 

Mit Gfrörer's Anfichten über die ministros reipubl. hängen indeß 
Die über die missos reip. fehr eng zufammen und dienen ihnen theilweife 
zur Unterflügung. Karl ver K. fcheint fehr darauf bedacht gemefen zu 
fein, das Inftitut der missi in lebendiger Wirffamfelt zu erhalten, vie 
vielfachen Unordnungen in feiner Herrfchaft, namentlich die entſetzlichen 
Räubereien mußten ganz von felbft Beamte von weiteren Waltungsbes 
reichen, als vie Grafenfprengel waren, fehr nothwendig erfcheinen 
laflen, und die aus gleichen Urfachen fich häufenden Gefchäfte der missi 
zogen ganz natürlich eine flarfe Vermehrung ihrer Anzahl in ven eins 
zelnen, mifjatifchen Bezirken nach ſich. Dieß Alles tritt recht deutlich 
in dem Kapitulare von Servais hervor. Wiederum indeß ift das bier 


1) Efrörer fagt: Sie ftanden nicht bloß den Grafen, fondern auch den Bis 
fhöfen zur Seite, Für das Erftere kann er ſich aber doch wohl nur darauf berufen, 
dag fie Immer mit den Grafen zufammen genannt werden oder doch in benfelben 
Geſchaͤften wie Diefe, thätig erfcheinen — und das hat feinen Grund eben in dem 
Umflande, daß die comites — ministri reip. waren. Sind denn bie winistri 
ecclesiae als eine eigene, den Bifchöfen zur Seite ſtehende Art von Kirchen: 
beamten anzufehen, weil wir oft: Episcopi et ministri ecclesiae lefen und ben 
ministris ecclesiae fehr oft das Nämliche anbefohlen finden, was anderwärts 
ben episcopis (al& den vorzüglichften Repräfentanten derfelben) anbefohlen wird ? 
Und wie foll man ſich auch zwei verfchiedene und von einander gefchiebene Beamtens 
Hafen für die nämlichen Gefchäfte nebeneinander beflehend vorflellen? &frörer 
felbft meint ( S. 392), auf die Länge habe dieß nicht gehen können: wir aber 
meinen, dieß wäre nicht acht Tage möglich gewefen und habe nie beabfichtigt wers 
den fönnen. 
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Merorpnete keineswegs, wie es bei Bfrörer das Anfeben bat, etwas wem 
weftfränfiichen Königthum ausichließend Cigenthümliches, ſondern wir 
von Karl ausvrüdlich ald Refultat von Beſchlüſſen bezeichnet, tie er 
und Lothar gemeinfchaftlich für ihre beiderfeitigen Herrſchaſten gefaft 
hatten. ine fehr ausführliche Inftruction belehrt Die missos über ihre 
Pflichten und zeichnet ihnen namentlich das, bei Berfolgungen von 
Häubern einzubaltenne Verfahren vor. Aber Sfrdrer ift hiemit nit 
zufrieden. Vielmehr entvedt er auch hier wieder tiefpolitifche Organi: 
fationdverfuche Karls, fieht ihn auch bier wieter auf den Etun in 
Ariftofratie und auf Einführung einer „bürgerliden Beamtenberr⸗ 
ſchaft (1)9 hinarbeiten, erblidt, mit @inem Worte, in den zu Semail 
erwähnten missis eine ganz neue Echdpfung unter altem Namen, rim 
Beamtenklaſſe, auf melche Karl die Gejchäfte der zu mädhtigen Ernie 
ren gewordenen @rafen babe übertragen wollen und die nach unten bin 
in die ministros reip. ausgelaufen fei. Die Gründe, die ihn bieu fe 
wegen, find wiederum nicht leicht abzuſeben. Schwerlich kann es vol 
Sfrörer’3 Meinung fein, es wäre fchon allein dadurch, daß die Era» 
boten für irgend etwas zu jorgen angeriefen wurden, ben Grafen jede 
Eorge für den nämlichen Gegenftand abgenommen, es fein alio z. B. 
durch den bloßen Befehl an die Eenpboten, die Räuber zu verfolgen, 
die Grafen dieſes Gefchäftes ohne Weitere enthoben worben. Auf weide 
feltfamen Eonfequenzen wir mit diefer Art, die Eache aufzufaken, 
bei Betrachtung der Kapitularien aller Zeiten gelangen würden, bedarf 
ja feiner Auseinanderfegung. Gfrdrer meint indeß, die Dinge, welde 
bier ven Sendboten aufgetragen würden , feien andere, mehr ind Eye 
cielle eingehenve, al8 welche die Sendboten unter Karl dem Br. über üch 
gebabt hätten; „folche Geſchäfte, wie die eben erwähnten, melde 
großentbeil® in den Bereich von Bezirkobeamten fallen, waren ten Sn: 
boten des großen Karl nie zugemuthet worden“ (und ten Erzbijchärre 
und Biſchöfen, deren fich doch fo viele unter den Senphoten Karl red 8. 
befanden, hätte Diefer eine folche „Bezirtöbeamten“ Rolle zugemu: 
thet??). Da ftehen wir wieder und mwiflen nicht, wie Gfrörer zu vier 
Aeußerung kommt. Man leje ganz einfach Ofrörer's eigenen Aukzug 
(Br. 1, S. 186) aud dem Kapitulare von Eervalß!) und prüfe dann, 
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) Nur Sins müſſen wir dabei bemerken: Bfrörer ſagt: den Senbdbeter ſei 
die Feldpolizei übertragen werben — und das klingt allerdings, als ſeien die Ent: 
boten (Brzbifchäfe, Bifchöfe, Aebte und ihre weltlichen Gcllegen) zu Ylurfipen 
oder Peligeibeamten unterer Gattung geworden — was denn freilich zu der Gtel⸗ 
lung, bie fie unter Rarl dem G. eingenemmen, fehr ſchlecht paſſen müßte. Ya tem 
Artifel des Capit. von Eervais aber, auf weldhe fih jene Uingabe Bfrdrr's ber 
zieht (no. 12), ift von einem beflimmten, groben und gewiß in großem Manta: 
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ob man einen fo gewaltigen Unterfchied zwiſchen die ſen Aufträgen und 
denen Karl des ©. findet, auf welche übrigens dad Kapitulare von Ser: 
vais theilmeife felbft zurückverweiſt. Bür Unterbrüdung von Räubern, 
Brievebrechern u. dergl. Eorge zu tragen, dem Volke Geſetze zu vers 
kündigen und dergl. — war doch in der That auch zu Karl des ©. Zei⸗ 
ten den Senpboten fattfam eingefchärft worden; und mie fehr jich fchon das 
mals ihre Sorgfalt auf fpecielle, zum Theil viel untergeorbnetere Dinge, 
als die zu Servais erwähnten, erſtreckt hatte, Hätte Gfrörer hei einem 
Hüchtigen Blicke auf ein paar Kapitularien (3. B. vie Capitula von 802 
Sei Pertz leg. tom. I, p. 97 — bier fommen zum großen Theil gerade 
Diefelben Dinge, wie im Kapitulare von Servais vor —, Cap. ad 
Niumag. ao. 806 ibid. p. 143) lernen Eünnen. 

Noch Eines findet indeß Sfrörer an dem Kapitulare von Servais 
auffallend. In dem beigefügten Verzeichniffe der ernannten Sendboten 
iR den Namen der weltlichen Sendboten nirgends ver Titel comes ans 
gehangen; da den geiftlichen jedesmal ihr Titel (episcopus oder abbar) 
Beigefügt ift, jo würde — meint Gfrörer — dieß ficher auch bei ven 
weltlichen geicheben fein; aus der Nichtbeifügung gebe alfo hervor, daß 
Kein Graf ſich unter den Senpboten befand, daß der Grafenfland von 
Dem neuen Amte ausgeichloffen war — was denn natürlich zu der Meis 
nung Gfrörer's über die Abfichten, die Karl mit Einführung der neuen 
Sendboten verbunden habe, vortrefflich paßt. Man fieht, abermals 
ſucht Sfrörer bei ven Schreibern der Kapitularien eine Genauigkeit in 
Formſachen, namentlich im Titelweſen, die den guten Leuten ungeheuer 
fern lag. In der Reihe Faiferlicher Beſcheide über eine Anzahl wichtiger 
Mechtoſachen, vie Pertz s. anno. 826 (leg. tom. I, p. 256) giebt, fin 
faſt alle Perfonen mit Titeln aufgeführt; ein Helisachar begegnet uns 
aber ohne Titel; will nun Gfrörer um diefes Umſtandes willen bebaup- 
ten, man dürfe um feinen Preis in diefem Elifachar ven berühmten Abt 
gl. N. fuchen? In der Urkunde von Goblenz lefen wir (Pertz leg. 
tom. I, p. 469): Haec sunt nomina episcoporum qui . . . . folgen 


geirtebenen Mißbrauche, von den depraedationibus et oppressionibus die Rebe, 
welche fi Fönigliche Bafallen und A, im Sommer , "wenn fie ihre Pferde auf die 
Weide, und im Winter, wenn fle ihre Stallmeifter (marascalcos) zum Futter 
holen ausſchickten, gegen die vicinos zu Schulden Fommen ließen. "Die missi ſoll⸗ 
ten für Berhütung dieſes Mißbrauchs Sorge tragen. Und folche Befehle, durch 
welche die Aufmerffamfeit der missi auf einzelne Mipbräuche, zum Theil von noch 
unbebeutendirer Art, gerichtet wurde, waren ja zu Karl des &. und Ludwig bes 
.Frommen Zeiten in Unzahl erlafien worden, drückten auch das miffatifche Amt 
keineswegs zur Natur eines Bezirfsamtes herunter, Die Aufficht der missi er- 
Rredtte ich ja über alles Mögliche, 
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die Namen, denen jich dann, ohne Weiteres, Vulfadas abbas, Wi- 
garius abbas anfcdhließen ; Hierauf fommt: Haec sunt nomisa laieo- 
ram: Conradus etc. — Keiner mit einem Titel! Wird nun Giroret 
behaupten, man dürfe veßhalb Feinen einzigen unter vielen nebilbes 
ac fidelibus laicis (tie fie furz vorher genannt werden), keinen einzigen 
unter dieſen Männern, deren Namen wir großentbeil als tie Namen 
bedeutender damaliger Grafen over auch als in gewiflen Grafengeſchlech 
tern der dantaligen Zeit erblich kennen, für einen Grafen anjeben, um 
aus der wichtigfien und einflußreichfien Klaffe der Großen ter vr 
Königreiche habe ſich Fein Einziger unter den Gewährleiſtern des Cob⸗ 
Ienzer Vertrags befunden? Oder will er ſich weigern, ven Rodalkes 
Pertz leg. I, p. 444 (ſowohl den in der Ueberſchrift als den, audırad: 
li avunculus des Königs genannten im Texte) und 449 als Karla 
Oheim, den Grafen Rudolf, anzuerfennen, weil er nicht als comes 
bezeichnet wird, während unmittelbar neben ihm Adelardus abbas, 
das zmweitemal auch Hincmarus et Yrminfridus episcopi, zu leſen 
ſteht? Doch wie manche folche Beiipiele Eönnten wir noch aufführem! 
Daß inébeſondere bei weltlichen Großen das Zeichen ihrer Würde wer 
gelaffen wurde, während man bicht daneben die Geiſtlichen al& episcopi 
oder abbates nannte, war um fo leichter möglich, weil überhaupt »ie 
weltlichen Aenter = Bezeichnungen lange nicht fo feſt, wie bie geifllichen, 
an den Namen zu hängen, lange nicht fo regelmäßig mit ihnen zniams 
mengenannt zu werden pflegten. In folcden Dingen hatte die Willkür 
freieften Spielraum und fo enthält e8 durchaus nichts Auffälliges, wran 
man auch zu Eervais die geiftlichen Titel beifegte, die weltlichen kin 
wegließ. Merkwürdig aber, wie gerate Gfrörer, der doch jonft allenibal⸗ 
ben etwas Auffälliges zu finden, ver binter jedem Zufalle etwas mehr 
als Zufall zu vermuthen und ſich dadurch zu den kühnſten Schlüffen ns: 
thigen zu laffen meiß, Cinen Umſtand in dem Senpbotenverzeichnip von 
Servais überfeben hat. Wir leſen bier nämlich im 3. Bezirk: Imine 
episc., Adalardus abba, Waltcaudus, Odelricus, missi in Noviom., 
Verm., Adert, Curtr., Flandra, comitatibus Engilramni et in comi- 
tatibus Waltcaudi; im A. Bezirk: Folcoinus episc., Adalgarias, 
Engilscalcus et Berengarius missi in comitatu Berengarii, 
Engilscalchi, Gerardi et in comitatibus Reginarii ; im 7. Zeirl: 
Eirardus episc., Theodericus abba, Herloinus, Hardoinus, wiss 
in Aprincato, Constant.-, Bagis. , Coriliso, Ot lingua Saxonia, el 
Harduini, Oxiniso et in Lisuino ; im 11. Bezirk: Teutb. epise.... 
Isembardus, et Abbo abbas, Daddo, missi in comitatibus Milosis 
et in comitatibus Isembardi.... Nur wenige Grafenfprengel im 
mit dem Namen ibrer Grafen, die meiftlen mit Gau » oder Etärtenumen 
bezeichnet. Auch unter jenen wenigen aber trifft ſich es fünfmal, da 
wir den Namen des Grafen unter den Namen der Sendboten für den 
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miflatifchen Bezirf, dem die Grafſchaft angehörte, wiederfinden. Soll 
dieß reiner Zufall fein oder drängt fidh nicht vielmehr unwilffürlich ver 
Gedanke auf, eben die genannten Brafen feien Sendboten über die Be: 
zirke geworben, wo ihre Sraffchaft lag? Zumal da doch fonft wohl irgend 
etwas hätte gefcheben müſſen, ven Engilscaleus etc., der als Inhaber 
einer Srafichaft erwähnt wird, von dem zum Senpboten ernannten zu 
unterfcheiden. Will nun Gfrörer troß allevem glauben, es habe ſich kein 
Graf unter ven Sendboten befunden? Und was hätte übrigens auch, 
unter den damaligen Berbältniffen, aus dem ganzen Senpbotenamte 
werben follen, wenn diejenigen, denen es anvertraut wurde, gar feine 
eigene Macht zur Geltendmachung veflelben mitgebracht hätten, wenn 
fie alfo nicht von Haus aus bedeutende Große gewefen wären! 

Wir fehen: In Allevem begegnet uns nichts von fonderlich neuen, 
noch nicht dageweſenen Inftitutionen, nichts, was ſich nicht ganz na⸗ 
türlih an die Einrichtungen Karl des G. und Ludwig des Frommen 
anſchloͤſſe. Und ebenfo finden wir auch nur etwas längſt Beftandenes 
wieder in einer Stelle, aus welcher Gfrörer, feine einmal aufgeftellte 
Anſicht über die missos Karl des K. weiterentwidelnd, nun auch eine 
neue, bureaufratifche Gliederung diefer missi varzuthun fucht. Daß in 
dem Kapitulare von Coblenz (Pertz leg. tom. I, p. 473, no. 8, vergl. 
475 unten) Karl ver Kahle feinen missis, im Falle fie die erhaltenen 
Aufträge nicht per se ausführen könnten, ad missos majores per ipsum 
missaticum constitutos zu referiren und mit deren Hilfe dad Betreffende 
zw vollziehen beficehlt, nimmt Gfrörer ald Beweis einer Doppelten, nies 
deren und höheren Sattung, zu denen Karl der K. fein neued Send» 

Boteninftitut ausgebildet habe (f. Br. 1, S. 309). Hätte Gfrörer vie 
einleitenden Worte jener Aufträge (haec missi nostri discur- 
rontes faciant) fowie den Schluß des ganzen Kapitulare (Pertz 
l. eit. p. 475: de his interim missi nostri discurrentes cum 
consilio majorum missorum, ut praemisimus, studeant . . (beachtet, 
fo mürde er bemerkt haben, daß wir es auch hier nur mit einem ganz 
alten Gegenſatze zwifchen zwei Arten von Miffen zu thun baben'). 





1) Nirgends, wo in den Kapitularien Karl des &. und Ludwig bes Br. von 
den ſtehenden Befchäften ber regelmäßigen, über das Reich Hin angeflellten missi 
(nennen wir Diefe zum Unterfchiede mit dem üblichen Namen: Senvboten), von 
der Ernennung der Scabinen, von ihren placitis, von ber Aufficht über die Bes 
amten ꝛc., die Rebe ift, treffen wir den Ausdruck: missi discurrentes. Wo wir 
Sinwiederum biefen treffen, da gefchieht es auch immer in einer Art, daß man 
mit leichter Mühe erkennt: hier ift nicht von den Sendbuten die Rede. Während 
wie 3. DB. über den Unterhalt der Sendboten, jenachdem fie Bifchäfe, Achte, Gras 
fen oder Bufallen waren, die ausführlichften Anordnungen geben fehen (f. Anseg. 
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Mo wir von missis discurrentibus Iefen, iſt immer von Boten die 
Rede, welche ver Kaiſer oder König zur Vollziehbung irgend eines bes 
fonderen Gefchäfts ausfchicte. Solche missi disc. begegnen und zutr 
Karl dem ©. und Ludwig dem Frommen außerordentlich häufig, und 
folche missos fendete nun auch Karl, als er von Goblenz zurüdgelchrt 
war, zur Ausführung der Eoblenzer Beftimmungen in vie verſchiedenn 
Theile feines Gebietes. Daß er ihnen dießmal auftrug, einftmeilen 
(interim. . . donee . .) in Gemeinfchaft mit den missis majoribes auf 
für allgemeinere, ven gefeplihen Zufland überhaupt angebenve Dinge 
Sorge zu tragen, (f. p. 475), fann nicht Wunder nehmen, da we 
meiften Störungen dieſes Zuflandes jevenfalls mit den EPichütterungen, 
auf vie fich ihre beſondere Milfton bezog, zufammenbingen, überdieß vie 
regelmäßigeren Amtögewalten, namentlich durch Theilnahme vieler Gra⸗ 
fen darunter auch wohl vieler Sendboten, an ber vorhergegangenen Eu⸗ 


IV, 73), werden die miss! diseurrentes, an einer ganz anderen Etelle ber anfes 
sififhen Sammlung (111,39) mit allen: caeteris propter utilitatem nostrum iter 
agentibus zufammengetvorfen und hier nur kurzweg verboten, ihnen monsionem 
zu verfagen. Weit öfter begegnen fie mo in ben Diplomen, uub zwar immer ia 
Berkündigungsfermeln wie: Omnibus episcopis, abbatibus, dueibss, comil* 
bus, vicariis, centenariis, aclionariis, missis mostris discurrestibus (ziör 
mals bloß; missis) vel canctis delibus. ... Daß bier unter missi disserren- 
tes etwas Anderes ale die von Karl bem ©. eingeführten Sendboten zu verüchen 
find (welche man in diefe, aus alten Zeiten überlommenen Formeln gar nit aufs 
genommen hatte ; fie waren ja auch faft Alle episcopi, abbales oder comites, zn) 
bei Diefen trat dann ver ihrem bifcgöflichen u. f. w. Gharacter als tem bleiben 
deren, wefentlicheren, ihr Sendbotenthum als etwas UAccidentielles zurüch, M 
ar. Immer it in jenen Formeln die Rangfolge der geiftlichen und weltliches 
Würdentraͤger ziemlich becbachtet und immer ftehen bie missi discarrentes zuleht, 
binter den centenariis, actionariis, tbeleunsriis nnd bergl., ein Plag, den mas 
den vornehmen Eenbboten unmöglich hätte anweiſen fünnen. Much winter bi 
Worte: missi diseurr. als jtehenter, immer wieberfehrender Mustrud und bie 
biemit verfnünfte Vorſtellung einer immerwährenden Hin⸗ und Herbewegung ichr 
ſchlecht für Biſchoͤfe, Aebte, Grafen gepaßt haben, die durch ihr Seubbotenamt für ges 
woͤhnlich nur zu ein paar Rundreifen im Jahre verpflichtet, außerdem aber ſches 
durch ihre bifchöfliche u. |. w. Würde zu einem feiten Anfentbalte au Einem Erk 
angetwiejen waren. Eomit iſt Har: Die missi discarr. waren ſchen unter Karl 
dem ©. eine übliche Bezeichnung für eine andere Art missi, als die Sendboten, zud 
an einen, erſt von Karl d. K. eingeführten Unterſchied zu denken, iR gar mit 
am Plage. Was wir übrigens unter den missi diseurr. zu ſuchen haben, IR rin 
fa und [den von Sirmend ganz richtig gefagt, f. tie Noten bei Balus. tom. 1], 
p. 86: (Qui in provincias ad cerium quoddam negolium mitlebanter. 
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pbrung ſich in völligfter Zerrüttung befinden mochten. Gaben wir nun 
in diefen missis discurrentibus durchaus Fein neues Inflitut zu fuchen, fo 
ergiebt fich auch jehr einfach die Bedeutung der Worte missi majores 
in diefen Stellen; ganz natürlich nannte man fo, jenen discurrentihus 
gegenüber, bie flätigen missos, bie von Karl vem ©, eingeführten, vor⸗ 
gugsweife fogenannten Sendboten. 

Karl dem K. und feinen bureaufratifchen Tenvenzen fteht nun bei 
Gfrörer auch hier wieder Ludwig ver Deutfche als Geger und Pfleger der 
Artfkokratie gegenüber. Während Karl ver K. durch neue Beamten« 
Bafien nieverer Art vie Verwaltung feines Koͤnigthums den mächtigen 
Großen zu entziehen fuchte, ſoll Ludwig d. D., um durch glänzende 
Bürten feine Großen an fich zu fefleln und bie feiner Brüder zu födern, 
Die durch Karl d. G. unterprüdten Nationals (oder Stamms) Herzogs 
thũmer wieder bergeftellt haben. 

Fragen wir, wie Gfrörer dad Entftehen oder Dafein folder Her⸗ 
zogthümer unter Ludwig d. D. zu bemweifen fucht. Zwei hoͤchſt unſchul⸗ 
ige Ausvrüde tragen dad Ganze. 

Zunft die Worte: Praefecti provinciarum in einer Stelle ber 
ame. Fuld.!). Wer nun das Beſtreben der damaligen Schriftfleller 
Deutſchlands, ihre Bekanntichaft mit Elaffifhen Ausprüden und Wens 
Bungen an ven Tag zu legen, nur einigermaaßen beachtet bat, ver wirb 
auch in der citirten Stelle nichts weiter als ein Zeichen eben dieſes Be⸗ 
ſtrebens, in ven praef. provinciarum nur die gewöhnlichen, höheren 
Amtsöträger (in ven principibus etwa die hervorragendften unter ihnen) 
erblicken; namentlich an Stammherzoge zu denken, wird er fih gar 
nicht veranlaßt finden, wie wir ja auch praefectos provinciarum bei 
Eginhard (vit. Car. cap. 13) zu einer Zeit vorfommen fehen, in ber 
von Stammherzogen anerfanntermaaßen feine Rede fein konnte. Gfrörer 
aber wird, an Grafen zu venfen, fchon durch ven „prächtigen Namen 
Provinz“ verhindert, welchen für Gau oder Grafichaft gefunden zu 
haben er fich nicht erinnert. Dagegen fünnte man nun zubörberft bie 
Frage aufwerfen, woher e8 denn Gfrörer wiſſe, daß der Annalift ſich 
je Einen praefectus auf je @ine ganze Provinz gedacht habe? Wenn 
wir heutzutage irgendwo leſen, ein König habe die Amtleute feiner 
Provinzen zufammengerufen — werben wir daraus folgern, daß jeber 
Amtmann nothivendig eine ganze Provinz unter fih habe? Doch viele 
Frage entgegenzuhbalten iſt nicht einmal nöthig, da aus einer Menge 
von Stellen?) erhellt, daß man in jener Zeit, namentlich zu Fulda, 


) s. ann. 852: Rex vero cum principibus et praefeclis provinciarum 
pablieis causis litibusque componendis insistens. 


2) ſ. die irf, Bouqu. tom. VI, p. 609: comes provinciae (es iſt von ber 
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unter dem „prächtigen Namen Provinz“ wirklich ſehr oft nichts mehr 
und nichts meniger ald einen Bau verftand. — Gin fernerer Bereit 
aber, daß der Fuldaer Annalift an jener Stelle von Etammberzogen 
rede, liegt für Gfrörer in dem Worte: praefecti. Praefectura bezeichne 
ja an einer anderen Stelle des Ghroniften ein höheres Amt ald das eineb 
Grafen ; aljo fei praefectas auch s. ann. 852 nicht mit: Graf zu über: 
fegen. Es heißt nämlich in ben ann. Fuld. s. ann. 863 : Gundacharies 
comes .... . Carantanis praelatus est. Et hic quidem praefecturse 
dignitatem hoc modo promeruit. Leider fehlt nun auch bier wieder 
Alles zu dem von Gfrörer vorgenommenen Schluffe. Erfifich if es nam: 
lich nicht einmal für diefe Stelle (s. ann. 863) unumftößlich darzuthun, 
daß der Chronift die praefectura mit Beſtimmtheit der bloßen Würde 
eine comes als etwas Höheres entgegengefeht babe!). Wäre dieß aber 
auch der Ball, fo würde man doch zweitens bei der praefectura hier 
weit eber auf die marfgräfliche,, als auf eine ſtammherzogliche Würde 
verfallen müſſen. Wir kennen ja Kärnthen zur Genüge als Markgraf 
[haft und für Markgrafen hatte wenigſtens Eginhard?) den Ausrınd 
praefectus vorzüglich anzumenven geliebt. Wurde aber praefectus viel: 
leicht von Manchem beſonders gern (zur DBermeibung des barbar. 
marchio) von den Markgrafen gebraucht, fo war dieß doch, zumal 
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Grafſchaft Maine die Rebe). In den mirae. s. Goar. cap. 35 (Act. SS. Bened. 
saec. Il,) wird von ber Vangionum provincia, in ber vou bem Fulbaer Ghres 
niften gefchrieb. vit. Rhabani cap. 3$ (Act. SS. Bened. saec. IV, t. 2) ven ber 
provincia Waldsatzi, in der transl. s. Chrysanthi esp. 25 (Act. SS. Bened. 
saec. IV, tom. I,) von der Arduennae provincia in bem chron. Reginonis 
s. ann. 835 von ber Batua provincia gefprochen, namentlich aber finten wir in den 
trad. Fuld. (Schann. p. 188 sqq.) das Grabfeld, ben Heffengau, Bormefelr, Tulli⸗ 
feld, den Saulgau u. a. überaus häufig ale provincias bezeichnet. 

*) Angenemmen ein Schriitfteller, nachdem er von einem Armeekorpe und wa 
Mitteln gefprocden, durch welche General N. R. au die Spipe deſſelben gefommen 
fei, fügte feiner Erzählung die Worte bei: Und fo erlangte R. N. pas Befchlös 
haberamt — möchten wir uns dann zu dem Schluſſe berechtigt Halten, N. N. fd 
vorher nirgends Befehlshaber geweſen und das Befehlshaberamt in abstracie 
fei ein höheres, als das eines Generale, es fchließe namentlich immer ten Bes 
fehl über ein ganzes Armeeforpe, im Gegenſatze zu kleineren Heeresabtbeilungen, 
in ſich? Unfer Fall if ganz der nämliche und auch das Wort: dignitea ändert 
hierin durchaus nichts; denn Jdignitas bezeichnet bei den Schriftlellern jener Zeit 
(ähnlich wie unfer Märde) fcineswege bloß den Rang ‚ fondern auch das gu vers 
waltende Anıt. 


*) Sc heißt 3. B. der Markgraf Gerold in Eginh. aun. s. ann, 799 prae. 
Bajvariac ; fo begegnet uns ein Wido comes ac limitis Britansiei praef. ibid. 
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hei der großen Sorglofigfeit der damaligen Schriftfteller in berartigen 
Dingen, durchaus fein Hinderniß, ſich des Worts anderwärtd auch ganz 
feinem urfprünglichen Sinne gemäß, für höhere Befehlähaber im All: 
gemeinen, namentlich aber auch als gleichbedeutend mit bem Titel ver 
wichtigften unter den regelmäßigen, überall verbreiteten Amtöträgern, 
der comites, zu bevienen'). Aehnlicherweiſe ließ man fich ja durch die 


8. o0d. ann., fo ein Cadolaus comes et marcae Forojul. praef. ibid. s. ann. 
818, ein Hruotlandus Britann. limit. praef. in Eginh. vit. Car. cap. 9, und an 
Markgrafen fcheint Egiah. auch in der oben citirten Stelle (vit. Car. cap. 13) bei 
ben praofeclis provinciaram gedacht zu haben. 

*) Außer der, im Tert angeführten Stelle der ana. Fuld. felbft f. unter Ans 
derem die mir. St. \Wandregis. cap. 18 (Vit. SS. Bened. saec. II), wo von 
einem Grippo praefectus emporii Quentovici geſprochen wird. Berner heißt in 
der contin. Adonis (Pertz scr. tom. II, p. 324) u. dem lib. monoast. St. Wand- 
regis. (Boug. tom. VII, p. 44) der Graf Ramnulf praefectus; in der vit. =. 
Anscar. cap. 16 lefen wir: quippe cum et comes, qui eo tempore praefectu- 
ram loci illius (Hamburg) tenebat, ill. vir. Bernharius... Auch werden in 
der Parallele geiftl. und welt. Würben Form. Alsat. bei Canciani t. II, p. 403 auf 
Seiten der weltlichen Beamten comites et praefecti gemeinfam (d. 5. ale gleiche 
ſtehend, und gewiß als gleichbedeutend überhaupt) —, beide übrigens ale unter 
den (bier mit aufgeführten) ducibus flehend erwähnt, und ber Ausdruck: prae- 
fecturae wird von Bezirfen des oflröm. Reiches gebraucht, die fi Walafr. 
Strabo (der Berfaffer der betreffenden Parallele) offenbar = comitatus dachte. 
Gfrörer freilich würde, falls er dieſe Parallele überhaupt gefannt oder doch beach⸗ 
tet Hätte, von berfelben Höchft wahrfcheinlich einen ganz anderen Gebrauch ge 
macht haben; gewiß würde er darin, daß Strabo hier duces mit aufführt (er bes 
zeichnet fie als Herren ber ganzen provinciae und ftellt fie den Metropolitanen 
gegenüber, während er die comites und prarfectos den Bifchöfen vergleicht) einen 
ſchlagenden Beweis für das Borhandenfein eigentlicher Herzoge zu Strabo's Zeit 
gefunden haben. Eine wirkliche Kraft würde indeß auch dieſem Beweiſe nicht zus 
zufchreiben fein. Gin Blick auf die ganze Parallele lehrt nämlich, dag Strabo, 
wie er überhaupt diefe Parallele nicht ohne einige Anftrengung zu Stande bringt, 
fo auch fich zur Herftellung derfelben nicht eben genau an das zu feiner Zeit im 
fränfifchen Reiche Beftehende und Uebliche hält (f. z. B. die Titel: praetores, 
tribani militum, und welche falfche Anflcht über die Bedeutung des Wortes : archi- 
episcopus zur Karolingerzeit würben wir erhalten, wenn wir jle aus diefer Stelle 
zu fchöpfen hätten!) In dem Worte dux fand er nun einen, von früherher auch 
noch auf feine Zeit überfommenen Titel vor, und zwar wollte man auch jetzt noch 
mit demfelben gewöhnlich etwas Höheres, als mit dem bloßen cumes bezeichnen, 
d. h. man bediente fich deffelben zur Bezeichnung Hervorragender, mehrere comi- 
tatas unter fich vereinigender Grafen, befonders ber Marfgrafen. Um fo leichter 
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viel üblichere und anerfanntere befonvere Bedeutung von: missus (fönigs 
licher Sendbote) durchaus nicht abhalten, das Wort fortwährend auch 
in feiner allgemeineren Bedeutung (Geſandter, Beauftragter überhaupt) 
anzuwenden. Und, merkwürdig genug, erfennt es ja Gfrörer felb an, 
daß an einer dritten Stelle des Fuldaer Ghroniften, und zwar unter 
demfelben Jahr, unter welddem bie praefecti prorinciarum vorfommen, 
mit dem Worte praefectus etwad Anderes ald (nach feiner Meinung) 
s. ann. 863 daß an biefer dritten Stelle vielleicht Grafen darunter 
gemeint feten (f. Bd. 2, S. 170); woher er nun da noch die Berrätis 
gung fchöpft, für die: praefectos der erſten Stelle den (angeblid) 
s. ann. 863 mit praefectura verknüpften Sinn als unbedingt maapger 
bend zu betrachten, iſt geradezu unbegreiflih. Daß Ludwig 852 bleß 
Markgrafen um fich verfanmelt habe, wird man nicht annehmen wollen; 
von Stammberzogen fann aber bei der ganzen Gache überhaupt nicht wie 
Rede fein. 


war es daher möglich, daß Strabo , indem er bes dax - Titels zur Ausfüllung tet 
Plages in der Kette der weltlichen Beamtenhierarchie, ben in ber geifllichen ber 
Metropolitan einnahm, nothivendig bedurfte, ben dueibus nun auch, um fie ten 
Metropolitanen wirklich vergleichen zu können, Furzweg biejenige Bedeutung beis 
legte, welche fein den legten Zeiten des weſtroͤm. und ben früheren Zeiten bes Zrazs 
Eenreiches befefien hatten, eine Bedeutung, weldye fle im oſtroͤm. Reiche noch befafen 
(auch in Rom hatte der dux -Titel noch eine eigenthümliche Bedeutung, und daher 
denn z. B. die Verleihuug defielben an Rominot) und von der auch die Borkellung, 
bie man noch gegenwärtig im Branfenreiche mit: dux zu verbinden pflegte, wicht 
eben allzuweit entfernt war, zumal da ja die mächtigfien und deßhalb duces ge⸗ 
nannten Brafen gewöhnlich auch Sendboten waren und dann in ber That fo, wie 
bei Strabo die duces, über den bloßen Grafen und beren Eingel-Bezirfen Hunden. 
Somit if denn die Art, wie hier der duces erwähnt wirb, einfach genug auf eine 
leicht erflärliche Freiheit zurüdzuführen, die ſich Strabo zur Herflellung ſeiner 
Barallele genommen, ohne daß wir nun diefe Stelle allein, fo entblößt von aller aus 
berweitigen Unterflügumg, als Beweis für das Dafein wirklicher Herzege ya 
Strabo’s (und Ludwig des D.) Zeit zu nehmen hätten. Nur ein Beweis gegen die 
Gfroͤrer'ſche Auffaffung des Wortes praefectus if darin enthalten. Deus wire 
man bei leßterem Ausbrude gewöhnt geweien, an Herzoge zu benfen , fo wirde 
ihn Strabo auch feinen dueibus nicht fo befimmt enigegengefegt und unterges 
orbnet haben; wäre man fich darunter überhaupt etwas der Grajenwürte But: 
gegengefeßtes, über ihr Erhabenes zu denken gewöhnt gewefen, fo würde Strabe 
die eomites et praefectos nicht fo brüberlicy unter Biner Rubrik zufammengehelit 
haben, um fie zufammen den Bifchöfen zu vergleichen, fo würde er nicht mil vom 
Worte pracfectura Bezirke im oftrömijchen Reiche bezeichnet haben, die er ib 
offenbar als den cumitatibus im fränfifchen entſprechend vorfellt. 


493 


Denn was Gfrörer gegen ven Gedanken, ald ob es fich bei ver 
praefectura des Gundachar um eine einfache Markgrafichaft handle, 
Beißringt, beruht nur auf dem zweiten jener beinen Ausdrücke, auf 
welche er erwähntermaaßen feine ganze Herzogshypstheie gründet. Zu 
ver Behauptung, es fünne unter jener praefectura feine Marfgraffchaft, 
es müfle aljo darunter — und folglich unter ven Worte praefectura, 
praefecius überhaupt — Herzogthum verftanden werden, genügt ihm 
der Cine Unftand, dag wir in venfelben Gegenden bald darauf duces er: 
wahnt finden, und ber ganze weitere Beweis Gfrörer’8 für das Ents 
Reben von Herzogthümern unter Ludwig d. D. beftebt nun ganz einfach 
darin, daß er in den Quellen von des genannten Königs Gefchichte 
mehreremale duces erwahnt findet, kurzweg mit „Herzoge“, überfegt und 
nun Herzoge nach Art der Bor: oder Nachfaroling. angetroffen zu haben 
meint(.die Stellen Bd.2,©.176). Freilich muß man, ehe man diefen Beweis 
gelten laßt, fehr viel vergefjenz vergeffen muß man nämlich Alles, was über 
die Bedeutung des Wortes dux in der Farolingifchen Zeit an vielen Orten 
gelagt und geichrieben ift. Beweiſt das bloße Vorkommen jenes Wortes 
das Dafein von Herzogthümern der bezeichneten Art, fo ift nichts leich⸗ 
ter als der Beweis, daß folche Herzoge weder unter Karl dem G., noch 
unter Ludwig dem Fr., jemald zu exfiftiren aufgehört haben. Omnibus 
episcopis, abbatibus, ducibus.. . fo leiten ja unzählige Urkunden 
Karl des G., Ludwig des Fr., Karl des K. ihre Verkündigungsfor⸗ 
meln ein. Gelten für Ofrörer die Worte dux vel comes in einer Ur⸗ 
kunde Ludwig des D. als ein Beleg, daß Ludwig der D. ein Herzog⸗ 
thum in Sachſen geſtiftet habe (die Andeutung der Hroswitha kann Hier 
natürlich gar nichts beweiſen), fo wird er nicht umhin Fönnen zuzuge⸗ 
fliehen, daß ſchon unter Karl ven ©. (ao. 804) eiu füchl. Herzogs 
thum!), ſchon in den erften Jahren von Ludwig des Fr. Regierung 
(819) ein alemannifches?), daß ferner zu Ludwig des D. Zeit auch 


*) f. die Urkunden zu Möfers Osnabr. Geſch. Bo. 1, no. 1. 

2) f. Neug. cod. Alemann. tom. I, p. 176. Was übrigens (beiläufig bes 
merkt, diejenige alemann. Urfunde (Neug. tom. I, p. 276) betrifft, deren Aus 
hängfel — sub Honrato nobilissimo duce — Gfrörer (Th. 1, ©. 172) als 
Beweis für das Dafein eines alemann. Herzogthums unter Ludwig dem D. niummt, 
fo hätte ſchon das beigefegte Wort: nobilissimus, ihm verrathen können, welche 
Bewandniß es hier mit dem DursTitel habe. Immer findet ſich fon in ven 
St. aller Urkunden diefer Zeit der Name des Grafen, unter welchem das bes 
treffende Rechtsgefchäft vollzogen, die Urfunde abgefaßt war (fofern er überhaupt 
bemerkt wird) nur ganz einfach (sub . . . comite) am Ende der Urkunde beigefügt. 
Daß hier dem Namen Honratus bas Zierwort: nobiliss. beigefeßt ift, zeigt den 
Wunſch des Schreibers,, ihm einmal eine befondere Ehre anzuthun — und eben 
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in Weſtfrancien!) Herzogthümer befanden. Will er überall, wo in ben 
Chroniken, Briefen u. f. w. von dueibus des deutfchen Könige oder 
feiner Söhne geſprochen wird, an Herzoge glauben, fo hatte Sachſen?) 
und das Neich überhaupt?) auch unter Ludwig dem Fr., fo hatte zu Lud⸗ 
wig des D. Zeit auch Weſtfrancien“) ann. 862) feine. Gerzoge, wahrend to 
Gfrörer die Herzoge zu diefer Zeit als etwas Deutichland Gigentbüm: 
liches und als Producte von Ludwigs beionderer Politik anfiebt. * Auf 
von einzelnen, mit Namen genannten dueibus ift der von Gfrörer an 
geführte Welfus keineswegs der Ginzige, der und vor Ludwig des D. 
Herrfchaft oder auch vor dem Bruberfriege von 840 — 843 (in melden 
nach Gfrörer's Meinung ſchon Lothar auf Errichtung von Herzogtbüs 
mern verfallen fein fol) begegnet?) und zu Lubwig bed D. Zeit treffen 


— — 


aus dieſem Wunſche wird es auch gekommen fein, daß er ihn dux nennt. CEbre 
Zweifel iſt der Ionr. nob. dux identiſch mit tem Honratus comes, deſſen missus 
in der Urkunde auftritt, höchſt wahrfcheinlich auch identifch mit dem Chearstas 
comes, der noch in mehreren fpäteren Urfunden bei Neugart vorlommt. 

1) Nullus comes, marchio aut dux Bougs. tom. VIII, p. 583. 

2) Vit. Ludov. cap. 31, Pertz scr. tom. Il, p. 624. 

3) duces et comites (ao. 829) Mansi t. XIV, p. 579 (ähnlich ſchon unter 
Karl d. G. Pertz leg. tom. I, 102 unten), fobann duces mir. St. Bened., 
Bouqu. VII, 359; ferner a ducibus comitibus Bougu. VI, p. 654 und anberw. 

*) f. 3.8. chron. Font. s. ao. 851: Nobiles, comites et duces. 


») ſ. z. B. Ericus dux (Marfgraf) Forojulieusis Einh. ann. s. se. 769: 
Cadolah dux ForojuliensisEinh. ibi. s. a0. 819. (derfelbe heißt comes et marcse 
Forojul. praefectus ibid. s. ao. 818), Baldrico nostro duei, vit. Lader. 
Pertz ser. tom. Il, p. 625 (ao. 820; berfelbe Baldricus heißt im tem ana. 
Fuld. s. ao. 826 comes Forojuliensis); ein dux Austrise unter Karl tem ©. 
Theg. cap. 22, ein dux Ethi ibid. cap. 28, dux Beraardus (andermärts häufig 
genug marchio oder nur comes genannt) ibid. cap. 36, 38, 52, ein Gerardus 
dux ibid. cap. 54 (berfelbe comes Paris. genanut Nitb. I, 6, II, 3) Berengarius 
dux ibid. cap. 54, Eccibardus et Hemmingus (ber Erſte, bei Erzählung Lerfds 
ben Begebenheit, comes genannt ann. Fuld. s. ae. 837) ibid. im Inhange. Man 
fieht, der Ausdruck dax war dem Theganus fehr geläufig, man ficht aber and, 
daß weiter fein Gewicht auf den Gebrauch dieſes Ausdrucks zu legen iR. Daſſelbe 
fiehbt man auch, wenn Nith. II, 7 ein und benfelben Adelbert in ein unb demiels 
ben, furgen Kapitel, das erftemal comes, das audercmal dux nennt (das dux 
Austriorum cap. 9 jagt offenbar weiter nichts als daß Abelbert im der beizeifen- 
den Schlacht an der Epitze der Auftrafier geflanden , fie geführt Habe) nad eo iR 
nur feltfam, wenn &frörer daraus folgert, Adelbert fei zwiſchen den, an ber 
erften und zweiten Gtelle erzählten Begebenheiten zum dus (Herzog) ernanat 
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wir folche, namentlich ermähnte duces auch außerhalb Deutfchland in 
binlänglicher Anzayl!). Davon aljo, daß wir in folchen ducibus eine 
beſondere Erfindung (Lothars und nach ihm) Ludwig des D. zu erblicken, 
daß wir aus dem Vorkommen ſolcher duces auf die eigenthümliche 
Politik des deutſchen Königs irgend einen Schluß zu bilden hätten, iſt 
gar keine Rede. Was wir aber unter ſolchen ducibus zu denken haben, 
iſt hinlänglich bekannt. Es war ein Titel, den man beibehielt, auch 
nachdem bie duces der merowing. Zeiten verſchwunden waren. Große 
Grafen, beſonders Markgrafen, bezeichnete und beehrte man damit. 
Wo man an Herzoge in der früheren oder auch in ver fpäteren Bedeu: 
tung des Worted glauben fol, da verlangt man ganz andere Beweiſe 
als das bloße Vorfommen des Worte dux, und folche andere, zurei: 
ende Beweife für das Vorhandenſein von Herzogen finden fich befannts 
lich erft gegen Ende des deutſchen Karolingerftammed vor. 

Kommen wir nun noch auf ein Hauptmittel, durch welches nach 
Gfröͤrer's Anficht Karl d. K. feine Ariftofratie zu flürzen ſuchte — auf 
feine beabfichtigte Einführung des römijchen Rechtes. Faſt Alles gründet 
fih Hier auf das befannte Capit. Pist. von 864. ©frörer meint, ver 
Ausdruf: in illa terra, in qua (oder in illis regionibus in quibus) 
judicia secundum legem Romanam terminantur, secundam ipsam legem 
judicetur ... . hätte nur dann einen Sinn, wenn Karl d. K. das rö- 
mijche Recht in denjenigen Territorien, in welchen die überwiegenpe 
Mehrzahl der Menfchen nach römiſchem Nechte gelebt Habe, zum Terri- 


worden. Aus mehreren ber eben citirten Stellen wird man ſchon abnehmen Fünnen, 
was man bievon zu halten habe; und Hätte Nith. irgend eine Aufmerffamfeit 
auf bie verfchiedene Bezeichnung gelegt, fo würbe er doch zuverläffig auch, indem 
er den nämlichen Mann fo kurz hintereinander als comes und ale dux aufführte, 
ein Wort daran gewendet haben, dieß durch die Bemerkung zu erklären, daß er 
unterbeß dux geworben. Webrigens finden wir auch in den ann. Fuld. denfelben 
Adalbert noch bei feinem Tode (in der Schlacht am Ries) als comes bezeichnet 
(s. ao. 841). Und wie häufig treffen wir, auch in Urfunden, ein und ben nämlis 
hen Mann in willfürlichfter Abwechfelung als comes und dux (auch ald Marchio) 
aufgeführt, und das noch in Zeiten, bie der Entflehung wirklicher Herzogthämer 
und der hiermit verfnüpften ſpäteren Bebeutung des dux -Titels weit näher las 
gen; um nur Ein Beifpiel für viele anzuführen, wird in Gin und der nämlichen 
Urfunde (von ao. 911. Mart. et Dur. tom. II, p. 37) ein und der naͤmliche Re⸗ 
ginar erfi dux, dann comes genannt, 


*') fe B. chron. Font. s. ao. 843: Reginoldus dux, s. ao. 849 Bernardi 
ducis; vergleiche ferner viele Urkunden in der Hist. de Langued. tom. I, wo die 
nämlichen Perfonen bald mit dem Comes-Titel, bald mit dem eines dux ober 
marchio erfcheinen, bald ſich pruukliebend alle drei Titel zugleich beilegen. 

32 


498 


torialrecht habe machen wollen. Daß aber jener Ausdruck auch ohne 
diefe Annahme einen Sinn bat, darüber findet man bei Savignn (Ge: 
Ihichte des römifchen Rechts im Mittelalter, zweite Ausgabe, Br. 1, 
©. 177 ff.) und Eichhorn (deutfche Staats» und Nechtögefchichte, An: 
merfung zu $. 157) binlängliche Auskunft; welche Kenntniß ter ganzen 
Art aber, wie die Kapitularien abgefaßt wurben, dazu gehört, um 
hinter einem berartigen Ausdruck fogleich ſchlaue Abfichten zu vermurben 
und anzunehmen, ein Branfenkönig habe durch Anwendung eines jol: 
hen Ausdruckes irgend etwas für die Erreichung jener Abſichten gemin: 
nen zu können geglaubt — darüber laffen wir einem Jeden feine eigene 
Anfiht'). Karl des K. Plan foll jedoch noch weiter gegangen fein; 
er babe darauf losgearbeitet, das römifche Recht in feinem ganzem 
Reiche einzuführen. Wie dieß aus den Cap. Pist. hervorgehen fell, if 
nun vollends ſchwer fich zu denfen. Weberall, wo hier von Anwendung 
des römijchen Rechts vie Rede ift, wird ausprüdlich nur auf die Länder 
oder die Menfchen, welche bereitö nach römiſchem Rechte lebten, Binge 
wiejen, während für vie anderen neue Beflimmungen über die betref⸗ 
fenden Buncte gegeben oder ältere Beflimmungen der Kapitularien neu 
eingefchärft werden. Fürwahr eine höchſt feltfame Art, vie allgemeine 
Einführung eined Rechts in einem Reiche anzuſtreben. Doc Gfrörer 
erblickt einen Beweis für dieſes Veſtreben auch in ven „warmen Lob: 
fprüchen“, die das capit. Pist. dem römiſchen Rechte ſpende. Und worin 
beftehen viefe warmen Lobſprüche? In nichts ale in eben jener, dftere 
wiederholten Bemerkung, daß da, wo das römifche Mecht gelte, tie 
betreffennen Dinge nach dieſem erledigt werben follten, und in tem, dad 
Einemal eingeflochtenen Sage: Quia super illam legem vel contra 
ipsam legem nec antecessores nostri quodcungue capitalum statuerunt, 
nec nos aliquid statuimus! (S. Gfrörer Br. 1, S. 385, Anm.). Tas 
heißen „warme Lobfprüche*! Und auch jene Worte find ja nur in Vezug 
auf die Gegenden gejagt, in welchen das römifche Necht bereits gelte; 
in den anderen follte auch hier Kapitularienrecht Play greifen. Hätte 
Karl ver K. durch jene Phrafe (nach Gfrörer's Anficht) feinen Frauken 
einreven wollen, fein großer Ahn habe Hei Abfafiung der Kapitularien 
das Geſetzbuch Iuftiniand zum Vorbild genommen, wie in aller Welt 
bätte er dieß gerade an einer Stelle thun fünnen, mo er des vömiichen 
Nechts eben im Gegenfabe zum Kapitularienrechte erwähnt! — Ginen 
ferneren Beweis fir Karls Abfiht, das römiiche Recht feiner ganzen 


— — — — 


) Hätte übrigens eine ſolche Abſichtlichkeit in dem Ausdrucke gelegen, ſe 
würde ihn doch Karl gewiß auch feſtgehalten haben, und nicht Art. 28 mb 31 
wieber von iis, qui secundum leg. Rom. vivant gefprodden, alfo den perfämli- 
hen Character des römijchen Rechts wieder Haben hervortreten Iaffen. 
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Herrfchaft aufzubrängen, findet Gfrörer in einem Kapitulare des näch⸗ 
ften Jahres (f. S. 399). Es wird dort befohlen, gemiffe, an ven 
König einzufenvende praecepta zu verfiegeln auf die Art, wie fie vie lex 
Romana praecipiat (befanntlich mar diefe Art von der zu der Karo⸗ 
lingerzgeit üblichen verſchieden). Einzelnes aus ver römischen Gefeßgebung 
hatte fchon Karl ver ©. für feine Kapitularien benugt; fo thut e8 bier 
auch Karl ver K., thut e8 aber in einer rein=technifchen Bemerkung 
über die Verjiegelung der Schreiben. Welcher Gedanke nun, Karl hätte 
bei feinem Plane, das römijche Necht zum Landrecht zu machen, fo 
ungeheuer welt ausgeholt, daß er etwas dafür gewonnen zu haben ges 
meint hätte, wenn er zunächft vurchgefegt hätte, daß gewiffe praecepta 
auf römifche Weife verfiegelt würden! Uebrigend liegt in den Hinweis 
auf die lex Romana gerade an vieler Stelle un fo weniger Auffallenve®, 
da hier von praeceptis für Kirchen und Klöſter die Rede ift, für welche 
ja überhaupt das vömifche Necht dad miaaßgebende war. — Sehe man 
ferner, wie Gfrörer S. 402 zu erweilen ſucht, daß unter den legali- 
bus capitulis im Urt. 15. des Capit. von Toucy (Pertz leg. tom. I, 
p. 503) nur zum Scheine daß falifche Recht, insgeheim aber das rö⸗ 
mifche gemeint fei (wo denn Karl freilich feinen Amtöträgern eine außer: 
ordentliche Spürkraft zur Erkennung diefer geheimen Abſicht zugetraut 
haben müßte). Gfrörer meint mit Bezug auf diefe Stelle, Karl habe 
für Fälle, wo das fehr ausgebildete Kapitularienrecht nicht ausgereicht, 
unmöglich auf das, für fehr einfache Verhältniffe gegebene falifche Ge⸗ 
feg vermeifen können. Uber ein Blick auf die germanifchen Volfärechte 
und das Kapitularienrecht Tehrt ja, daß eine Menge von Dingen, die 
in den erfteren flanpen, in dem letzteren (eben weil fie ſchon in jenen 
flanden) nicht zu finden waren — fo z. B. die meiften Wehrgeldsbeſtim⸗ 
mungen — daß aljo nicht der allerminvefle Grund vorliegt, bei 
den legalibus capitulis ven Geranfen an die Volförechte von fich zu wei⸗ 
fen und nun zu dem Gedanken an dad römiiche Recht feine Zuflucht zu 
nehmen. — Daß auch die in Karla und Anderer Kapitularien häufig 
vorkommenden Verfprecgungen, unicuique suam legem zu conjerviren, 
nicht zu der Annahme (f. Gfrörer Bd. 1, S. 62) bereihtigen, Karl 
habe einen Plan auf Verdrängung der Volfsrechte gehegt, Tiegt auf ver 
Hand; hat doch Gfrörer felbft, wie wir oben zeigten, anderwärts einen 
ganz anderen Sinn in jenen Worten gefunden. Und fo wird man denn 
auch nicht in dem Umſtande, daß an dem einen Orte Karl an dieß 
Verſprechen einige Worte mehr, als an anderen, wenvet, (f. Gfroͤrer 
Br. 2, ©. 16) den Beweis finden, daß er bis dahin den bezeichneten 
Plan gehegt, nun aber deftnitiv aufgegeben habe'). 


*) Zaſt ganz ebenfoniele Worte waren übrigens, und zwar von Karl, Ludwig 
32° 


500 


Was endlich die Motive betrifft, die von Bfrörer (Br. 1, S. 394) 
dent weitfränfifchen Könige bei feinem angeblichen Terfuche, das rö: 
mifche Necht einzuführen, untergefchoben werben, fo ſchwinden viefelben 
eineötheild mit der Staatöbiener:Sypothefe dahin, anderntheils würden 
fie überhaupt nur dann einen Sinn haben, wenn es in den farolingis 
ſchen Zeiten ein gelehrtes Studium des römifchen Rechtes gegeben hätte. 
Dap dieß nicht der Fall geweſen ſei, darüber flimmten bisher unſeres 
Wiſſens alle Forſcher überein, und Bfrörer thut nicht das Minpefle, 
fie zu widerlegen. Denn au, wenn er bie und da legodoctores und 
ähnliche Ausdrücke mit: Iuriften und vergl. überfeßt, fo hätte er bei 
Savigny recht wohl erfahren fönnen, mit welchem Nechte er es thut. 


Inden ich hiemit der Bekämpfung der Sfrörer’fchen Anfichten ein 
Ziel ſetze, ſchließe ich an die Beiprechung der oben angeführten Stel: 
len des Kapitulare von Piftes noch einige allgemeine Bemerkungen über 
die Geltung des römiſchen Rechts als Volksrecht zu den Farolingiichen 
Zeiten. Natürlich ſehe ich dabei immer gänzlich ab von ver Geltung 
des römischen Nechtes für vie Geiftlichkeit. 

Es wird gewöhnlich angenommen, das römifche Recht habe als ein 
perjönliches für ven Ginen Iheil der Benölferung, gegenüber dem ger: 
manifchen, in allen ehemals römifchen Landen des Frankenreiches noch 
zur Karolingerzeit fortgevauert. Hinfichtlich Italiens ift nun das Gegen; 
überftehen germaniſchen und römifchen Rechts in der bezeichneten Weite 
eine auögemachte Sache. Was dagegen die übrigen Länder betrifft, fo 
icheint e8 in der Karolingerzeit durchaus auf dad ſüdliche Gallien ke: 
fchränft werden zu müffen. Hier fam bekanntlich das römiſche Recht 
fpäterhin (droit Eerit) zu territorialer Geltung; ehe aber Hier vieler 
Sieg deilelben entfchieden war, fcheint fein Iintergang (als perfönliches 
Recht), fcheint das völlige Obflrgen des germanifchen in den nörklichen 
Landen (den pays des coutumes) bereit vollzogen gewefen zu fein. 
Auch wird man es nicht verwunderlich finden, wenn das Recht des einft 
unterworfenen Volkstheils längerer Zeit braucht, ehe e& den ihm beſchie 


d. D. und Lothar d. J. gemeinfhaftlich, zu Koblenz an jenes Derfprecdhen gewen⸗ 
bet worden, f. Pertz leg. I, 471,10, u. 472, 5. Der zweite Gap in ber ziweis 
ten Stelle, welche &frörer in der Rote anführt, zeigt recht Mar, daß man in viefen 
Berfprechungen bei lex, rectitado u. f. w. überhaupt gar nicht fo vorugsweile 
an die Segenfäße der Bolfsrechte u. |. w. zu denfen hat; hier iſt ja von dem Be 
nehmen ver Bifchöfe, Aebte, Grafen u. ſ. w. gegen ihhre Bafallen bie Nede, für 
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denen Sieg im Süden gewann und die Männer germanijcher Abkunft 
aufhörten , ihm gegenüber ihr perfönliches Necht zu behaupten, als im 
Norden das Recht ver ehemaligen Eroberer bedurfte, das römijche Recht 
(mit Ausnahme deſſen, was fie jelbft in ihre coutumes aufgenommen) 
vor fich verfchwinvden zu laffen. Daß aber dieß Letztere, daß das Vers 
ſchwinden des römifchen Rechts als eines perfönlichen in den nördlichen 
Provinzen Galliens, zur Zeit der Karolinger bereitö gefchehen war, ers 
giebt fih nun mit großer Wahrfcheinlichkeit aus folgenden Umfländen. 
Angenonmen, das römiſche Recht Hätte in der bezeichneten Weiſe auch 
in Nordgallien noch fortgelebt, es Hätte fich alfo über den weitaus 
größten Theil des Frankenreiches und namentlich auch üher den größten 
Theil der Länder erſtreckt, welche Karl der G. und Ludwig der Fr. forte 
während unter ihrer unmittelbaren Herrfchaft hatten?), deren Bewohner 
fie alle Jahre um jich verfammelten?) — wie fehr müßte e8 dann nicht 
auffallen, daß unter den vielen Kapitularien Pipins, Karl des ©. und 
Ludwig ded Br. nur folche, die Italien oder Aquitanien befonders be: 
treffen, Stellen aufweifen, welche ſich auf jenes Gegenüberftehen ger: 
manifchen und römiichen Rechts bezögen oder aus denen baffelbe ir⸗ 
gendwie hervorginge). Und ungefähr das Nämliche gilt nun auch von 


welches bekanntlich großentheils Normen befanden, auf welche jene Gegenfähe 
feinen Bezug hatten. 


1) indes Aquitanien und Langobardien faft immer Königsfühnen zu beſon⸗ 
berer Derwaltung übergeben war. 


2) während Aquitanier und Langoburden nur dann und wann einmal zu ben 
großen placitis beigegogen wurben. 


2) Die einzige, berartige Stelle eines Kapitulars, welches nicht ale lango⸗ 
bardifches oder aquitanifches zu erfennen ift, findet man in ben Capitulis misso 
caidam datis (Pertz leg. tom. I, p. 121, 2); doch ift bier Alles zu unbeflimmt, 
al® daß man daraus irgend etwas gegen die oben ausgefprochenen Anfichten her⸗ 
nehmen fünnte. Denn 1) ift es fehr leicht möglich, daß gerade das missaticum 
des missus, deſſen Fragen hier beantwortet werden, in dem, nicht einem beſon⸗ 
deren Unterfönige übergebenen Theil des ſüdlichen Gallien Tag; 2) aber kann 
nach dem Inhalte des Kapitulum auch recht wohl angenommen werben, Karl 
ber G. habe bei den rebus ad Romanam legem pertinentibas an ſolche res ges 
dacht, welche die Geiſtlichkeit beträfen, es fei alfo hiex nicht von der volfsthüms 
lichen Rechtsverfchiedenheit die Rede. Stellen dagegen, wo offenbar von dieſer 
Rechtsverfchiedenheit und in diefer Beziehung vom römifchen Recht die Rede if, 
finden wir nun : in einem, von Berk aus mehreren Gründen für ein aquitanifches 
erflärten Rapitulare Pipins f. Pertz leg. tom. Il, p. 14, no. 10; in Lango⸗ 
bardien in ben capit. leg. Langub. add. Pertz leg. tom. I, p. 84, no. 8; f. 
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den Urkfunten ver faroling. und nad :Earolingifhen Zeit. Solche, 
welche das germanifche und römifche Recht als auf ein und bemielben 
Boden für die verichievenen Perfonen einander gegenüberfichenn tars 
ſtellen, finden fih nur in Italien und im ſüdlichen Frankreich!). Tenn 
wenn fich römijche Rechtsnormen bie und da auf Gerichtsſtätten des nörd⸗ 
lichen Galliens noch zur Karolingerzeit angewendet zeigen, fo geichiebt 
dieß immer nur entweder fo, daß «8 fich dabei um Geiſtliche und ihren 
Beſitz handelt?), oder es geichieht doch ganz ohne Rückſicht auf vie 
(rechtliche) Nationalität ver Parteien, nur kraft einer allgemeinen Aus 
toritat und des Einfluſſes, den das römifche Recht auch da, mo es in 
der Hauptfache unterlag, noch fpäterhin geübt hat?), Eraft eines Gin» 


ferner die capit. Langob. von 813 ibid. p. 192, no. 6, die Ceust. Oloun. ». 823 


ibid. p. 235, no. 18. (die constitut. Ron. von 823 laſſe ich hier abfichtlich uns 
beachtet.) 


) Als foldde Urkunden fünnen wir unter den für Gallien vorhandenen (bie 
Profeffionen fallen hier weg) nur diejenigen betrachten, wo römifche und gers 
manifche Scabinen angetroffen oder wo das roͤmiſche Recht ale das Hecht 
eines Binzelnen erwähnt wird. Sole Stellen finden fi nur für das ſübliche 
Frankreich: unter Lothars I. Herrfchaft in Marfeille Gall. ebrist. (ed. IT) 1, 
dipl. psg. 107; ao. 918 in Touloufe ibid. tom. XII, inatr. p. 2 (f. Gay. Ge 
ſchichte des römifchen Rechte Th. 1, 217); vier Stellen mit römifchen und falis 
fhen Scabinen aus dem füdlichen Branfreih find zufammengefellt Sav. Th. 1, 
©. 322 f.; zwei Stellen, wo das römifche Recht als Recht einer einzelnen Perſen 
erfcheint, f. Sav. Th. 2, ©. 111, 112. Aus dem nörblicden Frankreich ſindet 
fih meines Wiſſens feine einzige Urkunde diefer beiden Arten; denn tn der von 
Savigny Th. 1, S. 322 citirten Stelle fheint doch das sui (acavisii) durchaus 
auf den Abt perfönlich, nicht auf lex Romana bezogen werden zu müllen. — Zu 
Italien wird übrigens in ber hier angeregten Beziehung auch Chur-Rhätien jun 
rechnen jein, wo ähnliche Urfachen, wie fie mitten unter Deutfchen eine zes 
manifche Bevölferung bis auf den heutigen Tag bei ihrer Sprache erhalten Haben, 
auch das Gegenüberſtehen römifchen und deutfchen Rechts längere Zeit, als anders 
wärts, fortvauern laflen mochten. Hier kommt noch 920 vor: ... socuadem 
legem Romanam testibus omnibus Romanis et Alemanais de Curewalaka — 


f. Eichhorn deutſch. Rechtsgeſch. F. 25, a. 


2) Sc in bem legten ber Fälle, die Savigny Bd. 2, ©. 120 auführt, fo im 
dem B. I, ©. 322 angeführten. 


2) ©. cin paar ſolche Fälle Say. Th. 2, ©. 119. Kein Wunder, wenn dich 
verzüglid) bei Teftamenten bemerflich wirb, da man ſich diefelben ohne Zweifel ges 
wöhnlich durch Geiflliche machen ließ und da überbieß gerate Gier das beutfihe 
Recht nicht wohl ausreichte. Bon der römifchen Gtäptenerfafung ferner kommen 
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Huffes, von welchem ja die leges Barbarorum ſelbſt manche Spur aufs 
weifen, welcher fih in ven Kapitularien mehrfach ganz offen zu Tage 
fegt und welcher namentlich durch die Geiftlichkeit immer rege erhalten 
werden Eonnte') (f. Eichhorn 8. 142). Und einfach genug erklärt ſich 
nun auch (und bietet infofern unferer Anficht eine Unterflügung) die auf: 
fallend häufige Erwähnung des römischen Rechts in dem Capit. Pist. 
von 864 (während fih in ſämmtlichen übrigen Kapitularien Karls des 
K. nur die einzige oben (S.499) erwähnte, Höchft unbeveutenve Erwähnung 
des römifchen Rechts findet). Das Placitum von Piftes war namlich 
wohl das erfte, wo Karl der K. eine große Anzahl Getreuer aus dem 
Lande, in welchem fein Hauptantheil an Südgallien (und den nachma⸗ 
ligen Landſchaften de droit éerit) beſtand, and Aquitanien, um fih 
versammelt und ven Verhältniſſen dieſes Landes eine erhebliche Rückſicht 
zu ſchenken fich veranlaßt fah?). Daß fich nun hier Karl zu einer fo Häu= 


ein paar Formen wohl auch in Nordgallien bis zur Karolingerzeit und noch dar⸗ 
über vor (ſ. die auf Nordgallien bezüglichen Stellen unter den bei Saviguy TH. 1, 
©. 310 ff. angeführten — ob freilih das bloße Vorkommen des Wortes ordo 
genügt, eine Fortdauer röm. Stadtverfafjung darzuthun, darf bezweifelt werben). 
Da fie aber Höchft wahrfcheinlich noch vorhanden waren zu ber Zeit, wo das fran= 
zöfifehe Städtewefen feinen Auffhwung nahm und fich theilmeife eben an fie an⸗ 
fnüpfen mochte, zu einer Zeit alfo, wo fiher an das Beftehen der privatrechtlichen 
Scheidung zwifchen Römern und Germanen nicht mehr gedacht werben fann, fo 
kann ihr Borhandenfein für das Nochbeftchen biefer Scheidung auch in den Karo- 
lingerzeiten feinen Schluß bilden lafien. 

2) Man f. 3. B. nur die Menge von Stellen, welche die Geiſtlichkeit überall, 
im @ifern gegen ein Verbrechen, aus ben römifchen Rechtsbüchern beizubringen 
ſich bemüht. Gigenthümlich ift, wie Hincmar (de divort. Loth. et Thetb., op. 
tom. I, p. 632) fagt: die, über Theutbergeus Schuld zu beftellenden, weltlichen 
Richter möchten, im Falle die Königin ſchuldig befunden würde, fehen, utrum 
eam morte condemnari decernent, sive per legem Romanam, vel per illorum 
(judicum) leges, vel quibus illa femina est subjecta, vel per quas illi eam 
voluerunt judicare. Man fieht, Hincmar fept das römifche Recht weber ale pers 
ſoͤnliches Recht der Richter, noch der Schuldigen voraus , ſtellt es aber doch als 
möglich bin, daß die Sache nach ihm entfchieben werbe. 


2) Bisher hatten bie Aquitanier immer unter ihren befonderen Koͤnigen ges 
fanden (unter Pipin und dem jüngeren Karl; in der kurzen Zwiſchenzeit von 848 
bis 851 trug and) Karl der K. ſelbſt die aquitanifche Krone als eine befondere 
und bie weftfränfifchen Placita gingen die Aquitanier höchft wahrfcheinlich nichts 
an f. oben ©. 202), hatten überdem faſt immer ſich im wildeſten Aufruhr gegen 
die weftfränfifche Gewalt herumgetrieben. Jetzt waren fle ihres befonderen Unter: 
koͤnigs (des jüngeren Karl) beraubt; man fleht aus ben Nachrichten der ann. Bert. 
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figen Ermäßnung des (fonft nirgends ermäßnten) Unterfchiedes zwiſchen 
römiſch- und nichtrömifch rechtlichen Ländern und Menfchen bewo- 
gen findet, das ſcheint am begreiflichiten eben durch uniere Annabme, 
wonach in den nördlichern Strichen feiner Herridhaft jener Unterſchied 
nicht mehr befland ; denn je weniger dann verfelbe den Franken Karla — 
deren er nun doch gewiß wieder viele als Amtöträger u. f. wm. nach Aqui⸗ 
tanien ſchickte — befannt fein mußte und je weniger man biöher auf 
feinen placitis davon gehört Hatte, deſto mehr Urfache natürlich jept 
für den König, diefen Unterfchied immer und Immer wieder mit Nadhs 
druck einzufchärfen. Als eine Unterflügung unferer Annahme können 
wir ferner auch die einigemale vorfommende, von Bftrörer fo fälſchlich 
audgebeutete Redeweiſe: in terris illis anfehen. In terris illis, io qui- 
bus judicia secundum legem Romanam judieantur, fo mochte Karl 
d. K. nachläfligerweife recht wohl von ven Ländern reden, in melden 
für die Maſſe der Bevölkerung das vömifche Recht als perſönliches galt, 
(obichon daneben noch für einen Theil der Bevölkerung das germaniiche 
beftand) — menn ihnen gegenüber Länder flanden, in denn das rö- 
mifche Recht überhaupt (außer für vie Geiftlichkeit) zu gelten aufgehört 
hatte. Schwerlich aber hätte man fie fo im Gegenſatze zu den übrigen 
Ländern Karl des K. bezeichnet, wenn dieſe ebenfall® noch das Gegen⸗ 
überftehen römifchen und germanijchen Nechtö, nur vielleicht mit feinem 
folchen Lieberwiegen des erfteren, aufgewiefen, wenn es fich alſo nur 
etwa um eine graduelle Verſchiedenheit in den Verbältniffen von beider 
Art Rändern gebanvelt hätte. 

Die ftärffte Beftätigung aber erhält dieß Alles durch eine Stelle 
in Adrevald's mir. S. Bened. cap, 25. (Act. SS. Ben. saec. Il). Die 
Entſcheidung eined Streites zweier Kirchen foll auf einer, offenbar im 
Norden Galliend zu juchenvden Gerichtöftätte geicheben; hier aber find 
nur Salicae legis judices zu finden, und da man nun die Angelegenbeit 
doch, ald Sache zmeier Kirchen, nach römiichem Rechte behandelt wiſſen 
will, jo wird das Placitum nad Orleans verlegt. Wie ich ſehe, iR 
die Stelle neuerlich fhon von Roth in feiner: Geſchichte ded Benefis 
ciahveiend S. 96, hervorgehoben und gewürdigt worden, auf befien 
Ausführung ich daher verweife. 

Was nun noch ven Sag betrifft: Quia super illam legem vel contra 
ipsam legem nec anlecessores nostri quodcunque capitulum statuerunt nec 


— — — — 


s. an. 863 u. 804 daß Aquitanien jetzt in einem Maaße, wie wohl nech nie, ſich in des 
weſtfränkiſchen Königs Gewalt befand; jetzt erſchienen fie auch auf dem, nah 
Wellfrancien ausgefchriebenen Placitum des Könige (f. ann. Bertin. s. ann. 864: 
Pippinous a Nortmannorum cullegio ab Aquitanis ing-nio capitar, et in eedem 
placi'o praesentatur). 
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nos aliquid constituimus, fo erflärt fich derſelbe entweder durch Eichhorns 
Auslegung (1. die Anm. zu 8.157), oder, vielleicht auf minder Fünftfliche 
Art, folgenvdermaagen: Es iſt nämlich ſehr glaublih, daß Karl hier 
nur etwas außgefprochen habe, was ſchon immer gegolten hatte, d. 6. 
daß man überhaupt an ven Gedanken gewöhnt war, das römifche Recht 
werde, wo es beftehe, durch die Kapitularien nicht abgeändert !). 
Hatten ed doch die Kapitularien überhaupt vorzüglich mit ndthigen Vers 
vollflänpigungen und Weiterentwidelungen ver Volksrechte zu thun 
(Eichhorn $. 42); für diejenigen Menichen, welche nah vömifchen 
Nechte Iebten, hatten nun da nad der ganzen Natur des römijchen 
Rechtes (vergl. Savigny Th. 1, ©. 182) bei vielen Punkten, bei denen 
die germanifchen Volksrechte einer Vervollſtändigung bedurften, von 
jeher Beftimmungen beftanvden und fich feflgefegt, die man gegen bie 
neuen Anordnungen der Kapitularien aufzugeben nicht für nörhig fand 3 
ein Beifpiel bieten eben die zu Piſtes hervorgehobenen Bälle. Zumal auch 
da man die römischen Kaijer als die Vorgänger der Faroling. Könige, 
das römifche Recht als eine Stiftung dieſer Vorgänger betrachtete), 
hatte fehr leicht der Gedanke entflehen können, neue Beftimmungen der 
Sranfenfünige hätten da, wo für die betreffenden Punkte ſchon durch 
ihre Vorgänger beitens geforgt wäre, nicht Platz zu greifen. 

Sollte übrigens um jeden Preis Berechnung und Abfichtlichfeit im 


— — — — — 


ı) Eine ſelbſtverſtändliche Ausnahme bildeten natürlich diejenigen Beſtim⸗ 
mungen der leges und Kapitularien, welche über Regierungsrechte und bergl. 
handelten und, aus der Geſammtverfaſſung des fränfifchen Staats fließend, noth⸗ 
wendig gemeinfam fein mußten (vgl. Saviguy Gefch. des röm. Rechts im Mittels 
alter, zweite Ausgabe Bd. 1, S. 174). Ebenfo die Wehrgelobefimmungen. Doch 
die legteren gehörten ja, foweit fie die Römer betrafen, im Bewußtfein der Zeit 
felbft zu der lex Romana; der Römer, für welchen das ihm zufommende Wehr⸗ 
geld bezahlt werden war, hieß wie jeder Andere secundum suam legem com- 
positus. 

2) f, Hiocın. op. tom. I, p. 636. Hier führt Hincmar gegen die Könige zum 
Beweis, daß die Erben die Verpflichtungen der Erblaffer zu halten verpflichtet 
feien, das römijche Recht an: Sed pro patre nati sunt ßlii, a quibas secundum 
legem Romanam,, quam pracdecessores eurum imperatores et reges condide- 
runt et servaverunt et populos per eam feliciter rexerunt et correxerunt, 
actio quae .... Ich habe auf diefe Stelle ſchon oben S. 14 verwiefen , rührt 
fie gleich aus der Zeit nach der Reichötheilung her, fo darf man doch für gewiß 
annehmen, daß diefe Betrachtungsweife des römifchen Rechts keineswegs nen, 
daß fie vielmehr unter Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen aufgeloms 
men war. . 
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den beiprochenen Stellen des Cap. Pist. gejucht werden, jo könnte man 
wohl die Abjicht Karla ganz anderswo vermuthen, als wo fie Gfrörer 
zu finden meint. Man weiß, wie viel die Völferfchaften des Franken⸗ 
reicheö von jeher darauf gehalten hatten, eine jede nach ihrem Rechte 
gerichtet zu werden. Die Aquitanier lebten nun größtentheil® nach roͤmi⸗ 
fhem Nechte. Möglich alfo, daß Karl durch die Anerkennung, tie er 
dem römifchen Rechte als einem geltenden zu Theil werben ließ, ihnen 
eine Genugthuung zu gewähren, ihren unrubigen Geifl einigermaapen 
zu bejchwichtigen dachte. 


Berichtigungen und Ergänzungen, 


©. 3, 3. 15—17v. o. flatt: ‚waren... . . zuſammengeſchmolzen“ lies: „hatte 
die Sprache der ehemaligen Unterworfenen in Ton und Haltung genug von 
ihrer abgefchloffenen Eigenthümlichkeit eingebüßt, um von den Männern ger- 
manifchen Stammes getheilt werben zu Fünnen und in der Gemeinfamfeit 
der Zunge die Berfchiedenheit der Abkunft vergefien zu laſſen.“ 


S. 6, 3. 11-10». u. flatt: „daß das Chriſtenthum ... feierte’ lies: „daß 
das Chriſtenthum bei dem größeren Theile von ihnen erft um die Mitte des 
achten Jahrhunderts als vollftändig gefichert betrachtet werben konnte,’ 


S. 8, 3.3 der Note tilge: „gleichmäßig.“ 
S. 22, 3. 2 v. o. ſtatt: „würden“ lies: „würde.“ 


©. 25, 3. 9—11v.o. ſtatt: „Entweder .... verſchwunden war” lies: „Ent⸗ 
weder fanden fle fich unter völliger Cinbuße ihrer Freiheilsrechte in den Stand 
der Sflaven, in die große Maſſe der leibeigenen Leute verfeßt,’’... Der 
Gebrauch des Wortes colonus erfcheint in der Karolingerzeit als ein fehr 
ſchwankender; ein fcharfer Rechtsbegriff verknüpfte ſich damit vielleicht nur 
bie und da. Einzelne Fälle flogen auf, in denen mit colonus ficher ein Uns 
freier bezeichnet if; auch dachte man, wo man allgemeinhin von colonis 
ſprach, dabei wohl gewöhnlich an Unfreie, und namentlich führte ſich in die 
Kapitularienfprache der Gebrauch ein, mit: coloni et servi bie Unfreien 
überhaupt, nichts weiter als die anfäffigen und unanfäffigen servos, zu bes 
zeichnen ; vor Mißverſtand ſchützte dabei ſchon ber häufig vorkommende Gegen» 
jaß der Freien (si liber homo — si colonus vel servus). Andererſeits bes 
gegnen uns aber auch freie Colonen (liberi coloni f. die donat. Hagan. Mart. 
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et Duc. thes. auced. tom. I, p. 20, 21); ja, Rhabanus (comm. in Leit. 
VII, 8) fann an einer Stelle der Vulgata in dem Gebrauche res Wertet 
colonus infofern eine Abfichtlichfeit entdeden , als er meint, die heil. Echrift 
würde hier, wenn man an Unfreie hätte denken follen, ſich nicht diefes Wer: 
tes bedient, fondern von einem servus gefprocdhen haben; er fchreibt dem 
colonas, im Gegenſatze zu dem servus, libertatis dignitatem gu. Da, wo 
von beitimmten Leuten die Rebe und deren Stellung zn begeichnen iR — in 
Urkunden — findet fi) der Ausdruck nur felten; Hier And die anfälhgen 
Dienftleute meift entweder als servi (mancipie), ober als bom. ingensi 
ibi manentes u, dergl. aufgeführt. Gin deutlicher Gegenſatz zwifchen celonis 
und servis, doch je, daß dabei auch bie Erfteren ſchwerlich als Freie, ſen⸗ 
dern nur als eine günftigergeitellte Art von Unfreien zu nehmen find, wird 
in zwei gallifchen Urfunden gemacht; bie servi haben ſich einem inferius 
servitium zu unterziehen, haben mehr ald bie coloni zu arbeiten (plus per 
drictum et per legem quam coloni .... fecisseat Bouqu. tom. Vill, 
p 567 — (die Urkunde, welche die Entſcheidung der Frage, ob gewiſſe Bar: 
fonen servi oder roloni feien, enthält, nennt biefelben einſtweilen felbft bald 
servi, bald coloni, fpricht ihnen aber ſchließlich durch die fo eben herverge⸗ 
hobene Phrafe ven Anſpruch, als coloni behandelt zu werden, ab) —; fe 
dann verweigern Herren folder Hörigen, die nach der lex colomilis leben, den 
Herren ber nad der lex servilis lebenden, wenn Heirathen zwiſchen beider: 
feitigen Hörigen gefchloffen find, die divisio legalis ber ans dieſen Chen 
entfpringenden Kinder, und es droht ben legteren Herren ein praejediciem 
daraus, quod servilis conditio legem revadiere cernilur colonilem. 
Bouqu. tom. VI, p. 526. 


©. 29, 3.39. 0. flatt: „vor ihr etwa dann, wenn der Herr nur ſeinewegen⸗ 
lies: „vor ihr nur etwa dann, wenn der Herr, feinetwegen . . . „ 


©. 42, in der 2. Note v. u. ſtatt: „Das“ lies: „Daß.“ 


©. 43,3. 19—21 v. o. flatt: ‚eine Reaction... . . auflöfle”’ lies: eine Neacs 
tion des germanifchen Geiſtes erblicken; aus den einfachen, feinem urfprüng- 
lichen Wefen entfprecdenten Zuftänden herausgeriffen cder dech vielfältig in 
benfelben beeinträchtigt, machte er fich jet in ben angebeuteten Fermen zut 
Miederauflöfung des Allgemeinen in eine Menge befenderer, nach Ginzel 
rückſichten und Einzelbedürfniſſen entflandener Kreife geltend — eine Gegen⸗ 
wirkung, wie fie begreirlicherweife zunächſt am beftigften da eintrat, wc 
von jenen urjprünglichen Inſtänden am wenigften übriggelaffen, wo bie 
Macht derjenigen Verhältniſſe, unter denen die gefchilderten Fermen ſich aut: 
gebildet hatten, am längften und am flärffien empfunden werben war. 


S. 71,3. 16». 0. ftatt: „des corbovifchen Ghalifate‘’ lies: „des cerbeviſchen 


Reiches.’ Den Ghalifentitel nahmen befanntliy die mahomebanifgen Be 
herrſcher Spaniens erſt fpäter an. 
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S. 81, 3. 13 v. o. ftatt: ‚lies: ; in ber Aum. 3. 2 v. u. flatt: „den“ lies: 
„dem.“ 


©. 109, in den Anm. 3.2 v. o. ſtatt: „denn“ lies: dann.“ 

S. 120, 3. 1 v. o. ftatt: „denn“ lies: „der.“ 

©. 123, 3. 17 v. o. ſtatt: ‚‚ausjege’’ lies: ‚‚ausfegte,’’ 

©. 124, 3.4 v. u. flatt: „ließ aber’’ lies: „ließ ſich aber.’ 

©. 183, 3. 18 v. o. flatt: „derſelben“ lies : deſſelben.“ 

©. 209, 3. 16 v. o. ſtatt: „Faber“ lies: „aber.“ 

©. 228, in der Anm. 3.1 v.u. flatt: „„dispendi‘ lies: „disperdi.“ 
©. 232, 3.11v.u. flatt: „konnte““ lies: „konnten.“ 


Zu S. 235. Ueber die Bebrücdungen, bie mitunter die @eiftlichfeit von ihren 
Bögten zu erleiden hatte, ſ. Neug. cod. Al. tom. I, p. 280; bier wird u. 9. 
geflagt, plerosque eorum, qui ecclesiarum vocantur advocati, debita 
potestate in tantum abuti, ut qui deberent esse modesti defensores, 
impudenter efßeecti siul rapaces et injuriosi exactores (e& wirb bier au 
verboten, daß aus irgendwelchen Gründen Leute, denen Abt und Mönche die 
Advocatie nicht übertragen wollen, Anfpruch auf diefelbe erheben, fich dies 
felbe als erblich vindiciren und dergl.) vgl. die Urf. Arnulfe Ann. Bened. 
tom. Ill, p. 693. Daß es dennoch immer die potentes saeculi waren, unter 
denen fich die Geiftlichen einen advocatus fuchten, begreift ſich leicht und 
erhellt auch aus jener Urkunde, Wenn übrigens öfters mehrere advocali 
Giner Kirche vorkommen, fo hat man doch immer nur an Binen zu denfen, 
der als eigentlicher, ftändiger advocstus der ganzen Kirche anzufehen ifl; 
die Mehrzahl der advocati find dann Leute, die zur Vertretung der Kirche 
in einzelnen Streitigfeiten oder zur Beforgung einzelner Gefchäfte von jenem 
advocatus (f. die citirte Urfunde aus Neug. cod. Alam. wo die Zuftimmuug 
bes Abtes hiezu für erferderlich erklärt wird, — fie werden auch als feine 
suabadvocati bizeichnet und es wird Bouqu. tnm. VI, p. 535 dem advocatus 
eines Kloflers verboten, ſelche subadvocatos zu haben) oder ausnahmsweiſe 
auch von dem Biſchof oder Abt ſelbſt (in der Urfunde Bouqu. VI, 600, in 
welcher der König einem feiner Bafallen die Advocatie über ein Klofter übers 
giebt, wird es dem Abt geflattet, de minoribus et levioribus causis alium 
advocatum mittere) gebraucht wurden. In einer Urkunde Mab. de re dipl. 
p. 513 tritt al& ein ſolcher advocatus felbft ein Priefter auf. Auch unter den 
zwei advocatis, die in der const. Olon. ann. 825, art. A, Pertz leg. 
tom. I, pag. 249, begegnen, wird man fi nicht zwei nebeneinander: 
fiehende Männer zu denfen haben; von einer Theilung der Abdvocaties Ge: 
ſchäfte zwifchen zwei nebeneinanberflehende Perfonen etwa in einer Art, wie 
fie dem Sinne des, in einigen codicibus vorfommenden Beiſatzes entfpräche, 
findet fich in den Urkunden nirgends eine Spur. 
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©. 250, 3. 4 v. o. flatt: „Bruders“ Ties: „Vaters.“ 

©. 262, 3. 4v. o. „in Erispoi's Gewalt zurüd”. Daß Nantes ſich längere 
Zeit in den Händen ber Rermannen befunden, vermuthe ich aus der Grwäb: 
nung ihrer Vertreibung (.. ... Herispoius filius ejus. Hic Normanzes 
expulit a civitate Namnetica) in dem äußerſt bürftigen chron. Brit. (Boug. 
VII, 221, vergl. p. 273). 

S. 262, 3. 3 v. u. „durch Beſtechung““; f. die mir. s. Bened. Bonqu. VII, 360 

. captamque urbem auro (ſchwerlich zu distrahent zu beziehen?) dis- 

trahunt. 


3u ©. 272 oben. Gin intereffanter Hinweis darauf, wie ganz willfürlicye Be: 
raubungen einzelner Großen durch die Könige gar nicht fo ſelten waren, 
ift enthalten in dem testamentum Everardi com. (Eecard Quatern. p. 38); 
hier wirb eine befondere Beſtimmung getroffen für den Fall, daß ein Könia 
einem der Söhne feine proprietas per violentiam sine causa abstaulerit. 


6.298, 3.1. o. flatt: „für Sieger“ lies: „für den Gieger‘'. 
S. 312, 3. 12 v. o. tilge „zju“ vor „die“. 


©. 315, 3. 11 v. o. flatt: ‚zu Toul“ Ties: „zu Gavonnieres ohnweit Tenl’'; 
ebenfo ©. 319, 3.7 v. u. flat: „nach Toul“ lies: „nach Gavennieree 
ohnweit Toul“. 


©. 330, 3. 8 v. o. ſtatt: „unlautern“ lies: „unlauntere“. 
S. 332, 3. 11v. u. ſtatt: ‚konnte‘ lies: konnten“. 


©. 341 in der Anm. ſtatt: „Cone. Duziac.... demum‘t lies: „Ans. Bert. 
s.ann. 862: post mundanae legis judicium, u. s. ann. 871: Caro- 
lus autem judicium quaerens‘‘ ....“. 


©. 356, 3. 9 v. o. flatt: „den“ lies: „die“. 


S. 362, 3. 10 v. u. ſtatt: „nec genere, potestate‘‘ lies: „nec genere, aee 
potestate.'‘ 


©. 364, 3. 9 v. u. flatt: ‚‚Adrovald’’ lies: „Adrevald“. 


Zu S. 379. Auf das häufige Vorkommen des Wortes Francus in der Bedentunz 
von ‚‚frei’’ einzugehen, ſchien mir nicht nöthig. Daß diefe Bedeutung tet 
Mortes nur von bem Namen bes fränfifyen Stammes herrührt, iR Elar; 
auch werden biejenigen Stellen, wo frauci homines in dieſer (arpellatinen! 
Bedeutung zur Bezeichnung aller freien Leute etwa in gallo sromenifchen Be: 
genden nicht =fränfifcher Bevölkerung vorkommen (f. 3. B. die ©. 457 in 
der Anm. cit. Urkunde Karl des K.), nicht zu dem Mifverländuiß Anlaß ge 
ben, als wären dadurch die fämmtlicden Bewohner jener Gegenden als Fran⸗ 
fen im nationalen Sinne bezeichnet, als hätte man denmach Franei in dem 
Sinne bee nachmal. „Franzoſen“ zu nehmen. 
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©. 397, 3.4 v. u. tilge „Weſtfranciens“. 

©. 407, 3. 12 v. o. flatt: „als ſolchen“ lies: „als ſolche“. 
©. 413, 3. 17 v. o. flatt: „was“ lies: wo 8, 

S. 434, Anm. 3.1 flatt: „einer“ Ties: eine’. 

S. 438, Anm. 3.2 v. u. ftatt: „verträgt“ lies: „vorträgt“. 
©. 479, Anm. 3. 16 v. u. ftatt: „‚tanto‘* lies: „tantos“. 

















